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Ünorqanische   Chemifi\ 


Hin  bftl  öff  niil  VermihmhiBg  gedblie'U ,  dass  Mlgemeine 

ein  BlilzscMÄg  ciuc  Dcg^nWitag*  in -ihi^^t  Sisheidc ''^^^^^^ 
gneliinolzeii  bat,  ohne  dasa  man  an  der  letzteren  ^Verhältnisse, 

eine  solch'^^'ZewIo^öllff  •jMAsli'^dic  "HH««^'^^^ 

koiiitte,    weict^   ohnmkl1)ärt^"^iuUgeriiiid^ti    Laben  den  elektri- 

würde,     wijnn  töan    'iHwett*^  >QBaiWltäl  von    ge- ^*^''*^"  ^^'^6- 

aelbinokenein  Efscfn  ilf  ttie  ScÜVide  ^egosüleii  bäUe. 

h  dien  Taadb^ki»  Ail<  ilttitfli''eÜJ«ii<'BHtksi!hiag  ge^ 

tBdtölto  PerdoUk^n  ändet  IHiih  r^»ubr'hMiifi^  metal- 

JeneMfitisen  dureh  Setitnfelzenastf^atti^ieii^  geJlcJtbetl 

DSea^firfoliruftgen  v^ra^hs^t^n'^i^abkliii  zn  er« 

lÜreii,  dass  dieses  Sehtn^lzenilicht  dUrdi  Wärme, 

sonderih   dni'ch   Efeblrfi^tftti%eVvii^kt  *^Wmdi^'  sei. 

Abef  d«  eö  tfteh  »aeliber  «^gffe,'  dasä  'rfiä^^nf  didse 

Webe  gesehmot^eiien  Btdifci  ^libafr^'M^ktitable 

TM  Bitz«  =  darboten,  bi^kMiftnd  i^>der  VterlsdUnö^' 

der  diiinil  in  Be^aUliidV  g^e^fenen*  breniiliifaj^n' 

Sakatanzen,   «o   vejt^m  (er '  seine  ErkiSmrig-  als 

riiie  übereilte.  ■    Inzwt seken  ka  t  u  uii  R  i  e  s  s  •  r^)  a  ii  t 

eine    Hberzeogende   Weise   dalrgetegt^' 'diiirs^  steh 

Frankliü^  in  seideM  a^teii'SbJiliisse  bleifafcsWcgcs 

geirrt    katte'^     indetn ''iseiki^Ilrrtbtliti  niii'  tM>  der 

Aiiiiabne  bestehe,   das4  'äli^s^^  Sblimdafi^'  dbne 

Biitfrickelong  von  Wärme  dtAtifltfd«;  imd  ilaös  die' 

.    • .     .    •    .  '         •  .       ,  ."'/'•vi);' 
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Eulwickelong  von  Warmey  welche  naclilicr  besti- 
tigt  wurde,  liinrcicliend  sei,  um  das  Schmelzea 
geiitigcnd  zu  erklären. 

Kiess  hiit  durch  sinnreiche  Versuche ,  deren 
Beschreibung  ausser  dem  Bereiche  dieses  Jahres- 
berichts liegt,  dargelegt,  dass  es  ein  elektrisches 
SchniclzeH  gibt,  welches  zWär  tticht  ohne  Warme- 
Entwickelung  stattfindet^  wobei  aber  diese  höchst 
bedf^utencl;  i^i^driger,.l^jkj^^  vyiedie,  .Wawne^  wel- 
che .a^uui  .^qlipi^lzeii  des«. Metalls   errordefUeh  sein 

AuF  :^v%f^f:  sieb  .eip^|i^4er  eontrpliren^ie , Weisen 
bat  Ri  es<9|  gezeigt^  dass^paj^latindraht  ge8cbm.Ql» 
zen.  vyerden  kann,  ohnie  db^p  seine  Temperatuip.  *{- 
a^Sp.  iibeprstßigl  ^^.aber  selbst  ^dh^n  yie|  früher,. ;als. 
GJiihhitze  iq    eiii^iii  Pla)inc|ra|it;  ^i^ihrittv  ißp.^  ^m 
gross  ist ,.j.um .durch  fie^  Schlag  gß^chm^ht^n  ,^^f 
werden^   zeigen  sich  WirtV^ngen*,.  weljDbfB  '4>9W^ 
gewallsamfn  Einfluss.der  £lekti;ieität   attstitejs4^i 
Der .  Di;»^t  .wird  .sic]||^tbi|r .  ersehütlQH ,    hesoa^Qilr. 
wenn,  er  iMif^ht  scbr^tai^k  ange8paiiQt.isl^9  ao  siiir 
uenEfdea  brechen  bleiiie  Fqnl^eft  huifvoi!,;  fs,  wi^r^ 
den  Theile;  von  s.^iqrei^Qbel^Päebeil^ftgeirisseii^  wjeK 

ch^  in  Gß^iiU  ej^ef^,:M^^n  JS^Itobß  aMJ^ttigmaf 
und. ^^e,:  Funken,  fuhrepi.  oftvoMt^^pn  .Pri|M|J6sgi(4 
risseue  Theile  mit,.dii^  iimi^eip  sprit^an|tjl^s^4ip*, 

sehen igfsben-  Ausfte.r4ep|:bekoi9¥>t  4er  Orallt  einp. 
oder  mehrere  starke  ]Bittgfi|igien.  PlfiSA-y'liffänfick. 
rungeu;  freien  nicht  Jmmer  in.  gleichei}]  Act.:^.W} 
und  f^ev  aiifeteigejide«  ^a«ch  isl .  seU.eiK  #j|ehtbf|r^ 
wenn  4^r  DjrahC  gut^rpinlirl  ist.  ,  Die  An^^hl  und 
Grösse  der  BiegMiigefi/ nimmt  in  dem  JMiMisste  t,^% 
als  sich  die  Schläge  öfterer  wiederholen,  und  darin 
liegt    die  Ursache  der  scheiabaren  Beobachtung, 


iu»  Sieh  der  Dftfct''*dM)llh^rkä¥ze^  mns  doch 
wirUieli  nicht  fiUltfifhd^t:  '  Doreh  stoke  Schläge 
springt  der  Drtht '^ilWtfcUell'  in  seinen  äiegun- 
gen  «b  ^  imd '  wifd'  defä^he  mit  ef nein  Glas» 
fobr  nmgthmnj  ko  findig  Man  die  nmbergeworfe«' 
■cn  Stoefce  wiedf^y  auffallende  Merkitiafale  Tön 
Sckveixnnfg«  ^aflthietend  und  htlitfig  tu  einerlei  Fi- 
gnen  sttMmmengelötll«!«,  abei^  das  ^hdleken  ist 
nickt  die  Drsaelle  ^on  Skükk  Z^bt^cheii  de»  Drahts,' 
soBdem  diel^ige  "««w  rfnem  Üeber^MS  an  elete- 
triscber  Knft.  '  iHan'i  kuttii^  di^SM^o  «udftlkren,  dass 
derDtahl  *ners|^itlcM^  iitwd^  okuir  däss  sieh  ein 
Sehmelsen  zeigt.  Leicht  oxydirbareMefkIte,  z.  B. 
Zinn  nnd  Eieen,  etilfoümden  -sieh  and  yterb^ennen, 
wobei  «ntnvlicbef:'« Weite:  eine  weitslirlteHS  Hitae 
entsteht,  nls*  die*  ^dniath' den^elebtrlsehen  Schlag. 
Kndi-  aliiliere  eliefktrisebe  Seliliige  ifti*n«nddn  dar 
Metall  iafr€ii8 9  um:«»  kfiehter,  je^^tificbliger  dae 
Hleidi  hty  nnd  dasbcübe  condenrirt  sieh  daran«' 
an  ^nctellischeii  Tlitileft^  wifinn  es'^jn  itt#erStdffLi 
beiett  Gnseu  Yerflüefil%t*  Wivdy  ahei^  iti  ^tssfdt 
einen  aieh Aaren  fiemdngeS  >  von-  metalÜMh^  nnd 
osydirten  Tiietleni^-  ff enni  die^'Yerfliicfafignng  in 
aimoapfairisttben  Lnft  gescfaiebti  Gadlniihn  ver-^ 
wnndelt  sieb  in:Ga8d«re)i  einen^  Schlag  ^  ^eU 
dier  einen  gleleh-  giNissen  Draht  TOnf  2inn  ncfr 
aehmiltt.  Die^Wifhnnjgfen  des  elektrisHi^n^dcUlai- 
gen  hüpieu'  dem  fiifi^e  nsfeh  in  fot^endfit^  Itelbe 
Mrfgentellt  %i^erdl*n^!^^r'DrtAit  WiM  ^Va'rm;  g^rMi 
ine  Zittern  V  gliÜit,  Bpritigtimm  der  Bdisistigäng^** 
«teile  ab ,  zersplittert ,  schmilzt ,  verwandelt  sich 
in  Gns.  In  allen  .  (U«Mn  Phänooiienenerkeent 
man  nl4  Haaptwirkang  der  elektrischen  Kraft  die 
Trennung    der  Thrile    in  der  Materie,    «fnd  das 

1* 
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Schmelseo  iM  4.ie  Feige,  diesig  f(f aft  ^  ndtterstjltel 
durch  die  dabei,  eninickelte  Wirme»   :        .    li.^. ^/; 

Peltier^J  hat  «dif^  i6$«9ft^Qn]K>g^iiMi4lAtV./d*^* 
angespaaiUe.'Ml^^Ud^ri^tAr,.}  ^#|e|ie :  lÄPgeKe*  2^ii 
zur  Lehuug  idea:'el^)ctvifl|ßb«it:  ^raom-Ji^^gewr^iidl 
werden  5.  spröde  vverdea  irnd  al^prtDget»«t  Bern 
Kupfetdraiit,  fiit  ;odc{r  oline  VerftiUl^riuii^y.  fin^elT 
dies  ia  einigeii  i^kf^n  .iiadir.b^im»' AlfQ»aiogd«abt 
seben  nach  6  .Moqi^teii:  9Aa,f|. ,:  llnHePt  eipe^^ait^a^r. 
ren  Bed^eckuBg,  z*  B*  mh  efaiem  Fiteiä^  irb«rz<H' 
gen,  blcii^ea/iti^.zwar  langj^rfi/Z.eit.gea^limeidigv 
aber  am  Ende  wnrdeni^ie  dneb 'öpx^de  ^iiM  dasa 
sie  zerbcMi^H«"    '-  .     ':-    w\       .  s\  kmsI  •..■<,  .. 

Leitungsver-        M a t fteii-c c i .?)   bat  elue  Reihe ^ "mn  VaAeatBwi 
'^^^''J^i'^^^^'chungen.  über^  diia  Leilnngsvero/dgeiri  Äiisaimnen^e^.' 
Körper  im  ge-s.etzter  Kprper'  iea.  genebmöbe^nlZuslandd/ange*' 
scbmolzenen  ^^^m    woraus -Sehr  biMnerkehsiiiM^^tUe  BcsUlAie 'her- 

Zustande.  \  tt      <  «» 

vargebett«;  U^m  jenes  Vem(%<en'au  möÜseh'eiifatna 
zu  messen  9  b^diehte  er, ^^cb  .  folgender'  YoUiie&p 
tnng:  dee  hjfdroelektfiscbe  Apparat  -wiit^/tdroir. 
dem  einen  Pole  durch  ein  Gemenge  von 
feisäure  und  Wasser  geleitet  y  dessen 
Gewich I  3=  1^292.  war,  in  einem  Appkrato^ iwbrin 
die  entwickeltc^n  G^se  zum  Messen  •«i%efangoa^ 
wurden.  Derselbe  A{)p«rat -dien4e  fiir.alle  Veiw 
su^e,  und  der  Versuch  wuiKio!  fortgesetzt,  ;biB^ 
sich  15  Cub;  Centim,  Gasi.ü^gcaamnNelt  büllniu^ 
Qer  Strpin,  wjelchef  diir<{b  dieß)^  Apparat  geg«»*. 
gen.  war,  wurde  dan:ii>  mit  PlaUndväbteriiiri»«  <»?• 
nerlei  Laiige   und  .  Purtchmesse^r  in'  zw«i  gläcbe 


'    i)  Compt.  rend.  bebd.  des  Sian^e$  de  FAcad.  de^  Scien- 
ces» XX  y  62. 

2}  Ann.  de  Qb,  et  de  Pbys.  XV,. 49$. 


Sti6ne  mdieüt,  ^on19^«li'9^r  eine  durch  cineta 
ikftlidien  Apparat  ging  9'  welcher  Sel|ffefelsaure 
and  Wasser  enthiislt  und  welcher  mit  einer  Vor- 
riditinig  zum  Massen  des  Gases  versehen  war, 
wihreiid  der  andlsre  darcH  den  gescbinolzenen  zu» 
saaimengesetzlen  Körper  geleitet  wnrde^  mit  der 
Vorsiebt  9  das^'der  Abstand- znischeii  den  Enden 
der  Praiinjlrillte  .ditein  deiirgtibe  war ,  iwie  der  in 
dem  letzteren  Sd^wefelsi|iire- Apparate«  Die  ge- 
tbeille  Leitung  wurde  dann  wieder,  zu  einer  ein- 
zigen vereinigt,  welehi^  den  anderen  Pol  damit 
Terhand. 

Diese.  Vorrichtung  gestattet,  dass  wenn  der 
geschmolzene  Körper  ein  Nichtleiter  iat,  beide 
Schwefelsäure-Apparate  einerlei  Quantität  Gas  lie- 
fern ,  weil  der  Strom  danp  nur  durch  diese  gebt. 

•  i        i 

Ist  aber  der  geschmolzene  Körper  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  leitend,  so  gibt  der  letztere,  Schwe- 
felsaure-Apparat  um  so  weniger  Gas,  je  mehr 
Elehtrieität  ihren  Weg  durch  den  geschmolzenen 
Körper  nimmt,  so  dass,  wenn  dieser  ein  besserer 
Leiter  ist,  als  die  Tcrdiinnte  Schwefelsäpre ,  der 
zweite  Schwefelsaure- Apparat  kein  Gas  gibt. 

Es  wurden  folgende  22  Körper  untersucht, 
▼an  denen  die  10  eisten  in  dem  letzten  Schwe- 
felsäure-Apparate kein  Gas  gaben,  während  die 
darauf  folgenden  9  darin  weniger  Gas  lieferten 
als  in  dem  ersten ,  und  die  3  letzten  ,  welche 
Nichtleiter  waren,  in  bieiden  Schwefelsäure •Appa- 
lalra  ,gleichTiel  Gas  gaben.  Das- Maas  des  Ga- 
se^ in  Cttb.  Gentim.  ist  immer  15  Cnb.  Centim. 
ia  dem  eisten  Apparate. 


Korper.       Gas  in  dem       Körper.      £irfs.iQ,4#^  ^  .Körper.  Gas  in  denm 

zweiten  Apparate.  zweiten  Apparate.  zweit  Appar. 

^b  0  "fti  0  J*gl  12,75 

Pm  —  Ag»  —  i       ,  IfgCl         12,60 

Ag€l  -  PKl  1,5,;         :  hm^         12,75 

€a€l  —  KI  .;  3,0  ,     ,   Sn€l  12,75 


'Kf 


&b  —  JV«!  3,9.         SftCa«   r    .16,«) 

£'  —  CaCI  4«2  .   .<:ftCT4.Cr€13:i5,00 

I&  -*  Zm€I         7,7&^      "»b«*'        19,0© 

Diese  Ziisahiineiistelfung  weist  aus  5    dass  die 
Art  der  Verlilndiing  un(f^  die  Atomzalil   Bei  aea 
Grundstoffen  keinen  bestimmten  Einfluss  auf  das 
Leitungsvermögen  ausübt.     Nicht  leitend^  Körper 
in  böchst  concentrirter  Losung   in  Wasser   leitea 
etwas,  aber  diese  Leitung  gehört  dem  Wsisser  an^ 
und    einige   Versuche     von\Sla'tteucci    zeigen, 
dass  der  aufgelöste  Körper  nicht  zur  Vermehriing 
des   Leitungsvermögens    der  Fliisslgheit .  beiträgt. 
Körper,    welche   im    geschmolzenen  Zustande  die 
E.  E.  leiten,   leiten   in  concentrirter  Lo>ung  bes» 
ser  als  das  Wasser  allein ,  aber  weniger  gut,  ßls 
der  geschmolzene  Körper.      Lösungen   von  salpe* 
tersanrem  Silberoxyd  in  Wasser  und  in  Alkohol, 
so  bereitet,  dass  in  dem  Alkohol  eine  um  so  viel 
grössere  Menge   von  dem  Satze  aufgelöst  worden 
war,    dass   beide    Lösungen    einerlei   specifisches 
Gewicht  hatten  i  leilelen  völlig  gleich. 

Von  den  yef9J^e|lten  geacbmoU^iK^,  Köq^9 
'wurde  nur  das  Ant}moncUorid,  SbfU^.,  b^eii  seiMo 
Versuchen  ^seraetat , ,  und  darcU  di^  jlbiige»  gipg 
der  elekt  ische  Strom  hindu«^^!»  yJine  dt«  Bealwd« 
theile  zu  trennen.  Matteueci  zieht  aus  seineo 
Versuchc/i  folgende  Sebliisse ;  1)  Alle  zasammen» 


^   ,    "pAei^^    ^  gesclimolzencii«  wi 

-«'*  ^   *'  ^ct  "  v^-  ^^icilät  besser  sIs  Wi 

^>  e<«*  *«'^^«/^^-«.  Ve,.Ll.e  d-gele 
Sei*'* '*'•••.  *")  ^e»  ,"'•"".  '"  eWlri.cl 
t»***",«'«",^*^     4»"      *•«  Temper.tupY.rgrö». 

i»**       »*  *%  **%p   *»*.        ^*ö  80  viel  melr,  tU  •). 

^i*^  V»**  ^o**  jtt"^**^^'^»B8er  daiiii  bei  forlgese 
^1-*  eJ»e*  ^frf-^"^  «urMcItging,  80  bei.ieU 
:0^  TtC»"**  A$  *     Ö»**'*  ^eilung8kr»ri ,    al8    ea    be 


<*'*'  ^     **   ^e*       ötVig"'*"   Eiilfepnwng  der  ««rgclösl 
^*     „^i*^    xtst      ,   ^c»  KrwSrinciis  Zogfischriebeo  w 

**\^^*       rt  ••**^*    Ve"**"^^*"  *""  Melireren,   be8on<] 

'^'    ^  »  d***  be»»  "t'es  bekannt,    claBS   edle  Ä 

^  -^^gxy^         gie  einige  Aiigeiibliche  in  Berüliru 

^'       ifreo  Körpern  gewesen  8ind ,   dailui 

"       nd    erliallen   babeu,    dass    aie  Beu 

r'icilSI  mit  demselben  Metall  erregt 

cbt'  ^^^  Einwirkung   des  Gases   an?] 

__^0^^%^^*      .en  w"'»  ""^  diese  Veränilerung  dm 

^^>  ^*iii8S  dw  Gase    ist   die  Grundursacbe  < 

^*^     ^^  *"■  -rt  Eiitwiekelung  in  der  sogenannten  G. 

^|^#»    -*-***, fflo  G«"»**-     Diese  Verswcbe   äb«r   « 


t'*!-^'^- *-■'■'"'• 


s 

Polarisation  der  Metalle  in  Gasen  sind  von  K 
8  e  li  e  r  ')  wiederholt  worden,  und  dieser  b^t ; geiiil 
den  5  .dass  sich  dieses  PIiäDomen  noch  wirksainj 
in  feuchten  Gasen  zeigt*.  J^ie  yon  jJijm  unters««! 
ten  Metalle  sind:  Gold,  Platin,  Silber,  PajiUdjiM 
und  Kupfer.  Mit  den  oxydirbarei«n  Sfetall« 
zeigt  sich  das  Phänomen, nicht  so  dentlie|}«  fH 
Schlüsse  •  welche  «r  aus,  seinen  y^r^nchen  ablet 
tet,  sind  folcrende:  i     .     ..  > 

i^  Das  Jodgas,  welches  isi|ch  über  ejner  JLf 
sung  von  Jod  in  Was.ser  .i^ntyyichelt,  bringt  bitj 
allen  den  angefiilirten  Metallqn  fßue^  negativ  elel| 
trischen  Zustand  hervor*  i 

.      J     :    '  '1.'       '     '   ' . 

2.  StickoiLydgas  und  salpep^ig^auji^es  Ga/s  hi^beii 
dieselbe  Wirkung  nqd  sehr  ras<^)^  ,,' 

3.  Wasserstoffsuperoxyd •  in  Wjsisjser  jbringt.sie 
ebenfalls  hervor,,  aber  es  erfordert  eine  längere 
Einwirkung  dazu.  • 

4.  In  schwcfligsaurem  Gas  .werden  Platin  und 
Gold  positiv,  aber  Kupfer  und  Silber,  negativ. 

5.  Sauerstoffgas  wirkt  nicht  auf  Gold  und  Pla- 
tin ,  aber  es  macht  Silber  und  Kiipfcr  negativ. 

6.  Amraoniakgas  macht  nach  längerer  Einwir- 
kung Platin  und  Gold  schwaoh  positiv,., aber.  Sil- 
ber und  Kupfer  stark  negativ. 

7.  Kieselfluorid  verändert  sie  nicht, 

8.  Wasserstoffgas  wirkt  nicht  auf  Gold  oder 
Kuiffer,  aber  es.  macht  Platin,  Palladium  und  Sil- 
ber  positiv. 

Grove^)  hat  gezeigt,  dass  w^nn  in  der  von 
ihm  erfundenen  Gasbalterie  die  beiden  Gase  Sauer* 

1)  Journ.  für  praci.  Clicm.  XXXlV/iSi^   *'.  ' 

2)  Lond.  Edinb.   and  Dubl.   Philos.  Mag.  and  Journ.  of 
Sc.  XXVII,  39». 


t  »      • 
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sloffgas  und  Stickgas  sind,  iipi^  yrenn  ipaii  in  dem 
Stickgase  einen  krenubaiHiff  J{QFiiert  Php^phpr, 
Sdiwefel  (der  jedofpli  .^Ii|.  plicr  vrirkt^als  liis  et 
geschmolzen  ist),  (iaippibei;,  flncbtig^  ,Oek^  Ae* 
tker^  AlkoLol  n^  s/yir.  ^,  auflaiigl  ^  4er-  Dampf- yon 
diesen  Körpern  ganz  dasseUic  bewirkt  ^v^rie  Was» 
sersloffgas,  so  dass  man  «inen. fortdauernden  elek* 
trischen  Strom  von  der  Batterie  erhält. 

Ueber  die  Zersetzung:  .der  Salze  durch  den  Zei^etzung 
elektrischen  Strom  ist  eiwe-  ne.ue  Reihe  von  Tlßr-Ien  dureh^en 
suchen  toh  Dan  I.^ I  nnd MiL| e r  ^)  angestellt  wor-  elektHsdien 
itBy  welche  jedoc^h.eiqeip  grossen. TheiL  nuch  Ton  ^^'^™* 
der  Natur ;  sind ,  dasß  dje. Resultate  daifon .  schön 
ror  mehr  iJ^  40  Jahren  /»ach  ,4^m,9._v^9^;iA|rn  dar 
Dsls  in  dieser  Beziehung  ^fbcMQi.yKUSSte,.  hätte  vor* 
ausgesagt  werden  könneir^  ^iidd<|ssd^s  einzige 
Neue  darin  n^r  die  Unklarheit  ist  %  -Reiche  sie 
durch  die  Dan  i^ IT  sehen  tlieoretischen.  Ansichten 
and  dureli  die  dirmityerknüpflen  Benennungen  er- 
halten baben.  .AI^^F..  sie  enthaltei^:  ausserdem  ei« 
Ben  sehr  merkwürdigen  iin^;,  qnerwarbeteu  Um« 
stand,  welcher  Aufmerksapikeit  verdient,  und  die- 
ser  besteht  darin  ^dasjf, wenn  derjBaum^  in  wel- 
diem  die  Fliissigkeit^  y^ n  dem  hyd|*oelektriscben 
Strom  durcbfahcen  w^^^o  soll,  mit  ejner  feuch- 
te» Membran  ip  .  3..Abtheilun|;ea  getheilt  u|i|c|*die 
dektriaeben  Leiter  in  die  beiden  äusseren  ein? 
gefahrl  werden ^  unji  n^an.  die  beiden  Räume, 
welche  den»  negativen  Leite^  am  nächsten  liegeuji 
mit  eimm.  ^emcnge  yon  .wenig}  Schwefelsäure  mit 
Wasser  fallt,  und  dßn  j^ritten  Raum. 'welcher  den 
yosiliven  Leiter   umgibt,;  rnit   eifier JLö^ilog   vpn 


i  f        •  « 
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sehwefelsanrem  Kall  oder  Natron  anfüllt^  die  Säure 
TOD  der  negtÜTeii  Seite  zur  posiliven^  und  um* 
gekehrt  das  Alkali  von  der  positiven  zur  negati- 
ven Seite  geht,  wo  es  -sfeh  ansatmnieh  und  die 
Flüssigkeit  alkalisch  macht,  wie  tKes  ans  bekann- 
ten  Gesetzen  folgt.  'Nimliil  Man  aber  anstatt  der 
angisfnhrten- Salze  eKi  Salz  von  einer  anderen  Ba- 
sis, selbst  sehwefelsaut'es  Ambionlunioxyd,  so  ver- 
mag die  Base  nicht  diese  elektrische  Exösmose  zu 
passirehy  sopdern  sie  bleibt  Atweder  ganz  zurück, 
oder  sie  geht  nur  einem  höchst  geringen  Grade 
nach  iiber,  und  dieser  ünika^d  wirkt  selbst  auf 
das  LertangSverniögen  der  FHissigkeit  ein,  ^ö  dass 
der  elektrische  Ström  mtt  nngewöhnlPcber  Schwie* 
rigkeit  durchgelassen  Wird.  Nimmt  man  ein  Dop- 
pelsalz ,  worin  Kali' ode^  Natron  die  eine  Base, 
ist,' so  Wird  die  Leitung  viel  besser,  aber  das 
Salz  mit  alkalischer  Basis  zersetzt  sich  dabei  vor- 
Zttgsweise  in  Sänre  und  in  Alkali;  Offenbar  liegt 
die  Ursache  dieses  Vlrrhalt^ns  in  den  Scheidewän- 
den, weil,  wehii  diiese  dicht  da  sind;  die  Salze 
auf  bekannfe  Wieisie  zersetzt  Werden.  Aber  Da- 
nieil  und 'Miller,  welche  fanden,  dass  aucb 
andere  pott^se  Körper,  ab  Hänte,  dasselbe  Hin- 
derniss  für  die  Translociafion  der  Base  von  der 
positiven  nach  der  negatiVen  Seite  bewirken,  woll- 
ten daraus  ein  direl:tes  Verhältiliss  der  Elektrici- 
ttt  zu  dicken  Basen  abläteü  ,*  was  sie  daiiirt  aus* 
drücken,  dass  sich  nur  soieUe  MJbfafle,  we1c:bc 
Wasser  zersetzen  Sttnnen^  durch  poi*i/s^  S^heide- 
Wihde  Von  dek*  +  Sdte  nach  der  —  Seite  über- 
führen lassen,  während  die  fanden,  dass  anch 
Talkerde,  Thonerde  und  Zinkoxyd,  deren  Radi- 
cale  dieses  Vermögen  ebi^nfafb  besitzen,  von   den 


It 


Sclitt4<ewiadenm^kg^altea  werden.    OflienlMip 

lnl;4ie8e  Beeb^tihtMüg . W-Mhtig^kciit^  w  dnas:  »nie 

gaiaser  ▼erfolgi.M  wenden  Y^diew^  im  nn^  ih^ 

itr  riehtigen  U^aehe  be^dteilef  «urerdeA  to-leäiiiien» 

Andere   y«rfiAiQhe:  aind-TOA.Napier^)  änge* 

steUt  worden  ^;  wielcher  lind»  i49t  ein  Leiter  «n 

den  positiveii.  Pole  Jn.  eioem  'gtössenctt  Verhalle 

uiae  ftiifgelrät  Werde«  :lsaw^'«b:deiifc  Waasdrstoff 

oder  aaderen  Stoffen  eDta^iic(llt'/;dte  .sidi  a»  lern 

■^liyen  äbseUen*  .  Er  lial  j«docli  richt%  ietiige' 

schell,  daos'  die  Craacbit.^davJDii  ixt  einem  ieiaeke^ 

«bden  Phinomeii  Ue^l^   «retcbea  nieht-  yoni  der 

Elektricitit.abhäDgty  wfelehes  .aJier doreb  diese !eiw 

kiebtert  wird«      So  s.  IB.  wiSna   dei^.Ranm  ftWi^ 

Beben  den  Poldräbli^ii  dwcb!  ekki;  Blase  gelbült 

ud  aut  einer  Lösung  fon.CjlinKaiiuni  gefällt  wird 

ond  wenn  man   den  Strom  mil.SHberdcihleii  bin«^ 

darebfiihrl,   wicd  WsssefHoff  aUf  der ;  liej^ativen 

Seite  entfricjkell  und' das.  Silbdt  äirf  dtes*  positiven 

Srite   aufgelöst,.  <)Jine  Eolwißbelung   von  Sauer* 

stefgas^  ober  diesiea  Silbieart-mstcblo  oft  mebr,.bei 

einem  Versnehe^  mebr  ans^als  was  dem  ientwiekel- 

ten  Volam  Wasserstoffj^afe  eolspcalBb»     Wenn  dte- 

Begatire  Abtbeiljong  Kupfei^lorid'  entbiät,   und 

darin  Kupfer  dm*  Leiter  mhty   wabräod  die  pdsi* 

tive  Cyanbaliotn  iSntbiek  nn^  darin  SUher  der  Xei* 

ter  war  ^  .$q  .löste-  sieb  ;mebr  /SUbe^-  aiif'^  als  dem 

am  —  DrabI}  entwiisirelten  Wassecitoff:  fand  dmn 

da  obgeaotelen.  Kopfer  -entspraeb •    De  dieses  «ueb 

stattfand»  wevn  die  J'töwglfeil  iii  der/ti^ative» 

AbtbeUtog:  sdvwefelsaorDsjkopferoxjd    enibielty 

m  isi  es  iUar^^  ^^dtiss  die:  .velrminderte  Absetddng 


i:"' 


.  / 


1)  PUL  M»g.  XXVI,  alt;..      r..   ,      .       (., 
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dMKvpfere  nidilr  von  «hiv  BStdiiDg  jvon  Cl 

«bhangt;    Daratti^iyfniite  inaii  iN^ohl  ^tl  ^«iii  S 

gelulir«  /werden,'  dasd  iie  6ta¥lcdriß  ' JLösilii' 

Silbers  VriAI'ti*r^der^ 'Bildung'  vön^  einem  £ 

eyanür  bemli^n  Imimii?  =±:iAg€yf  ^über  ein  so 

vrtewolfl   die  EniUteuis  'desselbetf'  wahi^'efaej 

ktdwek   ii»eb   isn;bekannt,    urtd  Napieir   1| 

nnlerlessetir^  davUbebeuieVhlftirsuebing  änziist 

Elektrische      :  'tPtf  g g'end  bi^f'P^)'ii«(t' Hfl ters^chu »geil  iibi 

dw^Mculfe  «Ht,*tte>se!ke    Vcrbfillnisb 'ang^slelll ,   welches 

au  Cyanka-  seyeor'lielailen   und  Cyl^nkalium    sliälfindißt) 

kam.       wifiches  iton!  dem'  gewöhii^licken    zwischen   i 

vnd  «nderenr  Reagentien  sehr  abweicli4.     Po1{ 

Metalle  werden«  in  der  Ordnung  aufgeführt, 

welcher  sieün  Berührnn'g  mit   eioer  Lösung 

1  Tb.  Gyi^kftliam  m  8Th^  Wasser  positiv  wei 

Zink,  anialgam.     Zidö..        Blei''^  ^     -Eisen,  gesehmeid 

Zink.  ../i;  .Silben'     iQaecksUb.    Platin. 

Knpfer.  SNipkeK;      Palladidro.   Gasseisen. 

Cadmium.  Aotimon.  Wismuth.     Kokle.^ 

Mtteincr  Lösiktkg  ^ronKaliameisenicj^Sniir  in  8 
Wasser 'wird  das  Yethalten'  ein  giinz  afdderes,  t 
liehr.Ziiil^,  Ciidaii]Lini^  Blei,  Kupfer,  Antin 
Zinn  , J Wfemtitli  ^  Kiekel,  Gu^seisen,  Subeii 
PaUffdrafai ;  SttUer ,  Kohle  und  Plathi;  ;  r. 
'"  .Diese  Unitersochung  war  dtit'ah  eitti»4^^röe 
trischciAiiYstellong  >von  Je  coli*  ve^aulasst'  v^ 
den>  VmBlehe  bestand^  aus'  Silbeh^'>  dn^f'Lösi 
vbn;  £l7ankliliäin , .  einer  Iiösong/vöif-%lßliW^b 
xeniifi:iipfeTokyd,  KopISer,  oder^  an<4ef^  Skeik« 
bdidtti^  letlieren  ;  ,  Salpetelfsäüre  'flfit^  Hlilis  d 
Koblü^ 'In  wi^icher  das  Silber  das  {ifo^ive' Md 


1)  Poggend.  Ann.  LXVI,  5971   ' 
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\^  Md  WO  U#o  die  B4»iibrM|[»^  Elcklfititll^ilif 
•dbc«  den  MeUUen  dprch  die.-zwi«ieheii}d^.Mfo 
Irileil  iiiid  Aen  Flwaigkeilen  iibcfVEunden.  witd^r* 

Deber  den?  Unprobg:  detLicbto  midier  Wtense Ursprung  des 
ktt  der  elefciriaehen  Eaüadnngi  ftiud  Van  Ne^ff  ^)^^^"?^.'|f>^ 

•        ■•ii  niw     'Warme  beider 

uilersiichlugeii  beschrieben  woirdett*  -firbeldicae  elektrischen 

Ucht- Pkioomene  von  «dkvftcben  elelil»o-M^;M<*  ^^^^^S- 

li^ckea  Apppivatd^  dntcb   eiiif.S  bi»  50  Mel'V^vr^ 

piaacndes  Mikroseep.belmclitel-.jiOBd  angegeben^ 

jum  Buk  dabei  2eigte. .1  Di^e.Veniache:  gfibMen-. 

ögeadicb  in  4f^  .Bereit  ißt  Pl^yBib^.  «uit  ieb  ^t*< 

wihee  ibrejr  bier  »neli  iHiff^egeo  de«  iZusMMnt br 

kttgs  dfr  Tfin  iiji«!  daciM  \gezpgenen  JlBfioIUite 

mit  Ataußeh^  .Aesidile»«      Xicbt   binia.x>biie. 

Wime.ffi^iMiPVsa^.  .gleitbiArie . Wjime  fa.bneJyielM*t 

Du  Liebl  gebt  von  4er  ncgaUvM  ^lefc|rieiM(i#ii9i 

lad  gebort  .al§o  d^cfior  i^,   4!^  Wilrme:  d^gegto. 

der  poailiven:^.,  und  di^e  b^l  g\mh^ki^4W:Eir: 

gcMcbaft,  den  Leiter  zil  seiJifecbeft.ttud-&it>ffefV. 

tplitlern.      leb  will   mit  teiten^  jeigeof  •  Worten 

4ie  Aaeicbt  t^npjkhtaUf  z%  4er  «er  aicb  dar6b  jaeine 

Versncbe   g/efijli|l  xn.  8<na  gkabt.s..^0a  dib.jtt»>> 

ptive  Elekirieilftt  Liebt  Mid.die.pdnitiire:  fitdolnt.' 

ciCit  Warme  l^ervorrttft  9  .80   kMn  .die'  Frage  eat^^ 

lieben  s    Sind  Liebt  und  Wärme  .  iiberaU  elehlri- 

aehen  Cra^nnga  ?     Die  Fi«ge  Am  l^jubeö  yvorde: 

cia  obep  .aolebef  Febler  .sein,   aU.^enn  ^mm  die. 

dkcmieda^n  ode)r  diemagn^ti^elilui  PbioonieiDoJber-^; 

«11  ala  eine  Folge,  yoq  eleblrifloben  iStröm«»  beh» 

tnebten  wollte.     Die   grofilfKn;  toamiaebeia  Kräfte 

i^Bbcfi  |n  einer  naLcn  VariVioidlaehaft  nud  Weeb-. 

idiiirl^nng^;  sie  bedingen  eieb  einander  fveehaeK 


:►]  h{;.»m«'; 


1)  Poggend.  Ann.  LXVl,  414. 
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selclg^  aber  sie  iiidMdkiii)Isireii>  sieli  taeh  zo  «n« 
»Uiäiigiger  ExtsConz. '  >  Sie  sind  daireli  ein  starres 
Gesetz  zasammengieleeltet^  so  disss  d^ii  einie  Glied 
stets  Ton  einem  amjlerenfaöhereq  getragen  werden 
mosste.    In  lebendigem  Wecb^el  ist  die  Eine  der 
Anderen  :  untetgeordnet.      Die  el^irtriscben   Pole 
btii^gen-SSttren  und  Baseii  bervör^  aber  unaüKan« 
gig '  vbn  dieser  Wirkiiiig  sind  die  Charactere  in 
dep  Materie 'HHiewöbneiiid''.  .n;8«tr«     Därünrer* 
«ieht  man ,  dass  er  die  Djaiauiide  als  selbststitae 
dig  ein  jedes  für  sieb  l^lracbte^,  abter  iEUsaiiim^* 
wirkend  nnler  bestimmten  UmstSnden  ,'*z;  B;   In 
den'  eiebiriscben  StW>nieii.     Wenii  aneb  niebt  ge« 
sagt  werden  kann ,   dass  diel  von  ibm  mffgetbeil* 
ten  Versucbe  biareicbeade  Beweist  fttireiAe  sölebe 
Ansiebt  seien-^-  se^klinn  etf  doeb  anf  der  anderea 
Seilid;a«ieb'  niebt  geleugnet  werden ,   dass ,   wenn 
es  «na  jeiiials  gineken  sollte,    zn   einer  sichferen' 
Kennlnlss    ihres    weehseiseitigen    Znsammenbatt» 
ges   zn   gelangen ,    4ie»   nur  dadureb   gescbeben 
kann ,   das^>  man  iiire  ToUständige  Isolirnng^  von 
einandiair  versucht,   niit  steter  Beaebtimg,  in- wie 
'  weildies  glbekt^  u»d  o^bne  zn  vermuthM,  dass  das, 

was  man  nicht  sogleich  bemerkt^  aacbnicht  existirf.' 
Liehu  Zu  einem  gänz^entgegengesetzlen  Scbiiiss,  als 

Vermuihcte  ^^  welchem  JKeerfdiircfa  seine  Versuebe  geRibrt 

Rotation  des-  _  .       w^  •         iv         • 

selben  um  die  worden- »war y  i8t"i*arad'ay  ^)  gckornnvenV  n^SB« 
Axe  der  1^- li^li  dass  die  Dynamide :  „Licht,  WSrine,' Btekfri- 

^^  larit^at  ^  ^^^^^  «üd Magnet ismiis'^  in  ihren  verscbi^^denenWir- 
kungsformen -anf  die' Materie  einen  nahen  Zusam* 
menbang  haben,  durch  einen  gemcittdchahKcben 
Ursprung  und  durch  die  Möglichkeit,  unter  gewissen 


1)  Philos.  Mag.  XXVIII,  SS. 
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^laistiaden  JM  eineio  ein  andere^  iQ  venfiran^elp.'' 
Ihd  io  der  That^  so  iy}ß;  mis^ere  Ke^atniss^  dapfili^r 
J0tBf  stcK^en,  hat  dic;^  AntA^bt,  lAo«^  jedoch  alvefitr 
sdiieden  «Dgesehen  werden  zii'.kömieii.,  eine  w<$it 
growere  WahrachcinlijQhheit  fiirsii^h  als^die  TOrige» 

fiBT  Versuch  ^  wekhi^r  den'Anaapru^h  dieaer  An- 
sicht ▼eranlasslc^,  hat.  zoiy  Z^w^dK  ;^i«  ze%eii,  daaa 
«B  pobrisirtcr  lAthlßHtfMjf^Vß^  Rotirep^iiiQ  die  Axe 
dar  magnetischen.  Polarilit  gcib|raf:|it.i¥erden  kann, 
gleichffie  ein  Magnetpol,  od^jt  der  elehfipsishe  Strom 
nai  dieselbe  Axe^  od^r  iifici  idie  i^figiielisehe  -Pola* 
Btit  un  4ic  elektrische,  jroiitt. 

Fara4n  y'a  Untersipchupgen  gebärep  so  ganz  in 
dif  Physik,  dass.  hier  nicht  der  Orl  zu  ihrjarJHitthei* 
lang.' sein  ji^nHie»  wfeii.ii  |i|cht  die  daraus  gezogenen 
SeUnase  Auch  Interessf  füfidie  höheren  thepretisehen 
Begriffe  in  der  Cheni^  ,da|rl\4^(pn* .  Die  Yf  i^ui^fa^  her. 
stehen  darin,  dass  etQ  I(i^ts(i^hl?on  e^iiar  Argind'- 
ichen  Lampe  in  dQrhoi;i;BI9n^len  £bei)(}.eineaiG||iAr 
ipiegela|»olarisirl  virir4^  ^oranfipanibnitt  eiQ^r.ge« 
wissen  Länge  durch  ein  GIm  geben  lisst^  weJicJi^  ato 
kissalaanrem  nnd.horsati|!ei|i  Bleiazyd  z^u«sinni<;|igq-ii 
sckttoUen  ist,  npd  !weleheS;die£igc|i8Ali(aift  Wai|z^f| 
diePolariaationsrEbeoe^^adreh4|it»«  We«ii4aitD!dasr 
fareh  dasGlas  geh<n(^l^icht4.nrch.einj?i  icfhordcb0# 
Priswil  (von  Glas  un4  is|fi^ii4^ebeniDoppel8patb)ge^ 
•abe^wird,  so  kfiui^  diesem  sq. gedreht:  werden»  da^ 
das  durehgehende  Liebt  nieblTuehr  durch  das  Ptisana 
hindurehg«!^  und  also  nicht i^^^  sichtbar  isjt.  .  Diesi 
ist  ein  ganz  gewöhnliehei  Vprbtllen» '  Farad-tiy's 
Beobachlnngfaestebtaiier  dariii»  dass. wenn  das^Glas, 
durch  welches  das  polsrisirte  Lichjt  gebt,  mit  einem 
Rohr  von  Schmiedeeisen  umgehen  wird,  welches 
mit  Tielen  Windungen  ifon.  dickem,  mit  Seide  um- 
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spönnen'  KapferdWilit  niniirrckell  üvord^ri  ist^  und 
däreli  diesen  ein* faydrtf^Kktri^^rher  Strom  voh  ei- 
nei>  gewissen  Statute  geleitet  vf ihl ,  so  verWanifelt 
iinh  das  Roll i^V^n  Bisen  in '«in eil  "seLf  starketrlibh* 
len  Ma'gnet/in  dessen  Axe  d)is  Glas  liegt  uhd'föfg- 
lieh  dev'iiottfri^te  Liditeli^alil  plit.  Hat  nito  das 
Auge  naclh' deHi  l^^rcli'ol' sehen  Prisma  gei^relitel, 
so  ai^iit  ffhiknj'  dass$  iiid^ni'diesdh^^Kiitte  ^dhlös*' 
sen  und  das 'Rohr  zilkil  Magiiet^tihd,  d^sfi^pdlarU 
slrte  Lit'tirherTotköihiWiy  wä^'dftnn  so  hftge 'fört^. 
dauert,  als  'dife  Ittiägnetiö^he  Polarität  föi^i^t',  M 
dass  es  mit  dieser  ailFte^/  ^ Während  iibs^-^blar^ 
seheil  Züst«nd^  hefcommt  diife  Polarts&fiofifstEyene 
eine  and^d^-'Riektuii^^  ^ wenn  die'  -{^  E-  in'  JiM- 
^Ibe  Endie  elügeiitv  Wb  das  fiielK  eMelti,  «*#^  wiht' 
sll!  Weh^  tiacb  Lfiiks  ^dHiiil;''{n'ehtg^^6|^b 
tei^  Riehlillbg  mehr  riäfeh  R^ctos.        '    '  «^  '  •'  »; 

Dtese  ¥«r^uch^  siiAtt^  Ton^  Botfger^)''^!Me^ 
holt  vrorded>^  mrt  deM  Rtlsllltaty  wehrbe^  Pa  l<ii^ 
day'ifti«hah^^  liat,  ah^lr-BSttger  W^titfk  ffila^p 
kei«e«il  an,  l^eleke  dib  Polaridations^^b^ni^  dASifeh/ 
X.  ^0:  islti«  Atffl^Siing  TOn  Zitther '  in  '  £  'Tb^^ii' 
Wiiss%^,%Jnfe  Löstirfg'vö^'ilVetnsiüre,  i  tii^Vir^* 
peiithitt^if  «Jngeseblokseft-^iffi'ehil  iin  heidi!M''länäi^fj^ 
mit-  CS^Iaspfattefi  verseh^^'n^^^fifessingroltr ,'  'Wrf-' 
ches  genau  in  ein  ElftenfUtlir^  einpässte.  Abülr  »Ifei' 
firnd  «ueb^  'dass  dartih8iebl>lg«^  feste  ntkA'nw^f^' 
bar  -flüssige  Korper  etiie'  Shtfliche  VerHbderuinf^' 
in  dem  Gange  des  L^ehts  dureh- die  Axe-d^  liioh^ 
len  Magnets  be^irkeni '  Dagegen  fand  keine'  Ver- 
i&ndei^ung  statt  y  wenn  dt^  Höhlung  Lnft  oder' ein 
anderes 'Gas  enthielt« 


t     t        '  ' '     " 


i)  Öfversigt  ftf  K.  Vet.  Akad  Forb.  HI,  1. 
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Dt8  Resultat  dieser  Versnebe  kann  anf  zweierlei 
gedeutet  werden:  Entweder  wirkt  der  magno- 
tisck«  polarische  Zustand  unmiüelbar  auf  das  Ücht 
lad  yerandert  dessen  Gang,  in  wclek^m  Fall  es  zu 
den,  oben  nach  Faraday  angeführten  Schluss 
iB  berechtigen  scheint^  oder  es  wirkt,  was  wahr* 
idieinKcher  ist/  der  magnetische  Zustand  auf  die 
bfcchende  Materie,  in  welchem  Falle  es  nicht  zu  je* 
■emSehlnss  berechtigt.  Wenn  die  erste,  von  dem 
■aguelischen  Zustande  unabhängige  Wirkung,  die 
Polarisations-Ebene  zu  drehen,  von  der  Materie  ab« 
kiagt,  so  will  es  scheinen,  als  ob  allle  Verinderungen 
ia  dieser  Wirkung  auch  Yon  der  Materie  abhängen 
■issten,  wobei  die  veränderte  Richtung  des  Lichts 
Nr  ein  Reagens^  wird,  durch  welches  diese  Ver« 
iftdemng  entdeckt  werden  kann.  Aber  auch  nach 
der  letzteren  Ansicht  wird  der  Versuch  nicht  we« 
niger  wichtig,  weil  er  einen  Einfluss  des  mague- 
tischen  Zustandes  anf  Körper  darlegt,  welche  auf 
keinerlei  Weise  an  der  magnetischen  Polarität 
Tkeil  nehmen  können,  und  er  dadurch  einen 
tieferen  Blick  In  das  Geheimnissvolle  der  Natur 
werfen  lasst. 

Im  Zusammenhang  mit  einer  solchen  Wirkung 
der  magnetischen  Polarität  könnte  an  die  einan* 
der  widersprechenden  Resultate  mehrerer  alte* 
rer  Versuche  erinnert  werden ,  welche  ange* 
Hellt  wurden,  um  den  Einfluss  darzulegen,  wel« 
eben  die  magnetische  Polarität  auf  die  Lage  der 
Tkeile  Ton  Metallen  hat ,  welche  aus  einer  Flüs* 
ögkeit  ausgefallt  werden.  In  dieser  Beziehung 
sind   neue  Untersuchungen  von   R.   IIunt^)^an- 


1)  PhiL  Mag.  XXVIII,  i. 
Bcnelius  Jahre« -Beriebt  XXVI. 
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gegeben  worden,  weleher  unter  dem  direeten  Eln- 
fluss  der  magnetiseben  Polarität,  bat  Salze,  an- 
sebiessen  und  Metalle  apsfallen  laasen ,  indem  er 
die  Ricbtungen,  welche  die  Krystalle  und  die 
Metallfallangen  nahmen,  beobachtete  und  abzelch* 
nete«  Wenn  diese  Beobachtungen  genau  und  die 
Zeichnungen  getreu  gemacht  worden  sind,  so  kann 
es  nicht  bezweifelt  werden «  dass  die  magnetische 
Polarität  dabei  eine  bestimmte  Wirkung  ausübt, 
und  der  Gegenstand  Yer4ient  mit  aller  Genauig- 
keit weiter ,  erforscht  zu  werden. 

Untecschied  Draper  ^)  hat  auf  eine  Yerschiedenheit  zwi- 
Uc^^yon    ^^^'^  ^^"^  Lichte  der  elektrischen  Entladung  und 

VecbrennüDg  dem  Fcuerlicht  oder  Sonnenlicht  aufmerksam  ge- 
und  von    g^^^iii,     £j.  bestreut  eine  mit  Gummiwasser  fiber^ 

elektnscber 

EniladuDg.  strichene  Kupferplatie  mit  sogenanntem  Cantpn'* 
sehen  Phosphor  (auf  trocknem  Wege  bereitetem 
Schwefelealcium), .  wodurch  er  eine  ebene  Ober« 
fläche  bekommt,  die  durch  einen  raschen  Einfluss 
des  Lichts  leuchtend  gemacht  werden  kann.  Wird 
diese  mit  einem  darüber  gehaltenen  Glas  bedeckt 
und  das  Licht  eines  elektrischen  Funkens  von  einer 
starken  Entladung  durch  das  Glas  darauf  strahlen 
gelassen,  so  wird  der  Phosphor  doch  nicht  leuch- 
tend. Bekommt  nur  ein  Theil  des  Phosphors  das 
Licht  durch  das  Glas  und  ein  anderer  Theil  dt- 
rect,  so  wird  dieser  letztere  leuchtend.  Durch 
einen  geschliffenen  Bergkrystall  geht  das  elektri- 
sche Licht  hindurch ,  ohne  das  Vermögen ,  diq 
Phospborplaite  leuchtend  zu  machen ,  zu  verlie- 
ren. Das  Licht  von  der  Sonne  oder  von  dem  in 
der  Flamme  des  Knallgases  leuchtenden  Kalks  ver» 


1)  ^bil.  Mag.  XXVII,  435. 
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liert  dorch  das  dazwischen  gdegte  Glas  nicht  die 
Eigenschaft 9  den  Phosphor  leuchtend  zn  machen. 
Selbst  eine  recht  klar  brennende  Argand'sche 
Lampe  hat  dieses  Vermögen.^  Es  ist  nicht  die 
Schnelligkeit  des  Lichts  von  der  elektrischen  Ent-  ^ 
Udong  die  Ursache ,  dass  das  Glas  das  lichterre- 
-geade  Vermögen  desselben  unterbricht^  indem 
■iB  das  Licht  von  einer  galvanischen  Batterie  zni* 
icbca  zwei  Kohienspitzen  oder  zwischen  Kegeln 
Toa  Kupfer  30  Sekunden  fortwirken  lassen  kann, 
ohne  dass  der  Phosphor  unter  dem  Glase  dadurch 
leachtend  wird«  Nach  einigen  Minuten  fängt  je- 
ioth  einiges  Leuchten  des  Phosphors  an  erregt 
xn  werden. 

Geber   die  Ausdehnung  verschiedener  Flüssig-     Wärme, 
kciten   durch    ungleiche  Temperaturen    sind   Ver-     "*  ^.  j"°^ 

^   o  *^  verschiedener 

snche  von  J.  Pierre  ^)  angestellt  worden.  Diese  Flüssigkeiten. 
Flässigkeiten  waren  :  Wasser,  Weinalkohol,  Holz« 
alkohol,  Schwefelkohlenstoff,  Aether,  Aethylchio- 
rvr,  Aethylbromür,  Aeth jljodür  ,  Methylbrom ür, 
Hethyljodür,  ameisensaures  und  essigsaures  Ae- 
thyloxyd. 

Diese  Versuche  scheinen  mit  vieler  Sorgfalt 
ansgefahrt  worden  zu  seyn.  Ich  kann  hier  nicht 
in  die  einzelnen  Riesultate  eingehen ,  und  mnss  ^ 
in  Betreff  derselben  auf  die  Arbeit  verweisen,  aber 
ich  will  hier  einige  allgemeioere  Schlüsse  daraus 
nittheilen.  Wenn  die  von  Pierre  gefundenen 
Ausdehnungen  des  Wassers  mit  denen  von  Hall- 
st röm  (Jahresberieht  1833,  S.  81)  gefundenen 
verglichen  werden,  so  zeigt  es  sich,  dass  die  des 
letzteren  zwischen  0^  und  -f>  9^  höher  sind,    als 


1)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pfays.  XV,  825. 
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die  von  Pierre,  dass  aber  die  über  diese  Tem- 
pcratur  fainaos  niedriger  siDd,  als  die  von  Pierce* 
Und  diese  Abweichung  ist  viel  grösser,  als  die 
zwischen  Pierre  und  Despretz  (Jahresb.  1839, 
S.  85  und  1841,  S.  51). 

-  Alle  anderen  nutersuchten  Fliissigheiten  deh- 
nen sich  stärker  aiis  als  Wasser^  und  alle  folgen, 
wenn  man  von  0^  ausgeht,  einem  verschiedenen 
Attsdehnungsgesetz.  Die  Ordnung  derselben,  je 
nachdem  ihre  Ausdehnung  grösser  wird ,  ist : 
Wasser,  Weinalkohol,  Aethyijodnr,  Schwefelkoh« 
lenstoff,  Holzalkohol,  Methyljodür,  essigsaures 
Methyloxyd,  ameisensaures  Aethyloxyd,  Aethyl- 
bromür,  Methylbromiir,  Aethylpxyd,  Aelhylchloriir. 
Keine  von  diesen  Flüssigkeiten  hat,  wie  das 
Wasser,  ein  Maximum  von  Dichtigkeit.  M  u  n  c  k  e 
glaubte  für  den  Alkohol  und  für  das  Aethyloxyd 
ein  solches  annehmen  zu  können ,  aber  Pierre 
erklärt  dies  aus  einem  geringen  Rückhalt  an  Was* 
acr  in,  den  von  ihm  geprüften  Flüssigkeiten,  was 
ausserdem  durch  Despretz' s  Erfahrung  bestä- 
tigt zu  werden  scheint,  dass  Wasser  durch  Ver* 
mischung  mit  Alkohol  seine  Eigenschaft  behält, 
ein  Maximum  von  Dichtigkeit  zu  haben.  Die  im 
vorigen  Jahresberichte,  S.  12,  angeführte  Angabe, 
dass  der  Schwefelkohlenstoff  in  seinen  Ausdeh^ 
nungs- Verhältnissen  nahe  dem  Quecksilber  folgen 
aoUte,  wird  durch  Pierre' s  Versuche  widerlegt, 
indem  sich  bei  denselben  die  Ausdehnung  dessel- 
ben viel  weniger  regelmässig  zeigle.  Von  seinem 
Siedepunkte  =  -f-  57^,76  bis  zu  ungefähr  0^  gibt 
er  sie  niedriger  an,  als  das  Quecksilber -Thermo- 
meter ,  und  auf  der  andern  Seite  unter  0^*  zeigt 
sie  sich  grösser,   so  dass   er  bei   —  14^,84  am 


21 

Qoecksilber-Therinometer  —  12,42^  bei  —  30^75 
iesselhen  —  24^,45  und  bei  350,91  nur  —  28,07 
zeigte« 

Ueber  die  Entwickelungen  von  Warme,  wel-  Wärme -Ent- 
clie  stattfinden  •  wenn  in  einer  Lösunsr  eine  stär-  ^ic*^^"°6^°> 

^  o  wenn   eine 

kere  Basis   eine  schwäckere  abscheidet    nnd    er-  schwächere 
seilt,   sind  yersehiedene ,    wie  es  scheint,    wohl  Basis  durch 

,  eine  stärkere 

tisgedachte  nnd  sorgfältig  ausgeführte  Versuche  ersetzt  wird. 
TOD  Andrew  ^)  mitgetheilt  worden.  Das  Resul- 
tat davon  ist,  dass  die  Wärme  -  Entwickelnng, 
welche  bei  dem  Verdrängen  einer  schwächeren 
Suis  dnrcb  eine  stärkere,  z.  B.  durch  Kali,  statt- 
fiadet,  für  dieselbe  Basis  eben  so  gross  ist,  als 
die,  mit  welcher  die  Säure  damit  verbunden  wird. 
Also  ist  die  Wärme*  Veränderung  dieselbe,  wenn 
1  Atomgewicht  Kali  1  Atomgewicht  Talkerde  ab* 
scheidet ,  wie  die ,  mit  welcher  sich  die  Säure 
mit  der  letzteren  vereinigt,  aber  diese  Wärme- 
Entwickelung  ist  für  jede  verschiedene  Qasis  ver- 
schieden. Ein  bestimmtes  Maass  für  diese  Wärme- 
Entwickelung  kann  natürlicherweise  nicht  erhal- 
ten werden,  aber  er  hat  die  Basen,  mit  denen  er 
ieine  Versuche  anstellte,  in  der  folgenden  Ord- 
nung, je  nachdem  sich  die  Wärme  -  Quantität  bei 
ihrer  Abscheidung  vermehrt,  aufgestellt :  Kalkerde, 
Baryterde,  Strontianerde,  Natron,  Ammoniumoxyd, 
Manganoxydul,  Eisenoxydul,  Ziukoxyd,  Quecksil- 
beroxyd, Bleioxyd,  Kupferoxyd,  Silberoxyd,  Ei- 
senoxyd.  (das  letztere  zu  •!  Atom  berechnet,  um 
mit  den  anderen  vergleichbar  zu  sein*  Durch 
besondere  Versuche  ^) ,  überzeugte  er  sich ,  dass 


1)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phys.  XIV,  68. 
S)  Das.  p.  92. 
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die  Veränderung  in  der  speeifisehen  Warme,  nveU 
che  bei  der  Lösnng  durch  die  Verwandlung  in 
ein  Kalisalz  entsteht^  so  gering  ist,  dass  sie  ganz 
ausser  Acht  gelassen  werden  kann.  Wenn  bei 
diesen  Versuchen  schwefelsaures  Kali ,  salpeter» 
siiures  Kali^  Ghlorhalium  oder  essigsaures  Kali 
gebildet  wurde,  so  haüeu  diese  Lösungen  bei 
dem  Concentrationsgrade ,  welcher  durch  sie  bei 
den  Versuchen  entstand,  eine  specif.  Wärme  von 
0,973,  0,975,  0,971  und  0,971.  Im  CJehrigen 
hat  er  mit  vieler  Klarheit  alle  die  Neben«Ums(ände 

I 

abgehandelt,  welche  bei  Versuchen  dieser  Art 
stattfinden  und  auf  das  Resultat  einwirken,  so 
wie' auch  die  Ursachen,  welche  es  gegenwärtig 
noch  unmöglich  machen,  zu  absoluten  Zahlen  zu 
gelangen. 

Bestimmung         Hess  ^)  hat  eine  Methode  mitgetheilt,  um  die 

der  Wärme-  Wärme -Entwicfcelung  bei  Verbindungen  auf  nas- 

gen  auf  uas-  sem  Wege  zu  berechnen ,   so  wie  auch  die  dazu 

sem  Wege,    gchö'rigeu  Formeln,    worüber  ich  jedoch   auf  die 

Abhandlung  verweisen  muss. 

Am  Schluss  derselben  fügt  er  hinzu,  dass,  wenn 
mit  Abria  (Jahresb.  1846.  S«  11)  anzunehmen 
sei,  dass  wasserfreie  Schwefelsäure  mit  dem  er* 
sten  Atom  Wasser  3  Mal  so  viel  Wärme  eut* 
wickelt,  .wie  mit  dem  zweiten,  das  multiple 
Wärme- Verbal tniss  in  den  Resultaten  seiner  Ver- 
suche über  die  Wärme -Eutwickelung  der  Schwe- 
felsäure mit  Wasser  folgender  Aufstellung  ent» 
spricht : 


1)  Poggend.  Ann.  LXVI,  58. 
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S  +  8    . 

247,98 

HS  +  ä   . 

82,66 

»2»  +  H    . 

41,33 

fisS  +3H    . 

41,33 

ako  S  +  68  =  413^3,  was  10  Mal  41,33  ist. 

lieber    die  Entwlckeloog    von   Wäi^ine   dureliVVärine-£nt- 
Verbrennung  sind  j    wie  es  scheinen   will ,    sehr  J^^if  y^f. 
vortreffliche    Versuche  von^  Grass i  ')  angestellt    brennung. 
worden.     Die  Verbrennung  geschah  in  Sauerstoff- 
gUBnd  die  Wärme  wurde  in  dem  dasselbe  umgeben- 
den Wasser  aufgenommeA,  dessen  Temperatur  vor 
nd  nach  den  Versnchen  bestiAimt   wurde.      Zur 
Yerrnddung  des  Einflusses  der  umgebenden  Luft 
aof  eine   Terapeiratnr  •  Veränderung  ^    wurde    die 
gewöhnliche  Maassregel  genommen ,   dass  er  die^ 
ses  Wasser  beim  Beginn   der  Versuche  eine   ge» 
ringe  Anzahl  von  Gruden   unter   der  Temperatur 
der  umgebenden  Luft  anwandte ,  und  dass  er  die 
Verbrennung  bis   zu   einer  gleicbdo  Anzahl  von 
Graden  über  dieser  Temperatur  fortsetzte. 

Wenn  Gewicht  und  Temperatur  des  Wassers 
vor  und  nach  dem  Versuche  bdkannt  sind,  so  ist 
es  dann  leicht  zu  berechnen ,  wie  viele  Grammen 
Wasser  durch  diese  Verbrennung  um  einen  Grad 
erhöht  werden  können.  Die  Quantität  von  Wärme, 
welche  die  Temperatur  von  1  Gramm*  Wasser  um 
1  Grad  erhöht,  knacht  dann  die  Wärme  -  Einheit 
(Calorie)  in  den  im  Folgenden  angegebenen  Zah« 
Icn  ans. 

fVa$8er$ioff.    Um  einen  Begriff  zu  geben,  wie 


1)  Joum.  de  Pharm,   et  de   Ch.  VIII,  ItO.     Daraus  im 
Jouni.  f.  piact  Chem.  XXXVI,  193. 
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nahe  diese  Versuche  einander  kommen  können, 
'  und  also  welcher  Grad  ron  Genauigkeit  dadurch 
erreicht  werden  kann  9  so  will  ich  hier  die  Resul* 
täte  der  zur  Verbrennung  des  Wasserstoffgases 
angestellten  9  Versuche  anfuhren.  1  Liter  Was- 
serstoffgas gah  hei  0^  und  bei  0'",76  Druck  fol* 
gende  Wärme-  Einheiten : 

3110.8  3123,5         3124,9 

3105.9  3130,7        3101,7 
3130,2         3115,6      _3137,2 

Mittelzahl  =r3T20,07' 
Die  beiden  letzten  Zahlen  sind  das  Maximum  und 

das  Minimum,  und  sie  unterscheiden  sich  nur  um 

35,5  von  der  Wftrme-Einheit.     Man  erkennt  dar» 

aus,    dass   die  Mittelzahi  davon    eine   sehr  nahe 

Approximation  zu  der    richtigen   sein    muss.      1^ 

Gramm  Wasserstoff  entwickelt  nach  dieser  Mittel- 

zahl  34666  Wärme -Einheiten. 

Kohlenstoff,  Es  wurde  eine  sehr  scharf  ge- 
glühte Zuckerkohle  angewandt,  welche  bei  13 
Versuchen,  von  denen  das  Minimum  7632  und 
das  Maximum  7801  Wärme  •Einheiten  auf  i  Gr. 
Kohle  entsprach,  nach  einer  MittelzabI  77i4  Wäir- 
*me- Einheiten  gab« 

Kohlenoxydgas.  Da  dieses  Gas  mit  Sauer- 
stoffgas allein  nicht  mit  Sicherheit  in  fortwähren- 
der Verbrennung  erhalten  werden  kann,  so  wurde 
ein  Gemenge  von  gleichen  Theilen  Sauerstoffgas, 
Wasserstoffgaa  und  Kohlenoxydgas  angewandt  und 
das  Product  von  der  Verbrennung  des  Wasser- 
stoffgases abgerechnet.  Ein  Liter  Kohlenoxydgas 
gab  nach  einer  Mittelzahl  von  6  Versujchen  2358 
Wärme- Einheiten»  Minimum  =  2320,ß,  Maxi^ 
mum  =  2391,0. 
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Berechnet  man  nan^  wie  viel  Wärme  1  Liter 
KoUengas,  welches  1 ,0808  Grammen  wiegt^  beim 
Verbrennen  zu  Kolilensäure  entwickelt,  so  ent- 
sprielt  sie  8337  Wärme- Einheiten.  2  Liter  Koh- 
lenoiydgas,  welche  1,0808  Gr.  Kohle  enthalten, 
eitwiciseln  4716  Wärme  »Einlieiten.  Der  Unter- 
idiied=3621  entspricht  also  den  Wärme -Ein- 
klteii  welche  die  Kohle  mehr  entwickelt,  wenn 
sie  (Ureet  von  Oxyd  in  Sänre  verwandelt  wird, 
ud  diese  Quantitäten  stehen  zu  einander  =  1 :1,3* 
Aber  da  die  Quantität^  welche  eigentlich  der  Bil- 
doBg  Ton  Kohlenoxydgas  angehört  und  das  Re« 
siltat  der  Entwichelung  von  Wärme  durch  die 
Verbindung  mit  Sauerstoff  ist,  wovon  die  Wärme 
ibgebt,  welche  die  Kohle  in  Gasform  verwandelt, 
lidit  bis  auf  die  Hälfte  der  ganzen  Wärme  steigt, 
so  sieht  fMin  leicht  den  öconomischen  Nutzen  ein, 
welcher  durch  die  weitere  Verbrennung  des  in 
fiohöfen  entwickelten  Kohlenoxydgases  erreicht 
wird  i)i 


1)  Es  Terdient  bemerkt  zu  werden ,  dass  die  Kohle  bei 
^  Verbrennung  durch  ihr6  Verwandlung  in  Gasform  eine 
Quntität  Wärme  absorbirt ,  während  dagegen  bei  der  Ver- 
HBdloog  des  Kohlenoxydgases  in  Kohlensäuregas,  wobei  aus 
2  Vol.  Kohlenoxydgas  und  1  Vol.  SauerstofTgas  2  Vol.  Koh- 
^oiegas  entstehen,  so  dass  also  3  Vol.  auf  2  condensirt 
werden,  eine  Entwickelung  von  Warme  erfolgen  muss.  Eine 
'^at  Kenntniss  des  Wärme -Verlustes  im  ersten  Fall 
■>d  des' Wärme -Zuschusses  im  letzten  Falle  ist  erforder- 
^i  um  die  richtigen  Zahlen  für  die  Vereinigungswärme  zu 
^^  Und  Etwas  von  derselben  Art  mischt  sich  in  alle 
^Bloche  zur  directen  Bestimmung'  der  Vereinigungswärme 
%  wenn  der  Aggregatzustand  des  verbrannten  Körpers  und 
^Products  nicht  gleich  sind« 
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Sumpfgas^  CtP.  1  Liter  davon  gab  nacli 
einer  Mittelzalil  7945,8  Wärme -Einlieiteo. 

Oelbildendes  Gas^  $llaylgas,  CH,  gab  anf  1 
Liter  nach  einer  Mittelzahl  10756  Wärme -Ein- 
heiten. ^ 

Terpenthinöl  =C^oHis.  1  Gramm  davon  gab 
nach  einer  Mitlelzahl  10496,  oder  1  Liter  Gas 
davon  68349  Wärme- Einheiten. 

rVeinalkohol  =  C^H^ä^O«.  1  Gramm  davon 
gab  nach  einer  Mittelzalil  6556,  und  1  Liter  Gas 
davon  131740  Wärme -Einheiten. 

Holzalkohol  =  C^H^O^.  1  Gramm  davon  gab 
nach  einer  Mittelzahl  5839,  und  1  Liter  Gas  da- 
von 8502  Wärme  «Einheiten. 

Vergleicht  man  diese  Resultate  mit  den  Zah- 
len,, welche  durch  die  Verbrennung  der  isolirten 
Grundstoffe  erhalten  vvürden^  so  zeigt  es  sich, 
dass  die  Summe  der  Wärme- Einheiten  bei  ihrer 
Verbrennung  höher  als  bei  ihren  Verbindungen 
ausfallt.  So  hat  das  Sumpfgas  2457  Wärme- 
Einheiten  weniger  entwickelt,  als  die  unverbnn- 
denen  Bestandtheile ,  das  Elaylgas  3900^4  und 
das  Terpenthinöl  1882  Wärme- Einheiten  weni- 
ger. Es  ist  klar,  dass  die  Ursache  davon  in  der 
voriiergeliendenEntwickelung  von  Wärme  gesucht 
werden  muss,  welche  bei  der  Vereinigung  der 
Grundstoffe  stattfindet. 

Versuche  von  sehr  ähnlicher  Beschaffenheit 
sind  auch  von  Favre  und  Silbermann  ^)  aus- 
geführt, aber  noch  nicht  beschrieben  worden. 
Aus  der  vorläufigen  Nachricht  davon  mögen  die 
Resultate   der   Versuche  mit   verschiedenen  Koh- 


1)  L'lnstitut,  Nr.  596.  p.  191.  und  Nr.  617.  p.  374. 
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Ittirteo   tngefalirt    werden :      Diamant   =  7770 

[,«-  7879  Wärme  •  Einheiten ;    natürlicher   Graphit 

7789-7827^  Hohofen-Graphit  =7736—7791; 

liohlte  Steinhohle  =  8037 — 80S8 ;  Zacherhohio 

8035 — 8039  9     nn4   Kohle    Yon  einem   Glut* 

fner  =  8715  —  8763. 

Man  sieht,  dasa  Graaai'a  Veranehe  mit  der 
^Ziderkohle  ganz  mit  denen  des  letzteren  mit 
itm  Diamant  fibereinstimmen. 

Weon  die  Arbeit  vollständig  bekannt  gemacht 
^iawird,  so  werde  ich  wohl  wieder  darauf  zu- 
.tieUoiamen. 

,    Person^)    hat   auf  ein  eigenthümliches  Vcr»  Wärme-Ab- 
ItlteD  aofmiBrksam   gemacht  ^   welches    darin   be-  ^J^^^^j^q  yon 
itelt,  dass   1  Gramm  Kochsalz,    wenn  es  in  50  Salz  inWasser. 
Knmaien   Wasser    aufgelöst    wird,    82  Wärme- 
Hilieiten  absorbirt,  während  4  Gr.  Kochsalz  beim 
■■lösen  in   derselben   Quantität  Wasser    nur  10 
rWinqe- Einheiten  absorbireu.     Lost    man   1  Gr. 
Kochsalz  in  einer  Lösung  von  demselben  auf,  wcl- 
die  bereits  ^Salz  enthält,  so  werden  nur  3  War* 
ne^EiDheiten  aufgenommen.     Hieraus  folgt,  dass 
^cia    Verdiinnen     einer    Lösung    von    Kochsalz 
■it  mehr  Wasser    Wärme    verschniuden    muss. 
iad  dieses  findet   auch  wirklich  statt.     Lösungen 
▼oa  Cblorcaleinm  entwickeln  dagegen  immer  Wär- 
■e,  wenn  man  sie  verdttnnt. 

Schrötter^)  hat  angeführt,  dass  bei  den  nie*  Erlöschen  der 
Wgeo  Temperaturen ,  welchei  mit  Aelher  und  Verei'niKunßs- 
«tcr  Kohlensäure  erhalten  werden  können,  z.  B.  kraft  bei  einer 
-900  bis  —  iOOo,  die   chemische  Vereinigungs- J^*j^|*^°T^^^ 

peratur. 

1)  Poggend.  Ann.  XLV,  433. 

2)  Comp»,  rend.  XX,  193. 
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kraft  anfbört  wirksam  zn  sein.  Das  flussige  Chlar 
wirkt  nicht  aaf  bis  zu  dieser  Temperator  abge* 
kühlten  Phosphor  oder  Antimon^  pyrophorisches 
(d.  h.  durch  Wasserstoffgas  in  einer  nicht  hlm 
zum  Glühen  steigenden  Temperatur  reducirtes) 
Eisen  vereinigt  sich  nicht  mit  Sauerstoffgaa,  nnd 
Platinschwamm  hat  seine  Wirkung  auf  ein  Ge* 
menge  von  Sauerstoffgas  und  Wasserstoffgas  ve^ 
loren.  Kalium  ist  ohne  Wirkung  auf  flüssiges 
Stickoxydul. 

Dumas  ^) 9  welcher  die^e  Versuche  wieder» 
holte ,  bemerkt ,  dass  sie  gefahrvoll .  zu  bewerk» 
stelligen  seien,  weil  sich  der  Phosphor ,  wenn 
man  ihn  auf  ein  so  abgekühltes  Chlor  bringt,  mit 
Explosion  entzündet,  und  auch  pulverisirtes  An* 
timon  entzündet  wird,  wiewohl  vorher  abgekühl- 
tes  Antimon  unangegriffen  bleibt,  so  dass  das 
Chlor  davon  abdunsten  kann^  wogegen  es  sieh 
gezeigt  hat,  dass  Sehrötter's  Versuche  völlig 
richtig  sind,  wenn  man  beide  Körper  vor  der 
Berührung  bis  zu  dieser  niedrigeren  Temperatur 
abgekühlt  hat. 

Mareska^)  hat  auf  seine  alteren  Versuche 
aufmerksam  gemacht,  durch  welche  er  zeigte,  dass 
Schwefelsäure  von  1,83  specif.  Gewicht,  welche 
sich  bei  jener  niedrigen  Temperatu^  noch  brei- 
förmig  erhält,  das  Vermögen  verloren  hat,  Lac* 
muspapier  zu  röthen,  Kohlensäure  aus  kohlensau- 
rem Kali,  nnd  Wasser  aus  Kalihydrat  auszutreiben, 
und  dass  sich  'Kalium  nicht  mehr   mit  Chlor  ver- 


1)  Compt  reod.  XX,  293. 

2)  Bullet,  de  TAcad.  r.  des  Sc.  et  beUes  lettres  4  Bruiel- 
les.  XII,  P.  I,  225. 
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du|[t  HitBt  Resultate  sind  von  ausserordentlich 
gniMr  theoretischer  Wichtigheit. 

Regnaalt  ^)   hat   eine    vollständige  Abhand*       Gase., 
bg  aber  die  Vorsichtsregeln  mitgetheilt,  welche  ^^TT^i- 
Meiner  sicheren   Bestimmung   des    specif.    Ge-scbenGewichts. 
wicbto  der  Gase  beobachtet  werden  müssen.     Ich 
bmliler  nur  den  Leser  auf  die  wichtige  Arbeit 
tslnerksani  machen,  indem  die  Einzelheiten  ausser 
den  Grenzen  dieses  Berichts  liegen. 

Eise  der  Vorsichtsregeln,   welche  von   Reg- 
■t alt  angewandt  und  empfohlen  worden  ist,  he»  • 

Btd(dirui,  dass  man  anstatt  des  Gegengewichts 
fir  die  Glaskugel ,  welche  an  dem  einen  Arme 
'er  Wage  das  Gas  enthält,  an  dem  anderen  Arme 
m  gleiehgrosse  und  gleich  schwer  gemachte 
Ghskagel  nnwendet.  Dumas  erinnerte  dabei  in 
'er  Frinz.  Academie  der  Wissenschaften ,  dass 
'iese Entdeckung  von  ihm  sei,  dass  aber  Regn  a  ul t 
'ieElife  gebühre,  dieselbe  zuerst  angewandt  zu 
Uen ,  was  mich  zu  der  Bemerkung  veranlasst, 
Jm  ich  dieselbe  Vorsichtsregel,  gerade  so  wie 
Meton  Regnault  1845  vorgeschrieben  wird, 
^  Herrn  Baron  Wrede  und  von  A.  F.  Svan- 
^e^g  bei  den  Gaswägungs- Versuchen  angewandt 
pieken  hnbe,  deren  Resultate  im  Jahresberichte 
MS,  S.  72  angegeben  wurden. 

Regnault  hat  das  Gewicht  der  Luft  bestimmt 
^  damit  das  des  Stickgases ,  Wasserstoffgases, 
«ticratoCgnses  und  Kohlensäuregases    verglichen. 

Das  specif.  Gewicht  des  Stickgases  wurde  nach 


4  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbjs.  XIV,  211.    Daraus  in  Pog- 
N.  Ann.  LXV,  395. 
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einer  Mittelzabl  von  7  Wägungen  =  0,9713  gefan- 
den.   Maxirnnm  =0,97155;  Minimum  s=:0,9710ß. 

Das  FFassersioffgas  bat  als  Mittelzahl  von  3 
Wägungen  =  0,06926.  Maximum  =0,06932; 
Minimum  =0,06923. 

Das  Sauersiaffgas  hat  als  Mittelzahl  von  4 
Wägungen  =  1,10563.  Maicimum  :=  1,10565; 
Minimum  =  1,10525. 

Das  Kohlensäurega$  hat  als  Mittelzahl  von  5 
Wägungen  =  1,52901.  Maximum  =  1,52915; 
Minimum  ;r=  1,52900« 

Die  Versuehe  wiesen  aus,  dass  das  Kohlen- 
säuregas nicht  dem  Mariottiseben  Gesetze  folgt, 
wie  dies  auch  schon  bekannt  ist,  und  dass,  wenn 
der  Ausdehnungg  •  CoeiBGicient  der  Luft  =  0,003663 
ist  (Vgl.  Jabresb.  1843,  S.  25) ,  der  des  Kohlen- 
säuregases  durch  0,0037099  aosgedrücht  wird. 

Bereehnet  man  nach  Regnault's  specif.  Ge- 
wichten für  Wasserstoffgas,  Stichgas  und  Sauer- 
stoffgas die  Atomgewicble  für  Wasserstoff  und 
Stichstoff,  so  fallen  beide,  besonders  das  für 
Stichstoff,  ein  wenig  höher  aus,  als  sie  es  nach 
den  zuverlässigsten  Atomgewichts- Bestimmungen 
sind.  Es  ist  allerdings  sehr  möglich,  dass  dies 
von  einem  kleinen  Fehler  bei  der  einen  oder  an- 
deren Bestimmung  abbängf^n  kann ,  aber  es  ist 
auch  möglich,  dass  der  Luftdruck  auf  alle  Gase, 
gleichwie  auf  das  Kohlensäoregas,  einen  Einfluss 
bat,  wiewohl  auf  die  beständigen  Gase  in  einem 
so  geringen  Grade,  dass  das  Mariottische  Gesetz 
dabei  scheinbar  Sland  hält,  aber  dass  er  sich  doch 
in  dem  Unterschiede  zwischen  dem  gefundenen 
specif.  Gewichte  und  dem  nach  dem  Atomgewichte 
berechueten    ausdrückt.     Genaue   Wägungen    des 
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Slickoxydiilgases   bei   yersclüedenem  Druek  darf* 
tea  darüber  Anfkläruiig  geben  Isöaoen. 

Grab  am  ^)  hat  die  Etgenschart  der  Gase  stu-  Efifusion  und 
£rt,  sich  durch  poröse  Körper  mitzutheilen ,  ein  '^j^^^'g^^f " 
Pbanoinen,  ^reiches  der  Endosmose  und  Exos- 
aase  bei  flüssigen  Stoffen  entspricht.  Um  es  von 
ier  Eigenschaft,  sich  frei  zn  einem  gleichförmi- 
gen Gemenge  in  einander  zu  verbreiten,  von  der 
Diffiuiou  der  Gase  zu  unterscheiden ,  nennt  er 
iiire  Miltheilung  durch  £|äute  und  poröse  Körper 
^fusiou^)*  Wenn  si^rh  auf  der. einen  Seite  eines 
sokbea  porösen  Körpers  ein  Gas  befiudet  und  auf 
der  andern  Seite  ein  luftleerer  Raum,  so  nennt 
eirdies  Tjranßpiration. 

Er  bat  die  relative  Schnel)ig]jkeit  bestimmt^^  mit 
welcher  die  Effusion  verschiedener  Gase  stattfin« 
det,  und  er  bat  gefunden,,  dass,  wenn  die  der 
Luft  =  1,000  angenomnien  vvird ,  sie  fiir  das 
rcsae  Saaerstoffgas  =0,9500^  für  Kohlensäuregas 
^0,812  9  für  Kohlen  wasserstoffgas  (welcbes?  ist 
nicht  angegeben)  =0,1322  und  für  Wasserstoff*« 
ps  =3,613  ist. 

Zur  Bestimmung  der  Transpiration  nyandte  er 
mei  Glasglochen  mit  Tubuliis  an;  der  Tubulua 
der  einen  war  mit  Gyp^  ausgefüllt  und  die  Oeff^ 
•aag  der  anderen  luftdicht  auf  deu  oberen  Theil 
der  ersteren  geschliffen.  Wenn  die  untere  Glocke 
Bit  dem  Gypsstöpsel  mit  Gas  gefüllt  und  die  obere 
■it  einer  liuftpumpe  luftleer  gemacht  wurde,  so 
wies  das    raschere    oder    laugsamere   Steigen    der 


1)  Cfaemic.  Gaz.  No.  61,  p.  S34. 

2)  Diese    Benennung    scheint    yreii  ricbtiger   Transfusion 


Caaimt  werden  su  jnÜMcn. 
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^  Barometer -Probe  die  ungleicbe  Schnelligkeit  «as, 
womit  die  Transpiration  geschah.  Die  Luft  trans- 
pirirte  rascher  als  Sauerstoffgas,  WasserstoSgas 
1^  Mal  so  rasch  als  Sauerstoffgas  ^  und  Kohlen- 
sänregas ,  selbst  wenn  die  obere  Glocke  nicht  leer 
war,  sondern  nurTcrdiinnte  Luft  enthielt,  rascher 
als  Sanerstoffgas  und  atmosphärische '  Lufl« 
Condensirung  Im  Yorigen  Jahresberichte,  S.  22,  führte  ich 
der  Gase,  jj^  Resultate  verschiedener  Versuche  von  Fara* 
day  zur  Condensirung  von  Gasen  durch  gleich- 
zeitige Abkühlung  und  Druck  an.  Diese  Ver- 
suche sind  nun  von  ihm  ausführlich  beschrieben 
worden  ^) ,  aber  ich  muss  in  Betreff  der  gut  and 
genau  beschriebenen  Ausfiihrnng  derselben,  auf 
die  Abhandlung  verweisen,  aus  der  ich  nur  noch 
das  Eine  und  Andere  dem  am  angeführten  Orte 
bereits  Mitgetheilten  hinzufugen  will. 

Um  die  Kälte  •hervorbringend«^  Kraft  der  festen 
Kohlensäure  zu  vermehren,  brachte  er  das  Ge- 
menge derselben  mit  Aether  bei  seinen  Versuchen 
in  einen  luftleeren  Raum.  Die  Temperatur  wurde 
mit  einem  Alkohol -Thermometer  bestimmt.  Der 
Alkohol  erstarrte,  wie  bekannt  ist,  nicht,  aber 
er  wurde  zähe  und  dickflüssig.  Er  war  unter  O^ 
mit  eben  so  grossen  Graden  graduirt  worden,  als 
.  die,  welche  nach  Versuchen  über  0^  daran  be« 
stimmt  worden  waren.  In  dem  Gemenge  von  Ae« 
ther  und  fester  Kohlensäure  stand  es  beim  ge« 
wohnlichen  Luftdruck  auf  — 76^,668  Centigraden 
(—  106^  JF.).  Wurde  das  Gemenge  unter  die  Glocke 
einer  Luftpumpe  gesetzt  und  diese  so  rasch  wie 
möglich  luftleer  gemacht,. so  fiel  es  auf — 110^ 


1)  Ann.  de  Gh.  et  de  Ph.  XV.  257  n.  232. 
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Ceatitr.  (—166  F.)>  und  bei  «lie^etti  Kiltegrade 
wir  die  Flfichfi^kisit  der  Koblensäiiire  8o  yenuiii- 
leit  ifiorden,'  da6s  iii  dttn  Recipientett^^nr'^^ 
AfiMM{ihir'^ki-l)Mick'  gefdnfden  Vrtirde.  Das  aiiBsieVe 
BiMBitter  gab  2a,4  Engl.  ZäJt  an^  ^Sttrend  ;^^'i 
pgea  dti  in  der  Lnflpumpiä  tim*  1,S  Veigfe.  Die 
KiklMliirb  war  dabei  nidht  üfiGhlfg^er  als  Was-^ 
Krbd  +  e5<';5 '  iifder  aU  wasserfreiiit  Alkbbiolül^i 
gevriMfeher^eniperatOF  und'D^äck. 

Oft  der  Alköbol  betd^e^eh  niedrigen  Teinjie-; 
nfitoi  sehr  zSbiSastfig  WiM ,  so  kennen  die  An- 
|iki-d^  'Tbertaldtaietei^s'  kiine'  gi^oase  ZuVbISs- 
i^t  Munamtlä^  iehn  wenn  er  auf  der  liinen* 
KÜedekRdbrs  äfien  Ueberzng  snffielsläsfifl,' "so' 
kaa  die  sich  zeigende  Gradzabrnm  3^1  Grade 
nridkdg  werden.  F'a  ra  d a  y  ^ibt  folgende  ^  dem 
Dnel  entsprecliende  Temperätaren  in  Engl.  Zol- 
tn  vod  Fabrenbelt'aehen  Graden'  an  t 


Ikwk  TcnidbdeM  um 

1  Zoll. 

10 
20 
22 

ThermWctergradie  des  Bddes. 
f2i  >  • 

iis 

24 

131 

26 

• 

1»  , 

27 

14« 

28 

teo      ' 

28,2. 

166 

ioiwasserstqffi'üure  erstarrt  bei  —,50^  und 
iC  dann  nifebt  einen  Atmosphären  «Drock  ans. 
Smi  halben  Grad  darüber  schmilzt  sie  und  dann 
^  sie  einefa  Draek  Ton  ungefähr  1  Atmosphäre 
<"••  Sie  greift  Kopfer ,  Messing,  Qoeekstlber 
^  die  Ritte  heftig  an. 
Bencfios  Jahres '.Bericht  XXVI..  3 
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JBromufafg^^^t^fffi^tys    vrird    bei    -— 7ftJ   pdpp 

danii.iiic^t  'l  ^tfno^pbäi^arDruc^  ani;t»<).|fl,eMif(f 
VMjJt^pledcigereM  'J[>iippcfatw,.crftvrt ^§j^.j|: Jipj^i^* 
hfilt  jdaqoihpefestfi  ;Farn|>  fcif;.di«  TifiRpciÄtMr 
^,  860,67  i;rr«i«Ii/,,Lat     \.  .    ,  .  ,,^, 

.  ^^  fäeselsuperfluorid  erJforderf  bti.  yj-  ^p5ft^ » i  ds» 
jp^rnels  vqd  .9  Atmospliären ,  iiin;*,o<(i|^eiQ8ir.t  zu 
werden,  aber  es  cratarrt  nicbt.  .,|in.z||gfSf|c^moi7. 
zenen  ilolire  Terwaodelt.es  sieb  )>ei  geifölfiijlifber 
Lautem peratur  wi^deiv  Jn  Ghs.^  -abec^  cs;  vyird^.,4Arr. 
ans  zu.  einer  jQiissjlgei^'  Forni,^ur.c4i  ieu : ^I)xJiffk 
voQ  nngefabr.  .30.  Almo^pbären  coad^siqpjlf,  - ;.weV 
olien  das  Gasausiibt;  wenn  ttukp^  das  Rphr  t|nr,f|f^l. 
Bad  von  Kochsalz-  und  Sclinee. erwiest.      ,   . 

Phosphor^us^eKSUiffgas  vvird  di^rjcl^  sfi^bjen 
Druek  und  in  einem  Bad  unter  der Xnftp{ifnfi^  zi» 
einer  farblo^ei^  durchsichtigen  Flüs8lglc^.r^  ^Qnfi^«' 
sirt,  welche  nicht  zum  Erstarren  g^)ira<;ht  ;V^erden 
honntc,  und  w^he^  wenn  sich  -^eji  Druck  ver- 
minderte, sagleieh  wieder  Gasform  annabyn.  Ein* 
mal  condensirt  bann  es  in  den  höheren  Kältegra- 
den die  flüssige  Form  unter  einem  Druck  voa  2 
oder ,  3  Atmosphären  behalten.  Die  Schwierig- 
keit seiner  anfänglichen  Condensation  .scheint  in 
einer  Einmengung  von  Wasserstoffgas,  welches  ge- 
wöhnlich bei  seiner  Bereitung  gebildet, wird ^  he« 
gründet  zu  sein.    . 

Borsuperfluorid  %vird  unter  starkem  Druck  und 
bei  —  110^  zu  einem  farblosen  dünnflüssigcip  li- 
quidum condensirt,  zeigt  aber :  keine,  Merikmahle 
von  Erstarren*  Sobald  die  Teniper^tiir.  Ifteigt  oder 
der  Drucf^'^bnjlmqit,  geht  es  s^gle^r^h  jn  ,(v«s  übeiv,; 
Es  ist  so  leichtflüssig,  wie  wari^e,r' A^(het*A;i)  (»,:-. 


■  I  ;  '.»  «t    .    .'.jM 


dd 


"Sahsiimre -^kaniatä  liMl(i«icta.'C9^4«n«irea  zu 
*Liqäfldoaii*kSt  .io)  em^Sfcarte  Fonn.gebrlicht 
woNktt.  Bei  .^.Sßt|.e$hl  %i^  (eiMtifDriick  ¥oa  1^ 
Atamspliirea  -mv^ji  v^elcliei'  iiei.09  auf  86,2  steigt; 

Schweflige  Säure  krysUllisirt  bei  — r  76^,  und 
weaa  dies  liogstor^Ucbielil^  s^  «flMJÜU'Juap^  wenn 
loch  »icbf  iMte8~feflibi^e«?iH!4^B  W^ldfli^bfticbtige 
«nd  f^eiiiiiismg^ilCry^tfillo^.jrv'^^l^li^  Schwerer  als 
die  Aütt^  Sö«c0  Bihdt^^r.'  t.'        />;.'. 

Seh^ef^wmsse^siaff'.sdMieBUraei  ^SS^ß  i^ 
Kffi|»lalleii'  »A'V^^cldie!  einelf  üryslaUlsftübo  Ton 
IbcUalz  öder '  S'tlsniab  äbhliclt  iinäsehen.  Der 
feite  SchweCelw^iis^r^toff  ist  8eb>y«i!er  als .  der 
flissige.  Er  übt  et^ais  Weniger 'als  1,8  Ataiosphä* 
RS -Druck  aus,  lind^die  flüs^g^  Säu¥e  erstarrt 
sieht  dureb  ibr«  Abdunstung  in!  der  Luff,  ;wie 
die  Koblensatlre«  '•:<   u        .  )    .■    : 

JBoA/en^öureerstfiprt,  fscbmilzt.zvi^isehen  -^  56^,5 
■ad  —  57^,5^  «iiild  iibtfidann  .binen  Druck  von  5^ 
Atmosphärcift  tfus.*^  *>i'>l    ':* 

Chloroxyd  scbiesst  in  orangerotben ,  barten 
Krystallen  an ,  im  Ansehen  sehr  ähnlich  denen 
Ton  zweifach  •cbronisauren  Kali.  JEs  schmilzt  bei 
—  76^  und  der  geschmolzene  Thcil  schwimmt 
oben  auf  den  Krystallen.  In  fester  Form  verdun- 
stet es  80  wenig,  dass  das  Gas  darüber  in  dem 
Rohre  nicht  sichtbar  gefärbt  wird.  ,  Daraus  )wnn 
der  Scbiuss  gezogen  werden,  dass  es  nur  einen 
sehr  geringen  Druck  ausübt.  Faraday  bemerkt, 
dass  es 9  einmal  gesditnblzen,  dich,  nicht  wieder 
bei  der- Tcfmperatur.  zdm'  Krystalllsirien  bringe« 
liast,  worin  es  ziierst  änscbosf,  aber  dass  tes  bet 
der  Berühvang'mit'einc^  VlatindAht  sogleich  an- 
;t  von  diesem  ^us  znkrystallisire».    - 

3* 


i6 

SUiehox^^M  krysUlliKVI  beinaiigefiili« rri*lÖO<> 
in  fafMo0m>  Ki[7«blWi(iS.)Bblit«pe0'pi  Aag^adie 
Im  v#ngcw'Jalir00bemted^l fi.^,  «lid^derlfahick, 
weleben   c^  ithmn   aasob^,'  Ut'gevisgep  »Is^-l  Al^ 

Cyan  «T^«Ä4^fr  McUl'  «li jklpmif  ]dii<I  dwfcbsncb« 
tigen  KrfStolleÄv  *welöb«'»|iei*V^'3iiP,44  Btkibel« 
zcfn.  Düd  flürftsigi^  Cynn'  üfi:Uif^er  als-  l^asfter, 
und  das  specif.  Gewicht  daveWwt  ttttgcliihi;  ssf OpB06. 

Ammoniak  kryMalKatf t^  oiaiediw«  ida^cfailetitig^ 
und  SQÜincItibei  *^  7SQ.''  DieKrysiaUesind  leicE« 
ter  als  das  ftässige,'  IXais  kpecH^  Ge?richt  debael« 
bea  9  hereehnot ' nach  dem«  Voh^Oas ,  welebes-  da- 
von b«rti>r^cbnieh t  win)  ^  kt/  a=  Oi73i V 

Arsenih%»asserstoff  cciadebsirt .  aidi  •  lu  eimm 
Liquidam^«,  Welobes  nicht  bei  -»^  ilOP  erstairrt. 
Bei  —  60^  übt  es  einen  Druck  von ^0^94,  aber  bei 
0^  einen  Druck  von  9  Atmosphären  ans.         ' 

Folgende  Gase  konnten'  nicbtiiei  •— 110^  und 
bei  dem  für  jedes  hinzugefügten  .Dmek'  conden* 
sirt  werden:      • ;;  .  »'  :     :, 

asserstbffgas  '    /       ^7 

Sauerstojßfgäs  '7       27 

Stickgas  50         ' 

Stichoxvd  ^  '    •      .  50 

Kohlenoxy4  .40 

Leuchtgas  von  Steinhobich  32 

Bei  diesen  Versuchen  zeigte  oa  aicb^  das«  in 
denselben  Apparat,  in  welölifem  Slid^as  und  Stiok- 
oxydgas  mit^  einsam  Drueh  von  50  Attbosfdiäreia 
eidgepresst  werde«  konnten  5  dieser  bei-  Wass««- 
stoffgas  nicht  slürkidr  ala  bia  ztt'fl7  Attn.*Br.  g«^ 
bracht  werden  konnte^  wasFaraday  dem  grossen 


3t' 
Ijiiiii|»iiilioiia  :?it V«rm j%oii^ :  4es .  >  jWa^9eireM%aae8 

iIdkIi  die  VerlsittaDg  zu8ciireib,£;:'j.o:>    >■. 

iass  flick  ÄujA  ^^ifl|^;cimdeRauf^|i^ 

fmeimMl  ftio,,5Js|f,|ip|icjH5r,prft^  uii4  noch 

nieJrigere    Wärmegrade    hervorgebracht^  ^crdeA 

Pelouze  ^)   bat  einige  ^fifsvtfhet^jLnv  ^c^nfiae-Atonigewicbts- 
m  Bestimmuog    der  Atom^n^kütc   yoii  «iiiigen^**^"""^^ 
QmiBlalkn  w9jssf^\if/i, , ...  ,[,  ,:.  ,  ••_, 
.J?^/|fcaiT.     lJ»,,.||)ft.,^Kf^H  iSll^er  aus  afji^fr 
AflIwDiig  in  ,  l^i^%^r#^ure    «ii«zif g^Iw ,   waf^^ 
fi,7ITh.  Pit(iaf^rs||p^ircl|lpf j^pr ,  ^C|3^[crf«rder7 
licli;:  :.I>^&i  Aewf»fl<?'nlg#^'^lA  ^f9i  PJuospliors  ist 
^■«»^ct  =  4QftÄ4^  ]Uj|,^f^  b^^fii  pbospbQrige 
Swreg^bil^|.^ifii|4^,f}i^  ,ei4  einy^ir* 

leahim^;89,J^ifJ|  ^^  a^e;;^a}4  nisfit  für  völlij; 

»ichl,  las  JSup(;^Uo^4;f|i»2^iLi^^««4^.- 

Arst^nik.  ^p  ^i^4^  ^rfppiljs^^pfis^lilarür  uVer 
Qv«|ff|lber.  jf ^(|%ir4 , ,  Vm  ej^  yiwas  nUei»  üjwyv 
•*W«c|i  ^\oft,^%y^M^m*  Jl«i«  .Siedepniik/t 
wwwiacLc^  4-^34^  ipii4.+  i3S^.;  Pmn  ifi^l« 
ei  ««{.jUinlicbe.t W«>fP>i  FV«^?  4«»  P|«ö?P^pw«P^»- 
(UiNrpir  zersetol  jm4;ig<ll?>  4Af:iAfjll«fF49nlgewicM 

ISesel.  Cblorbiesel,  auf  äbq]l^ejl|i^.]ij\?/9Jife  dni^}i 
tti  AiBBtifl^n^t^a  Gewiojil  vpn.  au%QJI($st]em.  Si|,- 
Wr.  iiejrMl^t..pp4.  «.4^»  irerfeyauc^it^  .CSMpiri?«^^  Jj?r 
*W|t,  gab  ^i  ,  ^ jV<;r^i|c.beii  daa  ^ti>|ngewIcM 

=  .«6,01  und  ?j^74PPv.  Pel^ua^^  Äiwwt   jf^ 
^  Mij  4m8  diß.jffi^^seliäure  nur  ^  tA^m  Sauer* 


1)  Compt.  rend.  XiX,  lf)47« 
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Stoff  .iki^hMl:,'   imd  <b^eobt|et"itei)(in€b  i*Mi(^tfi0i& 
gewicht  zu  88,915.'     i**"     jjnnJJi  h'> /  t/ih  />;»• 

Stronttiim  ^b  aur«iiiK«;iie^'#eii#  fa«^ S  Ver- 
suchen  als  i¥tbuigW#ich't 'i^S'IByiS'-tiiia  1^48,99/ 
•    ^Baküin '^h'  bei  W 'ViitsjiidlWiu  V «57;««^*^«3F}9« 

Natrium  gab  nach  einer  Mittelzahl  von^¥e^f^* 
"^^'-  sui:hen  =  287,17',"  ^  "'-■  "'  ''  ^'' '    "  '  " "  ^' '  '^ '^ 


KaKum  t=  489^30. 


•IM')        M.L.ni:^  •.-"). 1    ii 


Untersuchungen  dieser  A^tsVifid  vonäeh>'g\^tf4^r 
Wi^bligkeit.  Nicht' WeJl'ich  glaube,  dä^sPi^f^Wze 
äiefaerer-zti  ToUtg  richiigeii^Z'üffaleA  gehomni{^''^i^ 
äh  MaiMgnac^'dni^h  äeine^' Versuche,' 'Sohderh 
f^eit  ^le.  Zeigen  V  rfass'  vrenn^  tüirn  di?r^^i*Äjhli^i6il 
Zahlbis  za  einenr'-g^Trrssekr  Gfftde  nahe  'g^btidr> 
meii  }st,  es  jFnr  die  6eg>|ftbwtti?r>tlntai()gUch  ^ifd, 
in  der  Genauigbeit  weiter *^ z'ti  ^ebeti,  und  Di^je« 
nigch  ,  welcbe-sicb  ti^it "gena*^  Porsekittf^itti ' in 
dieser  Beziehung  bdscbärtf^ll^en,erha^teri^st««8 
g^^ing^  ScbWankiln<^en  in  itir^ii'  ResuhateuV  ohne 
d&'^'^es  iiiSgI96{/  tvird  zu  ^  ebtsclieiden  ^  Ifä^-der 
S^OithtÜ  ani'  nathstfen  bonÄnf,^  nit4  lohnh^äfWAäd 
BfeMItai  des  Einen  !  vdriugsweise'  Vor  detü  '4ei 
i¥ädc!reti  angtenönSm^n'Htlerddti  balknV  '  Glüitibl^hct^ 
tteise  ist  es  tii^ttn  fiHr  deb  Mg^hWartrg^ft  '^Bei^a 
der  WissettscfiaHTt  gleich güHig  ^'  welcb^'^'VtMi'  A'ek 
w^nig  ''tatiFr^il^  Zahlen  gewählt  \v\r^  wenn 
mkn  sich  t^fe^t'lftu^  imuyer  ders^lbeiti^ZabJ  biädieMr> 
Die  von  I^^l^c^uze  ii/ngewändtö  Metfadde-zur-fi^ttä^l 
mting  der  Atomge^Tfeble'  desr  Piioipbol^,  Ars^Uilti 
und  Kie^^k  ist^hV^fe  Zweifel 'deijenigen  weit  varzit> 
ziehen,  nacb  wdeber  dife^  AtoiJbgewichte  d^elbeh 
vorher  bestimmt  worden  sind,  aber  sie  bedarf  doch 
noch  einer  grösseren  Anzabl  vc^n  Wiederholungen, 
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KeSkk  tit  dÜii  Kiüsel  geftindeliett^Ztiileil  um  £lite 
{ifaeEiiiÜüit  Sa   der  dfltt^r^alilSoii  "clnM»ev 

nl  d;e1i8&^''^6bn^lit  ^eV^in'tänas.  ' '  ' '  '' 
ffkrbilr'idt'iyKkt  zur  CM(ferB)|»«zihig  dek^  H^- 
pStH^l  'ÜHi'tSii^  At<Än^e1/d^bt«! '  d^l'GriiiÄtlHtoflt! 
M«lüpbr'üKr^k<<n  'Zklil«rt  Toit'Seiii  A^qüivA. 
leAtgew{eM''%s?'''l'l^seY8ion'8  seleli'^  darzulegen 
;eiidit,fftö8%8  Atotngetvicht  des  Clilorb ;»  YfHh 
diei  eiii^'lrAFliÜrMif^Jn  in  dlekagen  hillend^Äiis^ 
Mm  di(Vbii>kMHa)lf 'W^i  i^lltefi  ztt^'B^fiffHninm^ 
sehes  AeqaiiklefatgeWi«Vu'  i^orber  ''an^^isfabV^ 
tea  Vemeli<^'^fiifech  'biisj^AllUfi  ^el;  Htd^  'Imt 
frdidQr(!li;^'>ärci|rä'  Vi^^  dass'  bit  den 

VenncliMi  dUMü'^cfihsetznnig'  iiek  chlorsättren  Kr- 
l?8  ifi  ChiorlA^iiiiii  tibil  'Hr  Saaerbioffgas  ein  wi- 
■i;  Ton  dem  Chlol*Isaliblii  Di  Geshtlü' eines  Rancba 
im  Saamtöff^ä^e^niftrolg^;'  and  dasV  dabe^  der 
Riekstand/zii'  geringe  au^'faltc^.  '^'  !^bbr  bei  'anch 
vor  ibm  aasgV&fdTirfen  YerddVb^n  dieser  Art  bat 
Btn  die^  PeÜiHir  zu  itm^itiüh  gesdctit.  '  Ei^ 
Mcihte  ihn  d«darcfa  zu  vermiiiden ,  dass  er  das 
6i8  dorcb  ein  *  Ü  förmiges'  Robr ,  ]welcbeä  feucbte 
Baamwolle  ^fbitelt,  und  dann  durch  ein  ^Weites 
Bohr  leifjftie,  Wfili:be8  in  Schwöfcfsäure  ieinge- 
tiQchte  Stttcise  Ton'Bimsitein  enthielt,  oud' auf 
fae  Weise  befcam  er  von  dem  Chlorsäuren  Kali 
einen  Rnehstand  r=  e0,947  bis  60,952  Procent, 
wontch  sich  das  Att>mg<etiricUt  des  Chlors  zn 
n,5  X  36  :=:  450  bereclihcri  Idsst. 
Zd  den  starberen  Seiten   diesies  Chemikers  ge- 

— - '  mf.' 

1)  Cbem.  Gai.  No.  18.  p.  38. 
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« 

.Yc|s,uchg,    iiocii    Zfiyerlässigke^:  jp^  ie^  APS»' 

^^il|u^g  der  I\efuU,^/e.     Ä^a»^  ß^^^^  dicf  »ogleicli 
daraus  ein,   ||f^s^.44r.,Aau,eli  „  ^jel^^afJ^/lqnf.Gaae 

dern  chloraaMre^  I^alf ,  |9o  daf^  sich  9  5  ?^^B  dieses 
phJlorsai||r(^  Kali  niclit  aqcih  Zjeraftz^.,^ir4}M^r  Ver- 
jB|^ck  nipli^  i^reekuea  1^^  so  ivJle  jM)]:h  da]*aJ|iS9 
dass  ipl;g^^bt^.di9^I?,r9ut'/»ebe;Ilyßa^he^e  darch 
di<f.  Rfij^ßöf  tion  dc^j4i|eqiiiiffileqfgfiif  icj|(3;^e8  Clilars 
7u  g^j^en  Mnltipla,  jVfln  d«m  des  yYß^^evstQSs 
g^eltfit  zu  babe^^jfOi^e  .s^u  b^jy^^/k^^^^daas  sich 
gei;a<^e  dadurch  da^.des  Silb^a^  ;^elchf|9.^Ich  ihr 
m^h^.dßOi  frifber  bestiminten  A^{[i|fy^l^tgewicht 
.des  Chlors  nähi^rty  dui;;^  jlas  von;  Gerhardt  fär 
dieses. gefund^oe  davqfi  fuitfernUf  j  . ,  t. 
.  Wer  einen  Febiler  in  d^nf,  AequiTa^efitgewichte 
des  CMors.  beweisen  will,  muas  eineit  .anderen 
Aifsv^j^  anwend^qi,,;  iind  es  durch  die  Yerbindi^ig 
j^es  Chlors  mit  ein^m  Metall  Jiestiinni^^^  desaen 
Atomgewicht  aus  seinen,  Yerbindua^en  ii[i^tSaner- 
Qt€|ff  sicher  bekannt  gewordeii  isl.  Eifbält  man 
^an^.  einen  Fehler  von  fast  7  )^in.U9itjß|i  in  der 
ßten  Zs^hl,  so  kann  dieser  etwas  zn  ^t^^jfdiev^  ha* 
ben,  wenn  derjenige,  weli^her  die  Yersuche  machte 
jßiner  von  denen  ist,  auf  die  n^an  sich  verlassen  kann* 
Verhandlung  Ich' erwähnte  in  mehreren  der- yorbereebenden 
gen  uDer  Jj^iipesbericble  der  Untersucfaungcin  zur  Bcslim- 
mung  des  Volumens  der  Atome  der  Grundstoffe 
80  wohl  in  freiem  als  auch  im  verbundenen  Zu- 
standq ,  in  welchen  sie  nicht  gleich  sind.  Die» 
ser  Gegenstand  ist  von  grosser  theoretischer  Wich* 
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^eit.  Die  Uj|^i(^f;  d<;$(  U|i||^andesi9  dasa.  daß 
AtofvolMio   ini  J&dfXi  ,Za>{ande    si^h.  stets   gf9- 

g!»  Wtimmt  ji^M^^^^|liegt  ^^ffenbar  darin, ,  d^aa  em 

{il  Kj^  eiofacsiim  ;At^^i{  ist,  iiijo^te^r^si^jb  TcdiiYn- 

wl  in  EDtferii|in|fj(^,  v<)fl.|  einan^^jC^j^wyel^^^  V^ui 
dipGiid^  der  ^^afp'a^^liÄpgRlyr^^t,  v^a  j^fjf  ,gpQr 
■?.*'!?*^  Aaor^jjfli;.  in  ibcei:  Anf^In^l^ i^l^l^^xupg 

•bteijef^,  Das^j^ei^l^qsaupL^B^QgsJsrar^  bei  ei- 
»(?t|le^lM6ii  Teif|ßer/}t^^  pjogl^cli  aUyf  ,.die^  Grund- 
•tofc  elBwirkf^^  ^^M?ÄB?  dje  Erfahrangr  flpd  dar-r 
lu  koBDcn  wir  sc^iessen  •  dass  die  EnifernanT 
geoiwiscWn  flep.^^gjp^ej^  Jm|  fest^^  .Grund;|toffen 
Tenchicdeii  9?,i|l^  .mu^^j^tl  ^ .  d^9ß  ^|^().'i|a9  d^;«^  Y^' 
luni  des  Aggregats  Aiobt.  auf  df?  yqjiijai  ei^^eii 
jnleQ  Atoms,,  ^9 von  es  aasgemacbt  ly.i^d,  g^ 
icllassen  werde**  l^ann*  ,  \'  . 

Wenn  sich  die  Grandstoffe  durch  c|i^9|||iscbe 
YereiniguAgskraft  y^^reuilgeii  und  dadj^jrcb  eip  fe- 
it« Körper  entsteht  9.  sio  veränderl  sich  daj^.iVer- 
Utea.  und  es  bommt  eine  neue  Kjraflt  hinzu. 
wdelei  80  weit  es  jetzt  yeirniulhe^  werd.en  bi^|in« 
*it  Grandstoffe  yereinigt ,  entweder  in  TÖlIigeir 
'wiuirang  oder  ,j  iq  unendlich  kleineren^  Epit- 
leraungen  ^  zu  neuen  zusammengesetzten  Atpineni 

anreh  die  Znsamnuenhangsbraft  z.usainnien  ge- 
bten  werden «  mit  dien  den  Ungleichbeit^en  ip 
IC'  Entfernung y  welche^. durch  einfacbe  Znsam«; 
^cdiangsbraft ,  durcb  die  geometrischen  iPormen 
*M  dnrcb  die  Temperatur ,  wie  sie  bei  den  fe* 
(^Grundstoffen  yorbommen,  bestimmt. werden. 
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Es!  st  also  kikr,  däss  tvenn  iuttiiA»eVolam\&A-'dim 
Atom  eines*  Grundstoffs ,  wclcKiifs  Vernitiililicfi'*'8o- 
Wähl  im  abffbsfiliieidenen  afi*'^icli''iiii  ^ebiiiSlelii^n 
Zustandfe  nnveranderlicb  ist?  b^sKinmen  wittl '  tnaii 
es'  mtt  mehreren ,  ihrem  W^fth  nach  nl^h't  be- 
si;^ml/ai^^tt'F^etoren  zu  iVan  1^  WA  de^ 

nen  aö^fi^daty  beeeehWere  -ft^dülut  dfcr  ^nter- 
snclin^n'^^:  abhSngt.;  Man  '  diWäic^i  al^o  ''nli^lit 
Verwoiäddrn.  "Wierin  verschlöideh^  Pörsdier  clÄci 
SU  'angleichen  Ansichten  gdMU'genV'  DföÜefi '  Vin- 
eeachlet  haben  alTe^  Vntersttchii'hWb  in  dikier  he* 
ziehnng  vielen  Werth ',  uifd^ii^r  tnfisseüfl'olT^n, 
3ass  wir  zuletzt  y  ^  Wenn  atf cK''^ Vielleicht  tibgsa^; 
zu  cincj'r  approximativ'  irib%ti^'eh  Känötü7s^  Ikotki« 
■neb  kiÄinen:''  ^^-^-'P^^       r         r  üiJ  ^r 

Ich  habe  'Bliese  BemerfiaifgeU^  ydrangeSj^SiöIsY^ 
ihn  cfinen  GiKiirlid  anäsugeb^en';  ' Värdni'  'idb  '  Iiiigi- 
Isdnfen  äitsruhrlitheh  Bericfit  über  die  in  dieser 
Beziehung  tiu^gefiihrtcn  Versuche  Erstatte,  son- 
dern  im    Ganzen    nur    auf  diö'  Arbeiten   dariiber 

}  }       .  t  •  •  -      . 

verivfciSe. 

Ävo*^i*fti^o  1)  hat  dariiter  eine  sehr  l^seris- 
werth%  AbIVaJidluns:  mit6:e(betlt.  Er  gehl  yog:leich 
voiti  d'er^lSemerlsunQ:  aius.  idass  in  Betretf  dfek  Vo- 
liiinä'dför' At^n^e  der  Grundstoffe  nicbts  liiis  den 
Mbiekulai>-yölumen,  d.  h.  der  Anhäufung  VoJnf  Ato- 
men eine's  Grundstofl'e's'/ 'welche  diie  feVfü*  oder 
fliisdi|e  Pornfi  de^selbeii  llildet;'  geschlossei^'  Wer- 
den ^'l^ytiti ,  soiiderii  das^ ''^re^Atomvolatninä  in 
Terbiüdühsfen  gesucht  Werden  tüii^seil.Ha'I^Re- 
suItäVvdW  seinen  Forsichtin^^n  darübc^r  g^ht  dar- 
atif'hiiraür' zu   zeigen,    dks^  das  Atomvolui^',    so 


:i:i\i 


jji;       r». 


■•^y-Artn.  '<fe  €h.  et  de  Pbj's.  X!V;  330. 


cbM  iitPfm^^e  ^üjfiirilß^  y^  Asti  vcr-^ 

btf .  ifem*  'Sani»tfftleff  >  oder   doidP  de1(lM>li«galim^ 
Graodbttfff  a«4'  »gefiingst«!!',  i«ii&odakii<  bi8i'ilu'<K'«- 
Ikiii   «Iid'^f^«ti9«nji^<sodt»iis4iliftviel^0iaroyi|rf 
KiirpanirMeigt  iHftdf^iii:^rtf^t0ti^i<Mti^')   Wenn' das 
vwnSai tmtmftti  zw  t^[äf^ea^vmiti\v\wAy'  so  isl 

die</klMiige«ficlite  dUtcr  U^liKl^Matiiiid^«  mdüVoiw 

d*s''  dei^Nalriuilfwntti^ü^  'uhiCtdail  «les  Kdiunis 

Aflrf<dw>i3kl<p^yie4hBtfiiitoiMMii>giiaiikommcii  ^m^ 
sie  S^ndtfldMirli^ilisiii^»»,  •«»  Bo^t^ibänilkti^Mvo^ 
iin»  Mi€8"iCsb|d||Mflnbil  ba$/4^06^  idsi  ^tltoapisiirni 
aa4i/Ü'^'4ks»GiMeif:tit40i^^ti  A^seiwbritäSe^. 

IfMMalMl'-llillb  liWzdt^bfieiif'/düVcb  Afttf;lbi{^eit:  ia 
tiä^  Bvkkhkkttm^eik^j'  SelUtffsiuh'ki  devffientiM* 
h^'^Mf  d«»dl'<»freiiig«  ^»fitwrksaihlMii  >aivf  lAl^ 
Itt^y  ^^NM !  gi^i^  'die>&ehIiiQi4bv^Vpdrti>  die  <  Vimiiiihe, 
iw  ei«l*l'*9iri|cf  <«betf achtel  i  >  %ir  IMil^e»  liebisnit», 
bti  cfio^ii<*U«blJiMiek  ▼«!» ^ ^iiaiiiev :  'VieM  Afteilan 
ilier  dßMiJtf  dcfgensfittdyfiViiu  «dMeb^idie-^IncSsteii 
ii  aidireiielv^diiyS«^' JahräbWi^«)  tfligSaiirigt'wor* 

dÜe  iihrbiei j '»4ob>'J(«)r^ -länv l ^n  W«J(^bi$r  er^  ^ett 
%makdiHtlM^ff^i>:^miitch^  und 


1)  Journ«  f.  prael.  Cbem  XiK»lV,  i-+«89.'  i    /    (i 
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Gewichl;  umi  d«iii)iSi$def^ok(e  bdcffa^lbe»  4«r- 
zulegen  sachUt»  .  Amlere'forfeliev'  üln^ri  di^tfi 
GegevaUmd).  dt^  id»er  and/ere.  Aiuiiobfea  kcgesy 
bjeflotideva  .Scb.fcÖdcer  Qad  Lowig^  lüke»  die 
yo».  ftivpp  «ir  n«Wr8lnlfeiing .  Migc»r»ndtaii  Bci- 
•piele.;¥äin  Sitdepankte,  hIa  ;iif$eiiigtri>j»iveKlJis9ig 
ange8ehpti4  ^  IK«8  »batKopp.' ^)  ait.  qJMüa^Rgrtch* 
tttogen  iibttr  die  UiregdmMsjgli«!!  jdtaSMbpAakls 
nod  über  die  Ui!SMhBa>«  wekbe,;dMitfi[MMlfi^eK9 
veranlaasty  .imd  rerifatt  dAbetifpisefgt^^fiie  .ütdifHd' 
rig  ea  ist ,  sieb  Auf  die  9e4liiniiiiiiig|«ii;4ecD$iede' 
punkte'  von  venscbiedebe»  P^riSlDiveiii  4ui(.iF<)rlA8flie% 
weil  dicee  «^Iten  oder  nienttl«; diüie^lifdieb^  ider 
Uoregetwiailig^eiteti  io  JB^wügoiig'i.gtawIgeii^.  li«M 
ben. .  Am  Kopp?ii  Ansfehl  Mgt^  '4ilfls  i$otnßüi 
scb^\Körper  rm.  vet)B<;ldtdefier  itiilt9n(idliec  2&i$ttak: 
iiieiisieisiikigi^lfiicIiejiSled^piiAM«!  i^^m  An'vtdßenj 
«bo  t  lemgMäire» ,  Jkbtbyloi^yd  Mmi  ii9tf  i^^MiUir^ 
AiBlbyloxyd»   iv^Iobei  Wdtf^:  4i«n'fMfiiifÄ(ci>lf{  Fm* 

und.  iftleriaMiiurea  r Jtf/illiylpfcyd »:  yv^/^.lmifi  ,^ 
emfMAobeii  F^mel  .C^^li^9.04  qotfpKfp^flti.    Stf^ 

den  U^iU^cih;  nn^Mt^Utwt/VerraQhflii  ;ii)»<Lßpliw( 
bemtete«  -  lind  >  Mof .  niöglic^fceA  Qx^Ai  mm9^  $4flf* 
feil   woirde   ein^iAeiiiCiflif^.  angß^pdf^  ^«|r^JB|rr 

leicbtevi^g^d«^  Si^dM»  4^i8|4i40?(e^tftiPuA^^r  W\ 
gelegl!^  und  >dll9NJbA!Tb^lpeil>^lM^19fdg,ea€«((E|t,.e^^ 
dass  alle  Versucbe  völlig  TeirglAi^4l|r\iY91^r4^ii. 
Es  zeigte  4idb  dafi«r9;.diiaa:«9i»e»|ff|t5i|Hi1^)ujf<;tAy{- 
Qxydy  van  a,9A88  8peetf.(Pep^Iikl  .bei.nH^i^^ 


1)  Ann.  d.  Cb.  und  Pbarm.  LV,  16« 


ö/:.«     '     .'i  j 
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piBlst  btr  -^^  550^3c:tbailte. :  Esitgsauresi  äf^ihjfU 
•xgi,  wfScb^  sritr  iiskwierig  von  firbnicl«li^  Boi»» 
■tt^fBB^n  cdin '  zw  bcbMniinnif  yßßttiy'lmlAif  0,9ift 
ipecif.  Gewicht  bel*'4f>  fili^y^iipdi'mdefe  uwttc^eik' 
iah  LoMmcK^iroii  335: -^S  heU-^^SS^T.       A 

Ameisensmuwfei^  atthylöxyd^^ *  welc&esJ  'MkifrieMgt 
■i'fieiclilorHiI(9eii<SSedeib  diii;c«}idllefi  inir,  iüBkAem 
tskkr  Mch<  iftStos^ettilsafai^  Nhoiliei  da«>Tbei^ 
MM^tel  über  deilSiiba6puttkt:Me|[j'lui3  nach  >deMf 
StMscB  bmiIe  9  aiMet^^inlleJ^  einein:  LitfiUimh  toii 
381'"^  bei  4k  1460.  .  ;  ..      ..,   .,j,,.  ,3  ,,.,;■  ;,i;,^    , 

Fäkrmdsemn^s.'JH^hyloxyd^  ^^onoft^aSOß  i|ieM 
dK  Gewicht  bei  if«  16^  mdele :  tratcir  «Mein  Lufl« 
Inek  Ton  334'^^9  bei  4*  liSP.  :  '    :>     i; 

Einfsaure»  jämyloxyd  i^sra  ^^OSVfi-  8|M3ci&*'Ge» 
widit  bei  ^^  JHP  siedete-  «ntev  efttem  tnljdrack 
TM  3air",ff'bei  +  f33^3:nnd  /      .  >/     ^   .  i 

FäleriansmuresrAithjfioxydrbnOßSIild  e^^üL 
fieiricbt  bei  4*  Iß^siedtttennterieinem  LnMrock 
I»  834",I  btii  +  *33?52.      ^  . ; 

Diese  Yersacbe  stimmen  also  so  nahe,  »ts  man 
ttwiHea  bannfi^hBiit  der  ,  theopdäacfaen  Andcht 
üieniB.  filit  dieser  Ansingt  afimnif  auch  aber» 
tky'  data  wentt  der  Siedepnnkt  Bianca  gev^v^seii 
Vdfbiedmg  von  :K4bIenfit^^>  Wasserstoff,  und 
8iieffSlaff:gegebM(i;ist,  dbriSied^pntakt  für  jidfis 
b  die' Teebiildling  eiafreleitde  £^H^   «m  -f^itoo 

*igt.  Wenn  maiv  ibitC8«aOff>if  H  =:C«^H*0*j 
i  k.  mit  wasserkalffg«!^  Am^is^nsSttVe,  ä^Hh  SI^^ 
lepankt  +  99o  ist,  anfängt^  so  cfrbälf  -mAW  die 
Süepanfcte  für  £sslgsfinre,  Birttersäure,  Vale- 
lin^inre,  welche  \0itfen  Zhüsiibiiss  ym  i>9''ttWd 
4  Ton  C^H^  enthalten,. wenn  man  1,3  und  4  Mal 
i>  binznfSgt.    Die  ang«fUhrten  Siedepunkte  tiacb 
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y«nM'chea'>T»n'>.Aiideren.<dlinliniiii''»viir  Bklit  'imi- 
liflfj  abfif\  ^dilch  zie^lieh/ilut  disv»  AtihAne  äker- 
tib.  .  Er  «tifeircleii;  nedhfiilirfengv'  aDäare -Jl^erspciw 
M>di€teD  BkeGiictkiibgiiaufg^lirtJ  ''  *'\  .1.  - 

Aber  er  lial-aiudi  rDlclit'  versdmi^n^  «rat 
i|iobt/daiBiit  äbel*ein8|lfaaiiiit..  Ak%  d««aclben4Mrliiide 
laaMie  f'der  SieflB|MNibfe  dbd^'fiöhaikcihöl»:^'  ^e** 
der' de«.' l¥eilitttkofaoli.)  iMcb- :1('4>  pip 
keiiieiiuBin  Lofl^cMt^ion  3B3'%lj  izr  4^78^»  kt;, 
10<^  diadügeeiodeei^H  iW,9.  riein^,  .  ••d'  in  dl# 
Tbat  gibt  ibn  Kane  zu  +609  ai^  a^v  al8'I^o|ifi 
Riifli  'Mtfti. #on()  K  iilae  '.WgegfebeHe»V'.Vior8olH4ften 
Hhl^lMial  btf  rat  tele '.Mid  iKeVZMiliildiensvlfca'ii^ 
desselben  bei  der  Ahhlyak»  mit  der 'dalur  an^^eigri' 
Ufirieü  überein&tlnlnKend  ^ff ,nd  ^  aeigtev  derselbe  u u- 
tfenr'öiitfii  fLiiftdruek  iiron'  S33^'^'^  efnen-tSiMe* 
piinkt  von  -{^  66^.':  iEio.  wißhigeriftifeitier'Biilzal« 
^Mi^  ;^i^{fcBerid>ei^>+/^9V'^8iedc«ey  seilte',  bei 
denMA!iaIysflt''Oine«)igrDaB9eifen^6eiia|l>  imi  KoIrfeR^ 

Stoff  und  Wasserstoff 9  ..'ati»''*4eni^  Holzalkohol  wm- 

» 

iMnilDf«     .:!.!rt{i  Ort  OSifr.    ;-')•.  .'ai-i    'MI  *'l   '.     **    -    ".-1 

./.  Xket.  AmJrUUbQboil  (da^  Rarto^eiruselöl)  y  'W«K 
eheh;  SC^H'H.^niekr  ralft  d^r  Weibalkohol  enthält; 
fticdete  iiuteffiSSa^^'Lfrftdvnck  *be«(u^/i38o,  wttlrk 
^ud,  «wenn ;^ man  zu '44  709 ^ft  (19  X  8  hinshgefil^y, 
-H<135o;5  driuiluinifiritd*.  In.  BnliMF  dieä^  mkm 
A{lproxinM(iöineti>9  '»Ume/^cdocl^i : wiflligei  '(feb>eiteifi^ 
stiminvngen  zfi.jatfill^i^friiädieirb^iyto^ck.haeY  die.  |3e* 
nieitl^ll^ep ,  )iT.eJt^h<^-i()kf  i*»,  vonrlg^q : Jahresberiah tß, 
S[.,8e^,a^S^r/e^,    ^:.,V.  :"  .:  ^  ^"-?  -  -  .  .- 

I^ö  w  i  g  ^),  hat, feine.' Abhilndtang'  übet  iden'  ZuV 
a^ifinvenhang  zw|s/ehi\nvAtoaij|;ewii)ht  und  Atomvö- 
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Inm  %m^  flüf^igen.  organbqkön  yerlijljPftnDgefa  jn^jlr 
gelVeilt,,  jjyelchfVjYielf;  >ilim,  eigenfh&mjiche  An»lch- 
t^Bt  .über  4!^f^®')  ;G«gf  Instand,  eatj^ilt,^  .  - ,    ^ 

..     Sckcö.der  }')^  La^.9|ei«^e  hierin,^»;  geliöri^en ße- 

«te«  2)  ^ufi  %iij.ci*Hng<^^.l^<5aotnfti?}etv        ,,.  , 

die  Ungleichheit  ,df;a  Sief^ffonkts-  si^uc^ralofffc^ief 
VerbiiHlqngea  1E<)0^  Kohli^iislair  uod v^  Wagser^Apfl^ 
mitgelheilt,  ';i;i:o]^99,hi(rYOrgeht9,  da^s  eiQ-Z^j^chilss 
von  /\Va8a^i;stoff-,AcqiiiYaIentpa  dei^  ^Si^df^pwlst 
erniedrigt  und  eiii^Z^usiphiiss -y^n  Kioh|ey8|i|flr  4^^ll?, 
9elhe^  Q^rltoht., ,  8p'  ^te.  dies  aus  .der :  u^gleiit^ien 
I^(pcli||gXqit^  di^s^r  G^uti^jdstoffe  folgen  miiss.^  ^Ef 
8^ch)0,f  u(;h;fu  b«ftifumefi.p  uin.^vie  vic^l  eich' <Jer 
Si^^l^puAlst,  tvk^-  j[ede8,  Aequivaleot  .d^<is<^f .  P^i^d-, 
sf9>|re  il^rniedrig^  oder  erhöbt*  ...  .  i  . ,  ;  ;  ')i  ' 
.,  ^  P^rch  tab.eUari8eh  aufgesteUtjC- Qf  J3ptf I^^vpp 
ffiiher ;:be8tiinmteA  Siedepjanhtea  ist  e^.j^  zm.  dem, 
Ver $if clis ^-JEl^suUat  gel^^ugt^  dw.  jed^^.  «Aei^ui« 
Talei^t^  Wa«8er8to9r,  den  Siedepunkt  uoi.  5^»7;  ef:-. 
niedrigt. .  Bei  einigen.  ..yon.  d^sen  YergleicJ^liu-. 
geiiv;f^o  ei:  die  Siedepunkte  seibat  b^stiimnte^ 
zeigte  sich  jedojch^  der  .-[JnteEscbied  grös^ei?,, 
iiänili(;h.  zwischen,  den  Siedepunktea  van^  Cy-' 
men.  nud  Terpent^in«^  bis.  zu  7^,5.  Bei^  der. 
i^vrelten  Vei^leichungj  betreffend  die  Erhöhung 
des  ,Sledepun|(ts  ^iircb  ^Kohlenstoff ,  fand  er 
bq  5  jBeispielen  die.  Erhöhung  des  Siedepfiqk;U: 
durch  1  Atom  K^hlcn^off  von  27,0j^/bi3  %&^  va^ 


T ■  '    '  '  ■  .,         -1    i.    ,.     . 
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1)  Poggend.  Aan.  tiXiV/  3§7. 

2)  Das.  LXV,  107. 

3)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbys.  XJV,-  407. 
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rillend.  Abelr  da  alles  dlesdk-'  nur  A^j^ron:!- 
mationen  sein  können,  so '^glaubt  er,  '  das9 
Abweichnngen'  Wti  bebt; als' ^  id  den  gefande- 
nen  Wertben  i^ichts  bed^eftten',  nnd  er'ziebf  ans 
allem  ites^en  deta 'Stibluss , '  disfs  ^ftf  A^qniVaK'iif 
Wasserstoff  dfen  Siedepunkt  nisi  70.5''^c^tedifigf 
lind  daers  1  Atinik  Koblenstoff  ibn  W  :fel<';5  er- 
bSbK.  Wenn  sic^mancbe  Leser  dairfib^r  wun- 
dei*ä  ^  dMS  Scblfisde  ans  so  Wenig  ubereinstlni- 
nriendei^  Yergleicbbttgen  gezogen'  'weifden  können, 
so  l^knn  icb  darkuf  nlebts  anderes  Antworten,  äld 
diflf#  dies  G er hardt's  Weise  ist.    ^  ^ 

Plaifair  innä  Jonle^)'  h'aben  eine  Jfrosse 
Anzabi  von  'Tersncben  nrb^  Afomvolumeki '  und 
speeifiscbes  Gewicbt  mltgetbeilt.  *  Ibre  Absicht 
dabei  Vi^ar^  das  Atomvolum  der 'Körper' im  ahfj^e- 
lösten  Znstande  zn  bestfmmeii,  yergtieben  mit 
ihrem' Volum  in  bester  Form:  'Die 'Versuche  ge- 
schahen iä  einem  kleinen  Instrumente, 'ähiilicb 
einem  Tberihometer,  vei^sehen  mitelnieih'I^uB'uIus 
an  der  einen*  Seite  der  Kugel,Vnnd  an  dem  Röhre 
80  gradnii^t,  dass  jeder  Grad  1  Gran  Wassfer' und' 
9  Grade  äh  i  Aeqoivalent  Wässer  bei  +  15<>;5& 
oder  000  F.  entspreebebd-  abgfteiiommeti  ^urdc. 
DasT  Salz  trnrde  zuterst  einj^ewogen  und  darauf 
das  Wasser.  Ihinn  wurde  der  Yiibulus  .ye^dchlos- 
sen,  das  Salz  äufld^en  gelassen  und'  das  Volum' 
der  Auflösung  bei  der  b^i^tiibmtto 'Temperatur 
mittelst  der  Abtheiltfngen  an  dem  RcAre  jgemes* 
sen.  Das  Volutn  dts  WassüM'Wdr  aus  d<Sm  Ge- 
wicbte  bekannt,  und  dadurch  wurde  das  davon, 
abweichende  Volum   der  Salzlt»9iuig  an  dem.  des 


1)  Phil.  Ma^.  XXVilj  458. 
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üt}n  aafgelcisteo vSai^z€|  .getiief£^o.  (,  Payrselbe  In- 
Blrument  yrarde  anqjb  znr  Bealuniiiang  des,  specif. 
Gewichts  ange^anth. '^.|i|[aa  goasiCMt weder  eine 
gesättigte  Lösung  von  dem  Körper^  dessen  specif« 
Geifieht  bestimme  .werden  solh^,  oder  eiiie  Fliis- 
Bigkeit,  von  welcher  derselbe  iiicl^t  aaTgelöst  wurde, 
s.  B.  Terpenthinöl  oder  Q^ecksilbe^,  in  das  In- 
strument^ brachte  dann  das  gewogene  Salz  hinein, 
oad  bestimmte  die  YoInm^Yermehrong.  Dies  ge* 
scliiekt  sebr  rasch  and  man  kann  demnach  in  kur- 
zer Zeit  eine  sehr  grosse«  Anzahl  von  Bestimmun- 
gen der  speciGschen  Gewichte  machen.  Man  sieht 
diraos,  dass  hier  die  wissenschaftliche  Forschung 
aaf  einen  Fabrikfuss  gesetzt  wurde,  um  Zeit  und 
Mibe  zn  sparen,  und'uui  viel  auszurichten«  Ohne 
das  Streben  nach  einer  solchen  Ersparnng  tadeln 
za  wolien  ;  bemerke  ich  jedoch,  dass  man  in  die- 
ser Art  von  Forschung  am  richtigsten  auf  eine 
ganz  entgegengesetzte  Weise  verfahrt,  dass  man 
aimlicb  weder  Zeit  noch  Mühe  spart,  um  mög- 
lichst genau  Resultate  zn  erhalten.  Bei  ihren 
Venaefaen  zeigte  sich  das  eigenthnmiiche  Resul- 
tat, was  jedoch  auch  schon  früher  von  Dal  ton 
beobachtet  worden  war,  dass  nämlich  verschiedene 
Salze,  welche  Krystallwasser  enthalten,  z*  B. 
sdkwefelsaure  Talkerde  und  Alaun ,  das  Volum^ 
des  Wassers  nicht  um  mehr  vergrössern,  als  ge- 
nde  am  das  Volum,  welches  von  dem  darin  ent- 
kdtenen  Wasser  ausgemacht  wird,  und  dass  das 
▼eiom  des  Salzes  ganz  verschwindet. 

Wenn  e|in  Salz,  welches  sehr  wenig  oder  kein 

Wasser    enthält,    aufgelöst  wurde,    so   entsprach 

i  Atom    davon   entweder    9  Graden,    d.  h.    dem 

Valom  Ton  I  Aequivalcni  Walser,    oder  2,  3,  .4 

Bcnelius  Jahres -Bericht  XXVI.  4 
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U.8.  w.  M9I  9  Graden ,  4ii!r hinein  BeoblicIitaDga- 
fehler  von  2  Gr.  aaf  43. ""  Söf  Termelirte  1  Atom- 
gewicht schwöfelsaures  Kali  das  Volum  des  Was- 
sers um  2  X  9  =  18 >  1  Atom  Chlorkälium  um 
3  X  9  =  27;  I>rc  Ah2abl  der  auf  diese  Weise 
untersuchten  Sake  von  verschiedenen  Basen  und 
Säuren  ist  seh^  gross,  und  dieses  Gesetz  voa 
multiplen  Wasservolumen  wurde  mit  grosser 
Gleichförmigkeit  als  gültig  befunden.  Die  einzige 
constante  Ausnahme  betraf  die  Ammoniumoxyd- 
salze»  welche  1  Wasservolum  mehr  als  die  Kali- 
salze von  denselben  Säuren  einnahmen  (ganz  so 
wie  von  einem  Ammoniaksalze ,  verbunden  mit 
1  Atom  Wasser).  Doppelsalze  nahmen  1  Volum 
ein,  welches  die  zusammengelegten  der  einfachen 
Salze  ausmachte« 

Durch  Berechnung  der  vou  ihnen  also  bestimm- 
ten specif.  Gewichte  erhielten  sie  das  Verhältniss 
zwischen  dem  Yolum  der  Salze  im  festen  und  im 
aufgelb*sten  Zustande,  und  es  ergab  sich,  dass  sie 
im  aufgelösten  Zustande  ein  geringeres  Volum 
als  in  fester  Form  einnahmen^  und  das  Verhält- 
niss in  dieser  Beziehung  war  für  jedes  Volum 
=  9:11.  Wenn  die  specifischen  Volumina  der 
wasserhaltigen  Salze,  die  in  der  Lösung  ihr  Vo- 
lum verlieren,  durch  11  dividirt  wurden,  so  zeigte 
der  Quotient  die  Anzahl  von  Atomen  in  dem  Salze. 
In  einigen  Fällen  zeigte  sich  eine  Ausnahme,  ent- 
sprechend ±=9:10,  oder  dem  Unterschied  zwi- 
schen Wasser  und  Eis. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Quotient  von  dem 
Atomvolum  (Molecularvolum)  des  Salzes  in  fester 
Form  durch  11  dividirt  derselbe,  als  wenn  das 
Atomvolum  desselben   in  aufgelöster  Form  durch 
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9  dWidirl  wird.  Es  finden  jedoeh  einige  AiisihiIi« 
■en  statt,  z.  B.  beim  sehwefelsanten  Kali,  des- 
len  Atomvolaiii  in  fester  Form  3  X  ^^  =  3^) 
ihtf  in  Losung  2  X  ^  =  ^^  is^9  ^^^  ^i^  ^^^  c^" 
aer  eliemischen  Vereinigung  mit  1  Atom  Wasser 
erklaren.  In  fester  Form  haben  die  Ammonium- 
•ijdsalze  und  die  Kalisalze  einerlei  Atomvolum, 
was  ancli  mit  allen  isomorphen  Salzen  der  Fall 
ist«  Das  Atomvolom  der  Doppelsalze  entspricht 
ierSnnme  yon  denen  der  darin  yerbandenen  Sal2e. 

Diese  sind  die  allgemeinen  theoretischen  Re- 
raltste  ihrer  Arbeit.  Sie  erheischen  eine  Prn« 
faag  naeh  einer  weniger  fabrikmassigen  Methode. 
Die  Verfasser  yersprechen  y  sie  fortzusetzen  und 
weiter  anszndehnen. 

Eine  andere  Untersuchung  über  denselben  Ge-^ 
geostand  ist  genau  nach  derselben  Methode  von 
flolker  ^)  snsgeführt  worden,  aber  ohne  dass  er 
gcsscht  hat,  sieh  zu  solchen  allgemein  für  die. 
Talam- Veränderungen  geltenden  Verhältnissen  zu 
fikren.  Die  Versuche  scheioen  mit  Gewissen» 
kaftigkeit  gemacht  worden  zu  seip,  und  die  Ab» 
kandlnng  ist  anspruchlos  und  gründlich.  Seine 
Arbeit  scheint  den  vorhergehenden  Chemikern  un- 
bekannt gewesen  zu  s^in ,  weil  sie  während  des 
Dmeks  der  von  diesen  gemachten  Versuche  her* 
anskam«  Viele  von  seinen  Resultaten  stimmen  nicht 
■it  denen  yon  Pia i fair  und  Joule,  so  z.  B. 
iuid  er,  dass  das  Volum  der  isomorphen  wasser- 
fceien  Salze,  chromsanres  Kali  und  schwefelsaures 
KaB, zu  gleichen  Atomgewichten  genommen,  dnrch^ 
Asiosong  vermindert  wurde ,    unter  die  Summa 


1)  Phil.  Mag.  XXVll,  207. 
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von  dem  des  Was^eca  und  des  Salzes  zusammen« 
gelegt,  dasdea  ersteren  um  11,09.  uod  das  des 
letzleren  um  t^fi'i*  Bei  der  Vergleicliung  von 
Chlorkalium  mit  Chlornatrium  zeigte  das  erslere 
eine  Znsammenziehung  von  7,46  und  das  letztere 
von  ft,M,  während  die  von  salpetersaurem  Kali 
und  Natron  gleich  ivar.  Salmiak  gab  eine  Aus- 
dehnung von  3,34. 
Veränderung  Selmi  ^)  bat  an  einer  Lösung  von  sehwefel- 
des  Volums  ggy|p|»|||   Natroii    folffeude    merkfvnrdiffe   Beobach- 

von  Schwefel-  °  ^    ^  ^ 

saurem  Natron  tung  gemacht«      Löst  man  das  krystallisirte  Salz 
beim  Auflösen,  jjgj  ^SQO  in  seiner  gleichen  Gewichtsmenge  Was- 

ser  auf,  und  kühlt  man  die  Lösung  in  einem  luft- 
dicht verschlossenen  Glasrohr  dann  bis  zu  O^  ab, 
so  schiesst  das  Salz  nicht  daraus  an,  aber  dies 
fängt  sogleich  an,  wenn  man  den  Kork  heraus- 
nimmt. 

Giesst  man  die  warme  Lösung  in  einen  Glas- 
kolben mit  langem  und  engem  Halse,'  in  wel- 
eben  ein  Thermometer  eingesetzt  ist,  und  füllt 
die  Lösung  bis  weit  hinauf  in  den  Hals,  lässt 
ihn  hierauf  luftdicht  yerschlossen  erkalten ,  in- 
dem man  an  dem  Halse  des  Kolbens  den 
Standpunkt  der  Flüssigkeit  bezeichnet ,  zuerst 
bei  4~  30^  ^^^  dann  bei  jedem  5ten  Grade  des 
Sinkens  während  der  Abkühlung  bis  zu  0^,  so 
beginnt  das  Salz  beim  Oeffnen  des  aus  dem  Eis« 
wasser  hervorgezogenen  Kolbens  zu  krystallisiren, 
und  die  Temperatur  steigt  dabei  auf  -|~  17<),5 
oder  4*  18^9  wobei  sich  jedoch  das  Volum  der 
Flüssigkeit  um  so  viel  ausdehnt,  als  sie  bei 
-|-  43^  haben  würde.     Senkt  man  dann  den  Kol- 


1)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Cfa.  VÜI,  123. 
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ben  in  Eiswasser,  am  die  Temperatur  -  Verände- 
mg  ya  besehlennigen,  so  deliot  sich  das  Volttm  r 
fa  Masse,  nngeachtet  der  Abkühlung^  doch  aus^ 
»  diS8  es  zuletzt  bei  0^  dasselbe  ist ,  wie  in 
lissiger  Form  bei  -f-  50^.  Erwärmt  man  dann 
wieder  die  Lösung  lUlmälig,  so  dasfi  sich  das  Salz 
wieder  anflöst  ,  so  sieht  n|an  das  Thermometer 
Bteigea  und  das  Volum  der  Flüssigkeit  sieh-ner* 
Ueiacra. 

Liarent  ^)  hat  neue  Ideen  über  Isomor^faie  Isomorphie. 
■ad  Krjstalitypen  mitgetheili,  beti^aehtet  nach  ei- 
aer  Am  ganz  eigent&ÜBilicheJtt'  Weise ,  naeh  wel* 
eher  <Io  Würfet  isomorph  s^n  kann  ^  mit  -einem 
NdilwinklichieO'  Friso^a.)  mag  diso  Basis*  rdesael* 
kn  qnadratisoh  o4^  reet^ngUJäir  al^iny  'das  J^isiüa 
pnde  oder  aebief ,  uiid.  tmjbt,  .eiii^tt  'Rb4>mboe*' 
1er  Tersehen  sein.  .  DioGrti^dtage.ztt  dieser  .soii- 
Muren  krystallographUeiidn«  Idiee  basiebt 'darili^ 
diM  wenn  man  in  dorltiebre  :iroa'der  IsMiorphie 
dea  koUenaanren  Kajk  nii^;  einem  Winkel  .von 

Uß^^Salso  isomprph  mit  dem  Gu>berlit  f    ^G  )> 

weldier  einen  Winkel  von  107<),25  hat,  betrachtet. 
M  wie  mit  den  häufig  dazwischen  liegenden  Ver- 
lisdnngen  der  Kohlensäure;  mit  fiallierde,  Talk- 
ode  und  Eisenoxydul,    so  liann    ein  Würfel  iso»  ^ 

aorpb  sein  mit  Rhomboedeirn  von  '09^  bis  9l^,5« 
Liarent  hält  es  für  Isomorphie',    wenn  in  den        .;, 
bjstallen    die  Axen   (sensiblement)   gleich    sind, 
^  sich  (sensiblement)^    gleicK   gegen    einander 


1)  Compt   rend.  )nensuels  des  trafaux  cbimiqaes,  pär  A. 
Uueot  et  A.  Gerbardt,  p.  97. 
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neigen,  zu  weleltem  Typus  der  Erystall  auch  je- 
Jiören  mag.  Um  seine  Ansiebten  zu  bevveiseni 
hat.  etr  eine  grosse  Menge  von  Beispielen  soi^obl 
von  organischen  als  unorganischen  Verhindungeo 
aufgestellt.  Ich  literweise  seine  Ideen  den  Kry- 
stallographen  zur  Beurtheilung. 

Th.  Scheerer.^)  hat  eine  neue  Uosache  der 
Isomorphie  chemischer  Verbindungen  angegeben. 
Er  hatte  gefunden,  dass  in  einer  Verbindnng  von 
nMehrere«  At.  Ta|kerde  Hut  i  At.  Sämre  1  At 
Talkerde  durch  3  Atome  Wasser  ersetzt  werden 
kann,  ohne  dM^  ihre  Krystaltform  verändert  wird, 

so  dass  z.  B.  Ülg^  Si ,  lilg^  gi  +  ÖH  und  iSf  g  Si  +  6B 
mit  einander  isomorph  sind«  Dies  ist  nicht  blass 
für  die  Talkerde  gültig/  sondern  auch  f&r  Eisen- 
oxydnl ,  NicMozyd  und  mehrere  andere  mit  der 
Talkerde  isomorphe  Basiin.  Eine  solche  isonlo^ 
phische  Suhotitutiön  kann  nffch  ihm  von  1  Atom 
Rnpferoxyd  mit  fi  Atomen  Wasser  geschehen. 
fNese  Beobachtungen  sind*,  wenn  sie  sidi  durch 
ausgedehnte  Forschungen  bestätigen,  von  einer 
sehr  grossen  Wichtigkeit,  und  sie  müssen  meb- 
,  rcre  andere  von  ähnlicher  Beschaffenheit  veran- 
lassen.  Ich  komme  in  .der  Mineralogie  darauf 
nieder  zurück,  bei  der  Untersiicbnug  des  Aspa- 
siolits,  welcher  zu  dieser  Beobachtung  die  Ver- 
anlassung war. 
Systematische  lieber  die  systematiscbe  Anordnung  der  Grund- 
Einiheilung    ^^^g^  hat  R  e  i  u  s  c  h  ^)  seine  Ansichten  mitgetheilt. 

CrundstofTe.  Er  beginnt  mit  seinem  verwerrenden  Crtheil  über 
alles,    was  vor  ihm  in  dieser  Beziehung  gesche- 


!>  Öfvcrsigt  af  K.  V.^Acad.  Förb.  llf^  16. 
2)  Jahrb.  iiir  pract.  Pharraac.  iX,  217. 
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ken  bl,  besonders  über  die  Eiiitb^tlangpa,  Mrelcbe 
ick  befolgt  habe.  ^^J^des  vollkommeae  System 
k  einer  Wissenscbaft'',  sagt  er ,  ^^kaon  nur  auf 
&  Weise  einen  festen  Grund  erhalten,  dass  man 
fie  dahin  gebö'renden  Kö'rpei^  nach  feststehenden , 
Cesetzen  anordnet  und  nach  diesen  dep.  Platz  der- 
lelbca  bestimmt".         •        ^ 

Aber  das  ist  gerade  der  Hauptbnolen»  diese  fest» 
ilchettdcn  Gesetze  anfzufindülh.  Wenn  R eins cb 
•ie  keant)  so  wäre  es  nich-t  so./äbel  gewesen, 
wenn  er  uns  damit  bekannt  gemacht  hätte.  Denn 
ab  Bol^e  Gesetze  kaion  man  nicht  die  Gründe 
ktnebten^  die  er  für  seine.  Binlheiiun^en  auf- 
iarfet,  woirnnter  z.  B.  irorikUmmti^  das8.«iiih  Was- 
•eiBt^rff  «md  Sauerstoff,  nicht  lii^  .mehreren ,  son- 
donaor  ia  einein  Verhälttiisde.  vereinigen  können, 
VIS  ab  emer.von  den  GründeiC  ZrurfiUdnng  sei- 
•er  ersten  Klasse  angeführt  anriipd. 

Das  System  ist  in  der  Kürze  folgendes : 
1  Klasse :  fVasseri^ildetx   SaueModr  Und  Was- 

sersto^i  ' 

i      »         Cyanbihiei*:  S4ickstoffnnd  Kohlenstoff. 

3  yy         Salzhilderi  Chlor,  Brom,  iöA^  Fluor. 

4  jy         liri^6iMei*^Pho£;phor,:S€hwefel,  Selen. 

5  -  „         Basenbilder  ^  -  > 

a.  wahre  Kalien  :  (Ammonium)  Ka- 
lium, Natrium,  Lithium. 
b:  erdige  Kalien:    Barium,    Stron- 
tium, Calcium,  Magnesium. 

6  yy         Erdenhilderi 

a.  TÖraugsweise  Säuren  :  Bor,  Kie- 

sel. 

b.  vorzugsweise  Basen :  Zirkonium, 
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Beryllium^   YUriuin,  Thoriam,   Alumi- 
niatn. 

7  Klasse:  Metalle x 

a.  sicbwer  oxydirbare  MeUlle :  Platia,  Pal- 
ladium, Iridium,  Gold,  Rhodium  (?)., 
Osmium  (?)• 

b.  kisbildende  Metalle:  Arsenik,  Tellur, 
AdIiiiioii. 

c.  dcu  Basenbilderi»  entspreebende'Metalle: 

o)  Cerium ,  Lanthan ,  Zink  ,  Cad- 
minm.  < 

ß)  Wismuth,  Blei,  Silber  und  Queek- 
Silber. 

d.  den  ErdenblUern  ensprecheode  Metalle: 
Tantal ,  Titan ,  WolfiMD ,  Uran. 

e.  Basen  nnd  Siure  bildende  Metalle: 
Gkrom,  Molybdän,  Mangan,  Eisen« 

Ein  französisches  Sprichwort  sagt:  Jef-mieui 
est  Penneml  du  blen« 

Systematische       £ii|  noch  schwierigeres  Problem,  eine   syc^te- 
£intheilung  malische  Einthcilung  der  nach  Art  der  organischen 
organischen  Natur  zusammengesetzten  Stoflle,    ist    von   Zen* 
Körper,     j»  c  c  k  ^)  zo  lösen  versucht  wotden.     Es  Ist  nicht 
bloss     schwierig .   zu     lösen ,      soi^dern     es     ist 
nach   dem   gegenwärtigen .  Stande   unserer   Kennt- 
nisse  vollkommen   unauflösbar^     £s    ist   nämlich 
dazu  eine  zuverlässige  Kenntuiss   von   der   ratio- 
nellen Zusammensetzung  der  meisten  organischen 
Körper  erforderlich ,   und   diese  besitzen  wir  von 
den,  meisten  noch  nicht. 

Bei  denen,  wo  sie  bekannt  ist,  z.  B.  bei  den 


1)  Jahrb.  für  pract.  Pharraac.  XK,  297. 
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feüea  Oelen ,  bei  den  VefbiiidHngen  des  Aelbyl- 
oijiBy  Methyloxyds^  Amylosiycls  liad  Oenyloxyds, 
macht  sie  sich  Ton  seibst.  Aber  was  man  mit 
itü  nbrigen  versucht  5  mit  oder  ohne  Anleitmig 
dnrcli  die  empirische  Zitsammeasetzang ,  wird 
aar  za  einem  Gedankenspiel ,  Welches  '  jeder 
Tcnchieden  macbt.  Von  dieser  Art  ist  die  hier 
laFrige  stehende  system»lische  AufsleUuiig;  Wer 
Tenvcht,  sie  als  Vorlesnngs^  Anordnung  oder  als 
Grondlage  za  einer  aligemieitten  Abhandlung  der 
orgiaiseben  Stoffe  anizuwendeil)  Wird  sogleich  ihre 
TöUige  Unbraiicbbarheit  erAibrcfn. '  W^im  solche 
ijBtcmalische  Anfstellung^en  ' bisher  so  selten  ver» 
Sieht  worden*  sind,  so  dürfle  die  Ursache  davon 
darin  gesneht  werden  -mbssen',.  dass  'die  'meisten, 
weiche  einen  Versuch  der-  A^t  ^za  machen  nnter- 
oahmeny  KlafsichtigketC'|[attng  besassen,  um  ein» 
tischen^  dnss  es  dazu  an  allen  annehmbaren 
Grondlagen  mangelt.  Wenn  sich  der- schaffende 
Geist  nicht  am  diese  kümmert,  so-  kanj^  man  so!« 
che  Systeme  im  Ueberfiuss  erhalten.  Zenncck 
hat  2  Abiheilungen:  1)  Einfache  und  2)  zusam» 
neagesetzle  oi^aniscbe  Korper.  ••  Die*  einfachen 
werden' adsgemacht  von  i)  Garboxyden  y  S)  Caarb- 
hydrogeniden ,  3)  Carbbydriden  >  4)  Garbazotiden 
aad  5)  Carbhydrazotidcin,  d.  h.  1  Kohlenstoff  mit 
Saaerstoff,  2  Kohlenstoff  mit  Wasserstoff,  3  Koh- 
leastoff mit  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  4  Koh- 
lenstoff mit  Stickstoff,  und  5  Kohlenstoff  mit  Was- 
serstoff, Stickstoff  und  Sauerstoff. 

In   der  zweiten  Abtheilung  kommen    mehrere 

SloJDTe  Tor,  welche  Sauerstoff  enthalten,  z.  B. 
Wachs,  Wallrath  u.  s.  w.,  und  in  der  dritten 
hommt  die  ganze  Masse  von  nicht  stiekstoffhalli- 
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gen  Pflansen9toffeii.ivor9  in  einer  Menge  von  Vß" 
terabtbeilungeny  abluUigiß  von  des  Verra98er9  i^a« 
ginirten  Znaammensetzungsarten.  Die  ipti^mmeu* 
jfesettten  .Stoffe  werden  von  Pflanzen  und  Tliier- 
Säften  u  &•  vr«  ansgemaeht.  Ich  glaube  die  Aufn 
merksamkeit  des  Leders  bei  diesem  S^steqa:  niqhl 
länger  aufballen  «u  dürfen. 
Metalloide         In  mebreren  der  vorhergehenden  Jahresberiislit^ 

V^hinduMeny^^^    Untersuchungen,  upd  AnsiehCen  mitgetheiU 
Sauentoff.    worden  9   welche  die  Ursache  des  Geruchs  :be4r^f- 

^übe^Sf"'*"'  welcher  in  der  tuft  von  elektriselieki  U^ 
bnscheln  und  Schlägen  ^  <o  wie  iln  dein  Saiipr* 
stoffgas  entsieht,  welches  dnreh  die  Entladpuig 
der  elektrischen  Säule  in  einem  von  Schwefel* 
säure[  saurem  Wassejs  entwickelt  wird,^*  und  Wel^ 
eben  Sichönbein  einem  elgenthUmtiehon»»  .dabei 
entwlekell^i  Stoff  znsehreibt»  den  ec  C)a|^o^..ttenhtt^ 
und  welcher  nach  seinen  Versuchen. aitfch.anf  rein 
chemischem  Wege  entsteht,  nämlich  bei  yfliracbie** 
denen  langsamen  Verbrennungen,  besonders  des 
Phosphors. 

Diesen  interessanten  Körper  habea  loehr^jra 
Chemiker  in  dem  verflossenen  Jahre  znoi.Gegea^r 
'  Stande  von  Versuchen  gemacht,  nämlieh  Soih.öo* 
bein  ^),  Fischer^)  u.  Williamsoii  ^). '  Dicöe 
Frage  kann  nun  als  gelöst  betrachtet  werden  durch 
die  vortreffliche  Untersuchung,  welche  Mari* 
gnac^)  darüber  angestellt  bat,   und  woraus  der- 

1)  Poggend.    Ana.  LXV,  161.    LXVf ,  291.       Pfail.  Mag. 
XXVII,  386. 

2)  Das.  LXVI,  163.  168. 

3)  Ann.  d.  Ch.  o.  Pharm.  IV,  12T.    Pbil.  Mag.  XXVItl,  372. 

4)  Ann.  de  Cb.   et  de  Pbys.  XIV,  2!^2.      Öfversigt  af  K. 
V.  acad.  Förb.  II,  81  und  115. 
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selbe  sehliesst,  dass  das  Ozon  Sanerstoffgas  ist 
io  einer  anderen  Modification ,  als  in  welcher  es 
sich  in  der  Luft  befindet  nnd  gewöhnliches  Saner- 
sto^as  ist. 

Marignae's  Versuche  haben  dargelegt: 
1.  Ozon  wird  bei  der  hydroelektrischen  Entla* 
doig  durcb  Wasser  erlialten,  welches  mit  einer 
Schwefelaänre  vermiscbi  worden  ist ,  die  vorher  ^ 
▼oUständIg  von  Stickgas  und  Sauerstoffgas  befircit 
warde.  Geschieht  der  Versuch  in  einem  luftlee- 
ren Baan«^  so  ist  eben  bo  viel  Ozon  in  dem  ent- 
wickeltea  -Gase  nacb^  £  Stunden  entbalten ,  wie 
heim  ersten  Beginn.  *  Demnach  ist  also  die  Ge- 
genwart von  Stickstoff  zur  Hervorbringnng  nicht 
erforderlich.  Aber  es  wird  kein  Ozon  hervorge- 
bracht 9  wenn  die  Flüssigkeit  wairm  ist. 

8.  Durdi  Kochen  des  Bleisof^eroxyds  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  wird  kein  Ozon  h^arvorge- 
bracht)  und  was  sich  ,bel  den  Versuchen^  ia  Ivel- 
chen  man  die  Ozonbildung  als  stattgefunden  an« 
geaeheo  hat^  bildete^  ist  eine  Spur  von  'salpetriger 
Säure  gewesen  j  eingemengt  iü  dem  Sauerstoff- 
gaacy  welches  ein  feuchtes  Lackmuspapier^  röthet, 
aber  nicht  bleicht. 

3.  Die  Methode^  welche  das  Ozon  am  schnell- 
sten und  meisten  gibt,  besteht  darin ^  dass  man 
einen  Strom  von  Luft  langsam  durch  ein  Bohr 
leitet,  welches  ein  Bieter  lang  ist  und  6  Millime» 
ter  inneren  Durehmesser  hat,  und  in  welches 
Phospfaoratangeo  der  Lange  nach  eingdiraebt  woc^ 
den  sind« 

4.  Wasserfreie  Luft  bringt  kein.OzQü  hervor, 
der  Phosphor  bedeckt  sich  mit  einer  wasserfreien 
Verbindung   von   Phosphor   mit  Sauerstoff,    und 
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die  licrausströmeiide  Luft  hat  nnr  einen  Phosphor- 
Geruch. 

5.  Luft,  ifvelche  zuerst  üher  glühendes  Kupfer 
gegangen  ist;  bringt  auf  diese  Weise  nicht  eh 6r 
Ozon  hervor  9  als  bis  das  KupTer  oxydirt  'worden 
ist,  wo.  dann  die  Bildung  von  Ozon  sogleich  statt- 
findet ,  selbst  wenn  die  Luft  durch  das  KqpCer 
so  viel  Sauerstoff  verloren  hat,  dass  ein  Licht 
darin  verlöscht. 

6.  Sanerstoffgas  veranlasst  nleht  die  Bildung 
von  Ozon,  es  behommt  nur  einen  Phosphopgecuch. 

'7..  Stickgas,  welches  dittroh  Kochen  von  salpe» 
trigsaurem  Ammoniak  bereitet  worden  ist^,  ':gibt 
nach  dem  Vermischen  mit  ^  seines  Volnm^.Sauer- 
stoffgas.,  gleichwie  atmosphärische  Liift  m,  >dem 
vorhin  angeführten  Versuche,  Ozon*  <;  ' 

8.  Gegenwart  einer  Spur  von  salpetriger  SSure 
verhindert  die  Bildung  »von  Ozon. 

9.  Kohlensauregas  gibt  kein  Ozon,  aber  nach 
dein  Vermischen  mit  ^  bis  ^  Sanerstoffgas  bildet 
es  Ozon  beim  Hinüberstreichen  über  den  Phos- 
phor, aber  vielleicht  nicht  völlig  so  viel^  wie 
Luft.  Wird  die  Kohlensäure  aus  dem  Gemenge 
durch  Kalihydrat  weggenommen,  so  dass  nur  noch 
Sauerstoffgas  übrig  bleibt ,  «o  hört  die  Bildung 
von  Ozon  ganz  auf.  . 

10.  Wasserstoffgas  allein  bringt  kein  Ozon 
hervor.  Wird  ihm  aber  nur  sehr  wenig  l^auer- 
stoffgas  eingemengt,  so  veranlasst  es  die  Bildung 
von  Ozon  in  grösserer  Menge,  als  irgend  ein  an<^ 
deres  Gasgemenge.  Der  Phosphor  raucht  darin 
stark,  er  erhitzt  sich,  und  dies  kann  leicht  bis 
zur  Entzündung  gehen,  so  dass  Marignac  diese 
Hcrvorbringungs-» Methode,  für  gefahrlich  hält. 
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11.  In  einem  mit  Ozon  gemengten  Gas  9  wel«* 
dies  darch  ein  bis  zu  *j-  300^  o^er  400^  erhitz* 
tes  RoLr  geleitet  wird^  yerschwinden  absolut  alle 
Markmahle  yon  vorbandenem  Ozon. 

12.  Das  Ozon  scheint  nicht  von  Wasser,  con« 
centrirter  Scbwefelsänre,  kanstiscbem  Ammoniak^ 
Birytwasser  oder  Chlorcalciuni  absorbirt  zu  werden. 

13.  Mit  der  grössten  Leichtigkeit  wird  es  da- 
gegen absorbirt^  wenn  eine  ozonhaltige  Lufit  durch 
eine  Lösung  Ton  Jodkalium  geleitet  wird,  indem 
lidi  diese  allmälig  gelb  färbt  und  Jod  der  durch- 
gelieoden  Luft  folgt,  wobei  der  Geruch  nach  Ozon 
guz  Terschwindet.  Zuletzt  wird  die  Lösung  farb- 
los and  sie  enthält  dann  nur  jodsaures  und  koh- 
lensaures Kali  5  gebildet  durch  den  Eiufinss  der 
KoUensäure  in  der  Lufl. 

14.  Wird  eine  ozonhaltige  Luft,  welche  durch 
eise  Liareichende  Quantität  von  feuchter  Baum« 
woUe  oder  Asbest  gegangen  ist,  um  alle  phos- 
phorige Säure  daraus  wegzuliehmen ,  über  fein 
sertheiltes  Silber  geleitet,  z.  B.  so  wie  es  nach 
dem  Verbrennen  yon  essigsaurem  Silberoxyd  er«* 
UteD  wird,  so  verschwindet  der  Geruch  des  Ga- 
ses und  das  Silber  verwandelt  sich  in  eine  schwarze 
Masse,  welche  nach  gehörigem  Trocknen  beim 
Ediitzen  bis  zum  Glühen  keine  Spur  von  jetwas 
aaderem  gibt,  als  Silber,  welches  zurückbleibt, 
lod  geruchloses  Sauerstoffgas,  welches  weggeht. 
Das  Ozon  wird  auch  von  anderen  fein  zertheilten 
Uetallea  eingesogen;  ist  aber  aus  dem  Luftge« 
nenge  alles  Wasser  durch  Austrocknen. völlig  ent« 
(erat  worden,  so  wirkt  das  Ozon  darin  nicht  auf 
MeUUe,  nicht  einmal  auf  Zink,  und  der  Geruch 
ucli  Ozon  geht  nicht  darin  verloren. 
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Wird  dagegen  ein  grosser  Theil  von  dem  .Was- 
ser daran^  weggenommen ,  so  dass  nur  eine  ge- 
ringe Portion  darin  zurückbleibt  ^  so  wird  das 
Ozon  von  dem  Silber  absorbirt,  indem  Silber* 
stiperoxyd  entsteht,  welches  eine  branne. Farbe 
besitzt,  und  welches  sich  von  dem,  was  bisher 
als  Silbersoperoxyd  angesehen  worden  ist  (wel-^ 
ches  eine  Verbindung  von  4  Atomen  Superoxyd 
mit  1  Atom  neutralem  Salz  ist,  Jahresb.  iMß^ 
S.  186)  dadurch  unterscheidet,  dass  sich  das  freie 
Superoxyd  Jieim  Zusammentreffen  mit  Wasser  so* 
gleich  zersetzt,  in  Sauerstoffgas,  welches  ent- 
wickelt wird,  und  in  Silberoxyd,  welches  eu* 
riickbleibt. 

Marignac  hat  aus  diesen  Versuchen  den 
Schluss  gezogen,  dass  das  Ozon  höchst  wahr« 
scheinlich  Sauerstoffgas  ist  in  einer  eigenthiimli- 
chen'lllodification,  aber  was  den  Umstand  betrifft, 
dass  es  nicht  von  absolut  trocknen  Gasen  hervor- 
gebracht wird,  so  hat  $r  es  unentschieden  gelaa- 
sen, ob  nicht  vielleicht  auch  Wasserstoff  darin 
enthalten  ist. 

Aber  diese  letztere  Unsicherheit  ist  durch  ei- 
nen Versuch  von  De  la  Rive^)  hinwegge- 
räumt worden.  Man  schmilzt  chlorsanres  Kalt 
bis  zur  Entfernung  aller  Feuchtigkeit,  und  ent- 
wickelt dann  daraus  langsam  einen  Strom  von 
trocknem  Sauerstpffgas ,  den  man  durch  ein  Glas- 
rohr leitet ,  z.  B.  von  1  Linie  inneren  Durch- 
messers ,  in  welchem  2  Platindräbte  so  einge- 
schmolzen worden  sind,  dass  sie  auf  eine  kleine 
•Entfernung  gegen   einander   überstehen.       Wird 


1)  Öürersigt  af  K.  V.  acad.  Förb.  11,  173. 
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diofi  iutA  die  Dräkfe  tod  dem  CörfdnctQr  einer 
in  Beifegung  gesetzten  Elektrisinuftscbihe  em 
S(r»v  TOB  Eiefctricft&t  zur  Erde  geleitel,  so  fol^ 
mseben  dea  Drabteo   ein  Faake  auf  den  ande- 

V 

RD,  lud  dadoreh  wird  das  Saoerstöffgas  ie  Ozon* 
gu  verwandelt ,  erkennbar  an  seinem  starken  Ge- 
roeb  und  an  seinen  Reactionen^  besonder»  anf 
ledkaliam  mit  Stärke,  was  am  leichtesten  zu  beob- 
adiko  ist.  BTiJrt  der  elektriscAie  Strom  auf,,  so 
tritt  wieder  unverändertes  Sauersteffgas  ohne  diese 
fiactionen  aus  ^em  Rolire  heraus. 

Wir  sind  also  zn  dem  höchst  wichtigen  Re- 
fillat  gekommen ,  dass  das  Ozon  kein  neigenthiim- 
iieker  Grundstoff,  und  auch  keine  unbekannte 
Verbindung  von  bekannten  Grundstoffen  ist,  son- 
i^  diss  es  Sauerstoff  ist  in  einer  anderen  alio- 
tropisehen  Modification  als  in.  dem  gewöfantiehcln 
Saoerstoffgas ,  so  wie  dieses  in  der  Lufl  entkal- 
tea  ist  oder  bei  chemischen  Versuchen  bereitet 
wird.  Die  Kenntniss  von  ungleichen  allotropi- 
tdtea  Modificationen  der  Grundstoffe  hat  dadurch 
eioea  unerwarteten  und  höchst  merkwürdigen  Zu« 
wacbs  erhalten.  Wir  können  sie  4n  lleberein> 
ttlnmaDg  mit  anderen  Grundstoffen  durch  die 
Sjnbole  Oa  und  Oß  ausdrücken.  Oa  zeichnet 
sieh  Ton  Oß  durch  seinen  Geruch  nnd  durch  die 
NeigQogaus,  Yerbindungen  unter  Umständen  ein- 
»gehen,  unter  welchen  die  letztere  ganz  unwirk» 
nn  ist,  gleichwie  dies  auch  mit  anderen  Grund- 
itofeo  stattfindet.  Ob  sich  diese  Modificationen 
tt  ibren  Verbindungen  erhalten,  oder  ob  nur  ei- 
ktt  Yon  diesen  Zutänden,  und  welcher,  dem 
Wrstoff  io  Verbindungen  angehört,  sind  Fra- 
t^i    welche    in     Zukunft    ihre    Beantwortung 
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emarlett.  'Wir  haben  gesehen,  iwAB  4«r  elektri- 
sche Fanke  eine  gewisse  Quantität  .0^'^  Termuth- 
lich  der  Capaeität  des  Funkens  entsproebeiifd^  iil 
Oa  yerwahdelt  ^  und  dies  erklärt  geiiüg«»d  deii 
elektrischen  Geruch.  Wir  haben  fernei^gelernl, 
^  dass  Körper,  welche  sich  bei  niedrigta  Tempera- 
turen'oxydiren ,  z.  B.  Phosphor,  die  Verwand^ 
lung  auch  hervorbringen,  aber  dass  hierzu  noth- 
wendig  die  Gegenwart  von  einem  anderen  Gas 
als  Sauerstoffgas  erforderlich  ist,  z.  B.  von  Was^ 
serstoffgas,  Stickgas,  Kohlensäuregas,  aber  wir 
wissen  noch  nicht,  ob  diese  Gase  dahei  eine 
active  Rolle  spielen,  oder  ob  sie  sich  passiv  ver- 
halten, und  das  Sanerstoffgas  verdünnen.  Ich  ei^- 
inilere  dabei  an  die  noch  nicht  genügend  erklär- 
ten Wirkungen  des  Phosphors  auf  Sauerstoffgas 
durch  blosse  Verdünnung  in  der  Luftpumpe.  Wird 
auch  da  Oa  gebildet?  . 

Es  bleibt  unserer  Forschung  noch  übrig ,   das 
weite  Fel.d  von  höchst   interessanten  Vergleichun- 
gen    zwbchen    den    verschiedenen    Eigenschaften 
dieser  beiden  ällotropischen  Modificationen  zu  unter- 
suchen,   ein  Forschangsgegen stand,    der   für  die 
'Wissenschaft  von  grösster  Wichtigkeit  ist.      Wir 
haben    schon    eine   geheimnissvoile    Angabe    vöu 
Leuchs^)  erhalten,    nach  welcher  Oa  (galvani«- 
.  sirte   Luft)    mit    oeeonomischen   Yortheilen    zum 
Bleichen  hervorgebracht  werden  könne,  und  alle 
anderen  Bleichmittel  übertreffe. 
Sauerstoffgas-       Leblanc^)    hat   die  Luft   in   den  Gruben  zu 
^  L^ft  d*  *^^^  P®"!'***"®"  '■"d  Huelgoat  untersucht,  worin  viele 

Gruben.       ' 

1)  Journ.  fiir  pract.  Chem.  XXXV,  191. 

2)  Ann.  de  Ch.  el  de  Phys.  XV,  488. 
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SdiwefelmeUlle  vorkomlmcn^  die  'sich  anaaCliövlieh 
oiydiren  und  die  Bildinig.Ton  Vitriei ••  kaltigem 
Graleavvnser  verAnlasÄenl  Wo.  niekl  der  Laft» 
Wechsel  TÖlltg  rniTerbinderf  war >  zeigte  sich  der 
Sioentoffgebalt  yermindeift:  aal  19 'und  18  Proc. 
ud  daruiter.  Sobald  dertfiehalft  au  Sauerstoff* 
psiif  i7  Proc«  gesupheu  «riur,  woUliCn  Lainpen 
ntlit  mehr  darin  hrenneu,  aber  dars  Athmen  ist 
Uireh  nocli  >iiicb1f  besonders  erschweol*  la  ei- 
ner Ans&preiigang^  welche  dne  AnshöUftug  nach 
ika  bin  in  etncni  Stoliea  bildete^  wo  lange  Zeit 
Nieaand  gewesen,  und  wo  als*  die  Luft  in  töI* 
liger  Ruhe  geblieben  war,  fanden  sich  ein  Stück 
Uiaof  iB  dieser  Andtohlnng  nur  B^OPiwc.  Sauer- 
stol^ftB,  und  das  Athmen  besBii  4>ulisatanieln,  wie- 
irohl  es  nicht  von  eiiieni  beöohlwevlicben  Gefühl 
kgleitet  war,  bewirkte  .Taiiinei  und  Pfeigung  zum 
Sdurudel  während  einiger  Augpenblicke  nachher. 
Ott  Saoerstoffgas  fiind  sich  in  diesen  Gruben  nicht 
diidi  KohlensSnregas  craetst,  welehessieh  }edoch 
daria  etwas  rei^hlichi^.yorfaEnd,.  ais'  in  der  ob^ 
n  Atnosphäre.     . 

Binsen^)  bal^  eine  Untersuchung  über  Aea  Watterttoff, 
Eioloss  angestellt ,  welchen  die  Einmengung  ^oa  ^»^lll^^i- 
knden  Gasen  auf  die  Entsnndjidikeit;  toq  .Was- 
sentoffgas  und  Sanerstoffgäs,  4>d«r'  Ton  'KnalUnft 
usabea.  Aus  alteren  Versuchen  ist  ^es  bekanni, 
^  die  Einmenguug  Ton  grösseren  Quantitäten 
nies  fremden  Gases  die  Entzündung  von  Knall- 
hft  ganz  verhindert.  Bei  seinen  Versuchen  hie^- 
^'  faad  Bnnsen,  da^s  die  Enlzündlichkeit  des 
Ws  nicht  durch  Verdünnung  allmälig  abnimmt. 


1)  ÖfTersigt  of  K.  Y.  Acad.  Förb.  III,  27. 
Beneiiu)  Jahres  -  Bencht  XXVI.  5 
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sonctern  das«  sie  eine  sdiarfe  Grenze  bat ,  wor- 
über  Iiiiiaiis  der  geringste. Kusch uss  van  dem  Crem* 
den  Gas  die  Entxündliebkeit  geradezu  aufhebt. 
So  z.  B.  fand  er,  dass  sieh  ein  Gemenge  Ton 
100  Th.  KnaUlttfl  und  982  Th.  Koblensänregas 
bei  -f*  5^,5  dureb  einen  elekUrisehen  Funken  ent* 
zündete  nnd  fast  Tollstandig  Yerbrannte,  nährend 
ein  Gemenge  von  lOa  Th.  KnaUlufl  mit  fl89  Tli. 
Kohlcnsäaregas  nicht'  'durch  10  >Jelektrische  .Fun- 
ken, welche  gieichzeitig  hindurch  geleitet  wurden, 
entzündet  werden  konnte,  so  dass  nicht  einmal 
die  geringste  partielle  Verbrennung  dabei  zu  be- 
merken war* 
Wassergas.  Die  im  vorigen  Jabresberiehte ,  S;  15,  ange- 
führten Untersuchungen  von  Regnault  über 
Wassergas  ubd  die  Tension  des  Wassers  sind  nun 
ausführlich  herausgegeben  worden  ^).  Nach  Mit- 
theilnng  der  Tenslons- Tabellen,  deren  Zahlen 
sehr  nahe  mit  denen  von  Magnus  gefundenen 
übereinstimmen  (Jabre^b.  1846,  S.  14)^  kommt 
er  zu  den  Versuchea  über  das  specif;  Gevvieht 
des  Wassergases.  Eferechnet  nach  den  von  Reg 
n  a  u  1 1  im  Vorhergehenden  angeführten  specifi 
sehen  Gewiehten  für  SaiierstolTgas  und  Wasser 
stoffgas,  und  nach  deren  Condensatlon  von  2Vol 
Wasserstoffgas  und  1  Vol.  Sauere t<tffgas  zu2Vol 
Wassergas,  wird  das  theoretische  Resultat 

Wasserstoffgas  0,06926  X  ^  =  0,13852 
Sauerstoffgas  1,10563 

1,24415 
— l— =  0,622075. 


1)  Ann.  de  Gh.  et  de  Phys.  XV,  291.  —  Poggend.  Ann. 
LXV,  135  und  321, 
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In  seiner  Abhandlang  hat  er  es  nach  den 
speeif.  Gevriebten  Ton  Änderen  fiir  diese  Gase 
m  0,6219  oder  in  runder  Summe  .=  0,622 
aufgenomiuen.  Bei  den  Wagungsversuelien  des 
Gases  ohne  den  Einfluss  des  Luftdrucks  fand  er 
es  durch  direete  Versuche  =;  0,68229,  0,62292, 
0,62311  und  0,62377 ,  also  dem  theoretischen  Re- 
sdlale  so  nahe  wie  möglich.  Es  entsteht  min  die 
Frage,  In  welchem  Maasse  das  Wassergas  in 
der  Luft  dnrch  den  Luftdruck  von  dem  Mariotli- 
sdien  abweicht.  Hierüber  haben  bereits  Versuche 
TM  Schmeddink  (Jahresber.  1835,  S.  103)  das 
ResoUat  gegeben ,  dass  sich  das  Volum  des  Was« 
iefgases,  so  ¥rie  dieses  in  der  Luft  enthalten  ist, 
■ehr  susammengedrückt  befindet,  so  wie  es  auch 
a  priori  irorausgesagt  werden  kann ,  dass  dies  mit 
einem  so  leicht  coercibelen  Gase  stattfinden  muss 
Regnault  stellte  Versuche  in  derselben  Bezie* 
kang  an  ^  fand,  es  aber  äusserst  schwierig,  recht 
entscheidende  Resultate  zu  err^chen.  Aber  er 
glaubt  doch  annehmen  zu  können,  dass  dasWas- 
•eigas  eine  Zusamittendriickung  erlitten  hat^  welche 
hei  Berechnungen  des  Volums  vom  Wassergas  in 
der  Luft,  bei  deren  gewöhulichen  Temperaturen, 
ohne  einen  bemerkenswerth^n  Fehler  zu  einer 
Contraction  von  y^  vom  theoretischen  Volum  des 
Gases  angenommen  werden  kSnne* 

Regnault  hat  ferner  vortreffliche  Versuche 
über  die  Methode  angestellt ,  um  mit  hygrometri- 
Bchen  Instrumenten  den  Wassergehalt  der  Luft  zu 
bestimmen«  Er  fand,  dass  Haar -Hygrometer, 
verfertigt  mit  einerlei  A^t  Haaren,  welche  für 
diesen  Zweck  auf  einmal  praeparirt  worden  sind, 
zwar  nicht   genaue   Resultate   liefern,    dass^  aber 

5* 
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diese  unter  eich  yergleiebbar  sind.  JAagegen:  ge- 
ben Hygrometer  von  terschiedenen  H««r- Arten 
oder  von  Haaren  j  vrelcbe  nicht  auf  einmal  prä* 
partrt  worden  sind,  unzuverlässige  Vergleichnn- 
gen^  Aber  Condensations  •  Hygrometer ,  in  wel- 
chen der  Thaupunkt  der  Luft  bestimmt  wird,  ver- 
dienen einen  entschiedenen  Vorzug.  Das  Da« 
nierfche  Hygrometer,  welches  gewöhnlich  an« 
gewandt  wird,  bat  jedoch  den  Fehler,  dass  die 
Temperatur  des  abdunstenden  Aetfaers  an  der 
Oberfläche  und  auf  dem  Boden  niemals  gleich 
wird,  und  dass  also  die  Angaben  des  darin  ste* 
henden  Thermometers  über  den  Thaupunkt  nie- 
mals correct  werden ,  abgesehen  doss  die  Skale 
daran  gewöhnlich  so  kleine  Grade  hat',  dass  die 
Beobachtung  auch  dadurch  unsicher  wird.  Reg^ 
nault  hat  eine  andere  Conslructto«  angegeben, 
welche  dem  Zweck  völlig  zu  entsprechen  scheint. 
Ein  kleines  Päralieleptped ,  40  m.  m.  hoch  und 
20  m.  m.  weit,  von  dännem  undaussen  polirtem 
Silberblech,  hat  an  seiner  oberen  Seite  eiue  kurze 
röhrenförmige  Oeffnung,  in  welche  ein  an  beiden 
Enden  offenes  Glasrdhr  eingekittet  werden  kann. 
Dieses  Rohr  hat  an  der  Seite  ein  anderes  schma- 
leres, gerade  heräusstehendcs  Rohr  augelölhet« 
Durch  das  in  der  Oeffuuog  des  Gefasses  befe« 
stigtc ,  oben  verschlossene  Rohr  geht  1)  das  gra- 
dnirte  Rohr  von  einem  Thermometer,  dessen  Ku- 
gel mitten  in  dem  Kubus  steht,  und  2)  ein  schma- 
les an  beiden  Enden  offenes  Rohr,  welches  sich 
nach  unten  hin  dem  Boden  des  Kubus  nähert, 
Durch  dieses  Rohr  wird  das  Gefäss  zn  -f  mttAe- 
ther  angefüllt.  Setzt  man  dann  das  Seitenrohr 
mit  einem  Aspirator   in  Verbindung,    so   entsteht 
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ein  Stagen,  wobei  dareh  das  gerade  offene  Rohr 
Lflft  bis  auf  dea  Boden  des  Aethers  geführt 
wirdy  wodurch  derselbe  auf  einmal  in  Folge  der 
Verdunstung  abgekühlt  und  nmgemisebt  wird,  so 
4a58  sieh  die  Temperatur  darin  gleichmässig  ver« 
tkeilt  und  er  überall  den  Wärmegrad  besitzt,  wei- 
ften das  Thermometer  ausweist,  während  sipb  die 
AaiseBseite  mit  Thau  beschlägt.  Die  Grade  der 
Therfflometer^Shale  können  dann  eine  beliebige 
Gmse  bekommen  und  der  Versuch  kann  mit  der 
grösfttea  Genauigkeit  ausgeführt  werden,  wenn 
Uta,  nachdem  durch  einen  Versuch  diel  Nähe  des 
Tbopunkts  gefunden  Wordeni  idt,  d.  h.  die  Tem- 
peratur, hei  welcher  das  Instrument  mit  dem 
Wass^rdanapf  bescblägt  uud  die,  bei  welcher  die- 
ser vers^^hwittdet ,  zwischen  denen  der  genaue 
Tbanpaalit  liegen  muss,  diesen  mit  dem  moderirten 
Aspiratoc  Iswiscjben  diesen  Punkten  aufsucht,  wo 
er  dauB  sicher  bis  auf  ^  Grad  bestimmt  wer- 
de« kann. 

In  Betreff  des  Psychrometers  (Jahresb.  1827, 
S.  67)  bat  Regnault  gezeigt,  dass  die  Fornieln, 
waaach  die  Angaben  desselben  berechnet  werden, 
aiebt  zn  genauen  Resultaten  füluren,  und  dass 
sieh  for  die  Gegenwart  keine  völlig  richtige  For- 
mel dafür  aufstellen  lässt. 

Ein  zusammengesetzteres  und  dem  von  Rjßg- 
aault  nachstehendes  Condeusations-Hygrometer  ist 
veuBelli  ^)  angegeben  worden.  Ohne  Zeichnun- 
gea  kann  es  nicht  beschrieben  werden. 

Desains^)    hat    Versuche    über    die    specif.  ^>>*    Specific 

^ ^^  -  sehe  Wärme 

,    desselben. 

i)  Aon.  de  Cli.  et  de  Pb.  XV.  506. 

2)  Poggend.  Ann.  LXV,  435. 
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Warme  des  Walsers  io  fester  Form,  d.  h.  in  Ge- 
stalt Yon  Eis  angestellt.  Er  fand  sie  bei  mehre- 
ren YersncLen  yarürend^  zwiseLen  0,5^  und 
0,521.  Mittelzalil  davon  =0,513,  odernnbedea- 
tend  mehr  als  die  Hälfte  Yon  der  speeifisehen 
Warme  des  Wassers  in  flüssiger  Fonn. 

Person^)  ist  fast  zu  demselben  Resultat  ge- 
kommen ,  nämlich  0,50  —  0,56 ,  welche  letztere 
Zahl  er  als  die  richtigste  betrachtet,  weil  dann 
die  specif.  Warme  des  Atomgewichts  =  0,03 
wird,  was  mit  der  Analogie  von  Regnaul t's 
Versuchen  über  die  specif.  Warme  des  Zinhoxyds 
und  Manganoxyds  übereinstimmt*. 
Ausdehnung  Bekanntlich  dehnt  sich  das  Wasser  von  -{-  4^ 
dcsEiscsjdurch  ^^  Qo  ^^^      jj^^^  Petzhold  t's  Versuchen  schien 

▼ermeorte 

{Temperatur,  es,  als  fände  dieses  anomale  Verhalten  auch  beim 
Eis  statt,  welches  sich  um  so  mehr  ausdehnen 
sollte,  je  kälter  e^  würde.  Hierüber  hat  Brnn- 
ner  d.  J.  ^)  Versuche  unter  der  Leitung  von 
Magnus  angestellt  und  dadurch  gezeigt,  dass 
das  Verhalten  umgekehrt  ist.  Durch  Wägen  des 
Eises  in  Petroleum  und  in  Terpentkinöl  bei  nie« 
drigeren  Temperaturen  fand  er  hei  0^  das  spe- 
cif. Gewicht  des  Eises  =  0,9180,  bei  —  3o,3, 
=  0,91837,  bei  —140  =0,92959  und  bei  — 19« 
=  0,92014,  woraus  also  folgt,  dass  die  Ausdeh« 
nung  des  Eises  durch  Wärme  (oder  die  Znsam* 
menziehnng  durch  Kälte)  grösser  ist,  als  bei  ir- 
t  gend  'einem    anderen   bis  jetzt   bekannten   festen 

Körper.      Marcband's^)  Versuche ,    bei   denen 


1)  Poggend.  Ann.  LXV,  439. 

2)  Das.  LXIV,  113. 

3)  Journ.  f.  pract.  Cbem.  XXXV,  255. 
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das  Eis  10  abgekaUtktti^  QnJ^kfiilbor  bei  Yeracfaie* 
deneo  Temperaturen  gewogen  worde^  haben  ebfen* 
filk  die  Ausdebniing  des  Eises  bestätigt. 

Deber  die  Rernigang  der  Salpetersäure  bat  Stickstoff. 
Birreswil  ^)  angegeben^  dass  wenn  tnan  eine  ^^'P**^"^"*"*' 
Salzsäure  •haltige  Salpetersfänre  desfillirt,  zuerst 
die  Salzsäure- haltige  übergehl,  welcUe  :  je  nach 
dcBi  angleichen  Gebftlt  an  Salzsäure. i<^  bis  ^ 
fom  Gewicht  der  angewandten  Säure  ausmachen 
iaoo,  nnd  welche  zu  Zwecken  anwendbar  ist, 
kd  denen  die  Salzsäure  keine  Nachtheile  her- 
beilührt. 

Das,  was  na<^hher  nberdestillirt ,  wird  in  ei- 
ler anderen  Vorlage  aufgefangen,  und  ist  dann 
gaaz  reiö. 

Ich  babe  schon  vor  mehreren  Jaltren  diese  Me- 
diode  mehrere  Male  angewandt,  und  danach  eine 
Sittre  erhalten,  welche  nicht  durch  eine  ver- 
dionte  Lösung  von  salpetersaurem  Silberoxyd  ge* 
^bt  wurde,  ii^enn  einige  Tropfen  von  der  Sal* 
petersäare  dannit  yermischt  wurden^  wurden  aber 
cbige  Tropfen  aalpetersaures  Siiberoxyd  zu  einer 
balbea  Uoze  von  der  Säure  gesetzt.,  so  opalisirte 
sw  nach  einigen  Augenblicken.  Dieselbe  Erfah- 
nsgbatauch  Wackenroder ^)  angegeben,  wor- 
IM  ztt  folgen  scheint ,  dass  die  Angabe  unzuver- 
litsig  ist. 

Es  ist  eine  bekannte  Sache,    dass  häufig  eine  Salpetersäure 
geringe  Menge    von  Salpetersäure  in  dem  Regen    '"  Hagel, 
tttbalten  ist,  .welcher  bei  starken  Blitzen  herab- 
tÜh,  und  dass  man  diese  Säure  als  durch  die  Ver- 


1)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Cb.  VII,  122. 

2)  Archi?  der  Pharmac.  XLI,  167. 
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brennuDg  des  Sti^kflticMCB'iiMltidlt  derfBUtz^Crahleii 
gebildet  betrachteL     D«eroa  ^)  hat  Yerducbemit 
eiocm  Hagel  beseht leben,  'wj^biber  eloe«  pifcaifrtea 
Geschmaek    beaass^.  und  in    welcheio  er   sowohl 
freie  Sftipeleiüüure  als,  auch  aalpeteraaores  Kali, 
'  wiewohl  ia  geringer  Menge  fand» 
Ammoniak  lo        Gräegbt  ^)  hat  Veifitiche  angestellt,   um  den 
der  Luft,      behalt  an-^Amuioniak  tn    de^  Ciuft  au  erforschen. 
Er  leitete.  Luff  aus  der  .freien  AUnoaphäre  durch 
mit  Piatuiefalerid    versetzte    Salssattre,   trocknete 
dann  die'  Masse  in  gelinder  Wärme  ein ,  und  be- 
handelte den  Rückstand  mit    äthedial tigern   Alko- 
hol.    Ans  36  Cabie-F«i8B  Lnfl  wuidea  auf  diese 
w^T^V^  6  Milligramme  Platinsalmiak  erhalten,  ent- 

j^'^  sprechend  0,4575  Milligr.  Ammoniak.  .  Bei  wie- 
derholten Versuchen  ror  und  nach  Regenwetter 
, bekam  er  ungefähr  dasselbe  Resultat*  Lieb  ig 
hat  in  seinen  Darstellungen  über  die  Herkunft  des 
Stickstoffs  im  Pflanzenreiche  (Jahresber.  1845, 
S«  562)  angenommen,  dass  20,8  Cubie-Fuss  Luft 
\  Gran  Ammoniak  enthielten,  was  13^  Miligramm, 
oder^auf  36  Cubic-Fuas  23,36  M.  Gr.  entspricht, 
und  also  etwas  mehr  als  50  Mal  so  tIcI  beträgt, 
wie  Graeger  gefunden  hat« 
Schwefel  Plesay^)   hat  eine  Säure  des  SchweCels  her- 

^T^  Ib"'^^'^  Torgebracht,  welche  5  Atome  Schwefel  enthält, 
und  die  er  Peniathionsäure  genannt  hat.  Sie  ent- 
steht, wenn  man  Sehwefelchlorid  in  mit  sijiwef- 
ligsaurem   Gas  gesättigtem   Wasser   auflöst.      Sie 


1)  Journ.  de  Pharm,  el  de  Ch.  VI,  273. 

2)  Archiv  der  Pharmac.  XLIV,  35. 

3)  Gompt.  rend.  XXI,  473»  —     Journ.  f.    pract.  Chem. 
XXXVI,  289. 
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wird  aaf  falgeadß  Weise  bereiUsJt :  Mf  a  aäUigt 
iSO0  Gramoiea  Waaaer  mit  scbweflig^areni  Gas, 
lad  löst  30  Grammen  Schwefelchlorid  dario  auf. 
Die  Lösung  findet  ohne  Abacbeidung  von  Scbwe- 
fd  statt  y  was  bekanntlich  beim  Auflösen- in  rei- 
MB  Wasser  geschieht«  Dacanf  wird  die  Flössig* 
kit  Ton  Neaeaa  mit  sehwefligsanrem  Gas  gesät- 
ti|t  and  wieder  Scbwefelehlorid  darin  aufgelöst. 
Rididefl|i  dies  noch  3  bis  4  Mal  wiederholt  wor- 
dea  ist^  yerdaastet  man  die  Flüssigkeit  siedend 
über  Ireiem  Feuer  bis  suir  Hälfte.  Es  ist  dabei 
eifonlerlich  ,  dass  die  Flüssigkeit  siede  ^  ^  denn  da 
CS  selten  glückt,  das  Schw^felchlorid  frei  von  ei- 
ler  Einmengang  von  Sesquieblorür  =S€14-SC1 
n  erbalten,  so  entsteht  aus  diesem  Tri»  undTe*^ 
tntliionsäure  9  welche  dorch  das  Siedln  verstört 
werdeo  unter  Abscheidung  von  Seiiwefel.  Ist  die 
Siore  binreichend  gekocht,  so  fällt  sie  nicht  Queck- 
silberchlorid, und  gibt  mit  salpetersanrem  Queck- 
•Überoxydul  einen  schön  gelben  Niederschlag.  So 
Isage  jene  Säuren  vorhanden  sumI  ,  gibt  dieses 
ait  der  ersteren  einen  weissen  und  mit  der  letzte- 
ns einen  gelbbraunen  Niederschlag.  Nach  dem 
Edudlan  wird  die  Flüssigkeil;  mit  gesiebtem,  fei- 
MB  Pulver  von  kohlensaurem  Bleioxjd  gesättigt, 
vabei  sich  eine  Masse  Chlorblei  absehfMdetY.wel- 
cbct  auf  ein  Seihetiich  genommen  und  nach  dem 
Abtepfen  der  Flüssigkeit  stark  ausgepfesst.  wird. 
Ke  filtrirte  Flüssigkeit  wiifd  mit  Schwefelsäure 
ttsgefidlt,  mit  der  Vorsicht,  dass  map  ^ichtuiehr 
4fsa  zusetzt,  als  zur  Aosrallui^  des  Bleioxyds 
piade  erforderlich  ist.  Darauf  verduu^^t  man 
'ie  filtrirte  saure  Flüssigkeit  rbis^aiif  eia  speeif. 
Geflieht  von   1,09  bb  1)11,   wO  sie  df^np  .unge- 
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fahr  2  Deciüter  beträgt.  Naeli  dem  Erkalten 
sättigt  man  sie  mit  kohlensaurem  Baryt,  filtrirt 
nnd  fallt  mit  wasserfreiem  Alkohol  und  Aether. 
Der  entstandene  krystallinische  Niederschlag  wird 
ansgepresst,  in  Wasser  aufgelöst  und  durch  Al- 
kohol im  krystaUisirten  Zustande  daraus  wieder 
niedergeschlagen.  Die  Reinheit  des  Salzes  prüft 
man  auf  die  Weise ,  dass  man  eine  kleine  Probe 
davon  trocknet,  abwägt  und  glüht ^  ist  alles  rich- 
tig ausgeführt  worden,  so  erhält  man  einen  Rüch- 
stand von  52,4  Procent  schwefelsaurer  Barylerde. 
Das  reine  Salz  gibt  nicht  mehr  als  52,3 Procent; 
daher  muss  es  von  Neuem  wieder  aufgelöst  und 
durch  Alkohol  niedergeschlagen  werden,  bis  es 
nach  dem  Glühen  nicht  mehr  als  52,3  Procent 
Rückstand  gibt.  Dieses  Barytsalz  wurde  zusam- 
mengesetzt gefunden  aus : 

Gelundeo     Atome    Berechnet 

Schwefel  37,87        5        36,054 

Baryt  34,12         1         34,313 

Sauerstoff  1  6        21,562 

Wasser     J      ^^'^^        2  8,080 

102,00 
Der  Schwefelgehalt  darin  ist  um  1,82  Procent 
zu  hoch  ausgefallen,  so  dass  er  einer  neuen  und 
sichereren  Bestioimung  bedarf,  zumal  dieser  Ue- 
berschuss  keiner  der  übrigen  Säuren  zugeschrie- 
ben werden  kann,  indem  diese  alle  relativ  wen!« 
ger  Schwiefel  enthalten.  Mit  S^O^  würde  das 
Salz  37,4  Proö.  Schwefel  aber  auch  1,5  Proc« 
Baryterde  mehr  enthalten,  als  gefunden  worden 
ist«  Die  angegebenen  Zahlen  weisen  eiuen  Ue- 
berschuss  von  2  Proeent  aus,  was  nicht  bemerkt 
worden  ist,  indem  die  Summe    in    der    Abhand- 
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lug  geiiatt  zu  100  angeaomineii  wird«  Ist  die» 
cta  Droclefeliler  aasUtt  35^87?  So  will  es  schei« 
lea ,  indem  dano  der  Rückstand  beim  Glühen  des 
Sabes  =52,3  genan  der  ForweJI  entspricht. 

Die  Pentalhionsäore  wäre  dann  in  wasser- 
freier  Form  =8^0^»  1  Atom  Basis  sättigend. 
h  wiefero  sie  als  eine  gepaarte  Verbindung 
tan  «ner  der  anderen  Säoren  des  Schwefels  niit 

einem  Oxydul  von  Schwefel  (z.  B.  z^S  +  S^O^) 
aagesehen  werden  kann,  lasst  sich  bei  ihr  ge- 
genwirtig  eben  *8Ö  wenig  entscheiden ,  wie  bei 
den  anderen  Sauren  des  Schwefels '  mit  mehr  als 
■it  1  Atom  Schwefel. 

In  Betreff  ihrer  Eigenschaften  ist  sie  noch  we» 
■ig  stndirt  worden*  Plessy  gibt  davon  an,  dass 
sie  das  Sieden  verträgt,  ohne  bemerhenswertb  da- 
bei zersetzt  zu  werden.  Wie  sie'sich  in  concea- 
trirtem  Znstande  verhält,  ist  nicht  angegeben  wor- 
den. Dnrch  Schwefelsäure  wird  sie  in  der  Kälte 
aicht  verändert.  Salpetersaure  oxydirt  sie  höher, 
and  sebeidet  einen  Theil  des  Schwefels  nicht 
ozydirt  daraus  ab.  Die  Säure  fällt  nicht  die  Lö- 
•angen  von  Zink,  Kupfer  oder  Eisen,  so  wie  auch 
aidit  Quecksilberchlorid  j  welches  jedocb  dadurch 
alfanälig  trübe  wird  und  Schwefel  absetzt.  Sal- 
petersaures Quecksilberoxydul  wird  dadurch  mit 
idön  gelber  9  sich  nicht  verändernder  Farbe  nie- 
dergescblagen.  Salpetersaures  Silberoxyd  gibt  ei- 
aen  gelben  Niederschlag^  der  seine  Farbe  bald 
in  cbocoladebraun  verändert. 

Plessy  gibt  noch  eine  andere  neue  Säure  an, 
welche  entsteht,  wenn  man  Sehwefelchloriir  S€l 
in  mit  schwefligsaurem  Gas  gesättigtem  Wasser 
talost,  und  welche  die  Zusammensetzung  der  Te- 
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tratbiondaure  =S^0^  bat,  von  der  sie  sieb  jedoch 
nacb  ibm  in  ibren  Elgensebaften  nntersebeldef« 
1500  Grammen  Wasser  werden  mit  scbwefligsau« 
rem  Gas  gesattigt,  dann  150  Gr.  Seb^efeleklorür 
binzngesetzt ,  and  fortwiibrend  sebwäfligsaiires 
Gas  in  dasChlorär  eingeleitet,  um  dasselbe  darch 
die  von  dem  Gas  bewirkle  Bewegung  fortwährend 
mit  der  Flössigkeit  zu  vermiseben«  Das  Chlornr 
löst  sich  allmältg  anf  nnd  wird  zuletzt  diek  uod 
teigig,  wo  dann  der  Yersnch  nnterbrocken  wird. 
Es  siebt  danaeh  aus,  als  bätle  sieb  Plessy  niebl 
sebr  darum  bekümmert,  was  erCbloriir  undCiilo» 
rid  vom  Scbwefel  nennt,  und  dass  e^  sieb  anstatt 
des  ersteren  einer  Lösung  von  Scbwefdl  in  dem 
Cblorür  bedient  babe,  dessen  Uebevschuss  an 
Scbwefel  teigig  oder  in  Gestalt  von  Sy.  zuriiek» 
bleibt. 

Die  Reinigung  dieser  Saure  gesebiebt  ganz 
nacb  derselben  Metbode,  weicke  für  die  vorher- 
gebende  angewandt  worden  ist,  man  kocht  sie  ei- 
nige Minuten  lang,  sättigt  sie  mit  kohlensaurem 
Bleioxyd,  u.  s.  w.  Das  Barytsalz  wird  dureh  Al- 
kohol aus  Wasser  auskrystallisirt ,  bis  eine  Probe 
davon  beim  Glühen  61^4  Proc.  scbwefelsanreu 
Baryt  als  Rffickatand  gibt.  Das  Barytsalz  dieser 
Säure  wurde  zusammengesetzt  gefanden  aus: 

Giftfunden    Atome    Berechnet 

Schwefel  33,84  4  33,871 

Baryt  41;29  1  40^295 

Sauerstoff  1  5  21,090     . 

Wasser      J  ^^^^^  1  4,744 

=  ttaS^O^  ~h^»  ^^^  ^'^^^  ^^  ^  ^'-  Wasser  von' 
dem  krystaltisirten  telratkioitsauren  Barytsalz,  wel- 
ches von  Ford  OS  und   Gelis  (Jabresber.  1844, 
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&  37)  beschrieben  wordbo  Ut»  '■  uBterseheidet.  Za 
tiesem  Calerscbied  fagl  ^r  auch  noch  den  hinzu, 
ins  die  Salse  der  nenta  Siu^re  mit  alkalischer 
Bisia  in  Anflöanng  iv? laejkta  -f-40^  und.50^  Sehfve- 
lld  abscheiden  und  trithioiisanrea  Sats^JuIden,  vvas 
ikfal  der  Fnll  |st  mit  den  Salxen  dtfv'tiafih  For- 
ias  und  Gelia'  MeAade  berieiteUn.iSäure. 

Ea  ist  klar  9  dasft  «wodel*  diC'  iiteire  noch  die 
van  Pleesy  entdeokle.Siiire.  hinreich9nd  studirt 
werden  ist  am  zn  enttebi&den ,  ob  hiev  zwei  iso- 
netiscbe  Siiaren  yedtegen^  oder  ob  sie  eioerlei 
Siere  sind,  welche  unter  beatiminten  Pd^urllm» 
Suaden  nnsleiche  Vechältnisae  zeigf.  Plessy 
gibt  von.  seiner  .Saure,  ^p ,  da^s  aie, .  a^ur  Hälfte 
mit  Ksli  gesättigt^  eip  saures  Salz  hervi^rbriuge, 
iveldies  die  Reactiouen .  dejt  neuen  Säure  darbie- 
let  9  dass  naan  aber  durch  yöUiges  Sättigen  das- 
telbe  Kalisalz  hefcomuie,  wie  you  der  schon  früher 

« 

kkannten  Tetrathipnsäure. 

Ich  theilte  im  vorieen  Jabresherichle «  S.  90.  Gepaarte  Dl 
daen  hnrxen  Auszug  aus  Kolbe's  Untersuehuu-  lonsauren. 
pa  über  die  Einwirkung  von  Chlor  auf  Schwc» 
fdkohlensfoff  und  über  die  daraus  entstehenden 
Siaren  mit*  Kolbe^)  hat  nun  seine  Versuche 
iisfiihrlich  mitgethcill,  und  ich  werde  aus  dieser 
Allhandlung  yoUsländigere  Angaben  über  diese 
Siaren  mittheilen,  welche  sämmllich  you  DitLioii- 
äare  ausgemacht  werden^  verbunden  mit.  verscIi  le- 
hnen Paarungen. 

Oxalchlorid -  ßiiht&nsäure.  (K oi b e  nennt  Oxalcblorid- 
ikse  Säure  KoÄZencWond- l/nter5cAit;e/eZsäMre.  *^«^««"«^'"r«- 
Eigentlich  mnsste  sie  Kohlensuperchlorihr-Dithion- 


1)  Ann.  der  Cbem.  und  Pbarm.  LIV,  145. 
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säure  geoannl  werdieo ,  aber  in  Betriebt  dies  Dm* 
Standes ,  dass  sich  der  Kohlenstoff  in  dieser  Saure 
in  einer  ganat  anderen  allotropischen  Modifieatioii 
nnd  zwar  viel  elektronegaliTer  befindet,  als  in 
dem  Koblenoxyd  and  in-  der  Kohlensaure,  und 
dass  das  Kohleirtoperehlorür  das  der  -  Oxalsäure 
entsprechende  Chlorid  von  dem  Radieal  der  Oxal- 
säure ist,  so-  habe  ich  es  für  richtiger  gehalten, 
dies  mit  dem  Namen  Oxalchlorid  auszudriiclten, 
und  habe  deshalb  geglaubt'  Jdiese  Säure  am  riehtig^ 
sten  Oxalchlorid  •Dilhionsäare  nennen  zu  müssen). 
Diese  Säure  wird  in  Verbindung  mit  Kali  erhal- 
ten, wenn  man  sdiwefligsaures  Kohlensuperclilo- 

rid  (S  4*  C€P,  oder  die  Verbindnug,  welche 
durch  Königswasser  aus  Schwefelkohlenstoff  ge- 
bildet wird)  in  einer  Lösung  von  Kalihydrat  bis 
zur  völligen   Sättigung   des    Kali's  auflöst.      Der 

Ueberschuss  von  §  -|-  CCP  wird  dann  durch 
Destillation  aus  der  Lösung  entfernt,  wobei  es 
mit  dem  Wasser  übergeht.  Man  verdtfustet  dann 
die  Flüssigkeit,  bis  sich  auf  ihrer  Oberfläche  eine 
Salzbaut  zeigt ,  und  lässt  das  Salz  daraus  beim 
Erkalten  anschi'essen.  'Die  Mutterlange  enthält 
viel  Chlorkalium  und  wenig  schwefelsaures  Kali. 
Eine  einzige  Dmkrystallisation  des  angeschosse- 
nen Salzes  ist  meistens  hinreichend,  um  dasselbe 
rein  zu  erhalten.  Dieses  Salz  wurde  im  wasser- 
freien Zustande  zusammengesetzt  gefunden  aus : 

Gefunden  Atome    Berechnet 


Kobknstoff 

4,9 

2 

5,1 

Chlor 

44,7 

6 

44,6 

Schwefel 

13,2 

2 

13,5 

Saaersloff 

17,4 

5 

17,0 

Kali 

19,8 

1 

19,8, 
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=  k  +  ^  +  €€1^-  Es  Mt  also  eine  Verbiadong 
TOD  I  Au  Kali  mit  1  At.  Oithionsäure ,  welclie 
Hit  Kohlensuperchloriir  oder  richtiger  mit  Oxal- 
eUorid  gepaart  ist. 

Die  Oxalchlorid-DitMonsaiire  wird  am  besten 
aas  dem  Barylsftlze ,  dessen  Bereitung  Weiter  uh- 
teo  angerührt   werden   soil^    erbalten,    wenn  man 
die  Auflösung  desselben  durch  Schwefelsaure  zer- 
setzt.    Kin  von    dieser  hinzugekommener  lieber- 
sdinss  wird  mit  kohlensaurem  Bleioxyd  weggenom- 
men, und  der  Ueberscbuss  von  dem  in  der  Säure 
aafglösten      Bleioxyd     durch     Schwefelwasserstoff 
dinas  wieder  abgeschieden.     Die  Lösung  schiesst 
ieim  Verdunsten  in  kleinen  farblosen  Prismen  an 
aad  nach  völligem  Eintrocknen  im  luftleeren  Baume 
aber  Schwefelsäure  lässt  sie  eine  weisse,  undurch- 
sichtige ,  feste  9  geruchlose  Masse  zurück,  welche 
ia  der  Luft  äusserst  rasch  zerfiiesst,  und  woraus 
es  nicht  leicht  ist,  'die  letzten  Spuren  von  nnge- 
haadenem  Wasser  wegzunehmen.     In  diesem  Zu« 

stoade  besteht  sie  aus  HS -(- €€1^ -f  2B.  Bei 
+  130^  schmilzt  sie  in  ihrem  Krystallwasser,  bei 
4*160^  kommt  sie  ins  Sieden ,  indem' Wasser 
■od  ein  Theil  von  damit  verflüchtigter  Säure  weg- 
geht. Der  grösste  Theil  aber  wird  dabei  zersetzt 
ia  Salzsäure,  schweflige  Säure  und  Kohlen *Acl- 
eUorid  (CC12  4-  C).  In  Wasser  aufgelöst  ver- 
trägt  sie  das  Kochen^  ohne  zersetzt  zu  werden. 
Sie  wird  auch  nicht  durch  Kochen  mit  Salpeter- 
säure zersetzt,  so  wie  auch  nicht  mit  Königs- 
wasser und  mit  Chromsäure.  Sie  ist  als  Säure 
sehr  stark,  schmeckt  scharf  sauer,  und  treibt  bei 
der  Destillation  alle  flüchtigen  unorganischen  Säu- 


/^ 
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ren  aus,  so  wie  sie  auch  Chlorverbiodongeii  mit 
starkerev  Basen  ToUstäudig  zersetzt«       .    . 

Sie  bildet  eigenthämltche  Salze  ^  welche,  mei* 
stens  einen  herben  inetaliischen  Ges^hvoaek  be- 
sitzen, ^ei  d^  trocknen  Deslillalien  «wer^eii  sie 
zersetz't,  indei^;8ie  das,RadicaI  der  Base  mit  Clilor 
vcrb^nden  zurücklassen,  und  schwefligsaures  Gas 
uud .  KohlcBTAct-Chloridgas  zu  gleichen  Volumeu 
entwickeln»  Sie  lösen  sich  im  Allgemeinen  so 
wohl  in  Wasser  als  auch  in  Alkohol« 

Das  KaUsah^  yon  der  Säiire  ges.ättigt  mit  Kali^ 
krystallisirt  in  dünnen,  durchscheinenden  Tafeln, 
welche  2  Atome  oder  7-  PrQC.  Wasser  enthalten, 
was  durch  Verwitlern  in  der  Luft  anrangt  weg- 
zugehen und  bei  ^  100^  daraus  ganz  weggeht. 
Es  verträgt  darauf  eine  Temperatur  von  nahe 
-|-  300^,  ehf  es  anfangt  zersetzt  zu  werden. 

Das  NatroHsah^  bereitet  mit  Natronhydrat  auf 
älinliche  Welse  wie  das  Kalisalz,  ist  viel  leich- 
ter  löslich  als  dieses  •  und  schiesst  in  dünnen 
rhombischen  Tafeln  au,,  welche  in  der  Luf|  ver- 
witlero. 

Das  Amn^oniumoxydsalz  wird  mit  haus  tisch  rni 
Ammoniak  ähnlich  wie  die  vorhergehendep  bereitet. 
Es  krystallisirt  beim  freiwilligen  Verdunsten  in 
grossen  regelmässigen  Prismen,  die  nicht  in  der 
Luft  verwittern.  Versucht  man  es  zu  sublimiren, 
so  erhält  man  Salmiak  sublimirt,  während  sich 
schweflige  Säure  und  Kohren-Aci»ChI(>rid  gasför- 
mig entwickeln.  ^ 

Das  Baryisalz  wird  durch  Sättigen  von  Bkryt- 
wasser  mit  schwefligsaurem  Kohlensuperchlortd 
erhalten.  Dabei  entsteht  eine  nicht  so  unbedeu- 
tende Quantität  von  schwefelsaurem  Baryt,  dessen 


I 


*\ 
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KUhnig  von  dcnr  Einwirkung  Aes  Acicblorids  amf 
die  hmtt  abhangt«  .  Die  filtrirte  FluMigkeit  wird 
ÜB  cor  TnHrkDe  verdunstet  und  der  Rückstand 
Bit  siedendem  Alkokol  ausgezogen.  Nachdem  man 
den  groasten  Theil  wieder  ahdestiUirt  hat,  sehiesst 
aas  der  Flüssigkeit  das  Bal*ytsal£  heim  Erkalten 
in  kleinen  farhlosen  Krystallblättchen  an.  Wie- 
der aufgelöst  in  Wasser  und  der  freiwilligen  Ver- 
daastnng  überlassen,  schiesst  es  in  grösseren  Ta- 
feln an,  welche  1.  At«  oder ^,3  Proc.  Krystall- 
wasser    enthalten,    was  erst  hei   4-  ^^^  daraus 

Das  £leto;Kyibafe  wird  durch  Sättigen  der  Säure 
mit  kohlenaanrem  .Bleioxyd  erhalten.  Beim  frei* 
irilligen  Verdunsten  schiesst,  es  in  hreiten  Taffiln 
an  9  welche  2  At.  oder.  5^6  Proc.  Krystallwasser 
enthalten ,  was  sie  hei  +  ^00^  Ycrlieren.  U^ber 
-f>i50^  filngt  es  an  zersetzt  zu  werden.  Es  ist 
locht  löslich  in  Wasser ,  die .  Lösung  röthet  Lac- 
■■8  und  hat  einen  herhe  süssen  Geschmack. 

Kocht  man  die  Lösung  des  neutralen  Salzes 
mt  Bleioxyd ,  so  wird  ein  Theil  von  diesem  auf- 
gelöst, und  man  erhält  ein  leicht  lösliches  hasi- 
Sal?,     welches  schwach    alkalisch   reagirt, 

I*  doireh  die  Kohlensäure  der  Luft  triiht,  und 
miekea  im  luftleeren.  Räume  zu  einer  amorphen 
Wisse  eintroeknet. 

Das  Kupferaxifdsalz  schiesst  in  hlanen  Tafeln 
pa,  welche  5  At.  Wasser  enthalten^  wovon  2  hei 
4*i80^  weggehen,  aber  die  übrigen  3  nicht  eher^ 
ijf  bis  daa  Salz  in  einer  noch   höheren  Teinpera- 

sersetzt  wird. 


m 


Das  Silberoxydsah  krystallisirl,  beim  Verdun- 

Bendios  Jahres -Beriebt  XXVI.  6 
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sten  im  Ittftleeren  Ramtie^  iii3  HMren;^  flpribloMi 
Prifimen,  welche  2  At.  oder  5,&  Prbc.t.Waast! 
enthaUen ,  Welche  bei  -^  100^  daraus  weggehea! 
Das  wohl  gefroekotete  8«lc  sehvriirzt.sich  scltwic 
rig  im  Lichte,  aber^in  Anflösaog  schwärzt  es  siel 
sowohl  im  Lichte  als«  aach  beim  Köcheii.  E< 
schmeckt  siisslich  and  metallisch.      > 

Formylsuper-        Formylsuperchloriir^Bithtonsäüre*      Legt  man 

Ghlorür-Di-  elo    Stück  Zink    in    eine  'Losung    4er   Oxälcbto- 

loosaure.    yjJ.DitlijQqgäyr^ ^     gQ    löst'  diese    das   Metall    ädl 

wie  ein  Salz  in  Wasser,  ohne  dass  sich  Was- 
serstoffgas entwickelt«  1  Atom  O&alchlorid  -  DSt 
thionsänre  lost 'S  At.  Zink  änf  und  diör  Flüssige 
k^it  enthält  dann  2  Zinksalze;  nSmliöii-  1^  kl; 
Chlorzink  und  1  Atl  Zinkoxydsalz  von  ehier  iicrni^ 
Saure,  welche  auf  die  Weise  entstanden  fsty  dä»8 
Sich  1  At.  Zink  mit  1  AeqAfValent  Chlor  atis  S^t 
Säure  vereinigte  zu  Chloi^ink,' während  1  Aequi- 
valent  Wasserstoff  iit  die  Stdle  des  Chlors  cini< 
trat,  welches  bei  der  Oxydation  des  zweiten  At. 
Zink  vo«»  Si9n<$rßlof^.abgepi<shted$a  liiruv^e«     , 

Die  Zusammensetzung   der  neuen  .Saure  w]r3 

demnach  =  Ä -4- CH€P,  d.  h.iPitiMonsäure,  ycr- 
bufiden  mit  Form^lsuperchlorür  4|ls^  Paarlii|g.    ^...^ 

Wtrd  die  AiiflöMng  des  Zinkslilzes  aidletad 
mit  kohlensaurem  Kali  gcrällt,  dfe^flllfirte  FVkfh 
sigheit  bis  zur  Trockne  vecdiinatel^'  und  ,die  rfick* 
stänAigii«  Maase:  ittil  siedendem  Alkohol  von  9& 
INnoe^  aii^ziogefi»  so  sehicsst  das  iKfilisatlz  daiüai^ 
beim.  Erkalten  in  Schuppen  an«'  ^ 

Dieses  Salz  wurde  bei  der  Analyse  züsaminen« 
gesetzt  gefunden  aus: 
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Kall  ..•;:-.     .'»!.  23y60;-!.'^  t  .  .  :.23,2^s;;  ,..«■: 

Aitlyse  lrestift|t^Wird«il»%fk  /Aiis&erdmi  fM-ee 
wekt  eFf«b4«i4iA^?i||iifei^ltt|;<^y^  da»»  'iillef  bier 
«■gefohrten  Zusammensetzungen  dnreh  Analysen 
faa  viel  «lehi- jS^^^ip»  9J9,  ](^;|iief.  inlltkeUe,  be- 

Dm  ajna  46»  Kalisalze ,  die  Säure  zu  erlialleu« 
lest  man  e^.  m,  Alkobol  yfitekrOJiA.  auf  und  {ällt 
I  daa  Kali  dpirch  Scluvefelsäure  aus.,  n^elclie  in  ei- 
■em  geringe«  IJ^e|>e^schu9i  hinzugesetzt  i/vwrden 
99S8»  Die«J|!^^^$i.n^.|Wird  fijtrirt  und  jn  gelinder 
Winpe  Terdiiiifiifllt^  ^js  alle  Salzsäure  (im  Fall 
du  Säls  nicht  ^ötjüg:  frei  Ton  Chlorlsälinm  nyar) 
Terflachtigl  worden  ist.  Die  ztinichbleibende  Säure 
ifl  gefärbt:  m.|iji  verdünnt  ;«ie  mvt  Wasser  pnd 
aeheidet  die  im  U^berscjbuss  binziigekomoiene 
Sdiifefelsjiure  so  genaii  wfe  mögireh  durch  fiaryt* 
Maser  daraas  ab.  Die  filt^irte  Fliissigheit  wird 
Vanianstet,  solange  dies  ohiiie  jEersetziing  gesche- 
it kann,  .  uad  der  isrh^iUeiie  dicke,  iSyrup.  mit 
Aether  ausgekocht,  welcher^  eingemengte  fremde 
Sike  ungelöst  zurücklässt.  Nach  dein  Verdun* 
«M  de»  Ae#kers  bleibt  iikef  9eba>rf  «ivfire,-  ge- 
ftibte  FlüasigfceH'  zurnek^*  vvehht  ^fat«Mtfs  erhat* 
tfea  wird ,  W^Ä^^  man^^Bleidsyd*  dari«t  wfll^l  und 
ficsea    dureil  >S^fctfWirfel4<^AMrsti>flr  idairii«9  "wiedei* 

6* 
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niedersdilägt»  wabei  sidi  das  Färbende  mit  dem 
Scliwefelblei  abscheidet;  Beiiii  'iVicrdtinften  iiu 
luftleeren  Ranme  über  Schwefelaiiire- sc^esst  sie 
in  kleinen  farblosen  I^ismen  an,  wtlebe  in  der 
Lnfit  zerfliessen.  Die  krystallisirte  Saure  schmilzt 
in  der  Wärme  ^  stösst  dann  dicke' (i#«is»e  Dampfe 
ans,  indem  Kohle  abgeschieden  wird.  Im  Uebri* 
gen.  ist  sie  der  ^rhei^eb/end^JiJUüllicb^'lässt  sieh 
%vk(  liassem-  Weg«  «xjiidirenYtteirtiiiiglisipe  Tempe* 
mtnr  yon  -{- 140^,  ^t^M%%  Gkipjtfpitt  yom  alkall- 
»cken  Base»^   und  Jbildel.  eigenlJkfimUehe  lösliebe 

Das  Ralisah  wird  täbtah  I^tchter^  als  nach  der 
80  eben  angegebenen  Methode  erhaltien,  wenn 
man  schwefligsi^ures  Kbhlcnsupercblortd  (£€t^-|"  S) 
mit  Rälihydrat  im  ITeberschuss\.  kocht,  das.  Kali 
dann  mit  Kohlensäuregäs  saltigt,  die  Lösung  bis 
zur  iTrockne  verdunstet  und  den  Rückstand  mit 
Alkohol  auskocht.  Das  Salz ,'  welches  sich  ab- 
setzt, muss.  einige  Male  mit  Alkohol  umkrystalli- 
sirt  werden,  um  es  von  Chlorkaliuni  zu  befreien, 
bis  die  Lösung  nicht  mehr  durch  Siibersalz  ge* 
trübt  wird.      Die  Bildung    des  SalzeS   auf  diese 

Weise  geschieht  aus  2  {C€l^ -^  S)  mit  lAt.  Kali, 
und  sie  besteht  in  der  Aufnahm^  von  1  At.  Was- 
ser, dessen  Sauerstoff,  in  die  Säure  eintritt,  und 
dessen  Wasserstoff  von  dem  Paarung  aufgenommen 
wird,  wodurch  sich  dieser  von  C€P  in  €H€l^ 
verivandelt. 

Das  Kalisalz  ist  völlig  neutral,  schmeckt  schwach 
salzig,  verändert  sich  nii^ht  in  d^ifLuß*,  l^öst  siqh 
in  Wasser  und  in  siedendem  Aikobol,  aber  -es 
ist  fast  unlöslich  in  kaltem  wasserfreien  AlkohDK 
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-{-SBO^^  aller  diHhiiber  wM  es  verk^titr, 

«8  «chfrefltg«    SSnre,    SalMHiire)  fteMeil- 

tni  RoMeiiinLydgaS'  entWiclBeÜ  iiihI -<d«rc)i 

•ehwaeh  geftrbtes  QttfIbrkMiilliir  titrtteklaMtf 

\9^  jimmoniumoxydBak  lihffst^llmtvherm  iNsU 

Verdonsten  in  zoIUangflii)  farMbuttil'^  dnrieii- 

igeo,  Ufkbeslandigen  PnameD.' 

Säb^oxydsah  isl  in  Ldaung  ittiaersl  em- 

gegen  Lieht  and  Warme ,   lind,  es  mus« 

im  loftleeren   Raame    über   Sebwefeistiire 

ligen  Donbeln    Terddnislet   werden.      Man 

CS  dann  in  farblosen ,  Meinen ,  dnrcbriebti« 

rCiystaUen,  welclie  wasserfrei  sind.    In  trock* 

tfiesUll  verträgt  es  -(- 150^^  i^ber  darüber  wird 

Vlaylehlorür^  Diihionsäure»      Man    bann    aus  Elaylcblorür- 
Torbergebenden    Säure    noch    i   Aequivalent  Diihionsäure. 
gegen  1  Aegnivalent  Wasserstoff  answecb- 

9  aber  dies  geschiebt  schwierig  und  erfordert 

Sorgfalt,  um  den  Austausch  bis  zu  Ende  zu 

n<    Ist  dies  nicht  geschehen,    so  gliicbt  es 

9  die  gemengten   Säuren   zu  trennen,    weil 

ibre  Salze    zu   allen    Lösungsmitteln   gleich 

(en.     Wenn  aus  der  Säure  %  -{-  €H€P  ein 
ivalent  Chlor  gegen   1  Aequivalent  Wasser- 

Mtgeweebselt  wird,  so  entsteht  S^€Ei^€l, 
der  Paarliug  Elaylchlorür  ist,  und  die 
ist  Elaylchlorür- Dithionsäure. 

Wird  die  Lösung  von  einer  der  beiden  vor* 
lii'bescbriebenen  Säuren  mit  Schwefelsäure  ver- 
iMt  and  Zink  hineingestellt,  so  verliert  die  er- 
^.derselben  2  und  die  zweite  1  Aequivalent 
^r,  find  dieses  wird    durch   den  Wasserstoff 
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emM%r  'Wel^hfft  4«s>'.;%i|ik?  kfii  seiner .  OxyJAlMB 
efftni^^heU)  i«kr  ilie,Kil4<|o|^  tpn.  Elaylchier&iw 
OiUiieaieqretiiyMliida  daht*.  imr  pftfliell,  «o  dess 
TieL. ]  ForiiiyUiipiMMarilr •  I>itki%4>»ä9ive  i^oeb  un- 
z0raiBVMs«[brfg(:im.ViKfei|l.4iie  Sänrea.  mit  Ziok  ge- 

K  o  1  b  e  scUveibt  4tfaer  folgende  .ttiii6t4iiidiicliere 
BereileagametiMNte.vQr:  M|ui  IcM  50  Grammen 
oxalelilorid«dit)iteoMiires  Kala  ia  Wasaer  aiif^  ver- 
setst.die  iJösung  mit  Sebwefeipamre  und  digcrirt 
«ie  dann. mit  Xinhf  90  4ange  sicli  noteh  etwas  bier* 
Ten.niiffieal*  ,  DaJ^i:  entwicfcab- sidi  WaaaerslQff- 
gasj  welcheb  einta .  unangenebmeh  6<$rncb  besitzt. 
Beim  Erbalten  Jkrystallisirt  der  grösate  Tbeil  von 
dem  Zinksalze  ans  in  Gestalt  von  schwefelsaurem 
ZinkQxyd-Kali*  Die  Mutterlauge  wird  siedend 
mit  kohlensaurem  Kali  gefallt,  fiUrirt ,  bis  zur 
Trockne  verdunstet  und  der  Rückstand  mit  sieden« 
dem  Alkohol  von  80^  ausgezogen.  Was  dann 
nach  dem  Abdestilliren  des  Alkohols  znriickbleibt, 
ist  ein  Gemenge  von  elaylchlorür-dlthionsaurem 
und  formylsuperchloriir-dithionsanrem  Kali«  Man 
löst  es  in  Wasser,  versetzt  die  Lösung  mit  Schwe- 
felsäure und  behandelt  sie  dann  mit  Ziuk^  die 
Operation  wird  fortgesetzt ,  wie  eben  augefiibrt 
worden  ist.  Wenn  dies  geschehen  ist,  so  wird 
das  ans  dem  Alkohol  erhaltene  Kalisalz  in  Was- 
seir  Wieder  aufgelöst,  die  Lösung  mit  ein  Wenig 
Schwefelsäure  vermischt  und  dem  elektrischen 
Strom  von  8  Paaren  der  Bnnsen' sehen  Kohlen- 
Zink  *- Batterie  zwischen  amalgamirten  Zinkplalten 
ausgesetzt,  bis  das  Zink  anfangt  an  der  negativen 
Seite  reducirt  zu  werden.  Dann  wird  das  aufge- 
löste Zink  mit  Kali  ausgefällt  und   das  Salz  nach 
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kt  foibia  angefifklpflB^  JM^tbode.  b^liandfU.  Dar- 
aif  wild  es  von  Neii^m  mit  Soh^vefeküpire  ver** 
wmka  mnd  dem  elekUrisciKsn  Sirom  •  Httsgc^etat^ 
ml  dieses  mußg  noch  3  4)16  4  IM«!  •viede«h<»JiC 
iiir4ea,  ehe  da«  Fqrmjlaiij^ereblofür  vollkoiianoii 
in  Elaylehtoriir  veri/vaüdeU  yifpvfi^n  Lsfl«  Daaf  dMS" 
Kl  sUttgefnvjden  bat,  etkenpC  man  dajraus  3  daas 
«■eUeinere  Probe  von  dem  Sa^ze,  wenn  man 
•ae.ki  einem  «n  einem  Ende  aiigeb}aaenen  Rohr 
ccUliI^  keine  Salaattnre  mehr  gjibt  und  «ko  die 
Sa 4aa  kalten  Ende  des  Rohrs  angesammelte  F^och* 
ligUt  ni^bt  diir<^  yialpeleraattres  Silb^^xjd  ge- 
Ulkl  wird,  alaB^vveis,  dass  die  SSure  danniuir 
adi  die  QoaDlitat;jbhlor  enthält,  welche  gecfide 
cibrderlifdi  isl,  mip.*aieh  mit  dem  Kalium  in  dem 
Sdae  tn  vereioige9,.ttiid  das»  kein  F^rmjUufier» 
ddmr  mehr  äbris  ist.    . 

Bai  dieaen.  Vevaficbf n  ist  ea^  eine  'Weaeniitche 
Bcdkigang,  d^a;^.:  Ftüaaigkek,  jwelthe  dem 
diAlrischen  Stroin  ^uagi^setzt  wird  9  eiA^n  gerin* 
pa  Uebera^sbo^  ^q  Säfire  enthält,  weil  wenn  sie 
tiani  Uebera€b«g»a.ii^.J^sis  bekoinmt,  eine  andej^e 
Siare  entsteht,  auf  die  wir  weiter  unten  wieder 
nrackkommen« 

Hat  man  dann  die  ganae  Quantität  Formylsn- 
fcrchlorid  in  Ela](lchloriir  verv^uii^fjj» .  und  das 
ItiiMla  dureh  Auflösen  in  Alkohol,,  ^^orin  es 
nenlieb  leiehilöslich  ist,  gereinigt,' aoaqklägtlman 
«tt  der  Lösung .  deaselbeu  in  Alkphol .  das  Kali 
'«rch  Schwefelsäure  nieder,  filtrirt  diß  Flüssig- 
kit und  verdunstet  sie ,  bis  sie  ihren  Siedepunkt 
ki  4-  13(K>  hat  und  alle  Salzsäure  ausgetrieben 
Wilden  ist.  Nach  dem  VerdiiniHMt  ^it  Waiser 
^d  nun  der  Ueberachuas  an  Schwefelsture  mit 
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kolilensanrem  Bleioxyd  ausgefiMIt  aod' ans  Aet  il- 
trirten  FtüssiglceiC  das  Bleioxyd  darcli  SeliWefei-» 
Wasserstoff  niedergeschlagen.  Dann  wird  die  Sanre 
darch  Verdunsten  eoneentrirt.  Sie  bildet  ein  dibk«^ 
flüssiges,  sehr  saures  Liquidum,  welches  -^lAO^ 
vertragt,  und  nicht  einmal  bei  «— Ifi^-krystailisirt. 
Im  übrigen  ist  sie  in  ihren  VerbällAissen  sehr" 
ähnlich  der  FormylsuperchloVür-Pithidnsanre. 

Ihre,  Salze  sind  ohne  Ausnahme  in  Wasser 
auflösUeh  und  der  grossere  Theii' davon  sehiesst 
in  Krystallen  an. 

Das  Kalisalz  scheidet  sich  aus  der  im  Sieden 
gesättigten  LSsung  in  Alkohol  von  96  Proe«  in 
kleinen ,  nadeiförmigen  Krystalleii  ab,  welche  die 
Flüssigkeit  zu  einem  Magma  anfüllen.  Diese  Kry- 
stalle  enthalten  nach  dem  Trockniin  bei  4-  iOO^ 
kein  Wasser.  Sie  werden  in  der  Luft  feucfit^ 
zcrfliessen-  aber  nicht.  in  kaltem  wasserfreien 
Alkohol  ist  das  Salz  fast  unauflöslich.  Beim  Glut« 
hen  gibt  es  Wasser  und  schweflige  Säure,  indem 
durch  Kohle  geschwärztes  Cfalofkalium  zurüi^k- 
bleibt.  Das  Salz  wurde  zusammengesetzt  gefun- 
den aust 

Gefunden   Atome    Berechnet 


Kohlenstoff 

7,0 

2- 

7,1 

Wasserstoff 

1,2 

4. 

i,i 

Chlor 

21,2 

i>- 

21,0 

Sefavrefel 

i8,9 

•  2' 

19,0 

Sauerstoff 

23,5 

'  5 

23,8 

Kali 

28,2 

1 

28,0  ,^ 

=  K  +  S  +  €«2  €i. 

Das  Natronsah  sehiesst  aus'  Alkohol ,   gleich* 
wie  das,  Kalisalz^  in  sternförmig  znsammengewach-* 
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Mda  an  »     zerflieast^aii  der  tnft  uii4  löst 
Äk «  Wi8%er  *  t^aeU    allen  Verhällnissen  «af. 

0»  iiMii09»«i4i«%«»ar j^dsafe' krysItUisirl  im  Etsic» 
0^  in  bogen    Pviamen ,  welcjie  m  dec  Luft  xei* 

DüBarytsal«'  seliiesBt  in  Meinen  rhombiscbeii 
tiMtt  IQ,   acl&tneelit    kühlend  Mlsig  nnd  reftgirl 

Bu  Bletoxyckalx  krysUllisirt  im  Exsiccator  in 

ittic&)  «eideglnuzenden,  in  Klampen  zusammen* 

gemehsenen  Nadeln^  welche  nach  dem  Trocknen 

ikt  Sehwefelsaare   nndurchsichtig  sind  und  ver« 

ml|ert  «uBsehen*  .  Aber  sie  enthalten  1  A|.  Kry- 

alaOwaaaer  5  urelcfaes  bei  4^  100^  daraus  weggeht. 

Aas  Sads  Ul  leiebtlöslieh  in  Wasser  und  schmeckt 

Bleioxydealsen  ahnlich. 

Dna  Silheroxydsah  ist  sehr  leichl  löslich  in 

'9    empfindlich   gegpeu   Licht  uud^Wlirme» 

bildet  im  luftleeren  Räume  eine  zähe  Masse, 

Merbmahle  von  KtystaUen  bekommt  9  die 

aa  der  Luft  aogleieh  zerfliessen.     Das  Salz  hat  ei- 

a«a  aasalidien  metallischen  Geschmack. 

Mt^thyl'IKthionsHure,     Setzt  man  die  Lösung  MetfayUDi 

des   Kalisalzes  von  einer  der  vorhergehenden  drei    ^^lons^ui*®« 

nen  in  3  Theilen  Wasser  dem  Durchgang  ei- 

elektrischen  Stroms  von  zwei  Bunsei^' sehen 

zwischen  amalgamirten  Zinkplatten  aus,  so 

wird    das  Chlor  allmälig  ganz    gegen    Wasserstoff 

«asgewechselt.     Im  Anfange  entwickelt  sich  dabei 

keiiB   Wasserstoffgas,    aber  die  Fliissigkeit  erhitzt 

aicb   stark,   und  erst  wenn  der  grösste  Theil  von 

deai  Chlor  mit  Zink   und  Zinkoxyd  zu  basiscliem 

Gblarsiak  verbunden  ist^  so  fingt  eine  Bntwicke- 

bmg  von  Wasscrstoii^as  an^  indem  Zink  an  der 
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negttWen  Sthe  abgeschieden  wird.  Zur  Vollen« 
dang  der  VerwAndhing  ist  es 'dann  am  bestes, 
das  Zinkoxyd  Soft  Sieden  dorob  kohlensaures  Kali 
ansftürillen^  die  fittfirte  FUMsigkeituanf  ihr» frohe- 
res Volam  zn  verdunsten,  und  sie  dann  von  Neuem 
Am'  eldftlrischen  Strome  aiissua'elsen.  ' .  Kölbe 
ihrifsderholte  dliss  bei  seinen  Versutiien  noeh  ein 
Paarmal,  um  über  die  Entfernung  des  Chlors  redbt 
sieher  zu  werden«:  '.  ■   ' 

» 

Er  fand,  dass  eine  Losung  Von  1  ThetI'  Ka* 
liiim  in  100  Th.  Qiliechsilfaer  dieselbe  Wirkung 
hervorbrachte,  und  dass  sieh  nicht  eher  Wasser- 
stoflgas  entwickelte,  als  bis  der  A)istaus6h  statt- 
gefunden hatte.  Zersetzt'  irifan  aber  damit  von  An- 
fang an  oxalchlorid-dithioiisaures  '  ttiti,  'so  sind 
6  At.  Kalium  auf  1  At.  von  dem  Salze  erfordere 
lieh ,  von  denen  sicl^  3  mit  dem  Ghtor  vereinigen 
und  die  übrigen  3  zu  Kali  oxydlH  werden,'  auf 
Kosten  von  Wasser,  dessen  Wasserstoff  mit  der 
SSore  s^usammentt4kt*  Es  will  seheinen^  als  eigne 
sich' die  Anwendung  des  Kaltumt  Amalgams  am 
besten,  um  nach  vorbergegangdttel^' Anwendung 
des  elektrischen  Stroms  die  Absebeidung  des  Chlors 
zu  vollenden. 

Die  Methyl-Üithionsaure  entsteht,  >^enn'in  der 

Oxalchlorid-Diihionsäure  =  &-|-€€l^  die  3  Ae- 
quivalente  Chlor  gegen  3  Aequivaleute  Wasser- 
stoff ausgewechselt  werden,  wodurch  der  Paarliiig 
€€l^  in  CH^  verwandelt  wird,  so  dass  er  tiün 
die  Zusammensetzung  des  Methyls  hat« ,  Die  Me- 
thyl-Dithionsäure  ist  also  ==  S=::€H^ 

Die  Reinigung  des  Kalisalzeis  und  dieDacstel- 
luug  der  Saure  daraus  geschieht  ganz  auf  dieselbe 
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Wwtf  welche  för  die  .beiden  varliergehenden 
Sisreo  Migefiihrt  worden  ist*  Die  durch  Verdun- 
iten,,  zttleUl  bei  •^120^  eoncentrirle  Melhyl-Di- 
duoiBüttre  ist  dichflüssie«  greruclilos  .ujid  Isaun 
oidit  krTstallisirt  e^haUen  werden.  Zeieen  sich 
Herkmahle  davon,  so  rühren  diese  von  einer  Ein« 
neognog  von  ein  wenig  Kalisalz  her,  welches  mit 
Deberscboss  an  Säure  anscliiesät.  In  ihrer  sauren 
Bescliaffenheit  ond  Vereinigungslraft  steht  sie  der 
Oxalcblorid*Dilhionsäare  nicht  nach.  Erst  über 
4-130^  ßogt  81^  itf  braun  und  t^ersetzt  zn  wer« 
(far.  Sie  bildet '  h^y^Utlisiirende^  in  Wftsder  leicht 
nfioslicbe  Salze^ '      -  ' 

Das  Kalisalz  schiesst  aus  einer  im  Sieden  gc- 
sittiglieic  Lösung  in  Alkohol  in  feinen  zusammen« 
pweblen  KrystallFasem  an,  durch  welche  die  ganze 
AiissigVeit  erstarirf.'/  Das  aüsgepresste  Salz  ist 
Mch  dem  Trochnen  bei  «^  100^  wasserfrisi.  Es 
ttt  neutral  und  wird  feucht  in  der  Luft,  aber  nicht 
iiissig.  In  kaltem  ffässerfreren  Alkohol  lö'st  es 
neb  nicht  auf  nnd  in  siedendem  nur  wenig.  Beim 
Güken  gibt  es  KS^,  Kohlenoicyd,  Wasser  und 
Kohle,  so  wie  eine  geringe  Quantität  yön  einem 
lieht  aatersuehten  -flncfatigfen,  stinkenden,  schwe- 
felhaltigen Körper.  I)a8  Salz  wurde  zusammen« 
gHttet  gefunden  «od  i 


Gefunden 

,  Atome 

B.erechnel 

KoblenstoiF 

8,9 

2 

8,9 

Wasserstoff 

2,4 

6 

2,2 

ScLwefel 

— 

2 

24,0 

Sauerstoff 

— 

5 

29,8 

Kali 

35,0 

1 

35,1 

==k  +  &  +  €H3. 

f 
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Zweifi^eh-tmethyl-dithionsmires  Kalif   iSSCS^ 

-(-  BS^^',  schiessl  aas  einem  concentrirten  6e- 
miselie  von  dem  neutralen  Salse  und  der  Sanre 
in  ziemlieh  grossen,  vierseitigen  Prismen  an^ 
welche  sauer  reagiren  nnd  schmecken  und  in  der 
Luft  zerfliessen* 

Das  Ammoniumoxydsak  krystallisirt  im  Ez- 
siecator  in  langen  schmalen  Prismen >  welche  ia 
der  Lnft  zerfliessen* 

Das  Baryisak  bildet  sehr  schöne ,  dnrehsich* 
tigeTaFeln,  welche  dem  elaylchloriir-dithionsau« 
rcn  Salze  sehr  ahnlich  sind.  Es  verändert  sich 
nicht  in  der  Luft. 

Das  Zinkoxydsalz  wird  durch  Auflösen  des 
Metalls  in  der  Säure  erhalten^  dahei  entwickelt 
sich  Wasserstoffgas  und  man  erhält  ein  Salz,  wel* 
ches  mit  Wasser  in  mehreren  Verhältnissen  an« 
schiesst. 

Das  Bleioxydsak  schiesst  im  Exaiccator  in 
grossen  Prismen  an ,  welche  1  At.  Wasser  ent- 
halten, was  bei  -{~'00^  daraus  weggehK,  indem 
die  Krystalle  weiss  und  undurchsichtig  werden. 

Mit  Ueberschuss  an  Bleioxyd  erhält  man  ein 
basisches f  in  Wasser  lösliches  Salz,  welches  im 
luftleeren  Räume  zu  einer  amorphen  Salzmasse 
eintrocknet,  und  dessen  Lösung  durch  die  Koh- 
lensäure der  Luft  getriibt  wird. 

Das  Silbersalz  ist  auflöslich  und  es  verträgt 
die  Verdunstung  in  der  Wärme.  Krystallisirt  in 
dünnen  durchsichtigen  Blättern,  welche  kein  Kry- 
stallwasser  enthalten  und  welche  nicht  sehr  cm- 
pGndlich  gegen  Lieht  sind* 

Die  Methyl -Dithionsäure  lässt  sich  nicht  durch 
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GUor  im  Kerstreutep  Lichte  Frieder  ia  Ox^IcUorid- 
Dilbionsiure  ziirilclsfnhreQ ,  nicht  einvi«!  $  weim 
der  Veraocli  im  Frühlings-Soiinenscbeia  geaehieht« 

Mit  Aclhylozyd  lies»  sich  heine  von  den  an- 
gefahrten Tier  Sänren  Tereioigen. 

Bei  der  rationellen  Darstellung  äer  Zusainmen* 
acfaning  dieser  Säuren,  hann  die  Frage  entstehen: 
enthalten  nie  Dithionsäure  öder  gehört  die  schwef- 
le Sinre  demPaarling  an?  Diese  Frage  stehf  im 
Zi^mmenhang  mit  dem»  was  wir  über  di^  Naph- 
talinsehwefelsäure  .wissen 9  die  sich  auch. als  eine 
■itNaphtalin  gepaarte  Dithionsäure  herausgestcHt 
haij  aber  bei  deren  Bereitung  man  einen  Kärper 
eihall,  welcher  aus  Naphtalin  und  schwefliger 
Sinre  besteht  in  dem  Verhältnisse,  dass  1  Atom. 
daTOn^  verbunden  mit  iAt.  Schwefelsäure^  Naph- 
falinaehwefelsäure  geben  würde,  wonach  es  also 
aussieht  j  als  wäre  dieser  Korper  der  Paarung  in 
der  JNaphtalinsehwefelsäure  und  diese  eine  ge- 
paarte Schwefelsäure.  Dieselbe  Frage  kann  auch 
hier  aufgeworfen  werden , .  aber  es  ist  offenbar, 
dasa  wie  sie  auch  Jbeantworiet  werden  knag, 
dies  keinen  Einfluss  auf  die  Erklärung  der  hier 
angefahrten  Yersucbe  hat,  indem  diese  dieselbe 
wird  9  anf  welche  Seite  des  -|-  Zeichens  in  der 
rationellen  Zusammensetzung  der  Säure  man  auch 
die  schweflige  Säure  stellen  wollte. 

Wir  werden  weiter .  unten  in  der  organischen 
Chemie  wieder  auf  die  Schlüsse  zurückkommen^ 
weldie  aus  diesen  wichtigen  .yersnchen  gezogen 
werden  können,  in:  Besug  Ajof  gepaarte  Verbindun- 
gen und  Verwandlung  der  Paarlinge ,  ohne  dass 
diese  dabei  ans  der  Veihindnng  anatreten. 
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Säuren  ans     '    Ich  fShrte' itti  vorigen  jabresbelricbte,  S.- 5t&i) 
«chwefliger  ^|  ;      Aosabien  T«ii  F»>in  y  filber  Vcrbindangen 

triger  Sa^re  voü  ein^  WCBfig^lP  gewohülticfae»  Zttsaimit^iisetzang 
und  Wasser,  an,  wdcbc  hefv«^gdbraclit  ^eiidaii/ vi^eiill  schwef- 
lige Säure,  salpetrige  jiätire  ttad : Alkali  til  i Was- 
ser mit  elnaiider  iii  Beriihrupg  kommen»  Dies 
ist  jet^t  yon  ihm' Vollständiger  ausgefülirt  worden  ^\ 
und  die  Ver$uehe  liabeu  eine  Stenge  Yon  neuen 
Verbindun^ea  veranlasst.    8o;wolil   von  saurer  als 

auch   von   neutraler   Bescirauenheit,    deren   ratio- 

■1      #w^*    tili;  ->:   '  '-i-  t   fTi;,.    i— .  .';   •.     , 
neue  .Zusammensetzung'    nicht    leicht    einzusehen 

ist*      Die  Arbeit   ist  laus&ezeicbnet  durch  zahlrei- 

che.  wie  es  sclieinen  will«  wohl  ausgeführte  ^er- 

'      •'       '    ..        ^ '•*.-'    *'    -"^-f   *-i''\^^'       '■' ♦    •  •• 
suche  und  durch  eine  erosse  Anzahl  von  neu  ent- 

deckten  und  analysirten  Yerbindungen ,  yon  de* 
neu  sie  jedoqI|  nur  die  umfasst, .  welche  Säuren 
sind.  Die  lieutralen  sollen  den  Gegenstand  einer 
lindern  Abjiandtung  ausmachen. 

Dieser  ausgezeichnete  Chemiker  entrichtet  sei« 
'  neu  Tribut  an  die  xMcthqde  der  neueren  französi« 

sehen  chemischen  Schule,  mit  Entdeckungen  auf- 
zutreten,, indem,  ^r  im  Anfange  seiner  Abband- 
lung .  erklärt,  dasf  aiese  Entdeckungen  dadurch 
eemacht  worden  seien,  dass  er  vorauscresehen 
habe,  dass,  gleichwie  der  .KohlenstoJF  in  der 
organischen  Z^ipsaipmensetzung  qualernare  Ver- 
bindungen  von  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Stick- 
Stoff  und  Sauerstoff  gibt ,  dies  auch  der  Schwe- 
fel thnn  werde^  irnd'dass*  eS  in  Folge  dieses  Voraus- 
sfehens  geschehen  sei^  ^ia^s  ^i^intf  Menge  von  Sauren 
Von  Sehwefel'rW^ss^etfslblFi  ^fiiskdtoff  und  Sauer- 
stoff-gesucht' und  ävidk  ^ßlird^^  habe.      Wie   es 


2;i(  ij:»  ; 


1)  Ann.  de  C&r-er^d  Pfaysl  XV,  408. 


93 


sidi  mit  dtesein  Vdraiis8Jdb»0A  v^nbllt,  z^igt  si^h, 
wewi  man  die  ZusainmeiiseUuiigs-Av^ifiiteip  in 
im  letzten  aasfiUirUclieQ  Akkandinng  wit  denen 
vrii^Ieicbt,  welcbe.in  den  bereit» i^fi'i'. 4. JaUT  inlli 
gelhcilteo  Angaben  enthalten  sind,  indem  «||i|i.daqii 
•M  dieser  Ver^etdiiiug  erlabrty  daaas  daa  >y<»r« 
waicben  auf  dtm  ^tUin  Tlebli^w«!Wegp(9.  gal^Qo»» 
«waisl,  namlieb  injEoIgetiTOlaitoaliiNft'laitgi^:  fari« 
gaselilen-  VwsüAem..  >;i*--!>  ih>  .-,!)  f.--:  ,:";"^ 
Fremy  neniit-:dieiboi  «einieil.  Yenalicbeo  be^ 

JKe  Metbode  zur  Heryarbriagmg.di^iier:  Uör* 
|icr  besteVt  daritt^^.jdaaB  man' snerst  aali^etvigaalires 
Kaliberetlety  entweder  dttrcb'angediessBniia  GlöJlien 
fmk  Salpeter  edeb  aoi'  besten  dadnrcb,  disaiS*  61« 
SOO  Grammen  KaUbydratf  in  WaaBef  jaufgelöat  nvtd 
in  dieser  Löanng  die  gasförmtgiBni  Pipadnete  .  alif? 
gefai^n  werden  ^  die  »idi  beiaii^Auflnaea  TOii 
Starbe  in  Salpeteraanre  entwiebeln^  bis  txui  Säl«? 
tigvng  des  Alkali's.  Die  Lösung  wirjl.daoil  mit 
hiistiBebem^Kali::!«.  der  Profoiüion  von  -Silliei- 
kn^  sn  dem  Salvivsofn  A  Th.  KaU-Tjenvisebt  iHid 
•cbweffigsanres  GaalUmügeleitlsit^  Dadureb  /enl<* 
liebt  jetet  nicbt  ein  G^iacb  Toa  a^hwefligsaurem 
wmä  vnn  salpett^saircm.  KiiK,  «aoiidem  betdb  Sin* 
am  arivfcen  anf'iemMider  ein^  ynd  baingen  nnlelr 
angleieben  Umstanden  eine  Menge:  von 'neaew  Ter» 
Undmgcaibeivor,'' deren  Zasainaiiensetzuiig.  gana 
dnfaeb^  4«reb.'|iIAt0m:sjdpclrige  Säure  lund^S  Af. 
Vanaer  ,  Verbunden  mit  1^  fi,  3  u«  s.w.  bis  zu 
ft-Aioninn  dblJuitfliger « Siure  aüsgedriicbt^  werden 
bn 9  odatWaMnian  lieber  wiU^  durok/l.Ae^ 
Mimleat  A«i«|iinti«fc:n«d:  3  Atome  Sauevstoffv  ^^^ 
jWttdeii  mili<4  bis- 8  Ätonmn  .S^wefeleäace^.  Ik 


96 

dieser  lltihe  sind  jedoch  niclil  alle  Glieder  gc- 
fanden  worden,  aber  Fre^my  z^veifeU  niciit  mu 
dier  Existenz  der  noeh  fehlenden.  Es  ist  Jdar, 
dass  diese  Darstellang  nicht  den  Zweck  hat,  die 
rationelle  Zusammensetzung  derselben  darzulegen, 
sondern  nur  die  Anfiassiiug  int  "Gedieh tniss  dem 
Leser  zu  eri^iehternv  Diese  Säuren  vereini- 
gen' sich  ^sStnuMieb:  mit  mehr  'aU  mitl  Atom 
Kali ,  und  das  sich  damit  Yetbilidende  betrachtet 
Premy  als  I  Atom>Ton  der  zusammengesetzten 
Säure»  Am  |;ewöbnKchsten  nehohen'  sie  3  Atom 
Kali  auf,  zufreHen-nnvä. 

Diese  Säureit  besitzen  ausserdem  die-  Eigen« 
thiimlicbkeit,  ?dass  sie  »ich  nicht  mit  allen  Basen 
hervorbringen  lassen.  Kali  ist  die 'einzige  <,  wel*' 
ehe  sie  am'  voUstandigsten  Iierert«ir  xNstron  bildet 
keine  davo»^  sondern  nur  ein  Gemeatge  von  schwef- 
ligiaurem  und  salpetrigsaurem  Sali;  Ammoaiak 
und  Kalk  bringen  nur  einige  gewisse  Yeriiindun- 
gen  hervor.' 

Fremy  hat  diesen  Verbindungen  neue  Na* 
men  gegeben,  mit  der  Bemerkung,  dass  diese  nur 
als  vorläufig  gegebene  betrachtei*  und  in  Zukunft 
gegen  rakionellere  verKauscht  werden  müssten^  so 
bald  diese  gegeben .  werden  könnten*  Da  sich 
diese  Namen  nicht  direct  übersetzen  lassen,  so 
will  ich  ausser- Fremy s  Namen  eine  a»dere  J^ 
menclatur  hinzufügen  ,  welche,  sich  nach  meiiieij 
Ansieht  besser  im  Gedächtnis»  behalten  lässt«  D* 
diese  Säuren  die 'Grundstoffe  von  >1  Atom  salpe^ 
triger  Säure,. 3  Atomen  Waasetr  iindl  oder  meh» 
rerea  Atomen  ^weßiger  Säure  eaitbalten:,  ^sa  wUt 
ich  mit  dem  empirischea  TS^metki'Sulfax&iig^  Süure> 
die  Art  bezeitebnen  ,  und  mit  einem  hiutugefögteii 
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2iUfroH  die  AuaU  der  Atome  von  schwefliger 
Siare  aof  1  At.  aiJpelrlge  Säare  Qod  3  At.  VitiB-- 
•er  beseielineii« '  •  Wenn  demoacli  das  erste. Glied 
gsBz  einfach  sttirazotige  Säure  genannt  wird,  so 
können  die  übrigen  z^ei  - ,  drei  -,  vier  -,  fünf  u. 
s.  w.  snlfnzotige  Säure  genünni  werden,  wodurch 
der  Name  zugleich,  die  Zusammensetzung  ausdrückt. 
In  der  Bescbreibnng  :befolge  ich  dieselbe  Ord- 
naag,  wie  Fremy. 

fler  ^  mdfazotigsaüres  Kaliy  SulfazoUte  de  Po- 
laise  Fr, ,    wird  erhalten ,    wenn   man  nach   der 
eben  angeführten  Weise  500  Grammen  Kalibydrat 
aul  salpetriger  Säure  sättigt,  dann  200  Gr.  Kaliby« 
ini  hinzugefügt  nnd  sehwefligsaures  Gas  hlueinlei- 
Ist    Dabei  entstehen  allerdings  zuerst  die  vorfaer- 
gehenden  Glieder  in  der  Reihe ,    aber  die  Salze 
derselben   sind  so   leicht  auflöslich  in  der  alkali- 
sshen  Flüssigkeit,  dass  sich  heins  derselben  dar- 
aas abaelzt.      Die  Flüssigkeit  erhitzt  sich  bei  ^der 
Absorption    des  sehwefligsauren  Gases    und  erst 
nach  einem  längere  Zeit  forlgesetzten  Hineinleir 
tan  desselben  bildet  sich  das  vier-sulfazotigsaure 
bli,     welches    in    seideglänzenden    Nadeln    an- 
adkiesst  nnd  zuletzt  die  ganze  Flüssigheit  anfüllt. 
Die  Abscheidung  des  Salzes    beruht  auf  seiner, 
fckweiplöslichkeit  in   der   alkalisehen   Flüssigkeit 
mn  etwas  grösserer  Coneentration.      Man  bringt 
m  dann  auf   feine   LeinWand  (die  Lauge  ist  so 
•l»k,    dass  sie   den  Zusammenhang  des  Papiers 
nnfstört)  nnd  presst  es  darinans.    Das  Liquidum  gibt 
Mit  aebwefliger  Säure   noeb  mehr  von  demselben 
Sibe,'  aber  sie  mnss  dabei  immer  stark  alkalisch 
iribalten  werden,  so  dass  man  zuletzt  noch  mehr 
Kdi  bii»nfngen  muss.     Es  ist  nicht  möglicli,  die- 

Benclius  Jahres  .  Bericht  XXVI.  7 
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ses  Sala  vom  üb«v8chü9si^ii«.iliU  ToUsUoii^.  2a 
befreien,  iveil   es  ddroh    ir^Aei  Wasser  zersetzt 
wird.     Aber  es  kann  oitt  macr  statAsen  Lang«  ^on 
kaustiscben  Kali  airfgelost')q^ifii»krystallisift  wer- 
den, wodurch'  ntatt  es  io  langen,    durchsichtigen 
Nadeln  erkSif,   welche'!  Deettneter  lang  werden 
können   nnd   •den-  Kristallen    von  Rhodankaliam 
ahnlich  aussehen.    Durch  reines'Wasser  Iheill  sieh 
das  Salz  in  drei-  und  fünf- salfazoligsanres  Kali, 
zu    1   Atom   von  jedem,     INef^er  Umstand    kann 
selbst    gute   Veranlassung  *<giiben  zu   vermutbeo, 
dass  es  im  ^Ganzenein  DisppelsafoVon  beidcD  ist, 
welche    durch   die   Auflösung    getrennt    werden. 
D^^se  Theilung  findet  aber  auch  zuweilen  in  der 
Kalilauge  statt.     Eb  ist  unlöslich  in  Alkohol  and 
in  Aether.  Das  Sarlz  ist  stark  alkalisch  nnd  schmeckt 
kaustisch.     Die  Analyse  dieses  Salzes,  welches  so 
schwierig  von  Kalthydrat  vollständig  zu  befreien 
ist,    gab  jedoish  ein  Resultat ,    welches  genügend 
darlegt,  dass  in  seiner  Zusammensetzung  die  Grund- 
stoffe  enthalten  sind  zu  SR  +  SS  +  1^  +  4S, 
oder  wie  Fremy  angibt  zu  S^RH^Oi* >  3ft. 

.  Wird  das  Salz  mit  Wasser  ^ekochty  so  ninamt 
allräalig  iiseine  alkalischo  He<H:tion 'ab^  es  wird 
neutral  und  zuletzt  tsauer,  indem  sich  Sa«eratoff 
gasförmig  entwiokeil,  «od  schwefelsaures  Ammo- 
niumoxyd  in  der  Lösung  ihrig  bleibt.  Diese 
endliche  Verwandlung  in  schwefelsaures  Kali  und 
in  schwefelsaures  Ammoüiiunoxyd  .durch  Koehco 
ist  ein  gemeinsckaftlidkes  Resultat  für  atie  Arten 
der  sulfazotigen  Säure*  Fremy  scbliesat  daraus, 
dass  der.  Stickstoff  in  der  Verbindung  nicht  als 
salpetrige  Säure  enthalten  sei.    Im  Ganstn  diijbfte 
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iker  Jie  Forot  beweisen, .  iq^^^viilblMir.  ditf  tSticl»- 
itoir  kieff  inerkawita  iflt,  weil;!»!  einer .OxjUatiorii, 
«•  WMae»  «ad  /eine  8aAre-ck»<StiblM«ffflr^ldett- 
iritig  zersetzl  werdep,  .9teta..A(ip|pon:iaj(,gef>U4c^ 
wild j^  und  die  Entnickeluag,  ^fii  ^aneratoffgas 
hm  schwerlicU  yoa  einem  9^,dejreo  Körp^jr  a]^ 
vot  Silpetriger,  Säure  hevriiliren«    -^ 

Das  feste  Kalfsalz.  wird,  (keim  Jßr|ä(zen  ai|f  eiQ» 
julzersetztj^  wobei  es  sehw^felsaiii^  Kali^:  schwef- 
lig Saure,  .Ammoniak  ,npd  jroUi.e.  Qi^ippfe  bildet. 
Diese  reihen  Dämpfe  scheinen  .ebenfalls  jiicht  ^Wr 
iiweisep ,  dass  der  S.tiekstoff  in'  der.  Verbindiing 
ait  Wasserstoff  vereinigt  .entha((<;q  ist,.-  soindern 
ins  Ammoniak  yielmehr  diircU  .,  die,  !2yersetzaug 
der  salpetrigen  Satire  gebildet  ^irfl*.  ., 

Es  glö|;kt9  nichl,  die  Yier%8ujlfa;potige  ^äure 
nil  Wasser  und  .m\l  anderen  Ekasen  yerbnnden -zn 
ttinUcp..  Bjej^.dep^  Ueber^ragen  Ton  demJMi^ 
vea  dem  sie  dwcb  verfliu^nfe  alflrkene  S^pireiii  nieht 
•sgleicli  .abgeschieden  wirjd^  .:b4ld^  sieb  stets 
Sehwefelsänre  und  Ammoniak,  welche  schwefel- 
siiKs  Kaü  «nd  .debwefelsaures  'Amteoniunloxyd 
Krfin«  Dieselbe  yeränlleritng  fiiidef  statt,  wenn 
■M  f endcbt  ,!«däa  «Sälz  d«refi  eiü  afefrWefekaures 
IhiHoxjd  ss'zev^etzeii^'  * '    '  .  ..  .  > 

Brei'itdfatoügmmriis  EaU^  '  SmihmVt  de  JPo^ 
tas  Fr.,  entstehtaus'dintfydrbeTgeblsiide»  Satze, 
wen  man  ea  in  kaltem  Walser  entttst  und  die 
IiiniDg  fireiwiliig  verdunstea  lässt,  ind'eni  tnan 
cia  wenig  ftteie»  AlkaK  hilizngeselKt'bat.  Dabei 
•tUmt  toeifet  .Mb  schwer  lösliches 'Salz  ari^  we>l* 
dtea  (g«f^8«Milzotf^a«¥e8  KsK  ist,  wild 'd»e >!Mli^ 
Waegeenriiilt  dilttird^S  dr<!i  i  sUlfazötig^MMk^  Saft, 
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i^blche«  bei  fort ges^txt^r  firemilKgcr V^vdaiishmg 
«lielifall»'  aoseUievst^  aber  ntebt  so  regelaiägsig, 
«hsd  )tf e  Farm  beAtimmt  Werden  kMicite*  Das 
Salz! ist  leiehtföslieli  in  Wässer^  imlöslicb  in  AI« 
kohol  und  In  Aetbfei',   find  besteht  ans  3I(  -f-  3M 

"l-ÜF  4~  3  S.  Dieses  Salz  zeichnet  sieb  von  dem 
vorb ergebenden  dareb  die  Leichtigkeit  aus^  mit 
welcher  sich  die  Säure  darin  von  der  Base  trennt 
und  unter  Entwickeiung  von  Stickoxydgas  zer- 
stört ivilrd.  Das  feste  Salz  gibt  beim  Erhitzen 
rothe  Dämpfe  und  eine  unbedeutende  Quantität 
Ammoniak.  Wenn  die  Zersetzung  dieses'  Salzes 
quantitativ  studirt  vvorden  wäre,  würde  sie  wabr- 
scbeinlicb  zu  einem  Resultat  geführt  haben ,  wel« 
ches  über  die  rationelle  Zusammensetzung  dieser 
Verbindungen  hätte  Licht  werfen  können. .  Fremy 
vermuthet)  dass  dieses  Salz  durch  reines  Wasser 
bei  gewöhnlicher  Lufttemperatur  in  zwei  -  sulfa- 
zptigsaures  und  in  vier-sulfazotigsanres  Kali  zer- 
setzt werden  konnte,  aber  er  bat  diess  hoch  nicht 
sicher  darlegen  können. 


«. 


Ein  Salz^  welches  Frem^ '  Metäsülfax^iaie 
de  Potasse  nennt,  entsteht  zu  weifen^.  -«Kenn  :  man 
das  zuers^t  angeführte  Salz  bereiten^  :wUl >.  indtem 
dann^  anstatt  dass  man  Kryslallie -vvan  tier.t  intfa- 
zotigsaurem  Kali  erj^ält,  die  Masse  %u  einer  amor- 
phen Gallert,  w^4ie  wie  Stärkektßfftter .aussieht, 
erstarrt.  .  £s  .bildel>9ieh  auch,/  wenn  man  eine 
Lösung  voll  4em  vier  «'snlfazotigsäuren:  Salze  auf- 
kocht und  et'kalten  lässt^  wobei  sf^'^'a  i»iner  Ge* 
lee  erstarrt.  Dieses  SaU  kantmiebti^ryislalUttiaeh 
erkalten  werden  f  man  mu^^  di^  .MliiMertange  da- 
voll  aii^üessQp,    und  es   bildet, ^dann  eine. durehr 
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iielit^  Masse,   di^   weich   wie  Wachs   ist.      Es 

boilehMius  6^  +  GH  +  2l^  +  ?S.     Diese  Zah- 

lea  dfenten  offenhar  auf  ein  Do'ppelsalz  Von  zw^ 

Kilisals^n,  nimlith  drei-  und  H'ief-  sulfazötigsaa- 

res  Kali ,  zu  1  Atom  von  jedem.      Es  wird  aiich  < 

ilarcb  Verniischung   dieser  Salze   hervorgebracht; 

Fremy  stellt  diese  Ansicht  ^ufund  er  hat  gezeigt, 

li88  es  in   kaltem  Wasser  in   diese  beiden  Salze 

gelkeilt  wird«     Erhitzt  man  das  ausgepresste  Teste 

Stil  bis  zu   +  50^  oder  60^  so  theilt  es  sich  in 

etaen  hrystallisirten  Theil  und  in  einen  davon  ah- 

ffeisendeu    flüssigen.       Der  erstere   ist    basisches 

Anf-suIfazotigsauresKali  und'der  letztere  eineLö- 

rang  von  drei  -  sulfazotigsaurem  Kali.      Will  man 

ttchherdas  Salz  trocken  haben,  so  inuss  das  Was- 

ler  im  luftleeren  Rauuie  davon    abgedunstet  wer- 

len.     Bei  -f-  250^  verwandelt  sich  das  Salz  sehr 

nseh  in  scliwefligsaures  Kali,  unter  Entwickelung 

fon  Ammoniak    und    schwefliger  Säure.     Fremy 

kt  dicht  gezeigt ,  wo  hei  dieser  Gelegenheit  das 

8te  Atom   schwefliger  Säure  herkommt.  ^ 

Funf'SulfazoHqsaures  Kali.  Fremy  nennt  Fun f-sulfazo- 
fieses  Salz  Sulfazotate  de  Potasse  baslque,  ungcach-  *^g»»»"'"  ^*''- 
tet  dasselbe',  gleichwie  die  übrigen^  3  Atome  Kali 
>af  1  Atom  von  der  Säure  enthält,  aber  deswegen, 
weil  ein  anderes  existirt,  welches  nur  2  Atome 
Kali  enthält,  und  welches  keine  alkalische  Reac- 
noD  besitzt.  Er  bemerkt ,  dass  kein  Grund  vor- 
handen sei,  das  letztere  als  ein  saures  zu  betrach- 
ten.' Polgeriehtiger  wäre  es  gewesen,  alle  diese 
Salze  mit  3  Atomen  Kali,  welche  auf  kaustisches 
Rili  reagiren  uhd  schmecken ,  basische  zu  neu* 
icn,  und,  da  beweisbar  ein  neutrales  Salz  eli- 
•ttrt,   die   Existenz   auch    von  solchen    bei   den 
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äbrigeo  Säuren  voranasiisefzen^  mil  Aeii>9«ibeii 
Recbte>  wie  er  die  Existenis  voii*.  qaaierMsreat 
$9Lurei|.  voraussetzt,  welche  jed^ofaiiiir  ße^a«^ 
in  ihrei^  VerblndttUgj  .mit  iiU^^jräqbässigeui  Kali 
l|^itz(|n; 

.  '    •     »  *  ■ 

Dieses  Salz  ist  es^  welches  liel  der  Bereitung 
der  vorhersehenden  zuerst  anschiesst.  Leichter 
und  in  grösserer  Quantität  wird  es  jedoch  erhal- 
ten ^  .wenn  man  hei,  der  Bereitung  des. vier «aul* 
fazptigsauren  Kali's  in  dem  Zeitpunkte  9  Wo  sich 
dieses  abzusetzen  anfängt ,  viehr  Wasser  hinzu- 
fügt,  so  dasp  sieh  das  ab|;esetzte  Sal%  wieder  auT» 
löst,  und  schweflige  Säure  fortwährend  hinein- 
leitet.  Die  Fiüssisrkcit  erhitzt  sich  und  muss  al- 
kaliscb  erhaltea  werden,  damit  keine  freie  schwef- 
lige Säure  darip  ei^tsteht.  Die  Masse  fängt  bald 
an,  durch  harte  und  glänzende  Krystalle  von  dem 
gesuchten  Salze  trülie  zu  werden ,  wodurch  sie 
zuletzt  erstarrt«  Diese  Krystalle  werden  durch 
Auflösen  und  Umkrystallisiren  mit  einer  Laiige 
von  kaustischem  Kali  gereinigt ,  indem  sie  durch 
reines  Wasser  zerstört  werden.  Das  Salz  kry- 
stallisirt  in  farbloscua  rhombischen  Prismen,  wel- 
che zuweilen  gross  werden,  schwach  kaustiacli 
alhalisch  schmecken  ,  sich  leicht  in  Wasser  auf* 
lösen,  aber  unlöslich  in  Alkol^l  und  in  Aether 
sind...  Sie  vertragen  >f-  140^  ohne  sich  zu  zer^ 
setzen,  und  sie  werden  nur  schwierig  durch  Was- 
ser  zersetzt,  so  dass  dieses  Salz  zu  den  festeren 
von  diesen  Verbindungea  gehört.     Seine  i^usam« 

mensetzung  kann  durch   3K  -f-'3H  -f-  P(  -{-  5S 

ausgedruckt  werden ,  welche  Fremy  mit  3K  -|* 
^0^3350 15  gi|)t^  ungeachtet  er  bemerkt,  dass  die« 
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MS  Salz,  bis  zo  -f*  800^  erhitzt ,..iii|feiu  IMUI 
mit  Heftigkeit  ;ffinßiift  .vrirj^r»  cid  ,IJiii9taiid , ,  wc4- 
ckcr  an  die  K96cbe,.21e?9etzii.ng;i|e%.|>ii^cinsalpeler* 
saiifea  luiil  aiaiU«lpe|i^MUirei|  l^li's  erinnert, 
wabei  Stickoxyd,  .ü^wcCQkaares.Aiiuiioniak  und 
schweflige  Säqre  entwiekf^t,  yf^en;.  Diese  hef- 
ti|a  Zersetzaag  Js^qu  V4>ii  ii|cl|t^.  Anderem  abhän* 
gea,  als  yoq  ^er  jpKmie^t^^M»  Oxjdirung  der 
sdmefligea  Sänre  ^n  ^  gicbwefels&ure  auf  Kosten 
der  salpetrigen  Sayirey  weleke  Schwefelsäure  dann 
antdeoi  Kali  verbanden  b^ibt,  und  bieraas  geht 
dcadicb  kervoify.d^ss'^l^  ^r  Stickstoff  in  dieser 
Yerbipd^Hig  mitiSupniüMpff  vejrbunden^  erhalten  hat. 
Das  aogenaanf^^  veufrale  fünf  *  sulfazotigsaure 
t^i  wicd  erhaüe9,  wf^qi  man  eine  Lösung  des  vor* 
hergehenden  Salzes  jniit  einer  yerdiinnten  Saure 
▼enetzt,  welcbe  geia4e.binc<Mcfat,  eines  von  den 
3  Atomen   Kali  >zii  s|ittigen ,   wodurch   dann   ein 

Salz  ans  Sfc  +  3H  4-  K  +  SS  entsteht.  Die- 
selhe  Wirknng  wird  selbst  von  den  schwäehslen 
Siaren,  z.  B.  KohiknsiMftrie  und  SehwefelwasBer» 
slaff  berroi^ebficfatv  mhe^ßim  vortbeilhaftesten  von 
allen  bedient  man  eieh  nut  Sättigung  des  Alkali's 
Jerfissigsanre,  weil  ein  geringer  Debersehuss  von 
dieser  Sanre  nichi'  das  neutralisirte  Salz-  zu  zer^ 
setzen  veruag ,  wihrend.  stärkere  Säuren  sogleich 
das  zersetzen,  wovon  sie  mehr  als  1  Altai  Kali' 
weggenommen  haben •  Salpetersäure  haan  gar 
aieht  angewandt  werben ,  weil  sie  aoglescb  zer« 
letzt  vrird  und  ^  die  Bildung  ven  Sobwef(klsänre 
fetanlaast,  selbst  die  geringste  Qttantttäl,  vrelehe 
laven  hinzugesetzt  wird. 

Wird    das'  neutsale  Salz   ausc   dem    basischen 
larcb  einen  Zusatz   von  Essjgsänre   bereitet,    so 
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dtrf  die  Lö'saog  niehl  warm  sein ,  indeai  sonst 
die  Essigsäure  wie  einfr^stfirkereSiiffre  irirkt,  so 
dass  sich  Stiekoxydgas  entwiekCfIt  imd  Sck^efel* 
siiare  gebildet  wird.  Gleich  üäieli  der  Vern^istltihsijg; 
mit  EssigsSnre  Taugt  das  nebt^ale  Salz  an,'  sich- 
reichlich  io  Krystallcn  abziischeidcn, 

Fremy  gibt  an^^  dass  das  neutvate  Salz  aüf<elt 
erhalten  werden  kmine,  wehin  man  die  Auflösutig 
des  basischen  Salzes  köiclit,^  bis'^^s  aiifhörf  alks^ 
lisch  zn  reagiren  und  gerade  anfangt  -  sapei^  sitt* 
werden;  beim  Erkalten  schiesät  dat/n  das  nentrsfe- 
Salz  daraus  an.  In  di^seib  Falle  wird  natürlicher* 
weise  ein  Theii  von  der  ziisaminengeBelzt^filfire 
zerstört,  indem  sich  Scliwefel^re  znr  Sätfijgung; 
des  dritten  Atoms  Kali  bildet.  Aber  an  einer  aiif^ 
deren  Stelle  gibt  er  an,  dass  das  neutrale  Salz 
durch  warmes  Wasser  zerscitzt  wird,  so.  dass  eine 
sehr  gut  moderirte  Temperatur  erforderlich  ist, 
wenn  nicht  ein  guter  Theii  davon  zerstört  wer- 
den soll. 

Das  neutrale  Salz  krystallisirt  mit  vieler  Re» 
gelm&ssigkeit,  längliche  Octaeder  bildend  >  weleite 
fi  Atome  Krystallwasser  enthalten ,  von  denen  es 
nicht  angegeben  wird,  ob  sie  durch  Warme  ent« 
fernt  werden  können.  Das  Salz  ist  viel  weniger 
leicht  löslich  in  Wasser,  als  das  basische,  aber 
unlöslich  in  Alkohol  und  in  Aether.  Durch  hin« 
zugesetztes  Kalihydrat  verwandelt  es  sich  wieder 
in  das  basische  Salz..  Bei  -(~  900^  wird  es  zer«. 
setzt,  indem  schwefelsaures  Kali  zurückbleibt  und 
schweflige  Saure  und  Ammoniak  entwickelt  wer- 
den. Dies  möchte  jedoch  nur  sehr  allgemein 
aasgedrückt  sein ,  denn  die  Schwefelsaure  ,  wel- 
che mit   dem    Kali  verbunden   zurnckbleibt ,   hat 
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■idbt  mckir  als  2  Aclome.Sirttieniaff  wegnekinen 
kiwett  j  ilod  dadavch  ^irdi  ea  ni4ibt  hegmOiehy 
wekheii  Weg  der  grössle  Tliüil  von  dem  SHek- 
Cliff  genomme»'  hkty  da  dieser  nur  eineto  'gerin-» 
pm  Tbdl  aack  .in  AsHiioiuak  >v«raandelt' werden 
kiMMite.  Attch  die  Zersetzung'  £ilses  Salzes,  in 
akfibter  .T^Sm^rMiir  miifS, .  wenn/die  Prodi|^|e 
Mei.<f  n^vitilali?  ^estimlut  wei^deja  ^  Vieles  ülifp? 
Ot  ntipn^llie  Zus^min^iwetafuBg  a»fklSrea  können. 

J)i6.  A^ösuDg  ded  neutralen  3alzeß  verträgt 
tidit  das  Kochen^  indem  .di^fe«  es-  zersetzt 
■ad  zweifach- schwefelsaures  Kali  gebildet  wird, 
■Bit  ansserdieDi  ehi  sulfazotigsanres  Salz  von  einer 
anderen  Znsauimensetznng  entsteht.  Die  Lösung 
is  WWs^r  fallt  nicht  die  Salze  von  Baryt ,  Blei- 
ssyd  dnd  Silberoxyd,  und  wird  das  Gemisclie 
verdnnstet,  so  krystallisiren  die  'yermischlen  Salze 
jedes  Iiir  sich  ans.  Salpet^silnre  und  Chlor  zer- 
ilären  es.  ,  Das  feste  nnd  .  tcsiekne  Salz  wird  all* 
nalig  zemetzl,  selbst  in  einer  yersefalossenen  Fla- 
idie,  wölbet  es  neue  Produete  bildet,  welche  wei« 
ter  unten  angefahrt  werden  sollen. 

Basisehe  Doppelsahe  von  ßinf  -  sulfazotiger 
Stmrtm  Das  basische  fiinf-snlfazotigsaure  Kali  gibt 
Mit  t^rschiedenen  Metalloxyden  Niederschläge,  dcf* 
ica  Zusammensetzung  häufig  yeränderlich  ist,  ver* 
Mathlich  in  Folge  der  Zerselznng  eines  Theils 
der  Siure  bei  ihrer  Uebertragung  von  dem  Kali, 
dier  im  Allgemeinen  nähern  sie  sich  einer  Ver- 
Kadang  von  3  Atomen  Oxyd  mit  1  Atom  Säure. 

Einige  dagegen  fällen  wahre  basische  Dop« 
pdsalze« 

Ein  Doppelsalz  mit  Bleioxyd  wird  erhalten, 
wenn  man  die  warme  Lösung  des  basischen  Ka* 
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lisalMs  mit  einer  Lotung  wan  esfljgsailfem  BleU 
oxyd  TemischL  Der  NiedcTBchlag  löst  sidirAiii» 
fanglieh  wieder  aaf^  aber  zaletzt  setater  aicJiJii^* 
sUUuriacii  ab,  als  fast  unloslioh  in  Wasser  WftA 
in  AUsoböL.  £r  besteht  aas  2  AtiHnen ;  von.  deni 
basisehen    Kalisalze^    Terbundeni    ihiA.  3  Atejoeoc 

Bldoxyd  =2(3R  +  8»  +  ^  ^.^g)  4.  AFI». 
Das  Salz  wird  beim  ErbitzenEis  zu  •  ^fieur  ge«» 
wissen  Punkte  angenblieklick  zersetzt  9  nttd  e» 
lässt   dann   schwefelsaures  Kali  lind  sekweCalsao- 

res  Bleioxyd  zurnek. 

»  >      •      •    « 

Wenn  sich  dieses  Salz  bildet,  so  wird  die  Lö« 
sung  sauer  und  gibt  nach  dem  Verdunsten  das 
neutrale  Kalisalz«  Fällt^  man  mit  Bleiessig,  ^so  er- 
hält  man  denselben  Niedersclilag,  wie  .mit  Blei- 
zncker^  aber  in  grösserer  Menge. 

Ans  einer  Lc^sung  des  neotmliin  HallsaUe^ 
scheidet  Bleiessig  ein  weisses  nnlösliehes  SalZ' nb, 
welches  aher  heim  Wasehen  leicht  \^tMri  Wfrd.< 
Fremy  saehli^  e^  zu  analysiren  und»  tif* h^traefatef 

es   als   aus  ti  +  5t%  +  3H  +  $i^  -f  5S»  Zusam- 
mengesetzt. 

Ein  Doppelsalt  mit  Baryierdc  wird,,  .erhal- 
ten, wenn  man  die  Lösung  des  basischen  Kali-^ 
Salzes  mit  einer  Lösung  von  einem  Barytsala^  vec^ 
mischt.  Die  Yerbinfiung  ist  anfangs  g^Iatioös, 
wird  aber  dann  krystailinisch*  Aus  der  fijl^'iiric^n 
Fliissigkeil»  bebommt  man  durch  yeriluosteQ.neiiUra« 
les  fünf- snlfazQtigsaures.  Kali.  Der  Bar}.t-Nieder- 
schlag  verträgt  nicht  anhaltendes  Waschen,  in^em 
es  bald  anfängt  sich  zu  zersetzen.     Er  besteht  aus 

(3ß  +  3H  +  »  +  5S)  +  (6B*TJ^3H  +  »  +  5S). 
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Sdbst  Barytwasser  fallt  ans  d«ni  Kalisalse  ein 
Dappebalz^  welches  Kali  ond  fiarjt  eaAält. 

Daa  basiflcbe  Kalisale  wiid  weder  davck  SCroa* 
tiMi*  noch  durch  Kalksalxe  gefillt.   . 

Ihfpelsal%  von  drei'»  und  funf^sulfaMti^SiMrem^ 
KaiL  Dieses  Salz 9  wiewohl  es  Freiny  als. ein 
Doppekalz  betrachtet,  hat  doch  von  ihn»  den  he- 
Nsdera  Namen  MatasulfaXfOiate  de  Potasse  erhal- 
tea.    Es  besteht  auss 

3ft  +  36  +  »  +  3S     ;  ' 

3ft  +  3H  +  S  +  5S   , 

=:6ti  +  6B+^  +  8S    ' 

Es  wird  zuweilen  als  ein  zufalli|;e8  Product 
M  den  Operationen  zur  Bildung  des  fünf-  sulfazo- 
tigttvren  Kali's  erhalten ,  wobei  es  sich  aus  der 
I^wiBg  in  Gestalt  von  weichen  Schuppen  absetzt. 
Haa  erhalt  es  auch,  wenn  die  Lösungen  der  bei- 
hn  Salze  Yermischt  werden*  Es  ist  wie  jedes 
seiner  Salze  für  sich,  starb  alkalisch,  die  Salze 
werden  beim  Auflösen  in  reinem  Wasser  getrennt 
lad  darcb  dieses  zersetzt.  Sie  erhalten  sich  nur, 
wenn  das  Wasser  freies  Ralihydrat  enthält. 

Sowohl  das  basische  als'  auch  das  neutrale 
Kaf«sulfii90tigsaure  Kali  erleiden  bei  der  Anfbe- 
wifcrong  seihst  in  verschlossenen  Gefassen  allniälig 
eiae  Veränderung.  Das  basische  Salz  bann  ein 
ader  zwei  Monate  lang  aufbewahrt  werden ,  aber 
es  ftagt  zuletzt  an,  trübe  und  spröde  zu  werden, 
•sd  sttklzt  zerfidlt  es  beim  Druck  zu  Pulver, 
weleiies  aauer  ist.  Das  neutrale  Salz  erleidet 
dieie  Veränderung  schon  in  einigen  Tagen.  Die 
Verioderang  besteht  darin ,  dass  sieh  die  schwef- 
lige Saure  zu  Sehwefelsänre  oxydirt, .  auf  Kosten 
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der  salpetrigen  Saure,  wekite  saures  sebffefBl- 
saures  Kali  biMet,  indem  ein  anderes  Kali- 
salz entstellt,  vrelcbes  auf  1  Atom  Kali,   aussei 

den  Bestandtbeilen  von  1  Atom  9(  nnd  3^,  2  Al<^ 
me  Scbwefel  und  vi  Atoni  Sauerstoff  oder  )§•,  weK 
ches  bis  jetzt  im  isollrfeii  Ztistatide  tinbekannl 
ist,  entbilt*  * 

Ganz  dieselben  Körper  cnUleben  dnrcb  Ko-< 
eben  der  Lösungen  dieser  Salze ,  langsam  aus 
dem  basiseben  und  sebr  rascb  aus  dem  neutralen. 

Fremy  nennt  die  Säure  ^cide  stdfazidique 
*  und  das  Salz  Suljazidäie  de  Potßsse.     Wir  wol- 

len sie  Sulfazinsäure  nennen.. 

Sulfazinsäure.  ,.  Diese  Säure  wird  auf  die  Weise  erbalten,  dasq 
man  neutrales  oder  basisches  rnnf-sulfazoligsaures 
Kali  einige  Minuten  lang  kocbt^  bis  es  stark  sauer 
geworden  ist,  und  dann  die  Lösung  genau  mit  kau- 
stiscbem  Ammoniak  sättigt.  £)ie  Scbwefelsäure 
wird  nun  daraus  mit  einer  Lösung,  von  CblorUariuiii 
niedergeschlagen  und  der  gefällte  scbwefelsäure 
Baryt  abfiltrirt.  Wird  darauf  Barytwasser  in  tdiq 
Flüssigkeit  getropft,  so  scheidet,  sich  das  bi|sl- 
sehe  Barytsalz  der  neuen  Säure  daraus  fib,  wel- 
ches mit  Wasser  ausgewaschen  und  dann  durch 
eine  richtig  getroffene  Quantität  Schwefelsäure 
zersetzt  werden  kann,  um  die  neue  Säure  zu  er- 
halten. 

Sie  ist  nach  dem  Verdunsten  in  gelinder  Wärme 
schärf  sauer,  kann  nicht  krystallisirt  erhalten  wer- 
den, und  löst  sich  in  Wasser  nach  allen  Yerbäit- 
nissen  auf.  Ihre  empirische  Znsammensetzung 
nach  den  Grundstoffen  ist  rzzS^^H^N^O^,  d.'  b. 
sie  enthält  die  Grundstoffe  ßir  1  Aequivalent  Am- 
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iftmikk,  &  AUme  Scbwefelsiur«  und  1  Atom 
Sft'acratoff  *  im  Uebersehnss.  Wird  dieses  Alom 
Saierst^ff  durch-  1  Atom  Wasser  ersetzt ,  so  tmi 
VSM  zweilnch  -  scliwefelssares  Ammoniumoxyd. 
Hierbei  findet  der  höchst  merkwiirdige  Umslaild 
Btitt,  dass  sich,  wenii  man  die  Lösung  der 
Salfazfnrsiure  kocht ,  Saoerstoffgas  entwickelt 
nrf  zweifach -schwefelsaures  Ammoniumoxyd*  in 
der  Plii8»igkeit  aufgelöst  zurückbleibt.  Die  Nei- 
gnag der  Säure  zu  dieser  Verwandlung  ist  so 
gross  9  dsss  die  Lösung  derselben  sie  schon  bei 
der  Aufbewahrung  ohne  Erwärmung  allmäirg  'er- 
iskrt.  Aber  dann  entwickelt  sieb  der  Sauerstoff 
■lekt  ^sformig,  sondern  er  bildet  Wasserstoffsu- 
peroxyd j  welches  von  der  Flüssigkeit  aufgelöst 
wird.  Setzt  man  zu  dieser  Säure  ^  selbst  in  ei« 
ner  sehr  ▼erdünnten  Lösung,  Pulver  von  Man« 
gansnperoxyd ,  so  löst  sich  dieses  ohne  alle  än- 
aaete  Erwärmung  abei5  unter  brausender.  Entwicke- 
hmg  von  Sauerstoffgas  darin  auf,  und  die  Flüssig* 
keit  enthält  dann  ein  l|langanoxydulsalz  aufgelöst. 
Fremy  gibt  jedoch  nicht  an,  ob  dieses  ein  schwe- 
felsaures  oder  sulfazinsaures  ist.  Das  erst^re 
scheint  aber  der  Fall  sein  zu  müssen. 

Das  Kalisah  wird  durch  genaue  Sättigung  der 
Sinre  mit  Kali  erhalten.  Es  schiesst  in  regelmä- 
ssigen, sechsseitigen  Tafeln  an,  ist  völlig  neutral, 
leieht  löslich  in  Wässer  und  unlcfslich  ih  Alko- 
hol. Es  besteht  aus  &  0-  S^H^N^O^.  Beim 
Erhitzen  verwantfelt'  tfs  sicii  in  zweifach -scKwe- 
fdsaures  Kali^  unter  Ehtivickelunfi^  von  Ammo- 
mahgas  nnd  von  Sätierst'otfgas;  Termisch^  man' 
Jte  Lösung  desselben  mit  kaustischem  AlkaH  ^  fsö 
entwiehelt    sie   tMm  *  Kochen    Ammoiiiakgas    und 
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nnd  Saoersloffgas« .  Aber  dagegen. redocirt  diese« 
Salz  atigeDblicMieh  die  Salse  Von  GblA^  Silber 
nod  Kupfer.  Bei  einem  Korpi^r^l^ekli^^Saner* 
Stoff  im  Ceberscboss  eofbäü.  und'  diese»  leieb^ 
verliert  9  ist  diese  Reacdon  unbelireiflicb ,  da  sie 
nicht  mit  einelr  Enlwickelang  .von-  Saudrstofl^as 
begleitet  ist,  vroriiber  j.edocli  Fr emy  kein  Wort; 
abführt.  Dagegen  gibt  er  an,  da^s  Btannstein 
aus  einer  warmen  Auflösung  des  Kalisalzes  Sauer» 
stoffgas  nfjt  Branseu  cntwiekelt«    • 

Oas  Barytsah  y  welches  durch  Baryt waaser 
njedergeschiagen  wird,  wie  im.y<orhergehenden 
angerührt  wurde, ' ist  fcrystalliiiUch,.  wenig  lösiilbh 
in  Wasser,  basisch  und  reagirt  schwaeb  alkaH^cb, 

Das  Salz  bestefK  ans  äa^  ^'S^H^N^O^  Beim 
Erhitzen  wird  e^ynit  Lebbaftigheit  aersetzt,  ind«m 
es  neutrolen  schwefelsauren  Baryt,  Aftitnoiiiak  nnd 
Sauer^toffgas  gibt.  '    -  • 

Die  Bildung  der '  SnlfazlnsSure  ans  neutralem 
fünf-  sulfas&otigsaurem  Kali  erklärt  sich  leicht  durch 

folgendes  Schema  :  SK  +  S^^ß^N^Oie  —  ftS5  + 

K  S^ET^N^O^  wobei  dann  zugleich  8  Atome  Was- 
ser  aus  der  Flüssigkeit  aufgenommen  werden,  um 
sich  mit  2  Atomen  Schwefelsäure  in  dem  sauren 

schwefelsauren  Salze  zu  vereinigen, 

■      •   •  .•■,,'. 

Fremy   stellt  die  Ansicht  auf,   dass  die  Zu- 

sammensetzoiig.  diesfi^r.  S^^re  c=.,^H?  +  S^  sein' 
könnte,    d.   h.    dacis   tsie   eine   Ueberdithiensäure) 

wäre,  ein  Seitenstuck* ;ßur  IJelfe;vchlor^äure  =€1,^ 
verbunden. mit  Amia(in|aJ|^.[  .jPje..Beactionen. stim« 
nien  wohl  mit  einer  sojkben  ^fi^icbt  übffirein,  ab^i; 
Fremy,  w^kheir,  anfalle  Wdbe  darzulegen  sfcl^t, 
dass  diesf  gana^e  |ilaase  v^^n  l^uiren  von   ^oatd^.«; 
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ürtü  Siaren  ^n^igpiiiAdit  iVl^fltt^^  m^k  Art  fl^ 
•i^scken  NMt<r.;(y<vii)#lU«^U:.n9ieil:^r  Tlie^prie 
Toodencbemisoh^nTypto)»  {nglhii?^^)  4aas  er  nie- 
mk  zugegeben,  büb^,  rdM^AeAetioQao  ^tw^s  über 
die  Verein igafig9 weise  (GrQu^menl.nioleeuUirfe) 
auszuweisen  im-Slande  seien«.  Piißse  Reaktionen 
«ad  jedoch  fast  dais '  ejnzig^lklittel ,  dAI  wir  baben^ 
•n  Etwas  dariih<^r  zm  erfabren.';- jMan  bann  sieb 
ibiiber  noeh  ein^and^i^ey-^bei^  -in  .derTbat -w^- 
aiger  einfache  yo)rstelia^g'<niachen$-naniiieh  das« 
«e  eine  Aniidscbwefelsättre.  «ej,  YCdsbunden  Bijt 
1  Atom  Wasseroloffsuperoxyd  9  d«  b*;  eine  Sebwe? 
UtiDre,  welche  eine  Yerbindong  von  deib:.Ainid 
der  Schwefelsäure  mit .  f  Atom  TVasserstofiuper- 

n;d  zum  Paarling  bat  =  It » H^  S  +  H  ^  did  Schwer 

febiure  ist    darin  das   wirksame  Oxyd ,    websbce  * 

sich  mit  Basen  vereinigt,  indem  der  Paarling.mil 

ii  die  Verbindung   eintritt.     Anch  diese  Yerbin* 

ding  erklärt   alle  Reactionen    und  ,Yor  allem  .die 

Eigenschaft   dea  Mangans^p<$roxydS)   so  wobi  au^ 

der  Saure  als  auch  aus  de»  neutralen  Salzender^  "^ 

celben  Sanerstoffga^  9U  entwickeln»      Aber  ivenii 

MB  anch  in  Fallen   wie  di^er  nuf  eine  richtige 

Termathong  gekommen  sein  soUle»    so   hat -inan 

d^h  keine  Anleitung  1^  erkeppen;,.  ob  s^m^Q  sie 

getraffen    bat,    wejl  mjin  keine   bß>baiiAte,SHif^(Hr 

iticke  daaia    bat. .    Wir  miis^en  iin^isaUa  bklaiif 

Weiteres  mit  der   emj^iriseben  'ZMiiiliinen^etzMfig 

dieser  hcMihst  int^t^asaiitei^  Simr^  beg^j^a. 

Wird  fünf- sfulfas^otigsanreßKiiilii  »entfaU§'oder  Sulfazabaures 
ksisches,  mit  brauneßi  BleioKy4  iQf^l?  init  .Silbi»'«'     ^   ^^^'' 
•ijd  vermisebtyso  veKÜert.  das  erßti^fs  dieHälft^ 
lad  das   letztere  seinfii»  ganzen  r  Si^yserstoffgebalt« 
Ke  Flüssigkeit   wird   warku   und  förbt  «i^  iWf 
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Ke  Fliwifttrir  ^«ffKcrt  4«ki  äte  Fobe.      D 
Sdisppca  mJ  cSa  acscs  Kftlisaix,  wddcs  Fr  c 
StdfiamU  Je  Fmimsse  Mut,   «pte   wA   Mit 
tttiMflireM  JEsC  ikfMfsra  will,  ■ai  ia  der 
»pradüe    eise  groisefc  ▼cnc4McBhctt 
Metern  %mcb  «adl  J^hi  der  rorliwgckcsdeB 
z«  ▼eraaltwif ,  ab  m  der  fnaxSsisckea  Nom 
tar,  weria  «e  «idi  aar  darcb  eiaeaeiax%eB  Go 
aaatea  aatersdieidea.      Dieses  Sek  besteht  i 
deai  allgeaieiaea  Aasdraefc  ia  diesea  Zasaaaam 

selzaags  •  yergleiehaagea  aas  2fC  -|-  fi  -f-  ^^t* 
aad  es  aalerteheidet  sieh  also  rmm  den  der  ▼ 
salfiixotigeB  Saare  aar  dadareh  ,  dass  die  Farml 
8  Atoaie  Wasser  weaiger  ealhält«  Aasgedruel 
naeb    der  Aazahl   der  GraadstolFe    ia    der    Siai 

wird  die  Formel  folgende:  S6  -f  S^HSN^O^ 
Bei  der  Behaadlaag  des  faaf-salfacotigsaoren  Ki 
li^s  nit  Sitberoxyd  oxydirt  sieh  1  AtoSs  scLw^el 
lige  Saore  daria  za  Schwefelsaore^  welche  zi 
gleich  mit  2  Atomen  Wasser  ans  der  Verbindan 
anslritc^  wo  dsnn  die  Snlfazabäiire  übrigbleibt. 
Dieses  Salz- '  bissilzt  folgende  Eigensebaftea 
Es* bildet  gelbe^  'glanzende Nadeln,  die  sich  schw« 
in  kaltem,  aber  viel  leichter  in  warmem  Wassc 
auflösen  und  dainit  eine  sehön  violett  gefärbte  lA 
song  geben  9  -die  beim  Krystallisiren  des  Salze 
Vriedeif  verschwindet.  In  Alkohol  ist  es  unaal 
lUslicb«  '  Erhktt  ipiln  es  in  einem  an  dem  einei 
•Ende  zugei>llist»Ven'  Rohr,  so  zersetzt  es  siel 
schon  in*  sdir-  geiriMger;  liitze  mit  einer  Art  Ex 
pldsionuad  mit   sich  dabei   entwickelnden  Dan 
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ffeo,  welche  ammonUkalisch  riechen.     Rocht  man 
Ce  Lösung  desselben ,   'so   wird   sie   stark   säuer>^ 
li^   entwickelt  Sauerstoffgas,    und   dann    enthält 
saures    schwefelsaures  Kali   und    schwefelsau- 
Ammoniumoxyd*     Zuweilen  bleibt  der  Sauer*  t 

[i4af  in  der  Flüssigkeit  zurück  in  Gestalt  von 
Wasserstoffsuperoxyd,  e  Bei  einem  Ueberschuss  an 
ttali  in  der  Flüssigkeit  wird  das  Salz  weit  schwie- 
[l%cr  zersetzt*  Durch  organische  Stoffe  wird  es 
IHfeiahr  auf  dieselbe  Weise  zerstört^  wie  man- 
inres  und  eisensaures  Kali«  Auf  die  Haut 
l^rtropfk  bringt  es  denselben  unangenehmen  Ge«* 
[||ek  herYor^  welcher  von  den  Salzen  dieser  Me- 
ifdisanren  bewirkt  wird.  Ueberlässt  man  seine 
lug  längere  Zeit  sich  selbst  in  einer  ver- 
[ossenen  Flasche  $  so  entwickelt  sich  daraus 
bkoxydgas.  Bleibt  die  Lösung  aber  in  offener 
ift  stehen,  so  wird  sie  stark  sauer«  Diese  Ver- 
weisen offenbar  aus,  dass  sich  der  Stick- 
in  dieser  Verbindung  im  oxydirten  Zustande 
idet,  und  dass  die  schweflige  Saure  seine  Ver- 
lang zu  Stickoxydgas  reducirt,  welches,  wenn 
langsam  hervorgebracht  und  dabei  von  der  Luft 
rührt  wird,  daraus  Sauerstoff  aufnimmt  und  in 

übergeht. 
Dieses  Kalisalz  gibt  mit  Metalloxydsalzen  Pifie- 
^hlige,  wobei  aber  die  Säure  eine  Zersetzung 
sidety    so   dass   sie  sich  nicht  in   den   Nieder- 
igen   wieder  findet«      Worin    diese  Verände- 

besteht,  scheint  nicht  untersucht  zu  sein. 
Beim  Behandeln  des  basischen  fiinf-sulfazotlg-SecIissuirazot- 

Kali's   mit   überschüssigem  Silberoxyd    im 

sden  findet  eine  noch  weitere  Veränderung  statt, 

ausser  dem  vorhergehenden  Salze  noch  ein 
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▼eilcfaenbUli.  Pütrfrt  iiitfd  der:  AreiwiUigen'  Ver- 
dnnstang  überlassen  seiet  bie  gelbe  KrjsCaUechiip-i 
pen  ähf  belebe  d^i»  Jodblei -^iWiilieb  aassielien« 
Die  Ftüssigkliit  verlieirt  dabei  ibre  Farbe.  Diese 
Sebiippen  sind  ein  iijeti^  Kalisalz^  welebes  Fremy 
Suifiiläie  de  Potasse  nennt ^  vvis  'ich  mit  sulfa» 
zalsaurem  Ka/Mibersela«!!  vriliv  um  in  der  Aus- 
spracshe  eine  grössere  VerscAiredettbeit  zwischen 
diesem  Namen  und  d<tai'dep  vorhergebenden  Säure 
zu  veranlassen,  als  in'der  französischen  Nomencla- 
lur,  worin  sie  sich  nur  dorch  einen  einzigen  Conso» 
itanten  nnterseheiden.  Dieses  Salz  besteht  nach 
dem  allgemeinen  Ausdruck  in   diesen  Zusammen- 

setzungs  •  Vergleichnngen  aus  2k-{^H -^i$-|-4i$, 
und  es  unterscheidet  sich  also  too  dem  der  vier» 
snlfazotigen  Saure  nur  dadurch ,  dass  die  Formel 
2  Atome  Wasser  weniger  enthält.  Ausgedrüokt 
uach  der  Anzahl  der  Grundstoffe  in  der  Säure 
wird  die  Formel  folgende:  Sß  -f  S^H^N^O^^. 
Bei  der  Behandlung  des  fünf-snlfazotigsaurenKa- 
li's  mit  Silberoxyd  otydirt  sieh  1  AtoAi  schwef- 
lige Säure  darin  zu  Schwefelsäure^  welche  zu* 
gleich  mit  2  Atomen  Wasser  aus  der  Verbindung 
austritt^  wo  dann  die  Sulfazalsäure  übrigbleibt. 

Dieses  Salz- ^  büS'it^t  folgende  Eigensehaften  x 
fis'bij^et'gelbe^'gräfizcud«  Nadeln,  die  sich  schwer 
iil  Wltem, 'aber  viel  leichter  in -warmem  Wasser 
auflösen  und  dataiit  eib^  sehöik  violett  gefärbte  Lö- 
sung -geben',  -die  beim  KrystalKsiren  des  Salzes 
Vvieder' verschwindet.  In  Alkohol  ist  es  unauf* 
lösticb.  '  EthiAti  -ipian  es  iu  einem  an  dem  einen 
•Snde-zugeMlisi^eri-  Bohr,  so  zersetiEt  es  sich 
schon  in''»^r  geiriHger:  liitze  mit  einer  Art  Ex- 
plosion "^  und-  mit   sich  dabei   entwickelnden 
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pfen,  welche  ammoniakallsch  riechen.     Rocht  man 
die  Lösung  desselben ,   'so   wird   sie   stark   säuer>^ 
sie  entwickelt  Sanerstoffgas ,    und   dann    enthält 
sie  saures    schwefelsaures  Kali   und    schwefelsau* 
res  Ammoniumoxyd.     Zuweilen  bleibt  der  Sauer*  t 

Stoff  in   der    Flüssigkeit    zurück    in  Gestalt    von 
Wasserstoffsuperoxyd.;   Bei  einem Ueberschnss  an 
Alkali  in  der  Flüssigkeit  wird  das  Salz  weit  schwie- 
riger zersetzt.     Durch  organische  Stoffe  wird   es 
■Dgefahr  auf  dieselbe  Weise   zerstört^  wie  man- 
gansaares    und   eisensaures  Kali.      Auf  die  Haut 
getropft  bringt   es  denselben   unangenehmen  Ge* 
raek  hervor  ^  welcher  von  deix  Salzen  dieser  Me- 
taHsänren    bewirkt   wird.     Ueberliisst    man  seine 
Lisong   längere    Zeit   sich   selbst    in    einer    ver* 
seklossenen   Flasche  ^    so  entwickelt    sich   daraus 
Sliekoxydgas.     Bleibt  die  Lösung  aber  in  offener 
Laft  stehen,  so  wird  sie  stark  sauer.     Diese  Ver- 
siebe weisen  offenbar  aus,    dass   sich   der  Stick- 
atolf  in  dieser  Verbindung  im  oxydirten  Zustande 
befindet,  und  dass  die  schweflige  Säure  seine  Ver- 
kiadung  zu  Stickoxydgas  reducirt,  welches,  wenn 
CS  langsam  hervorgebracht  und  dabei  von  der  Luft 
keriihrt  wird,  daraus  Sauerstoff  aufnimmt  und  in 
Sinre  übergeht. 

Dieses  Kalisalz  gibt  mit  Metalloxydsalzen  Nie- 
Jcfsehläge,  wobei  aber  die  Säure  eine  Zersetzung 
trfeidet,  so  dass  sie  sich  nicht  in  den  Nieder- 
öligen  wieder  findet«  Worin  diese  Verände- 
besteht,  scheint  nicht  untersucht  zu  sein. 

Beim  Behandeln  des  basischen  fiinf-sulfazotig-SecIissuirazot- 
Maren  Kali's   mit   überschüssigem  Silberoxyd    im       ^^"'^®* 
Seden  findet  eine  noch  weitere  Veränderung  statt, 
ausser  dem  vorhergehenden  Salze  noch  ein 
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anderes  gebildet  tvird,  welches  Fremy  JUeiasulf- 
azilate -de  Potasse  genannt  Lat,  und  welches  ich  in 
Uebereinstimmung  mit  dfer  im  Vorhergehenden  an- 
genommenen  Nomendatur  sechs  -  sulfazoisaures 
Kali  nennen  will;  weil  die  Grundstoffe  desselben 

zo  3K  -f**  3^  4"  ^  4"  ^^  zusammengepaart  wer- 
den können,  so  dass  es  also  mehr  Sauerstoff  ent- 
hält, als  bloss  der  salpetrigen  oder  bloss  der 
schwefligen  Säure  entspricht.  Nach  den  Grund- 
stoffen wird  die  empirische  Formel  =  3K  -|~ 
S^H^N^O^^.  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  ans 
2  Atomen  yon  dem  basischen  funf-sulfazotigsan- 
ren  Kali  gebildet:  1  Atom  sulfazalsaures  Kali? 
welches  nur  4  Atome  Schwefel  enthält  ^  und  1 
Atom  sechs  -  splfazotsaures  Kali ,  welches  das  I 
Atom  Schwefel  aufnimmt  und  ausserdem  noch 
2  Atome  Sauerstoff,  mag  man  nun  im  Uebrigen 
annehmen,  dass  sich  diese  mit  der  salpetrigen 
Säure  zu  Salpetersäure,  odeif  mit  2  Atomen  schwef» 
liger  Säure  zu  2  Atomen  Schwefelsäure  vereinigt 
haben.  Hierbei  muss  ich  jedoch^  bemerken,  dass 
diese  Darstellung  des  inneren  Vorganges  nur 
berechnet  ist  und  dass  sich  dieser  vielleicht 
in  der  W^klichkeit  anders  verhält,  denn  das 
sulfazalsaure  Kali  wird  bei  der  Operation  ganz 
zerstört  und  die  Flüssigkeit  verliert  dabei  ihre 
Farbe.  Nach  dem  Verduüsten  setzt  die  Flüssig- 
keit sechs  «sulfazotsaures  Kali  in  Krystallen  ab, 
welche  sehr  regelmässige  rliombiscbe Prismen  sind, 
isomorph  mit  denen  ^es  basischen  fünf-  sulfazotig^ 
sauren  Kali,  aber  sie  unterscheiden  sich  doch  von 
diesen  durch  eine  vollkommener  ausgebildete  Form. 
Das  Salz  ist  farblos ,  hat  wenig  Geschmack ,  ist 
völlig  neutral  und  löst  sich  leicht  tu  Wasser.     Es 
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besitzt  TieljC  BeisISodigkeil ,   se^ne  Aoflösong  yer-  * 

tiigt  das  Auflsoehen  und  TVird  erst  durch  lange 
fortgesetztes  Kochen  zerstört,  gleichwie  die  übri- 
gen Salze.  Beim  -Erhitzen  in  trockner  Gestalt 
Terwandelt  es  sich  in  saures  scimrefelsaures  Kali, 
indem  es  nach  Ammoniak  riechende  Dampfe  ent- 
wickelt. Sauren  üben  darauf  wenig  oder  keine' 
zersetzende  Wirkung  aus,  aber  Kieselfluorwasscr' 
stoifsanre  scheidet  daraus  Fluorkieselkalium  ab, 
and  die  Sechs -sulfazotsäure  (oder  ein  saures  Salz 
dafon)  wird  dann  in  der  Flüssigkeit  freiV  Inzwi- 
schen erhält  sich  diese  nur  wenig  Augenblicke, 
iadem  sie  sich  bald  zersetzt  in  Schwefelsäure, 
Ammoniak  und  in  Sauerstoffgas. 

Hit  Metalloxydsalzen  gibt  das  sechs -sulfazot- 
sanre  Kali  keine  Niederschlage,  ausser  mit  Blei- 
essig, welcher  daraus  ein  basisches  Döppelsalz 
Ton  Kali  und  Bleioxyd  niederschlagt,  welches  je- 
doch beim  Waschen  zersetzt  wilrd. 

Noeh  ein  anderes  Salz  wird  erhalten,  wenn  manDoppelsalz  von 
die  Lösungen  von  schwefligsaurem  und  ^alpetrig/^J;^^^^^^^^^^^ 
sanrem  Kali  mit  einander  vermischt,  wobei  es  in  mit  schweflig- 
seideglänzeuden  Nadeln  niederfallt.     Es  ist  jedoch  '^'"'''"'  ^^<'- 
•ieht   ein  einfaches  Doppelsalz  von  jenen  beiden 
Salzen  9  sondern  die  beiden  niedrigeren  Saurestu- 
fen  haben  auf  einander  eingewirkt ,  so  dass  diese 

Krystalle  aus  Ati  -f.  3S  +  ^  +  SS  bestehen, 
nd  demnach  acht  "Sulfmoiiy saures  ICali  genannt 
werden  können.  Fremy  hat  es  auch  als  eiu  ein- 
iiches  Salz  betrachtet,  welches  er  Sulfammonaie 
ie  Potasse  und  die  Säure  darin  Acide  Sulfam- 
monufue  nennt.  Diese  Benennung  ist  jedoch  in 
sofern  irreführend,  als  das  Salz  offenbar  ein  Dop- 
pelsalz ist ,    welches   daraus   hervorgeht ,    dass  es 

8* 
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TöUig  neutral  ist,  wiewohl  es :  ajaf  1  Atom  yoi 
der  Säure  4  Atome  Kali  enthält,  während  da 
gegen  die  Salze  der  übrigen  Säuren  mit  3  Ato 
men  Kali  haustisch  alkalisch  scbmechen»  Am  be 
sten  und  in  grösster  Menge  wird  es  erhalten 
wenn  man  füiif-sulfazotigsanres  Kali  un4  schwef 
ligsaures  Kali  vermischt,  aber  im  Allgenieinei 
auch  mit  drei*  und  y^er -  sulfazotigsanrem  Kali. 
Es  besteht  aus  zwei  neutralen  Salzen,  welche  seil 
können,  entweder: 

i  Atom  neutrales  fiinf-suirazotigsaures  Kali 

=2lt+3H-|-N  +  5S 

1  At.Sesqui8uIfitTonKart=2ft  -{-3S 

=  4ft4.3H  +  3S+8Sj 
oder  wenn  man  lieber  das  schwefligsaure  Kali  in 
2  Atome  neutrales  Salz   verwandeln  und  1  Atom 

S  auf  die  andere  Säure  übertragen  will,  so  wird 
diese  dadurch  zu  sechs  •  sulfazotiger  Säure.  Im 
Uebrigen  kann  es  nicht  entschieden  werden,  ob 
die  eine  Ansicht  wahrscheinlicher  als  die  andere  ist« 

Die  beste  Bereitung  dieses  Salzes  besteht  nacb 
Fremy  darin,  dass  man  wie  bei  der  Bereitung 
des  fünf  •  sulfazotigsauren  Kali's  verfährt,  dass 
man  aber  so  viel  Wasser  anwendet,  dass  sich 
dieses  Salz  nicht  in  dem  Maasse,  als  es  sich 
bildet,  abscheiden  kann«  Nachdem  seine  Bildung 
aufgehört  hat  und  alle  salpetrige  Säure  eingetre« 
teu  ist;  fährt  die  schweflige  Säure  fort,  sich  mit 
dem  freien  Kali  zu  vereinigen  zu  schwefligsau  rem 
Kali,  welches  sich  dann  mit  dem  fünf •  sulfazotig* 
sauren  Kali  zu  dem  schwerlöslichen  Doppelsalze 
vereinigt,  welches  auskrystallisii-t. 

Dieses  Salz  schiesst  in  feinen  gläiizendenNadelu 
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iD,  welche  io  Wassefir  sa  scbwerlösUcfi  sind,  dass 
rie  mil  l^alfem  Wasser  ausgewasebeo  Werden  kön- 
■CO,  worauf  man  sie  wofal  auswuscht  und  im  luft- 
leeren  Raame  troehnet.  Es  enthält  3  Atome  oder 
5  Procent  Krystallwasser,  'welche^  bei  140^  dar-' 
aas  weggeht  9  >fber  es  Ist  nicht  itVigcfi'ihrt  worden^ 
ok  das  so  e^ti^ocknete  Salz  b'^fm  Wiederanflosen 
in  Wasser  das  ursprüngliche  Salz  wiedergibt. 
Das  Salz  ist  viel  auflö'slichek'  in'  warmem  als  in 
kaltem  Wasset'i  bei  +  23^  bedarf  es  50  Theile 
Wasser  za  seiner  Auflösun'g  und  bei  -|*  40^  bis 
-f>5(F  Ist  es  noch  leichter  löslich  darin,  so  dass  die 
Lasone:  beim  Erhalten  hrystallisirt.  Aber  über 
-f-  50^  kann  die  Losung  nicht  erwärmt  wer- 
den ,  ohne  dass  das  Salz  sauer  wird  und  eiiie 
andere  Verbindung  entsteht.  Beim  Kochen  ent« 
wickelt  die  Lösung  schweflige  Sä Ore^  worauf  zwei- 
&cb  •  schwefelsaures  Kali  und  schwefelsaures  Am- 
■oninmoxyd  In  der  Lösung  zuriickbjeiben. 

Mit  einem  Ueberschuss  an  kaustischem  Kali 
erbilt  sich  das  Salz  viel  besser  und  man  kann  es 
dann  ohne  Zersetzung  kochen.  Kieselfluorwasser- 
atnflsäare  scheidet  das  Kali  aus  seiner  Lösung  ab, 
aber  die  Säuren  wirken  dann  sogleich  aufeinander 
an,  indem  sie  Schwefelsäure  und  Ammoniak  bil- 
den und  schweflige  Säure  abgeschieden  wird. 

Man  erhält-  dasselbe  Doppelsalz  mit  AmmO" 
niuukmxydy  wenn  bei  der  Bereitung  auf  ähnliche 
Weise  kaustisches  Ammoniak  angewandt  wird. 
fins  Salz  scheidet  sich  zuletzt  in  aus  äusserst  fei- 
nea  Kr  jstallen  zusammengewaehsenen  Scheiben  ab  5 
sdne  Form  konnte  nicht  bestimmt  werden.  Es 
ist  sebwaefa  alkalisch ,  yiel  leichter  löslich  als  das 
Kaiisalx  und  enthält  kein  Krystallwasser.      Beim 
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Erkitzen  w'^ä  es  lo  scbwefelsauTes  Ammonium- 
oxyd  zersetzt«  Im  feuchten  Zustande  in  der  Lufi 
aufbewahrt,  wird  ,es  bald  sauer  und,  gleiehivic 
das  Kalisalz,  in  ein  anderes  Salz  yerwandelt. 
worüber  weiter  unten  ein  Weiteres.  In  der  Wärme 
geschieht  dieses  augenblicklich,  ^^as  Salz  kann 
nicht  unverändert  aufbewahrt  werden,  wenn  man 
es  nicht  mit  kaustischem  Ammoniak  übergössen  hat 
Dje  Lösung  des  Kali  •  Doppelsalzes ,  bereitet 
mit  lauwarmenl  Wasser,  gibt  mit  Chlorbarium 
einen  krystallinischen  Niederschlag,  welcher  3  At« 
Baryterde  und  1  At.  Kali  auf  die  verbundenes 
Säuren  und  6  At.  Krystallwasser  enthalt.  Das 
Ammoniunioxydsalz  gibt  eine  ganz  ähnliche  Ver^ 
bindung,  worin  aber  das  Kali*  Atom  gegen  1  At« 
Ammoniumoxyd  vertauscht  ist.  Vermischt  maa 
'  die  Lösung  des  Ammoniumoxydsalzes  mit  einem 
Kalisalze,  so  scheidet  sich  sogleich  das  schwerei 
lösliche  Kali  •  Doppelsalz  in  feinen  Krystallen  ab, 
welche  kein  Aramoniuinoxyd  enthalten. 

Basische  BIcisalze  rällen  aus  den  Lösungen 
dieser  Salze  ein  basisches  Bleioxydsalz ,  welcbefl 
zugleich  Kali  oder  Ammoniumoxyd  enthält,  abei 
welches  sich  so  rasch  zersetzt^  dass  keine  Ana- 
lyse  damit  angestellt  werden  konnte.  Aus  Silber« 
oxydsalz  wurde  schwefelsaures  Silberoxyd  gefällt, 
indem  sich  die  Säuren  zersetzen. 
Dithionazoiig-       Wir  kommen  nun   zu   der  letzten   von  diesen 

saures  Kali    yj^j^u    Verbindunfi:en ,     nämlich    zu    dem    Salze. 
4ind  Ammo-  .        o  ' 

niumozyd.  %velcbes  beim  Sauerwerden  der  so  eben  ange« 
führteu  Doppelsalze  gebildet  wird  ,  wobei  zwei« 
fach  -  schwefelsaures  Salz  und  ein  neues  Salz  enl 
stellt,  welches  sich  wegen  seiner  Schwerlöslichkeil 
in  Wasser  und  wegen  seiner  geringen  Veränderlich« 
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keitj  weiiigsteas  wadb  Kali  die  Base  ist,  reiu  ab- 
flcfceiden  lässt.  Wird  das  oben  aogefSikrte  Kali- 
Doppelsalz  von  fünf- SBlfazotigsaureiii  Kall  and 
Tom  Sesquisulfit  yoo  Kali  mit  ein  wenig  Wasser 
lagernhrt  und  24  bis  36  Stunden  lang  der  Luft 
aosgesetzt,  so  ist  es  zersetzt^  und  zweifacb- 
tchwefelsanres  Kali  kann  dann  von  einem  neu 
gebildeten  pulTerförmigen  Salze  ansgewascben  wer« 

dea,  weleLes  aus  2K  +  3H  +  |i(  +  2S  besteht^ 
■nd  welches  also,  anstatt  der  scbwefligen  Säure 
ia  den  ersteren  Formeln ,  2  At.  ditbionige  Säure 
ealkilt.  Fremy  nennt  dieses  Salz  Sulfamidat^ 
de  Potasse  und  die  Säure  darin  Acide  sulfamidi- 
ptCj  welchen  Namen  ich  auf  den  Grund^  der  eben 
gegebenen  Vorstellung  von  der  empirischen  Zusaxu* 
nensetzung  in  dithionazotig saures  Kali  verändere. 

Dieses  Salz  ist  farblos  und  löst  sich  so  seh  wie« 
rig  in  Wasser,  dass  es  bei  -(-  23^  dazu  64  Tb. 
ibfon  bedarf.  Beim  Verdunsten  in  gelinder  Wärme 
scUessl  es  daraus  in  Schuppen  an«  Es  ist  eins 
va«  den  Salzen,  welches  sich  am  besten  erhält, 
i«d  welches  ohne  Zersetzung  mehrere  Male  um- 
krystaUisirt  werden  kann.  Es  vertragt  jedoch  kein 
lahakcndes  Kochen ,  indem  es  sieh  dann  allmälig 
ia  schwefelsaure  Salze  von  Kali  und  von  Amme- 
aiamozyd  verwandelt.  ^ 

Bei  der  trocknen  De^stillation  gibt  es  Ammo- 
aiak,  schweflige  Sanre  und  eiu  gelbes  Sublimat, 
welches  wie  Schwefel  aussieht,  welches  aber 
lehwcfligsaures  Ammoniak  ist ,  was  sich  in  Be- 
likmng  mit  W^^sser  zu  schwefligsaurem  Ammo- 
aiaiboxyd  auflöst. 

Das  Ammoniumoxydsalt  der  dithionaz0iigen 
Säure  wird  auf  ähnliche  Weise  wie  das  Kalisalz 
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hervorgebracht  9  aber  es  lässt  sich  nicht  rein  dai 
stellen )  weil  es,  einmal  gebildet,  so  leicht  i 
die  allgemeinen  Zerstörangsproducte  dieser  Salz 
übergeht. 

Noch  ein  sulf-  Lässt  man  das  vorhin  angeführte  Doppelsal 
^'^KaUia^r**  ^®"  fünf-  sulfazoligsaurem  und  schwefligsaurei] 
Kali  mit  Wasser  übergössen  eioe  gewisse  kürzer 
Zeillang  stehen,  so  dass  nicht  mehr  als  nur  1  AI 
Sjaures  schwefligsanres  Kali  gebildet  werden  konnte 
so  entsteht  ein  anderes  Sal2,  welches  Freni' 
jedoch  nicht  zu  isoliren  und  so  zu  untersuehei 
▼ermochte,    als  er  wünschte,   aber  welches  nacl 

den  damit  angestellten  Analysen  mit  Sit  -{-  3H  -f 

^  -|- 4ä  -f-  &  übereinstimmte.  Fremy  hat  es 
Meiasuljammonate  de  Potasse  genannt.  Da  dii 
Existenz  dieser  Verbindung  noch  nicht  ausser  a(« 
len  Zweifel  gesetzt  ist,,  so  wird  es  überflüssig 
sein,  ihr  einen  anderen  Namen  zu  geben. 

■ 

Fremy  hat  seine  Arbeit  mit  theoretischen  An- 
sichten über  die  Zusammeuselzungsart  dieser  Ver- 
bindungen geschlossen,  und  hat.di«  Ansicht  gel- 
tend zu  machen  gesucht ,.  dass  sie  quaternäre  Ver* 
bindungen  von  Schwefel,  Stickstoff,  Wass^aloff 
und  Sauerstoff  seien,  verbunden  nach  Art  der  or- 
ganischen Materie,  z.  B.  wie  Kohlenstoff,  Was- 
serstoff, Stickstoff  und  Sauerstoff  in  der  Harn- 
säure  mit  einander  Tierbunden  sind.  Wenn  Frem  y 
damit  glaubt,  dass  die  rationelle  Zusammensetzung 
der  von  ihm  entdeckten  Verbindungen  uns  eben 
so  unbekannt  sei,  wie  die  der  Harnsäure,  so  theile 
ich  seine  Ansicht  vollkommen.  Ist  er  der  Mei- 
nung, dass,  gleichwie  die  Harnsäure  wahrschein- 
lich aus  einer  Säure  besteht,   gepaart  mit  einem 
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•lidleren  Körper,  ohne  dass  wir  zu  erleeunen  ver- 
M^es^  wie  sowohl  die  Saäre  als  auch  der  Paar- 
livg  zosamiiiengesetzt  ist,  diese  saure  Körper  ancli 
gepaarte  Verbiadungen  sein  müssten,  in  welcher 
wir  Doeh  nicht  einsasehen  Termögen ,  was  darin 
Saare  und  Paarung  ist,  so  bin  ich  Tollkoinmen 
sciiier  Meinung.  Aber  sollte  es  seine  Ansicht 
sria,  dass  in  diesen  Säuren ,  gleichwie  der  saure 
Korper  in  der  Harnsäure  ein  aus  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff  vielleicht  auch  aus  Stickstoff  -  zusIiib- 
neagesetzles  Radical  haben  muss,  ebenfalls  aus 
Sehirefei^  Stickstoff  und  Wasserstoff  zusammenge- 
setzte Radicale  enthalten  wären,  so  kann  ich  sei* 
■er  Ansicht  nicht  beitreten ,  uild  ich  muss  etrklä- 
m,  dass  es  am  bieslen  ist,  die  ivitionelle  Zusam- 
■oisetznng  einer  jeden  Art  für  sieh'  zu  erforschen, 
ehe  man  sie  mit  einander  vergleicht«  Alles  An- 
dere enthält  einen  unklaren  Begriff.  Inzwischen 
ist  die  Wissenschaft  Fremy  grossen  Dank  ^ohul- 
dig  für  diese  ausruhrliche  und  mühsame  Unter- 
faehong,  deren -Resultate,  selbst  wenn  man  nicht 
■ehr  daraus  zn  machen  sucht,  als  was  de  wirk* 
lidi  darbieten,    einen  sehr  grossen  Werth  haben. 

Fischer^)  hat  Untersuchungen  über  das  Lench-  Phosphor. 
ten  des  Phosphors  angestellt.  In  dei'  Luft  Iciich-  Leuchten  des- 
tat  er  ohne  zn  rauchen,  von —  6^  bis  0^.  Ueber 
6^  raucht  er  zugleich,  indem  er  damit  endigt, 
dias  er  allen  Sansrstoff  daraus  äbsorbirt  und  Stick- 
gas fibrig  lässt,  worin  Phosphor  abdunstet ,  so 
dMs,  wenn  neue  Luft  hinzukommt,  die  ganze 
Masse  in  Folge  der  Oxydation  des  Phosphors  für 
einige  Augenblicke  lentend  wird.     In  wasserhalli- 


1)  Journ.  f.  pract.  Chem.  XXXV,  842. 
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ger  Luft,  \Torin  sich  das  Wassergas  fortwäLrea 
m  deiu  Maasse  erneiiero  kann«  als  es  von  d< 
phospborigen  Säure  condensirt  wird,  leuchtet  an 
raucht  er  am  stärhsten,  und  die  Absorption  de 
SauerstoiTgases  geschieht  dann  am  raschesten.  Dl 
gegen  geschieht  dies  in  wasserfreier  Luft  so  lang 
sam  9>  dass  der  Phosphor  in  trochner  Luft  übe 
Quecksilber  viele  Wochen  verweilen  kann,  bevo 
sich  der  Gehalt  an  Sauerstoffgas  in  dieser  bedeu 
tend  vermindert«  Der  Phosphor  fährt  dabei  bc 
ständig  fort  zu  leuchten »  aber  ohne  zu  rauchen 
Im  Sauerstoffgaa  Tängter  nicht  eher  an  zu  leuch 
ten^  als  bei  -f~  ^^^9  *l^c^  dieses  Leuchten  win 
immer  schwächer  bis.  zu  -f*  16^,  wo  es  aufhört 
Im  feuchten  Saoerstoffgas  leuchtet  er  mit  RaucI 
und  starker  Erhitzung ,  welches  sich  leicht  bi( 
zum  Schmelzen  und  Entzünden  steigert.  Im  trock 
neu  Sauerstoffgas.  leuchtet  er  ohne. Rauch  scliwä« 
eher,  und  es  gebt  lange  Zeit  darauf  hin,  ehe  siel 
das  Volum  des  Gases  bedeutend  verminderte 

Im  Wasserstoffgas  9  Kohlensäuregas  ^  Stiekgai 
und  Cyangas  leuchtet  der  Phosphor  eine  Zeitlang] 
aber  dieses  bort  dann  auf  und  die  Gase.enlhaltcfl 
nachher  Phosphorgas  eingemengt«  Dieses  Leuch« 
ten  hat  seinen  Grund  in  kleinen  Quantitäten  von 
Riesen  Ga^en  eingemengler  atmosphärischer  Luft, 
auf  deren  Kosten  der  Phosphor  leuchtet,  bis  allei 
Sauerstoff  darin  verzehrt  worden  ist«  Dagegen 
leuchtet  er  nicht,  in  Wasserstoffgas,  welches  durch 
reines  Kalium  ,  von  Sauerstoffgas  befreit  worden 
ist,  so  wie  auch  laicht  in  dem  Stickgase,  welches 
dfircb  Kalium ,.  fencbte  Drehspäne  von  Blei  oder 
durch  ein  Eisenoxydulsalz  von  seinem  Gehalt  au 
Sauerstoffgaa  befreit  worden  ist.      Aber  in  diesen 
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ttnersloff- freien  Gaseo  TerduDstet  der  Phosphor 
•liae  zo  leuchten ,  bis  das  Gas  so  viel  Phosphor- 
gas aufgenommen  hat ,  als  der  durch  die  Tempe- 
latur  bestimmten  Tension  desselh^  ^utspriciitt;. 
Pas  Gas  leuchtet  daher  dann  für  einen  Aug.ei^- 
Ukk,  wenn  man  es  mit  atmosphärischer  I^uft  ver- 
mischt 9  in  Folge  der  Oxydation  ,dcs  Phospl^ors. 
Fischer  scfalicsst  aus  seineii  Yi^rsu^hen ,  das^ 
der  Phosphor  in  keinem  Gas  leuchtet ,  welches 
ucht  mit  einer  ,Pprtion  freieui  S^ueir^Loff  gemengt 
isty  dass  das  Leuchten  nur.  von.ejne^  Oxydation 
hcmhrt ,  und  dass  die  Verdunstiing  4f!&  Phos^ 
■hsfs  daran  heioen  Theil  hat.  Der  Rauck  des 
flospbors  leuchtet  gar  nicht  3  scheint  dies  statt« 
nfiaden^  so  kommt  dies  davon  her,  da'^s  daß  uii* 
mittelbar  auf  der  Oberfläche  des  Phosphors'  ent- 
wickelte liicht  den  Rauch: »mehr  erleuchtet ,  ab 
die  umgebende  kare  Luft...  Diese  Behauptung  ist 
weder  richtig  noch  kann  sie  es  sein,  und  folgt' 
aach nicht  aus  Fische r's  Hauptresultat^  dass  die. 
Oxydation  die  alleinige  Ursache  (des  Leuchteas 
ist  Wer  Phosphor  im  Dunkeln  leuchten  sieht^ 
kaan  eich  leicht  überzeugen,  dass  der  Ranch, 
weon  er  einem  leichten  Bewegen  der  Hand  aus« 
weicht  9  unter  der  Vermischung  mit  der  Lufl 
laichtet,  wovon  die  Ursache  darin  besteht,  das» 
er  abgedunsteten  Phosphor  enthält^  wel.cher  in 
4em  Maaese  sich  zu  oxydiren  fortfahrt ,  als  er 
nch  mit  der  Luft  yermischt.  In  dem  leeren 
Baume  eincs^Barometers  bringt  der  Phosphor  kein 
Ucht  hervor. 

Fischer  hat  ferner  die  Prodncte  zu  bestim- 
nea  gesucht ,  welche  durch  die  Oxydation  des 
Phosphors    gebildet    werden«      Dies   geschah    da- 
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dorcb)  dass  er  das  in  Wasser  aurgelöste  Product 
mit  salpetersaurem  Siberoxyd^  Quecksilberchlorid, 
seleniger  SStire  und  schwefliger  Säure  vermisclile, 
vrelcbe  alle  in  Wlisser  aufgelöst  waren,  und  dass^ 
er  aus   deren-  verschiedenem  Verhalten  zur  Phos- 
phorsäure^phosphorigen  Säure  und  unterphosphori- 
gen  Saure  ein  Resultat  zu  erhalten  sieb  bemäbete« 
Von   diesen    Reagentien  gibt    das    Silbersalz    die 
zuverlässigsten  Reactiouen,  aus  denen  er  scbliesst^ 
dass  die  Säure  y' welche  beim  Leuchten  des  Phos* 
phors  in  einem  eingeschlossenen  Räume  gebildet 
*    wird  9   ein  Gemenge  von  phosphoriger  Säure  und 
Unterphosphorsäure  in  veränderliehen  Verhältnis-' 
sen  ist.      Als   er  den  Phosphor  in   der  Luft  aaf 
einem  Trichter  sieh  oxydiren  liess  und  di^  davoo 
abfliessende  Säure    in  einer  Natronlösung  auflBng, 
bis   das  Alkali   übersättigt   worden  war   (ob   kau- 
stisches    oder    kohlensaures    angewandt    wnrde^ 
ist  nicht  angegeben   worden) ,    so   bekam   er   im- 
mer nur  Phosphorsäure,    aber    wenn   er  sie  auf 
ähnliche  Weise    in  Wasser    oder    in  Kalkwasser 
auffing,  so  war  die  Säure  «  und  h  Phosphorsänre. 
Pbosphorwas-       Ich  erwähnte  im' vorigen  Jahresberichte,  S.  64, 
serstofl.      jes    von    Paul    Thenard    entdeckten    flässigen 
Phosphorwasserstoffes.     Aus  der  nun  erschienenen 
vollständigeren  Mittheilung  will  ich  hier  jetzt  hin« 
Zufügen,  was  vorher  nicht  angegeben  worden  war  ^). 
Die  Bereitung  des  liquiden  Phosphorwasserstoffs 
bat  einige  Eigenthiimlichkeiten,  welche  bemerkt  zu 
werden  verdienen.      Sie  geschieht   aus  Phosphor* 
calcium  mit  Wasser  in  einer  dreihalsigen  Flasche, 
welche  in  ein  Wasserbad  von  -|-  60o  gestellt  wor* 


1)  Ann,  de  Ch.  et  de  Pfays.  XIV,  5. 
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im  ist.  In  die  drei  Hake  siod,  mittelst  Korken, 
Gluröhreo  eingesetzt.  Durch  den  mittleren  Hab 
gekt  ein  gerades,  etwas  weites,  an  beiden  Enden 
•imes  Glasrohr,  welches  bis  fa^t  auf  den  Boden 
icr  Flasebe  reicht ,  durch  welches  Ton  Zeit  zb 
Zeit  Phosphorcaicium  eingebracfaf  werden  kann. 
Die  beiden  anderen  Hälse  sind  durch  Kö'rhe  mit 
cageren  Glasröhren  yersehcn,  Welche  im.Gefasse 
dickt  unter  den  Körken  endigen  und  welche  ansser- 
kalk  der  Körbe  gebogen  sind,  das  eipe  so,  dass  seine 
iassere  Oeffnnng nach  unten  in  ein  Gefass  mit  Queckr 
lilker  reicht  nnd  dur^h.  dieses  abgesperrt  wird. 
Dte  zweite  ist  ausserhalb  des  Korks  zuerst  in  ei- 
lea  rechten  Winkel  und  dann  einige  Zoll  tob 
dwsem  entfernt  nach  unten  gebogen^  um  ein  sehr 
hfeites  U  zu  bilden ,  dessen  aufi^teheode  Sehen? 
kd  wiederum  im  rechten  Winkel  gebogen  sind,  so 
Ims  dieses  U  oben  nach  beiden  Seiten  hin  mit 
eiaem  horizontalen  Theil  versehen  ist.  .  Bei  dem 
karizontalen  Theile,  welcher,  von  dem  Apparat 
Ukrt,  sind  zwei  Stellen  in  der  Entfernung  von 
einten  Zollen  von  einander  vor  der  Lampe^  zu 
limieren  Röhren  ausgezogen,  so  dass  sie,  wenn 
CS  erforderlich  wird ,  zugeschniolzen  werden  kön-* 
aeB.  Das  Ende  von  diesem  Rohr  ist,  wenn  der 
Yersneh  begonnen  wird,  mit  einem  Kork,  ver* 
iddossen,  und  der  Uformige  Theil  ii^  ein  Gefass 
ttigesenkt^  worin  er  mit  Kochsalz  und  Schpee 
eler  gestossenem  Eis  umgeben  wird.  Nachdc^m 
■an  ein  wenig  Phospborci^lcium.  durch  das  ge- 
nie  Rohr  in  die  Flasche  eingebracht  hat,  beginnt 
fie  Entwickelung  von  selbst  entzündlichem  Phos* 
fkorwasserstoffgas,' dessen  Blasen.,  wenn  sie  auf- 
zeigen, sich  in  der  Luft  der  Flasche  entzünden^ 


126 


was  mao  fortdauern  lässt,    bis  alles  Sanerstoffgas 
daria   verzelirt   worden    ist,     indem    die    Volum« 
Vermebmng   der   Lnft,   welche   dabei    entstehet, 
durch  das  im  Quecksilber  stehende  Rohr  abgelei* 
fct  wird.      Wenn   sich   dann  das  Gas,    was    hier 
hcrrorkommt,   entzündet,    so  wird  der  Kork  aas 
dein  anderen  Robir  gezogen,  so  dass  das  Gas  sei* 
nen  Weg  durch    dieses  nehmen   mnss.      Bei    de> 
Abkühlung   in*  diesem  Dförmigen  Theile  conden- 
sirt  sich   theils  Wasser   in   fester  Gestalt,    theils 
der  flüssige  Phosphorwasserstoff.     (Es  scheint  mir 
an  dieser  yorricfalnng    ein  Mangel   darin   za    be- 
stehen,    dass 'man  das  Gas  nicht    vor  der^Abkuh- 
Inng   durch  eine  kleine  .tdbnlirte  Vorlage   gehen 
liess,   damit  sich  in  dieser  der  grösste  Theil  von 
dem  Wasser   durch    eine  weniger   starke  Abküh- 
lung condensirte  ,  denn  Thenard  gibt  an,    dass 
das   gefrorene  Wasser  zuweilen    den  Durchgang 
des  Gases    in  dem  Uformigen   Rohre    Terstopfe). 
Hat  sich  dann  in   dem  Uformigen  Rohre   die    ge- 
wünschte Quantität   von    flüssigem  Phosphorwas« 
serstoff    angesammelt,     so    wird    die    der    Oeff*- 
nung  zunächst'  befindliche  ausgezogene  Stelle  vor 
der  Lampe  zogeschmolzen ,    so*  dass   sie  luftdicht 
verschlossen  ist,  und  das  äussere  Stück  von  dem 
Rohre  beim  Schnlelzen  abgezogen.     Nach  dem  Er- 
halten wird  das  Ufdrmige  Rohr  aus  seinem  Zusam* 
menhange  mit  der'  Flasche   abgenommen    und  die 
Ocffunng  augenblicklich  mit  dem  Finger  verschlos- 
sen,   welcher  vorher   sehr«  Wohl   mit  Kautschuck 
umwickelt  worden  ist,    um   sich    nicht   dabei   zu 
verbrennen,  da  sich  das  G'aä  an  der  Oeffnnng  so* 
gleich   entzündet*      Man'  zieht   es    dann    auä   der 
Kälte- Mischung ''hervoi^,   hält  es,    da  gewöhnlich 
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Eiskrystalle  dasselbe  füllen,  in  der  Luft,  bis  diese 
gesehmolzen  sind,  und  senist  eä  wieder  in  iiß 
Kille -Mischung,  bis  das  Wasser  wieder  zu  Eis 
«starrt  Ist.  Darauf  neigt  man  das  Rohlrso,  dass 
Icr  flüssige  Pbosphomasserstoff  in  das  zugeschmol- 
acae  Ende  fliessen  kann ,  und  Jiat  dies  stattgefun* 
te,  so  bläst  man  auch  die  zweite  aufgezogene 
Stdie  zuy  indem  man  dabei  den  Uformigen  Tbeil 
daTOB  abzieht.  Auf  diese  Weise  erhält  man  das 
Vüparat  ohne  Berührung  mit  der  Lttft,  angef- 
aasoielt  und  eingeschlossen  in  einem  an  beiden 
Bftden  zDgeblasenem  Glasrohre,  welches  im  Dnn- 
kebi  unter  mit  Eis  gemengten  Wasser  aufbewahrt 
werden  muss. 

Der  flilssige  Pbosphorwasserstoff  ist  ein  dnreh- 
sichtiges,  farbloses  Liquidum,  bricht  das  Licht  sehr 
ilark  und  erhält  sich  flüssig  selbst  bei  —  20^.  Sein 
Sedepiinkt  scheint  zwischen  -{^  30^  und  40^  zu 
Segen.  So  bald  er  mit  det  Luft  in  'Beriihrüng 
lammt,  entzündet  er  sich  iind  verbrennt  wie  Phos- 
fkor.  1  Theil  davon  in  500  Tli.  reinem  Was- 
serstoffgas verdunstet  macht  dieses  selbstentzünd« 
Bdi,*  Er  wird  durch  directes 'Sonnenlicht  S2er- 
•rtst,  indem  sich  Pbosphorwasserstoffgas  =2=  FSP 
fMformig  davon  entwickelt  und  F^'H  itl  Gestalt 
dses  gelben  Pulvers  dav^n'  zurückbleibt,  W0lche8 
llieh  darin  aufgelöst  erhält^  und  welidhes,  wenn 
€•  sieh  daraus  abzusetzen  anßltigt^  besonders  den 
Vnetzenden  Eiufluss  des  Lichts  befördert.  Es  ist 
idoalich  in  Wasser,  aber  das' Wasser  vernfnlasst 
4aeh,  wiewohl  langsam  eine  ähnliche  Zersetzung 
lamit)  wie  Sontietilicht.  Salzsäure  Versetzt  es 
saf  diese  Weise  halalytis^h  sogleich.     Die  Oxyde 


128 


und  Chloride    der  Metalle    zersetzen   es  zogleich 
chemisch  ^  trenn  Wasser  vorbanden  ist. 

Die  Analyse  des  flüssigen  Phospborwasserstoffs 
wurde  so  angestellt,  dass  man  eine  in  selneia  zu- 
geschmolzenem    Robre    gewogene   Portion    davon 
in  eine  graduirte  uqd  mit  Quecksilber  gefüllte  ond 
gesperrte  Glocke  treten  Hess,  nacbdem  unter  die- 
ser die  Spitze  abgebrocben  war^  und  die  Glocke 
so  lange  dem  zersetzenden  Einflüsse  des  Soonen- 
licbtes  aussetzte ,  bis  keine  Vermebrung  des  Gas-* 
Volums   mehr  stattfand.      Das  Volum  des  Gases 
wurde   genau   gemessen  ^   das   Gewicht  desselben 
nach  dem   specif.   Gewicht   des   Phosphorwassei^ 
Stoffgases  berechnet,    und   was  dann  fehlte  5    war 
fester    Phosphorwasserstoff.       In    dieser    Arbelt 
sind    alle    analytischen   Versuche    ihrer  Methode 
nach  beschrieben ,  aber  es  sind  keine  Zahlen   da- 
von angeführt  worden.     Dies  ist  eine  tadelnswerthe 
Art,     analytische   Versuche    aufzustellen.      Wer 
prüfen  muss,   bevor  er  Vertrauen  zu  einem  Re- 
sultate   fasst,    verlangt     unbedingt    gewissenfaafi 
angegebene  Zahlen,   welche  besser  als  Irgend  et- 
was   Anderes  eineb  Begriff  von   der  Zuverlässig- 
keit des  Forschers  Im  Urtbeilen  geben«     Hier  muss 
man. sich   mit   der  Versicherung  begnügen  >   dass 
dlOOTh^ile  von' der  flüssigen  Verbindung  61,8Tb. 
Pbosphorw*sserstoffg^s.uttd  38,2Tb.  von  dem  fe- 
sten  Phosphorwasserstoff  liefern  ^    dass    also   die 
flussige  Verbindung  aus  Pfi^  .besteht,    abgeleitet 
aus  der   Zusamoiensetzung   des   festen  Phosphor- 
wasserstoffs.,    Di^s  stimmt  auch  mit  der  Bildungs- 
weise überein.      P.  TJbenard  hat  gezeigt,    dass 
das  Phosphorcaicinm  =.Ca^P,M]st^   wenn  diese  2 
At.  Calcium.  Wasser  zersetzep.  und  Kalkcrde  bil- 
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dm ,    so  ealmckeln  sicli  2  Aequivalente  Wasser- 
stoff, welche  sich  mit  dem  PJiosphor  zu  ft^P  ver- 
einigen.     Dass  alisserdetii  Phosphörwasserstoffgas 
erballeQ  üTird ,  geschielif  dadurch,   dass  das  Was« 
■er  hfftalysireod  auf  das  H^P  eiii?irirlst  und  dieses 
dem  gr5sseren  Theil    nach    in   Festen   und  gasfor-. 
ntged'Phcrspborwa'^s^rstoff  zersetzt^  dass  aber  der 
Üssig«  der  primitiv  ge1>i{dete  ist,  zeigt  sich  leicht 
dadntb,  dass  roheb  Pho'sphorcalcium  bei  der  Be- 
handlung   ndit    einer  -geringeren    Quantität   halten 
Wassers  ein  weiches  Magma  abscheidet  ^  welches 
vmi  der  flUssigen  Verbindung  und  dem  pliosphor- 
savren  Kalk  ansgcimachC  wird,  welcher  in  di.csein 
Pfiparal  eingemengt  enthalten   ist.      Wirkt  dann 
Wirme  cde^  Safzsfiure'  darauf  ein  %  so  verwandelt 
sieb  jene    in  Gas,   mit  Zurü.chlassnng.der  gelben 
festen  Verbindung«     Alles  dieses  scheint  vonThe- 
nard  sehr  gut  errorscht  worden  zu  sein. 

Der    feste   Phösp/iortvasserstaff    ist     derselbe, 
welcher  von  H.  Ros^    entdeckt  wurde    iiiid  wei- 
cher ttselrher  vöH  9Fa g h  n ^  nnd  von  L.  Ve.rrier 
nfersnclrt   worden   hi.      Der   Letztere    analysirte 
ihn  nnd'ISftbd  ihn  ans  MP  bestehend.     Thenard 
bereifet  ihn  därch  Auflösen  von  Phosphorcaicium 
in  stii^i^er' S^Izsante,  oder  dadurch,  dass  er  selbst- 
crtiiWdlidB'es  Pboispho't^a'^serstoffgas  durch  starke 
Mcsiare  leitet ,  wobei  er  niederfällt  und  das  Gas 
didweh  seitfe  Selbs^^n^zundlichkeit  verliert.      Er 
loebi^ibt  ihn  anf  folgende  Weise:   Er  ist  bfass- 
gdb  (jann^  serin),  wenn  er  frisch  hervorgebracht 
irt ,  aber   er  bekommt   im    directen   Sonnenlichte 
eine  orangegelbe  Farbe.     Er   ist  geruchlos,  ent- 
tiadet  sich    in  der  Luft  bei  -f  900^,    verbrennt 
wie  Phosphor^    und    entzündet   sich  selbst  durch 
Btnelias  Jahres- Beriebt  XXVI.  9 
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einen  Haininersciilag«  In  troclsner  Luft  ist  er  un- 
veränderlich,  und  in  feucLter  Luft  fängt  er  aft 
sich  allmälig  zu  oxydiren*  .  Bei  der  trocknctn  De-. 
stillation  liefert  er  gasförmiges  PH^  und  Phosphor» 
nnd  diese  Zersetzung  beginnt  schon  in  einer  nie-: 
drigeren  Temperatur,  als  welche  zur  Destillation 
des  Phosphors  erforderlich  ist.  Die  Masse  be- 
kommt  bei  der  Erhitzung  eine  bis-  ins  Schwarz* 
graue  übergehende  Farbe,  die  aber  beim  Erkalten 
wieder  zurückkehrt.  Chlor,  Phosphorsuperehlo* 
rid,  Schwefelsäure,  Salpetersäure  und  Metallchio* 
ride  im  Allgemeinen  zersetzen  und  oxydiren  es 
augenblicklich,  ausgenommen  Zinnchlorid,  Titan- 
chlorid  und  Phosphorcblorür.  Kaustisches  Kali 
wirkt  darauf  ungefähr  so,  wie  auf  Phosphoroxyd, 
und  bildet  damit  Phosphoroxyd -Kali.  Mit  ehlor- 
saurem  Kali  und  mit  Metalioxyden,  z.  B.  von 
Silber,  Quecksilber,  selbst  mit  Kupferoxyd^  de(o- 
nirt  er  durch  den  Stoss  oder  durch  gelindes  Rei- 
ben mit  ungewöhnlicher  Gewalt. 

Bei  der  Analyse  wurde  er  zusammengesetzt 
gefunden  aus  HP^,  wonach  er  also  nur  halb 
so  viel  Wasserstoff  enthält,  wie  Leverrier  an- 
gab. Die  Beschreibung  der  analytischen  Vc^rsncbe 
lässt  viel  zu  wünschen  übrig,  aber  das  Re^ullal 
derselben  ist  wahrscheinlich  richtig,  weil  es  der 
Zusammensetzung  des  Phosphoroxyds  und  des  nie» 
drigsten  Schwefelphosphors^porportional  ist. 

P.  Thenard  führt  an,  dass  man  zuweilen 
den  festen  Phosphorwasserstoff  von  grünlicher  Farbe 
erhalte,  wenn  das  Phosphorcalcium  in  Salzsäure 
aufgelöst  wird.  Diese  Farbe  rührt  von  einer  frem- 
den Einmengung  her,  und  ein  solcher  gibt  daher 
weniger  Wasserstoff  als  der  reine. 
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Bekanntlich  haben  Grotthn^e  nnd  Trdftfms^Pbosphorwas- 
aerff  angegeben ,  daäs«  der  Phosphor  beicii  ^^-py^^^^^*^,^ 
eken  mit  einer  Lösnng  von  Kali -itt  Ailiohet  eioKali  inAlkohol» 


MIehailigea  PhosphorwaBderelufllpB  Itofete^'-nnd 
data  der  fliisaige  Phoaphor, '«msleher  «aisfadem 
Biftaiten '  Meh  flfiaaig  bleüKv'heitii  Eirhitfeen  *  Pboa^ 
fharwasserstoff  gebe  and'  aU« ^^in  flUaaiger  Phoa* 
fharwassersloff  ad.  Oicae  Aagab^n^aind'  aahi« 
gat'von  Po'ggiale  ^)  geprüft  vrörddmti  Derselbe 
kat  iiewieaen,  daaa  das  eniwiek^te  Gav  abgedun» 
aWan  Alkohol  enihälly  welcher  dabvbädlnItUiln 
mit  Waaaer  darana  wbggeiwaaehen  Verden  ka^n^  ntfd 
HB  dem  der  grö'aale  Theil  dte.  ttohtenaldl^ebaltä 
kntnhrl«  Nach  dem  SdiüttelniUNl  »einer ^LtJäbng 
fan  achwefekaurem  Kaj^fpvoicyd  imbkJeberaehnsa, 
ma  der  wie  beftaüat  das  Pboa'pborwasatKratoffgaa 
akaorUrl  vrird;  bleibl :  darin  sebr  viei >  Waaiie^atoif- 
gaa  and  eine,  kleine  Portion><Blaylgaa(l>lbildend4>f^ 
gaa)  übrig.' ^  In  Betreff  dis^rfliiaaigen  Pk^Bpholfa^ 
10  iat  ea^aekau  llngsl  ans 'BtiHtger^ä  ¥er9tfeken 
kebanntl^i-'Vaaa  dieser  doi^h  einen  •  ei^eittbünili* 
ckan  M oleaalar  -  Zustand  ndea*  Phosphor a'*  bedingt 
iat  9  der  ahiar  dnrch  Etfrähaiing  mlteiiifetn'aekar* 
iaa  Körper  aogleich  anfhlnt«^  Alner  die'  üigenstbari 
dcaadbnn  *i  'beim  Erbitaen  PboapUor'Wasäercftoff  zv 
,  rilhrl  yon  einer  Portion  von  der  Kalilin 
her  9  mit  welcher  -er  ddrehdvtmgen  ist•9•^nBd 
weidie  dnrch  Waschen  <  nbit  Waaaer  j  damas'.'ao 
entfernt  werden  Saam  ^'  daaa -er' data  kein« 'Craa 
airtr  gibt«  •   t;    .  i  ..*-  ■  .1  "/'•{>.*-'  i:  I  '•• 

Gregory  ^)    bkt  eine  Methode  -beste&rib&en^Pbosphorsäure. 


•*'        .ts!.;-.l       * 


Bereitungs- 
methode  dessel- 


1)  Journ.  de  Pbartn.  et  de  Ch;  VHf,  81.  "  bcn. 

2)  Ann,  der  Chem.  und  Pharm.  LIV,  94. 
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Z0  b^^i^Uf  BeH>in4U«li;.JkMin.  wm  bei  :de*r  7em 
90Usiiiig  4er  g#britfitt#ii  /KnpMbieii  ml ,  S^^hy^efeK 
fläure»  jip4««l  man  ai»r^A«fliwnngderMiiresi  phos- 
|ibars%timii  KAUmAde^so  hfi|e .  SeJ^nr •fieUänre  binn 
z««|trt(|<  J1I9' floob'Mlhir^dbiaiire  Kalkende  sJAikci 
gmcU^g^  -tlilr4  «»d.  bift  ein  Ueberacbiias  dtv^ 
übfr  bifttna:.M»«ii^eboaiincn  ist  9  die  KaUserde  ab* 
aiQbeidetM  und:  eine  'Lösfi^g:  veii  Plioapfaomaune^ 
geoleiigli.  mt  SdbilFaCoUiuive:  •  und  scbwefelaaureil 
Tldlievtbi:eiliidlta..  Wiad  die.  äo.dai||tt8tellte 
T^iidqa9leliidei>}itiiGhftlam^.4»jlil«lat  eriiitBl,  bia 
Sf3bi!Ff^ftfa6«i4.  aül^gpelHebeil  •  VNipdea  ist^  iMüd  daiia 
g^gtühl);  ao'  eabSlt'  niaii..:eio  ^reancaigel  toik  Pboa» 
pbomlavre  lijIdKden  plHMi{tl}tti^aiirtti  Tälberd«,  weif 
ebe  iii..dea  Kaii^Mwi  .iaL'  Lci^btag  ihachte  den 
VorscMig  9 '  daa  TaUnüdcAila  '  diif cbl  Anflöeen  in 
AUK#tilüt  «b^meheideii^rweloher  den  gvöaaten  Tlieil 
d^fihTpUuliriQtaUea.  iingdöal  anvilcbBiast  «od.  dann 
in  ^igen  T&gen  itifedef  .abaeiat^  'lade^eEi  davon 
ailfgelfet" ;babe»  honntCi* h  &Fe  90  E^iandif  / data 
diea4  ^Melbnde  hebift'  lalbeidercäie'  PboapbnrsaaBa 
gibljundidäas  bei  ^einehi.Vsdlrattelidn  idfa  Aiboboti 
KaüftfhtftiöepbaqdborsaJnto Tftlkenie aiasetatew  Bat 
gegen»  iMid  er^  «dlMiaMiriinn  niMi  die  ige^^ttbelsiPbeii» 
phorsÄoiie  ior.WaeMri^edev.  aiiflirat^..die  I^itenng. 
tvied^Q  veadunftlebiindjde»  Röchälattd  4  bia  ^  Stypidn^ 
lwigjiej».:+  3ifio  erbalt,  dfe  Slore  UsabeHbriedf 
indjfcna  ale ':dMf  piu)9pb«raainne*.TaMfierde' in  eiüftü 
aolcben  Zustande  absetzt,  dass  sie  völlig  iinaob 
löaliisbfislk^uiid  dnainbch'  beimi  Wiedevaufipaea  der 
Säure  in  kaltem  .Wasser  zuriiekbleibt.  Auf  die« 
ses  Talkerdesalz  k^oime  icb  bei  den  Salzen  wie* 
der  zurück« 
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Wkd:.  die  Aoflcltuag  i^eirSiaM'  ilMia>  fiHrtrl, 
kl  natm«if^  ^«dmiMi  ^dniK  ge^fe^  ^o.  ethUt 
■tt  sack  Grego«  jr.etns  igäas^eiiieFkta^kiMBiMfei 

Ditse»^  kanajedack-iiilniiriiriickiider  £all:a«Hiy 
wffem  man  iuahinpQgfhMoan^  de»  g^famnAeiiilfiBq^ 
€lea  den  G^ImII '  an  ü'lcidKleDtaiireiii  -  üiäkwo&ummA 
Itchnfe  -muBfiAoAlt  :iiat  ^/JnfAehbr^  -la^  i  geiurntti»»« 
tai  Oekeeiiknödfcebl  tUia'äher'  3  (fitoaeaEl.Jbelia^ 
gta  iMtt.  Aaf  Jedtt  Fall  tcheiBr  GrU^My?^ 
JMbade  dar  gisv^o&niiobeii 'fhateaactalUdwn:  if m^ 
gasten  ^mß^mikm^  ^iMcnm^^f  niAt  Mrklahtr  nai» 
die.Lliaangtivbn  iaaraüi  ^(^etph^rsalifMi^Ilalk^aiiit 
hntiseliem  Ammoniak  niederBeUigV^  «aed  viio* 
ihnk  iiifF>  die  Bitfre  iiv  Store  lif  den  K^oeben 
nd  dKilae  weit  ko^karer  erkahtfor  wird. 

Icberwaknte  inf  di^hresb.  1844,^  S«  41,  der  Ver-  Consiitution 
Meke  Villi  W  u  r  t  z,  dfe  ihn  zil  dete  Resultat  gelehrt "^'^  Pbospbor- 

'  °  sauren. 

hatteay  diiss  die  Sän#^  desPkospkors  ein  and  Mos* 
pkar  aiftd  WasserslÜf  zusammeagesetzites  l^adical, 
tiAMieni  '*1^  fti»iMÜ^ng  d^i^^  wenfg  wakr« 
«beialiekM'  AtMMkt'^fiklt'  «i<-  j(jttft  iii^^t^e  Ve#^n- 
che  aiig«M^A'^)i  Afte^^tfä  Afese  Vei^^Mtie  niii^  m 
6Malt  eitter  Üiir^tftf'N^k'^bekffnAf  g^l^acAt  vtor- 
dai  sind,  so  werde  ick  wohl  ia^Enkifaft,  weänr  sie 
aasfnbrlieb  milgeft^ilt  sei«  WetdVn,  Gi^I^genkeit 
kehamaaen,  ubär'  sSeafo  kerichte*.  Er  kemerkty  dass 
He  Existenz  ,%on  wasserfreier  pbospboriger  Sänre 
aiAla  bedeute,  naebdem  Gerhardt  die  Erfin- 
Ing  gema(^bt  kibe ,  wasserfreie  Sanren  Anky- 
diide  2« '^Mafnen'jnaMi.aie  ab  etwa»  anderes  al«r 
Siaietf  >z»  keintktaniu; 

hm-  öligen?  JUnraakeiiekte^  &.  4fiS,^  fokiite  iek  Pliosphorsu- 

percLlorid. 


1)  Joarn.  für  ^t;'Ciifm.  XXXtl»  f29L 
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die  Versudie  von  Cahdu^rs  ^n,  darebwielclie  er 
zeigte ,  da98  «ich  ,.di«  AesteBdibeile  der:ifrMserhal< 
tiged  £s8ig6ä«ve  in  Gasform  bei  i^^tti&>  zo;  3  Yo- 
Ittmen  eondentirt^  iaber*dos8  sie  sieh  •,  wemi  das 
6peoif;»*€iefviebt  des  Gaset  davoii  bisi  -^MB^  be- 
Sliiiimt'<wtisde9  wiader  ztt  4  Volam^«  ausgedebnl 
bitteofc  ; Derselbe '^). bat  iiuti  ew. anderes  Beispiel 
▼otf  einer  «soldieQ  VerSnderUeUieit  in.  dem^speeif« 
Gewiebi  i j^  tiaebl  der.  veraebiedenen.  Tempera tnr| 
worin- es  »bestiniMrt  wM.)  an^efnbrt,  .Bin  sdebes 
bat  er.  in  Pbospborsnpereblorid  gefbnden.  F<d* 
gende  Atufstelinng '  zei^t    die  Besnliate  .für   yer* 

Wäfpicgjeacl»:^ecif.  I&^^t.  Wärmegrad*  <^eoi£.  Gowicht. 
1900  Ä99'.  .    2T49  :  3M 

200  4,85  .  988  3»$7 

208  4,73  289  3,69 

230  4,30,  ,.3QQr       ,  :      ^54: 

250  3,99    .  327 /  8^6. 

Wird  das  tbeoretisc^be  Bpeppf*  G(wiebt  der  Be« 
standtbeile  naeb  BegaanjLt's  specif«  Cfemebt  deS' 
Sanersto%iaes  (S.  30)  und  asebPelo#ae's  Ae* 
qaiyalentgewicbt  de&  Pbospbors  (S.  -37)  ..b^reeb-*^ 
net  y  so  erb&lt  man  9 ; 

1  Vol.  Pliospbovgas  =,  2,21295 
5    ,y     Cblorgas        ss:  »2,25260;     . 

14,46555 

-  ::=  3,6164, 


I».  i».i 


■     ,-   4*     . 

was  einer  Condensation  von!6  zu'4^:Voluinen  ent* 
spriebt*  Gesebiebt  die  Condensaiion  >  von  6>zn  3 
Vol.,   so  wird  das  speeiC.Gewidit  des  Gases  | 


1)  Journ.  für  pract.  Cfaem.  XXXVI,  i^ 
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aehwefer  uttd  demnach  =  4,8215,  oder  ungefähr 
Jm  speeif.  Gewicht,  welebies  das  Gas  in  den  nie- 
dr^eren  Tenperaturen  hatte,  welche  dem  Siede- 
pnakte  desselben  nahe  liegen. 

Cahottrn  wnrde  an  der  Beobachtang  dieses 
▼ohillnisses  dadnrch  verhindert,  dass  er,  nach 
All  der  franzSsischen  Chemiker,  das  Phosphor- 
f  apehlorid  ans  1  Atom  Phosphor  und  10  At. 
GUnr  annahm,  also  in  Gasform  aus  1  Vol.  Phos» 
fhirgas  nnd  10  Yol.  Chlorgas,  condensirt  bei 
dar  Vereinigang  von  11  zu  8  Vol.  Seine  Ver» 
sadie  seheinen  darzulegen ,  dass  die  Grundstoffe 
der  zusammengesetzten  Gase  bei  Terscbledenem  Ab- 
stand über  ihrem  Siedepunkte  sich  in  wenigstens  2 
mgleielien  Condensations-Zuständen  beßnden  kön- 
nen, einem  stärker  condensirten ,  wenige  Grade 
iher  dem  Siedepunkte ,  und  einem  weniger  con- 
densirten bei  einem  höheren  Wärmegrade.  Die 
tafgestellte  Reihe  von  spccif*  Gewichten  bei  stei- 
genden Temperaturen' legt  dar,  dass  die  Ausdeh- 
nung des  Gases  nicht  auf  ein  Mal  bei  einem  gewis- 

Wirmegrade  stattfindet,  sondern  dass  sie  grad- 
ier sich  geht,  auf  die  Weise ,  dass  das  Gas 
aus  Gemenfi^en  von  dem  starker  condensirten  mit 
dem  weniger  eondensimn  iSesleht,  dessen  Quan- 
tität mit  der  Temperatur  steigt,  bis  die  erstere 
gänzlich  aufgehört  hat.  Aber  dies  kann  auch  eine 
Mge  davon  sein ,  dass  die  Veränderung  Zeit  er- 
fcrdert,  anch  dass  also,  wenn  die  Temperatur  er- 
laSeht  worden  ist,  worin  sich  das  Gas  wieder  ganz 
nmdehnen  wurde,  wenn  es  hinreichend  lange  darin 
cribalten  wird ,  ein  solcher  Punkt  doch  schwie- 
rig zu  finden  sein  wird ,  indem  diese  Versucbe 
gewöhnlich  sehr  rasch  geschehen. 


1^ 

Chlor.  Oxland  ^)  hat  in  .Euslaad.  auf  eine  .neue  Qc- 

tunL-Mel"  ''eilungsincthode  de3  Chlorgases  ein  Patei^t  gcuQin* 

tbode  dessel-men.     Sie  besteht  darin«    dass   inan  den«  Wasser» 

"'        Stoff  in  der  Salzsäure.  auC  K^steii  des  S(^Q|:3toffs 

in  der  Luft  verbrennt^  wodurch  ein  Geoiei^ge  von 

Chlorgas  nnd  Stichgas  erhalteti  wird)  vreliebes  zum 

Befreien  von  Salzsäure  zuerst   durch  Waatfjer  und 

dann    iil^er  Kalhhydrat  geleit.et   nii-d»    MIQ    UAtei^ 

chlorigsaure  Kalkcrde  hervorzubringen^'   Das  Sab* 

sänregas    wird   aus    Kochaalz    uni^   Sqhwef^XsÄM^ 

entwickelt«  und  durcli  ein  Gefasts,  welches  Stücke 

von   mit   ScHw.cf^lsäure   di|^^trankte,a  Ziogelstei* 

nen  enthält )  geleitet,  ^n  welches  fortwährend  ei« 

freier  Strahl  vpu  3chwefebäifi:e  ob^en   auf  fliegst» 

während  di<^  mit  Wasper   v^rdüimAei^e  Säiir^  nach 

,  unten  au&flie^st«       Bei   dem   Austritt    aus   diesem 

Raum  wird  das.G^s  mit  atn>,06phä^iscber  l^ifft  verr 

mischt ,   das  GemevgQ  durch   j^ijaca  Qfen  geleitet, 

worin  ^   einen  m^t  Ziegelsteiin   g^^rulljtcii  JElauiiiy 

den  man  durch  aussen  darniii  apgebrai;bles  Feufr 

stark  glühend   erhält,   durchMreicht,    danif   durch 

Wasser  geführt,,   we^chf^s  ^4^pn  nicht  z^ersetzten 

Theil   von    der  Salzsäui*^   daraus  wegnjmml,.  uml 

dann  in  den  Raum  ^ |trö|tifn   gelassen,    wo.rin  das 

Kalkhydratsich ausgebr^U^i befindest.  Ich.  habe  dlesi^ 

Methode  wegeii  ihrer  Neuheit  in  di;?Ao;^flil^rangaq* 

geführt.    Als  technisch«  Opeii^atio|i^9lll9Uiode-  scheint 

sie  vor  A^t  gewöh.olicheq  Sfethode',  nach  welchef 

das  Chlorgas  i|us  ^al^säotre  durch  Bra.iiAst^l«  her 

reitet  wird,  ein«  wf  sentlicb«  V^rhe^seirmiig  %^  ^eia« 

Allotropie  des       Ich    erwähnte    in    den   Jahre^bcJCichtefii.    I84$i 

Chlors.      15    57^  „„j  4846,  S.  68,  dgr  Versuche  voq  Dra» 


V)  Cbem.  Ga%.  Nr.  72.  S.  439, 
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perj  welehe  aosnirekeiiy  dan  das  Chlorgas  in  ivrei 
w|iehiedejaen    «Uotropiachen  Zostiluleii   eibalteii 
wtrilc»  katiaiv*  Picse  Veraiobe  aittd  iioeh  weiter 
iarl|eiet^l  vrotdcm.^)  mil  einem  beatältgecdeh.Re- 
ialUle.     £r  .^iipiiit  tu ,    dass  da».  GUor  bw ei  al- 
laira|}iache    ^HStl^de  liabC)    yon  denen  ^v  «nr 
WetglnieliiM^' Aen  einen,  den. ii<!itiven ,  Cla,  und 
mi  den^üdl^reii)  iif^tk  p^iaif ven,  Cl^  n€»nt.    Aber 
er  Mbft  aucb  aas  aejnen  Ver&oebeli  d^sn  Seblnss, 
4§m  es    0oeh   da^wiscben  .fallende  Zustande  Ton 
•lafanwniae  a^nn^bmender  Acti#ität  gebe«    Den  Be* 
«w  daliivjainiatt  er  ans  falgteden  Yersucben  hert 
Van  fnlle  einen  bleinen  Glaskulben  mit  langem 
md  engeoa  HaUe  biü  in  diesen  binanf  mit  einer 
an  Bmiiseln  b^miteten  I#Mng  van  reinem  Cblor- 
gm  in  gebocbiqm  und  .wieder  jerjsalt^lem  Wasser, 
•nd  bebrt  ibn  in  einem  geeigneten;  dalasse,  wel- 
dieselbe  Lösung  enibllt ,  nm*     Lässt  man 
die^e  Vorbdk^nti^   betvobig  lange  Zeit  im 
BunUen.  sieben,  so  gesl^biebt.darui  keine  andere 
fiminderni^,.  tls  'eine  Verminderung,  des  Chlor« 
gas  •  Gebal/^  .n^elebe  abc^t  nur  eine  Folge  der  Ab* 
diyaatnjpf;   \qn'  der   S|ieiHrflÜ4^gkeit.  ist.      Wird 
Irr  Kolbw  ^v  «r.GU  1(0. filinnUin. lang  dem  Son- 
ppiliiiibj^  ausgesetzt,  so  siebt  man  dkrin  eine  Gas- 
i|ili^iekelnilg  anfangen,  und  bringt  man  ibn  dann 
urieder   ins  Dunkle,   so  fährt  diese  Gasentwicke« 
ttmg  mehrere  Tage   fort,   aber  abnehmend,  und 
lirt  wieder  afif^  nocb  lange-  eke  alles  Gbldr  Ter* 
td^wnnden  ist«     Das  enlvKiekelile  Gas  ist  Sauer« 
<ii^aj  entstanden  ans- dem  Wasser,  dessen  Was- 
smslnff  aicb  mit  dem  Chlor  zu  Salzsäum  vereinigt 


1)  Pbilos.  Mag.  XXVU,  3^7. 
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Iftitft«  Je  linger  der  Kolben  dem  SoBnenlichte 
ausgesetzt  bleibt,  ebe  man  ibn  uriiftder  ins  DunbM 
bringt,  desto  grösser  und  raseher  mrd  darin  ditf 
Entwiekelung  von  Saaerstoffgas,  weldie  darauf  im 
Dnubcln  fortdauert.  Es  ist  klar,  dass  sieb  dieses 
Verbaken  weit  einfaeber  auf  die  Weise  erklirea 
lasst ,  dass  die  Einwirkung  des  Sonnenlicbts  ibre 
Zeit  erfordert,  so  dass  beim  Eintritt  desLitebtsin 
dasGetass  die  demselben  Bonäehst  gelegenen Tbeile 
ibre  Veränderung  erleiden  ,  und  vielleiebt  zuerst 
an  der  Oberfläebe  des  Glases ,  dorcb  weiebe  das 
Lieht  einfallt,  und  dass  längere  Zeit  darauf  hin- 
gebt, bevor  sieb  alle  Tbeile  des  Gases  hinreichend 
der  Oberfläebe  des  Glases  nähern  konnten^  auf 
welche  das  Liebt  unmittelbar  fättt.'  Es  ist  klar, 
dass  das  Gas,  bevor  die  ganze  Quantität  jene  Ver» 
änderung  erlitten  bat ,  ein  Gemenge  von  Cla  und 
Cl/?  ist,  worin  die  Menge  des  ersteren  in  dem 
Maasse  vergrössert  wird-,  als  die  Einwirkung  des 
SonnenUefats  länger  fortdauert,  bis  es  nur  noch 
allein  übrig  ist.  Dass  diese  Veränderungen  ibre 
Zeit  erfordern ,  zeigt  sieb  ausserdem  aus  der  Forl- 
setzung des  Versuchs,  worin  das  einmal  gebildete 
Cla  nicht  allein  Sauerstoflgas  aus  dem  Wasser  ab^ 
scheidet,  sondern  auch  damit  noch  lange  fortfahrt, 
nachdem  der  Apparat  ins  Dunkle  gebracht  wor- 
den ist. 

Dass  es  hierbei  das  Lieht  ist,  welches  wirkte 
und  nicht  die  erhöhte  Temperatur,  zeigt  er  da* 
dnreh ,  dass  wenn  einer  von  zwei  gleichen  mit 
Wasser  gerdllten  Kolben  aussen  mit  Kienrnss  über* 
zogen  i  wird' und  beide  iu' die  Sonne  gestellt  wer^ 
den,  der  geschwärzte  viel  wärmer  wird,  ohne 
dass  sich  Sauerstoffgas  darin  entwiehelt. 


1^9 


pm  noA  Wttter  den  Einftoss  des  Lichts  aar  Ver- 
{riwefag  der  TereinigungskrAft  des  Clito»  zwar 
Wasscfsloff  darzulegen-,^  bat  er  'teiaea  einfsehen 
laitfelmBien  Versneh  angestellt.  Er  »inmit  zwei 
fciaaere  Glasgloekea  mit  gesäiliffflneai^  iU«de>  Tan 
ifaBca  eine  tnbalirt  und  'die  andere  ^nieit  tubulirfr 
iil;  Dieselben  können  mit  €3aspf alten  «bgesehlos* 
sni'ffevden,  wekhe  auf  beiden  Seiten  abgeeebliC* 
fflaeind  nnd  woran  jede  ein,  gleich  grosses  ^  ran-^ 
4eS|*  z.  B«  ^  Zoll  im  Durchmesser  haltendes,  aus» 
g^krCea  Liock  hat.  Die  Glocken  können  mit 
diiacn  Platten  völlig  Terschlossen  Werden ,  indem 
ata  die  mit  Gerat  bestrichenen  Aussenseitejn  der 
.Hüten  sueammeiMlrückt  y  aber  so^  dass  die  Lö» 
^cr* nicht  zusammen  kommen,  dass  aber  diesel* 
kcn^  wenn  man  nachher  die  Platten  dieht,  über 
fiaander  zn  stehen  kommen  and  einan-Darchgang 
^an  der  einen  Glocke  zn  der  anderen  bilden. 
kk  brasdie  nicht  zn*  besefaretben^  wie*  die 
nicht  tnbnlirte  Glocke -mit  durch  Chlorcalcinm  ge^ 
liadKnetem  Chloi^as  nnd.  die  tubulirte  mit  auf 
pUUdhe  Weise  getrocknetem  Wassersloffgas  ge- 
Wlwird.  Nachdem  dieses  geschehen,  wurde  der 
4yparat  ^  Stunde  lang,  in  den  Sonnenschein  ge- 
bellt, dann  in  ein  durch  schwaches  zerstreutes  Licht 
oiracbletes  Zimmer  gebracht,  der  nach  unten  ge- 
achtete Tnbulos  der  Wasserstoffgasglocke  in  ei* 
aar  geaattigfen  Lösung  von  Kochsalz  geöffnet,  und 
Im  Glasplatten  so  gedreht,  dass  ihre  Löcher  über 
daander  kamen  und  einen  Durchgang  bildeten; 
ft^.Ciaae  fingen  nun  sogleich  an  sich  zu  vermi- 
•dban,  und  nach  einigen  Augenblicken  wurde  Salz- 
ifauregas  gebildet  und  dieses.  Ton>i der  Salzlösung 
dbaeriiirt ,  wodurch  diese  allmäkig .  in  den  Glocken 
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■ 

aoiirtieg*  Ja  einem  ganz  gleiche»  A|»pirate,.<ile8- 
aw  €liJai!gil8«4Si(iisfc€i  Aiubt  dam  Lie^bte  auigeaeUi 
gefifetien:waci  und  v^khisr  i^ur  y^l^ichiiiig  da^ 
neben  i  g^atelU.^urde^  entatand  lu^iiwe  BUdnUg  van 
Salssäili«,^  UAd.4«s  Sal&wasQer  atiag  niebi  durdi 
den  Tiüinlni.iiiidie.  zweite  Glciefce  lUnanr, 

Naeift  dieaea  Vevaacben  nimmt  er  ea  ala  bt^ 
Mrieaen-  an ,  düaa  daa  Cbtpr  dareb  dfsn  Einflam 
dea  Lichla  eleklranegittivar.  werde ,  das«  die  Zt^ 
seUuog:' dea.  Waaaera  dabei;  anf  ein.^r  einfa*' 
eben  V^reinigoag  das  Gblor^  mit  dem  Wasaet-^ 
Stoff  be^qbe ,  ab«r  niekt .  -iM^f  isiner  Tbeilqng  dea 
Chlors   awiaebe«!  WaaialrMoff  und  Sauerstoff  aa 

HCSt  und  €1 ,  darcb  desaeär  Zevsetzimg  von  den 
Lichte  daa  Saiterttoffgna  cstarickelt  werde.  Selbst 
ohne  einen  Veratteb  aeheint  4iea  gane  unbestreitbar 
aus  dem.  Umatande  xn  Calgen,  dasaCIa  seine  «er^* 
setzende  Wirbmg  und  dieEntwSekekmg  von  Sauer« 
stoffgas  nn  Dunkeln  finriaetal^  initfwiscfae«  bat  er  die' 
seadooh  idurch  einen  anderen  Veraueh  darzaUgetf 
gesncbl«  Ein  mit  C^Uonwnsser  gefinltter  und  nm«^' 
gekehrter  Glaakolben,  ähnKch  denen  bei  den  Yor«^ 
hergebenden '  Veranehen ,  wurde  im  Sonnenltebl 
Bteheuf  gieinssen ,  bis  «die  Zersetzwng  anfing,  und 
dann  miHi  einer,  ^kilualampe  tukitzt,  so  dass  daa 
Chloagaa.  und  San^rstaffgad  aiiagelrinbett  nnd  ci0 
grosser  'Theil  Yon  dein-  Wasser  in  daa  Sp'ei^rwas^ 
ser-GeTaea- gedrängt  wuvde.  Wurde  der  Koibor 
dann  ina  DanMe.  gebra(^k4y.  ao'  wurde  da»  Cblor> 
gas  wieder  «abaorfairt.,  innfatn  das  Wasser  wieder 
auFatiegy.  aber  .die  EntwBeiielung  von  SMieraloffg«^ 
in  £ein«n  Blase»  b^a^nn  darin  von  Neuem  und 
dauette  dann,  mehrere  Ti^  lang  fori, 
;  Aieee.Verancbn  J^enr  anf  eine  befriedigende 
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W<ase  dtar  ^  d«89  daa  Cblorgas  dnrob  SonMnlicht 
b  Mea  Attderen  «Uatropmhcn  ,Znatahd  venetsi 
11M9  ttk  es  bei  der  gewohaiicheD  S^^eitang  aus 
Siltwiiire  mit  MwigaDsiiperoxyd  b'ekommt.  Duveh 
lie  Keantniss  des  VermögeaB  dei  GrombloAe,  in 
wgkieben  aUotropiscbea'  Ziialäiijcleii  au&ntreteo, 
irtidifsee  von  Draper  entdeckte  Faclo^iy.  dM  Mie 
wnig  erklärbare  AasDabmc'  schleuß ,.  ein  Bei* 
tmg  n  den  in  dieae  Klaaae  von  chemiscben  Pbä- 
^n  gebörenden  bekannten  Thatsachen  gcwor- 
daa  Cla  bleibt  ea  jetzt  nocb  übrige 
fiel^erscbiedenheilen  in  seinem  Verhalten  zu 
Körpern  durch  Versuche  genaqer  z|i  be« 
y  im  Vergleicli  mit  der  Modification  ß. 
8i  'weif  dies    das  Verhahen   zu  WasserstojT.  be- 

■ 

ftall^  so  bat  Draper  schon   das  Wichtigste  aus- 
lliwttelt« 

Znlel2t  hat  er  disJdee  .von  dem  allotiiopiscken 
laiiSnde.des  Cblsrs  aufwandt ,    um  die  «Piiäno* 
erklären ,    mdebe  bei  •  der  Substitution 
•Waesevstoft  dntth  Cfaletr  in  orgaaii9ebea  Ver» 
ingea^  stattinden.  i»d  wobei  es  die  Rolle  des 
spiele.     Br  nimmt  an,  dass  Clß  als 
Aw  die  Form  sei,  in  vi^eleker  das  Chlor  dann 
■Verbindung  eintritt  ond  die  Rolle*  des  Was« 
spietl.      Wir  kommen  zu  Betrachtungen 
idas.  innere  Wesen   dieser  Snkstitnlionen  in 
anganisoben  Ghemie  zarick. 
[^>  Wi'MtamS^n  ^)    hat   Aarch-  eine   Reihe  von Umerchlorige 
(»Versoehen  gezeigt,  dass  untsrchlorigsaure 
kei    der  Behandlung  mit  Chlor   im  Ueber- 
dnreh  dieses  auf  die  Weise  zersetzt  wer- 


Säure. 


1)  Ann.  d.  Ghem.  u.  Pharm.  LIV,  133. 
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den»  d«8S  die  Btse  in  Chloriir  vef wandelt  ff kd. 
und  d«88  sicli  der  Sauerstoff  dav0ii  mit  einem  ntm 
deren  Theil  Chlor  zu  freier  unterch loriger  Süm 
vereinigt.  Ans  dieser  Lösung  kann- dann  die  l}tt< 
terchlorige  Saare  abdestiUirt  werden. 

Wird  z.  B.  Barjtwasser  genau  mit  Chlor  ge 
sättigt,  80  erhalt  man  ein  Gemtoge  von  BäCl  nml 

6a  €1«     Leitet  man  darauf  noch  mehr  Chlor  hineitf. 

80  erhalt  man  in  der  Lösung  2Ba€l  und  2C!t 
welche  letztere  davon  abdestiilirt  werden  hano^ 
Aus  dem  ersteren  Gemenge  scheidet  KöhlensSurc 
die  Hälfte  von  dem  Barytgehalt  ab,  und  die  FIus* 

sigheit  enthält  darauf  BaCl  «od  €1,  welche  leta« 
tere  abdestiilirt  werden  kann.  Ans  dem  letztere« 
scheidet  Kohlensäure  nichts  ah. 

Mit  den  stärkeren  Basen  Kali  und  Natrbn  wird 
von  Anfang  an  chlorsaiires  Kali  gebildet,  sie  dass 
das  Phänomen  dabei  nidit  so  klar  wird.  Wird 
aber  kohlensaures  Alkali  durch  Chlor  .zersetzt,  ei 
wird  Koblensäuregas  nur  durch  die  Portion  Chloi 
ausgetrieben ,  welche  Cklorkalium  bildet  ^  »äJ 
die  unterchlorige  Säure,  welche  ans  dem  Sauet» 
Stoff  desselben  gebildet  wird,  treibt  nicht  Kohle» 
säure  aus,  sondern  sie  bleibt  frei  in  der  Fliiasig- 
keit.  In  grösserer  Menge  angesammelt  wiifd  iIm 
Chlorkalium  auf  ihre  Koste«  zu  ohlorsaurein  HmU 
oxydirt,  und  man  kann,  aus  einer  Lösung  voi 
Chlorkalium  durch  Vermischen  und  Erhitzen  mit 
unterchloriger  Säure  chlorsaures  Kali  beim  Erkal« 
ten  krystallisirt  bekommen«  Diese  Betraehtungai 
führten  zu  einer  einfachen  und  leichten  Bereitung 
der  untcrchlorigen  Säure.  Man  vermischt^  1  Theil 
fein    geriebeueu   kohlensauren  Kalk   mit    40  Tb. 
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Wmtr  und  leitet  Cfclor  hinetn.  Das  Kalksak 
wird  sersetzt  mit  Entwickelung  yon  Kohlensäure» 

gto,  wikt^nd  eine  Llmung  Ton  Ca€l  oifd  TOn  €1 
atstdbt,  «HS  iiveklier  man  die  nnterchterige  Säure 
«Uestillif^n  nnd  dann  durch  Rectiieationen  cen- 
ceatmen  kann ,  wobei  das  zuerst  Uebergehende 
fit  «iterchlbrige  Saure  enthält.  Sie  kann  Mo- 
Mle  hing  aufbewahrt  werden ,  wenn  man  sie  in 
itffm  Terschlossenen  Grefasse  an  einen  dunklen 
te  stellt. 

'  Salze  von  alkalischen  Basen,  welche  einen  Ue- 
kottdinss  an  Säure  aufnehmen  können,  z.  B« 
sAnrefelsanre  und  phosphorsaure,  verwandeln  sich, 
wo»  man  Chlor  in  ihre  Auflösungen  leitet,  in 
ficmenge   Ton  Chlorfir,    saurem  Salz    und    freier 

I aaterehloriger  Säure,   welche  letztere  daraus  ab- 

tlastillirt  werden  kann. 

«  Binean^)  hat  die  oft  bestrittene  Frage ,  ob Cblorstickstoff. 
Wasserstoff  in  die  detonirenden  Verbindungen  der 
llbkilder  mit  Stickstoff  eingehe,  einer  neuen  Un« 
%nuehniig  unterworfen ,  und  er  hat  durclt  meh* 
Me  analytische  Versuche  dargelegt,  dass  die 
ISUarrerbindung  keinen  Wasserstoff  enthält,  und 
:;^m^  ist. 

^.Bekanntlich    kann  Jod   nicht  den    elektrischen        Jod. 
(btm  durch    sich   hindurchlaasen   und   wird  da-_;?!*""^*Jf.j 

r^  ,         ^  ,  ,  mögen  dessel- 

Mfft  als  ein  Nichtleiter  der  Elektricilät  betrachtet«  bea  ftir  die 
dieses  ist  nach  Versuchen  von  Riess^)  in  Electricilat. 

ra  nicht  richtig ,  als  sich  das  Jod  zur  Rei* 
-Elektrieität  als  ein  sogenannter  Halbleiter 
1 9  von  denen  viele ,  besonders  die  scbkch^ 

1)  Ann.  de  Ch~  et  de  Phys.  XV,  82. 

2)  Poggend.  Ann.  LXIV,  51. 
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teren,  ebenfftUa  nkbl  den  Iiydroelefctrischeii  Stron 
leiten*  :  < 

Jodstickstoff.  B I H  e  a  u  ^)  bat  deii  detonirenden  JddsfiebslDS 
einer  neitett  Uniersuefaiing  nnterivorfen^  indem-  er 
ib^dqrcb  Sebwefelwa$9er$l9ff  in  Wasser  nnddorcb 
eifie'  Jüöandg  ^ven  scbwefligsanrem,  Auimoniak  in 
Walser  ftfeialysirle«  Das  Resaltai./aeiner  zahlret» 
obettiVeraiaebe  bestebt  darin  y  daae:  tv  nieht  yfüi^ 
lig  ^beti  so  ^ie  der  Cbl^Mticbatoff  susantnienge'i 
setzt  ist  9  sondern  dass  er,  wie  sehon.  Mi'Ud:^ 
und  Marchand  angegeben  baben»  wirbjich  Wsk 
sersCoff  entbält.  Die  .  Bestandtbeile  entsprejcki»! 
nacb  seinen  analytischen  Versucheii  der  Zosam* 
menselzung  =  UM^j  oder  in  100  Theilen  :  , 

Ae(]uiva]ente.      Procente.  ': 

Wasserstoff  1  0,3715 

Stickstoff  1  5,2105  [ 

Jod  2  94,4180 

In  Betreff  der  rationellen  Znsanitnensetzung 
sletlt  B in ean  folgende  drei  Mäglii^fakeiten  aiif: 
t)  HIfP,  d.h.  Jodin^id  oder  eine  binäre  Verbin- 
dung Ton  1  At;  Iihid,  NS,  mit  S  Äeqaivalenl^a 
Jod.  2)  =ai5  +  m^,  d.  h.  eine  Verbindbli^ 
von  S  Aeqttivalenten  Jodstickstoff  mit  1  Aequival- 
lent  Ammoniak,  .nnd  3)  nach  der  Laurent'scbtä^ 
Yorstellungsweise  ist  es  ein  Ammoniak,  wöria 
2  Aequiralente  Wasserstoff  darcfa  2  Aequivalenf«! 
Jod  ersetzt  worden  sind.  Mit  demselben  ana 
mit  vielleicht  noch  grosserem  Rechte  kann  mil 
sagen,  dass  es  Jodsdckstoff  ist,  in  welchem  1  Ae^ 
quivalent  Jod  dnrch  1  Aequivalent  Wasserstol 
•         ersetzt  ist ,     oder   salpetrige  l^nre ,    worin    vo^ 


1)  Ann.  de  Cb.  et  de  Pbys.  XV,  71* 


r 
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im  SftMrsteff  1  Atom  diiridb  |<  Aequivaikia  W«a- 
wntoff  und  2  Atome  4urch  2  Aeqoivalente  Jod 
üktitDirt  werden.  Ots  eme  isl  ^e^eu  bo  opge- 
WBl  wie  das  andere.  .  ])j>;:let3i|e«eiAai${clit  ist 
«•U  denen  zn  Gefalle^  Ulfi^Pg^koiniiK^a  ^  ^  wet 
de  auf  8o  bescbaffeoe  Anai^iiten  einigen  Werlli 
kffi^p  oder  Tielleiebt  als  eine  Arligkeit  gegen  den 
Uader.  Welche  von  den  beiden  eriiteii  Ansicli- 
iHiab  die  riebtigere  angesehen  w^dw  kann,  bat 
11  nidiC  zu  entscheiden  yersuebt.  Aber  es  ist 
Ihr,  dass  die  erstere  nicht  die  heftige  Detona- 
im  erklärt^  welche  dagegen  nach  anderen  einzu- 
üka  ist. 

Bineau  hat  femer  seine  alteren  Versnche  über  Jodammoniak. 
fie  Znsammensetzang  des  Jod -Ammoniaks  wie- 
Jerboll  und  hat  sie  bestätigt  gefunden ,  nam- 
Ich  das  2  Aequivalente  J6d  bis  zur  Sättigung 
SAeqaiyalente  Ammoniak  absorbiren.  Daraus  er-. 
IHrt  sich  dann  ganz  einfach  die  Bildung^  des  Jod- 
lifidntoff-Ammonlaksi.     Wenn  von 

1  Aeqaiv«  Jodammoniak  =  ti-}- 39 -f~^^ 
^Egshen  2      ,,       Jodammdninm  =  2!4-2?^4-8H, 

^hUlbi  nbrig      ...     .     .    =:8I-f-  »+  «, 

^riaSMal  genommen  1  At.  Jodstickstoff-Ammo- 
ilil  =9H3  +  2N|3  gibt. 

'^rnft  Wiedevlegung  voq  It|[  i  1 1  o  n'  s  Ansicht,  dass 

Slickstpff  gasförudig  entwickelt  werde ,    yer- 

er  das  erste  Volum  des  Ammoniakgases  mit 

des  Rückstandes  nach  der  Sättigung  und  mit 

Gewicht  des  absorbirten.      Es  ergab  sich  da- 

i,  dass  das  Volum   des   gasförmigen  Bückstan- 

4ls  keine  Ausdehnung  erfahren  hatte,    was  hätte 

BencÜiu  Jahres -Bericht  XX  VI.  40 
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Unterjodige 
Säure. 


Kieselsaure 

und 
Borsäure. 


BtaUfiod<5ii'  mUlisto^  Wcnii  •  ^on  dem  absorbirten 
Gas  Slichgas  entf? ickelt  ^oYden  wäre. 

Koene  ^)  'hat  einige  Versuche  angestellt^  tim 
darcli  BcAan^tnn^  dlBfr  «uf  nassem  Wege  bereite- 
ten Qaecksilberoxyds^^ mit*  einer  Lösung  Ton  Jod 
in  Alkohol  uAteijtidffgeSailre  hervorzubringen.  Er 
bekam,  dabei 'eine  Lösung^  welche*  bald  anfing  sich 
ZU'- zersetzen  *,  U'Ad  aus  deren  Zersetzungsprodue- 
ten  er •  berechnet  j'dass  unterjodigsanres  Qneckail- 
beroxyd  darin  enthalten  gewesen  sei.  Seine  Ver- 
suche sind  weder 'klar  noch  sehr  beweisend,  nnd 
hönnen  höchstens  als  eine  Veranlassung  za  wei- 
terer Forschung  nach  dieser  wahrscheinlich  exi- 
stirenden  Verbindung  betrachtet  werden. 

Ueher  die  so  oft  streitig  gewesene  Frage  y  die 
Anzahl  der  Sauerstoffatome  betreffend  in  der  Kie- 
selsäure, hatEinbrod t  ^)  seine  Ansichten  mitge- 
theilt.  Er  glaubt,  gleichwie  L«  Gmelin,.  daas 
die  Kieselsäure  2  At.  Sauerstoff  enthalte,  und  was 
seinen  Beweisen  an  entscheidender  Beschaffenheit 
mangelt,  hat  er  durch  Weitschweifigkeit  in  Wor- 
ten ersetzt.  Auch  Hermann^)  hat  sich  die  Ent- 
scheidung dieser  Frage  vorgesetzt,  und  ist  zu 
dem  Resultat  gekommen^  dass  sowohl  die  Kiesel- 
säure als  auch  die  Borsäure  nur  2  At«  Sauerstoff 
enthalten.  Bis  jetzt  bekannte  Versuche  entschei- 
den die  Frage  nicht ,  viele  sprechen  für  2  At. 
Sauerstoff  in  der  Kieselsäure,  abier  auch  nicht 
weniger  für  3  At.  Sauerstoff  darin,  und  unter 
diesen  letzten    befinden   sich  Zusammensetzungen 


4)  Poggend.  Ann.  LXVI,  302. 

2)  Ann.  der  Chem.  u.  Pharm.  LV,  332. 

3)  Journ.  f.  pract.  Chem.  XXXV,  233. 
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TOB  einfachen  Silicaten,  welche  niclit  mit  der  Hy- 
podiese  von  S  At.  Sauerstoff  eine  wahrscLcluliche 
Erklarang  geben.  Ich  habe  In  der  fünften  Auf- 
jage meines  Lehrbuchs  der  Chemie ,  III ,  1200, 
diesen  Gegenstand  nach  seinen  verschiedenen  Sei- 
ten abgehandelt,  und  überlasse  es  gerne  Rechenmei- 
stern, die  Frage  zu  entscheiden,  wenn  sie  es  können. 

Ich  erwähnte  im  vorigen  Jahresberichte,  S.  753,  Kieselsaure 
iweier  Aetherarten  von  hieselsaurem  Aethyloxyd.  Wasser. 
Bbelmen,  welcher  sie  entdeckte,  hat  nun  ge- 
famlen  ^)y  dass  wenn  man  eine  von  diesen  Aether- 
arten in  einer  Flasche,  welche  nicht  so  völlig 
TSfBchlossen  ist,  dass  sich  nicht  die  feuchte  at* 
aospharische  Luft  darin  allmälig  umwechseln 
iSante^  stehen  lässt.,  sich  auf*^ Kosten  der  Feuch- 
l^kch  der  Luft  Alkohol  bildet,  welcher  abdon- 
ilel,  und  wasserhaltige  Kieselsaure,  die  sich  all- 
Iriüig  Islar  und  durchsichtig ,  aber  wefch  absetzt. 
ttdcmMaase,  wie  der  Aether  sich  verwandelt,  zieht 
sie  sieb  allmälig  immer  mehr  zusammen,  und  je 
hagsamer  die  Verwandlung  stattfindet,  desto  schö-» 
ncr  wird  die  gebildete  Kieselsäure.  Geschieht  sie 
taseh,  so  bekommt  die  Masse  Risse.  5  bis  6 
J^ammen  von  dem  Aether  erfordern  dazu  2  bis 
SHonate.  Während  der  ganzen  Zeit  riecht  die 
Lnik  in  der  Flasche  nach  Alkohol ,  und  dieser 
(ernch  hängt  aucl^  der  erhärteten  Säu^e  an.  Nach 
■Midigter  Verwandlung  bildet  sie  eine  zusam- 
■icnhängeude  ,  wasserklare^  durchsichtige  Masse, 
leren  Glanz  und  Bruchflachen  ganz  denen  vom 
Bergkrystall  ähnlich  sind.  'Sie  ist  so  hart,  dass 
sie  Glas  schwach  aber  deutlich  ritzt.     Specif.  Gc- 


1)  Cbemic.  Gaz.  No.  71.  p.  409.       . 

10* 
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wicLt  =  1,77.      Sie  ist  eine  elieiuische  Verbia- 

.  dung  TOD  Kieselsäare  mit  Wasser  =:  H%i^  j  also 
eben  60  zasaraiuengesetzt  wie  das  Eisenoxydbydraf , 
welches  gebildet  wird,  wenn  sich  Eisen  unter 
Wasser  oxydirt*  Eb-elmen  bält  es  für  w^ahr- 
scbeinlicb,  dass  sie  zu  oj)tischen  Endzwecken  ge- 
scbliffen  und  angewundt  werden  könne. 

Hydrophan.  Enthält  der  Aether,  welcher  auf  diese  Weise 
dem  langsamen  Einfluss  von  feuchter  Luft  übei^ 
lassen  wird ,  nnzersetztcs  Kieselsuperchlorid ,  so 
bildet  sich  auf  ahnliche  Weise  feste  Kieselsäure, 
aber  sie  wird  undurchsichtig  und  dies  um  so  mehr, 
je  grösser  der  Gehalt  an  Supercblorid  war.  Sie 
besitzt  nun  die  Eigenschaft,  welche  das  Mineral 
Hydrophan  auszeichnet,  dass  sie,  wenn  man  sie 
in  Wasser  liegen  lässt,  durchsichtig,  aber  beim 
Austrocknen  wieder  undurchsichtig  wird.  Es  will 
danach  scheinen ,  als  wurde  die  Undurchsicfatig- 
keit  durch  die  Portion  von  der  Säure  bedingt, 
welche  bei  der  Zersetzung  des  Superchlorids  gebü- 
rdet wird.  Die  Undurchsichtigkeit  wird  auch  durch 
andere  zufallig  eingemengte  Körper  bewirkt,  aber 
dann  verschwindet  sie  nicht  unter  Wasser. 

Kohlenstoff»         Geber  die  Eigenschaft  der  Holzkohle  und  Thier* 

de?SXkoWe,*'^'*'®>  *"®  Lösungen  aufgelöste  Körper  auszuräüen, 

aufgelöste     sind  Versuche  von  Weppen^),   Chevallier^) 

^^^Tucn"*'  und  Warrington')  angestellt  worden.      Unter 

diesen    äind  die  von  Wepped   die  vielseitigsten. 

Von   unorganischen  Stoffen    fand    er   die  Fällung 

auf  Kohle  von 


1)  Ann.  der  Chem.  u.  Pharm.  LV,  241. 

2)  Journ.  für  pract.  Chem.  XXXV ,  356. 

3)  Phil.  Mag.  XX Vn,  269. 
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Sdiirefelsaareio  Kuprevoxyd       Ziancbloriir. 

Ziokoxyd  QaeckftUberchlorid. 

Eiseooxydttl     Eislgsaores  £henoxyd. 

ClfariMH^xyd      Salpeter».  .Mickeloxyd.  . 
StlpetefMur.  Qaeektilber^xyd  ^,        Kobaltoxyd. 

EMigsaar.  Bleioxyd  ,,         QueclssUberoxydul. 

Tarlams  antimöniafia:.  '  ,,         SilberOxyd. 

Ein  Gran  von-  dÜBÄcn  Salzen ,  anfgelöst  in  ^ 
Dase  Wasser,  wurde. von  30  Gran!  Beinidlwarz, 
welches  vorber  mit  Salzsäure  aosgefcoekt ,  dann 
waU  aosgeffaseben.  und  griinde  geglttbt  worden 
«ar^  aasgefailt.  Aber  .dib  Ansrällung  geschah 
aidt  ganz  vollständig ,  und  mehr  biilzugeattzte . 
Xahle  verminderte  zwar  die  tSpor*  voii  4^m  Me^ 
irfiaayd,  welche  unausigeßillt  geblieben  war,  aber 
iie  fällte  es  doch  nicht  völlig  ans.-  Die  Ursache 
dMTOn  liegt  darin,  daas  die  Kohle  ein  basisttbes 
8lls  auf  sich  «ledersfchiagt  .und  die  FlnssigUit 
mmtr  wird ,  so  dass  die  Säure  den  letzten  Rest 
nn  dcfli  Metalloxyd  mit  einer  Vereinigungskraft 
au%elMt  zurückhält ,  welche  die  Kohle  nicht  zn 
tterwioden  vermag.  Dagegen  fallt  dieKoUe  das 
Mctdiloxyd  aus  solchen  Salzen. 'Vollständig  aus, 
urdehe  in  kaustischem  Ammoniak  .auflöslieb  sind* 
Aber  die  Kohle  fällt  auch  Bleioxyd  ans  seiner 
in  Kali,  und  aus  -Lösungen « von  antimon* 
Kali  oder  wölframsaatreii^  Afamoniumoxyd 
Ca  Metallsänien  dcrselbeB^  indem  /^das  Alkali  in 
Losang  zurfickblnbt.  Sie  z'ersetzt  sowohl 
saure  als  auch  zweifach  ^  chromaanres  Kali, 
mvar  langsam  bei  |;e«vöhnlicher  ^  Lufttemperatur, 
aber  doeb  vollatBndig ,  und  von  demi  Kalisalze 
Ueibt  keUensauies  Kali  in  der  Lösung  zurück. 
Auf    nrseniksaures    Natron    iibt    sie   keine,    auf 


15Ö 


fii   Wasser  getöste   arsenige  SKoire   eine  weniger 
becJeulcnde 'Wirkung  aus. 

Ans  Scliwefelsalzen  von  Arsenik  und  Antimon 
mit  Seh wefelamtaion iura  sebeidet  sie  das  Sulfid 
ab.  Jod  wird  aus  seiner  Losung  in  Wasser  oder 
in  Jodkaiium  auf  Kohle  niedergeseblagen,  und  aas 
einer  Lösung  von  Quecksilber|odid  in  Jodiimnto* 
ainm  wird  das  Jodid  abgesefaieden»  Aber  sie  falll 
flieht  Schwefel  aaa  seiner  Lösung  in. Alkohol  oder 
in  Terp^nthinöl. 

Salze  mit  alkalischer  Basis  r  saures  weinsanres 
Kali^  Kalinmeisencyanür,  schwefelsaure  Kltikerdey 
A1a«Mi  und- Kalk  avs^Kalkwasser,  scheinen  sieh 
durch  die  Kohle  nicht  abscheiden  zu  lassen.  Da- 
gegen zeigte  sie  'eine  Wirkung  auf  Cirlorbtri«% 
insbesondere  wenn  einige  Tropfen  kaustischen  Am« 
moniaks  hinzugesetzt  wurden.  Alle  diese  Ans- 
falliiiigen  geschahen  durch  Kochen  rascher  und 
vollständiger. 

'  >  Ton^.  organischen  Stoffen  wurden  Aufiösnn« 
gen  ivon  folgenden  biU^en  Extracten  versnchtt 
Werm.nth,  Colbquinten  ^  Genliana,  Quassia,  Gas-* 
cariile,  Btttei4Elee^  ans  allen  wurde  der  bitter* 
sehmeckende  Körper  ausgefällt,  wenn  -3Mal  so 
viel  Kohle  angewandt  wurde  ^  als  von  dem  bitte- 
ren Extvact.  Der  bittere  Bestandtheil  des  Colambo* 
Bxtractsr  wurde,  durch  ein>  gleiches  Gewicht  von 
Kohle  ftusgbraUt.  Das  Extract  äer  AloS  be* 
durfte  seid  .ISfaches  Gewicht  Kohle.  Galläpfel*- 
Extract  und  *  die  reine  Gerbsäure  wurden  durch 
ihre  l^aehe  Gewichtsmeai^  von  Kohle  %»u6<i 
gefällt.  Die  Infusionea  der  Ratänkiaworzel  mid 
Chinarinde  verloren,  durch  doppelt  so  viel  Kcihle^ 
als   von    den  Pflato^enstoffcn    ao^ewatidtr  worden 
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,  die 'fiigeiisUilift  y  «ttt' BiseDMilze  sa  re«* 
gireii.  ^U8  d^  LltoMigti»  A^b  Gmjae*  und  des 
AibppciiiuirMs' Woidi;  dir»*  Sivic.  darefa  die  K#Ue 
Kl  tu  dem  Gvtti^^mBttutgwUigän^  iks»  die  Fiae* 
ifkeit  »kift  mehV'diteh  *W4«ser  getrübt  Wttrde. 

ChevüMi <$i^iB 'iVtetHmeli«  Jbetpefeti  me'M  die 
Sdie  Vo«  Bldibxyd-'.oiitfifflpetersiiive  und  mit  Es* 
Mpive^  «r? bftt'gezefgk^'' dam 'dttueh  die  Kbkledaa 
llnoxyd  dandn»  nit  gro8»^riiaiolitigkeit'«v<dUuiiM^ 
MB ttiedergeaelilageii  wit d;'  < Dagegen  wiM^aAsei« 
■er  Uamig  von  CUarblei  kein  Bhibsyd  oiederge« 
Mllagen^  a^-Wie-ainck  niekt  aFtra  inner  Löaung  «oii 
«ipetersaareM'Bleioxyd  mit  'äberseküaaiger Sinre. 

Warr In^io  n  -voille  ▼eraaeben ,  dem  * engli« 
lAcakninilen'Bier^fQr  einen  eoromercveiten  Ziveek 
NMe  Fariie^  fett  kenebaien', 'iind  er  filnd  dabei  zn 
iäm  Vcrwmiderong ,  daar  inif  der  Farbe  auch 
dies  Bittere  Tdaoi  Höpfien  v^rschwäiid.  I>ie8  ver- 
•ahsite  weitere  Versucbl^*  mit  andereil  bitteren 
iüffen)  und  er  bekam  dirbel  ähbiiehe  Reattltate. 
itimd,  dnaaaelbal  aebwefdsaures  Gkkiinv  ackwe- 
MMnto-TnIkerde,  Cblarbaridm^  nnd  sciiwefelaan- 
ifi Natron  (?)  darc^  Bekiaebwarz  attagefallt  wurden. 

Dageaciitet  in  ftein«vi  dieaer  Dntersiiebungen 
üifia  vorkomnit,  waaiMcbt'  schon  vorker  von  An- 
te» beobaebtet  wordan'  Vräre^  so  habe  ick  sie 
ihr  doek  zasammenkleUen  *  aiu  mHaaen  geglaubt, 
ift  auf  die  groase  NoflifiebcKjgpbait  aufmerkoaniizn 
MCken  ,'  dieaen-  Gegeniland'  vollkommen  erforaebt 
ü  aibalten«  Die  Anwenduifg  der  Kokle  zu  tech- 
ibdiea  diemiaekenPraiceasen  iat  aekr 'gross,  aker 
ii  kaMf  oft  d»rekdibekannteebart>«iiiit'  dieaeli 
Bgeasckaften  in  dieser  Beziekung  Verloste  ker- 
ttiGikrett,  welche  nicki  faialtfinden  würden,  yfeun 
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man  asoTeplafttig  erfotscht  .gehabt  lijitlei  .was  die 
Kohb  Tällt  QDd  wM  aie  aaebl  fallk  'Die  Err<Mr. 
aclmog^eses  GegeniiaiiiBa  mrd,  ei«e  gVMae  Ar- 
beit. Sie  bietet  frfcilieb  baiiini  etwuA  anikrea  dar, 
als  aUgemeitt  Bülzliebe  ReavUate^.  ftber  ttiebta  waa 
man  bnUant  nad  «nevlifarlBl  nennt^  TfM  in  oiise- 
ren  ZeiCeli.erfor4tryeb  miein  aebeint^  timWiaaea«* 
acbaftalente  xa  beaebvr erlieben  Untei^ndinngen  za 
veraidaaaen )  daceb  Inrciebe  kein  anderer  beaonde* 
rer- Voirtbeil  z«  erreichen  etebt,  ala  wiaseoacbafk- 
liebe  Bernhmtbiiii.  Es  wurde  -  daber  •  gat  sein, 
wefin  eine  der  effentliehen  Geaiellaebaflett  der 
Wi^s^naebafteti.y  welcbe  jabrlieh  ei»en>  Preis  fiir 
goC  anagefiihrte  fJnteranebangen  aber :  beatimmle 
GegeiisiMide  anaaetsen  ^  dieMn.  zUna  »Gegesstaode 
einer  Preiafrage  maditen,  mit  einem  biprei- 
chend groaaen  Preise  9  nm  damit  .die;Mfibe  der 
Arbeit  zu  beiebnen  9  und  mit  einer,  .hinreiefaendea 
Zeit  für  die  Ansfebrung  der  fast  nQzibligen'Ve^ 
anche^  Der'  nahe  Zusammenhang  zwischen  den 
Vermegen  4tr  Keble  anfgeUiate  Stoffe  anszlilallea) 
und  der  Theorie  f«r  die  f^irbekunat  durfte  dabei 
auch  Beriicksicbttguag  verdienen« 
CbloroxaUäure.  Kolbe^)  hat  zwei  neue  Methoden  aufgestellt) 
um  Cbloroxalsenre  hervorzubringen* 

1.  Koblencbiorid  9  C€l)  .welehes  dnrdi  was« 
aetifreies  Chloffgaa  in  Oxaleblorid  y  €€l^>  vervf aa^ 
delt  wird,  verwandelt  aicb  dadlmeb  bei  Gegenwart 
von  Wasser  in  CblorsiKalsinre  auf  die  Weise» 
dasB  bei  der  Btldnng  von  &  At»  Oxaleblarid.  dts 
eine  At.  dayon^  wie  diea  mit  dem  grösseren  TbeÜ 
der  Chloride  vom  -elektroueglttiven  GritftdsleCen  der 


1)  Ann.  der  Gbem.  -n.  Fbarm.  LIV,  ilMi. 
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Pallitt,  zerselal  «ri»d  .mSaksiiife  und  in  die 
den  Chloride  eats^recbende  Säure  ^  welehe  liier 
C^tiare.Mty  die  sick^danii  nitl  .Wasser  nnd 
Mildem  sw eilen. At«m.Oxi^clilialsid  iii  wa^serbai* 
iiger  Cliloroxalsaiire:  {#er^iiligl.  •¥on'4  At«  Kok- 
kicUoridy  S  AeqMvaltofeoCUor  if^d'-a  At.  Was* 
mi  eatstebcii  •  3  AU  Ssiasaore v»  nmi  si  nAt&m '  OxaU 
^Abrid  Tereinigt  aiek  utt  i/AL  Onläätnre^  wel« 
i|^  1  At*  vaiverluaderles  Wasser  aufa^mmL  Man 
lun  sftgeiiy  dass  hierin  ^^^  Methode  hesUht,  die 
CUoroxakaure  aus.  ihren '  Bestai|d4heilen  zosam- 
ilSBsnsetzeti..  Per .  Versuch  'nvird  so  »afigeslelU: 
|bt  giesat  das  (j^lileiieblorid  auf.dw  B^eii  ei- 
ner hiareichend  g,erauniigen  Fksche  nnd  bedecht 
■SS  darin  mit  einer  Schicht  Wasser,  worauf  die 
Ihsehe  mit  Chlorgas' g^fSlIt  nird,  Ytäs  auch  schon 
Wiber"  g«Sthehen  S[«nn  bann.  Man  stellt  die  Fla- 
Me  dbiiln  ▼ersclflösseik  In' die  Sonne.  Die  Chldr- 
«laUlQre  ^nd  SalzsSinre,'  Welche  sich  bildcYi,  wer- 
^  iroii  dem  Wässer  ilU%el(Jsl ;  ist  dieses  dabäi 
ÜB  to  einem  ^ewt^sen^Giradfe  saner  geworden,  sq 
iüird  des  Wasser  n]6ht  thAr  Wfe  Yorher  zcrsetst, 
iadem  sicli  zuletzt  f^eÜr'Wiel  von  dera'ftiissigen 
Mleiiehlorld  in  fest^is  Otalchlorid  Verwandelt, 
wdches  sieh  nicht  in  derPfässi^bbit  'älifli)st,  und 
-iMehes,  einmal  besondelrb  gfeh!ldet,  sibh  nicht 
Chloi^as  mid  Bleibst  Teineä'Wasf^er*  veriin- 
lisst.  Die  snnrtf  flBssigh^t  wilrd  im  bft- 
Bunme  Terdunstet,  in  Weldhiem^ft  Gefasse 
'*iingestellt  vtorden  sind,  das*. eine  mit  eimeenftrir- 
'#»  Sebminfelsaiire)  da»,  andere  mit  troebnem  Kalb* 
%iiat,  um  Wasselr  imd  Salaafture.dAvon  anlneh» 
iMu  zn  kssen.  Znktzt  iblesbt  gailz^reiue  Chlor«- 
«talsaure  in  Krystalleu  znctiek.  . 


Kolke  bat  die'  Zus«idniM6«UQiig  dersettctt 
durch  die  Analyse  ihvts  SilbevsalBes  beftlaligt. 
Man  erinnere  iieh  ibieUiel,i' dass  ea  der  V^fianeb 
war,  der  die  BSldub^-. -dieser  Sänre  ans  wbsaw 
baltiger  Efaigaaliire  aiiA  Gbbrgaa  erblaniii.  Sollte, 
welcber  der^Wi8aeiiiBebaft''dle>Metalep8ie>.nntt'  Ty* 
pen-Tbe6#ie(xbgesogcn  bat.'  Die  riebtlgü  BrUi* 
mng  liegt  hm  islir  T^r  tAngto. 

2.  Die  ergiebigslef'Jäereitnngstöetbode  iti  fÜblor» 
Oxalsäure  besteht  jedoch  dirin ,  dass  nl^h  Cbtonil 
mit  rauchender  Salpetersatire  oxydirt."  Das  Cblo* 
ral  besieht  aus  C^ClSBO^^'wdräen  bli^b  9  At 
Sauerstoff  bintugefiigt,  so  hat  man  die  Elemente  f&r 

die  wasserhaltige  Chloroxalsaure  ==:]ä-|-€4b|l^-f-^. 

Bei  der  Aufstellung,  der  wtbrseheinlii^eii  Zu» 
sammeasetzungsarlen  des  Cbloirajs  in  «meiiiefn  Itthit» 
buche  (3te  Aufl.  I^  689),Jha^e  iQhein^i  ^Ueoi  Au? 
sehen  nach  die  vrahrscbeinlichsle  Ten  diejse,«  Zu- 
samwensetzungsarten  ^  fff^W ..  üb.ersjehjen  ^  .näpalich 
=  €€15  ^  4?80i^;,  Q4e>)9,?^^lchlorid.JFomjlbi^ 
xyd.  nach  welcher  K#lbe,die  mlioneUe.Zusamv 
menseUung  .  desselbeu  ,b^tctchtet«  Das  FormyL- 
Chlorid  in  dieser  Formel  wird>  von  d|ir  Salpeters 
säure  auf  die  einfaclie  Weise  zersetzt  &  dass  das 
Wasserstoff- Aequifaleuit  dairjn  aich  in  Wasser  Ter? 

wandelt, :  und  «lass^^di^  übf  igblfeibende  4^  ein.Atoaa 
Sauerstoff  a^fiiittimt  imd  d^uiit  Oxalsäure  'bij^^ff 
welehe  rajtidem  Osuilcblorid  in  Verbipdu^g  bli^bl^' 
'  Die  Bereitung  an«  Chloci-gesehieht  am  bestenij 
»nf  folgende  Weise:  das: noch  niefat  väUig  reia^^ 
Cbloral,  welches  erhalten  wird,- wenn  man>Atha»^ 
bol  bis  zur  Yollendttiig  durah  Chlor  zersetzt^  wir^  ^ 
mit  seiner  Gfacbeniüewicbtsmenge  gewöhnlicher' 
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fSdiweCekSore  belundelt,   laileNft  man  es  dtoiit  ia 

piliruag  läsftt^  bia  es  dadurch  la  die  untoslicLe 

>n  «b^rgtgängeii  iat/^    iiüd  einea  loirteo 

lartigen  Kicfrper  bildet, i Von  dem  man  die 

nbgieaet.     Es  wird  dann  mit 'Wasser  zq  ei* 

feinen  Pulver  gerieben^   und  aus  diesem  die 

(gende  Säure  *Yalllsommeftai«4gewascbed.   .Auf 

tae  wird    ea  auC  tio.&ial.  Ton  Alkobol, 

ler,     Esaigaiare    Und   Sebwefelaäure    befreit* 

ist  Bicbl  erTorderlieb ,  dassfi^be  durch  Destilla- 

wieder  in  die  flüsBige  Form  ^ttjr$ckzufiihreiiy 

lern  man  wendet  ea  am  beat/eia  in  Gestalt  von 

PulTer.  an« 
Beim   Cebergiessen   mit-  rauchender   Salpeter- 
erhitzt es  sich  und  entwickelt  eine  Menge 
^rDinpfe^  eher  späterhin 'mnsa. die  Wii^kung 
Wärme  unterstützt  werden,  bb  das  PuItcv 
aufgelöst  worden  ist.  •   Man  destillirl  dann 
grosslen  Theil   der  Salpetersäure   davon  «ab 
bringt  den    Rückstand: in.*  «inen   luftleeren 
über  Schwefelsäure  und  Kalkhydrat^-.  bis  er 
ilallisirt.     Sie  ist  dann  frei«  von  Salpetersäure, 
IQnbiare  und  Essigsäure •,  aber   sie  enthalt  ein« 
Mar  von  Chloral,   welches  Schwierigkeiten  ver- 
,    wenn  man  recht  reine  Salse  daraus  dar« 
{aldleo  will*      Flüssiges  Chloral   verwandelt  sich 
i^r  JLoaung  von  ehlolrsaneem  Kali  beim  Vcr- 
ten  mit  Salzsäure  in  Chloroxalsäure^.  aber  das 
Chloral  verändert  sich  dadurch  nicht. 
.   Kolbe  kommt  von  da  auf  Betrachtungen  über 
4a  Aaaidit  9    naith   welcher  ich  die  Zlisa'mmen- 
mlnag  der  Eaaigsäareiin  meinem  Lehrbacke  der 
Chamiey  1,  709,  angefahrt  habe,  .aamlichdasa  me 
gepaarte   Oxalsäure  •  äcin  könne  >  und'  die  ra* 
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tionelie  ZasammeMetzong  s=  €IB^4"  ^  habet  Er 
tritt  dieser  Ansicht  bei  und  bült  sie  aos  rollen- 
den Granden  fnr  wahrscbeinlicber  s  Wird  die 
Cbioroxalsänre  mit  so  viel  Kalinm  -  Amalgan  be-* 
handelt,  dass  dieses  anf  jedes  Atom  von  derSftQre 
6  At.  Kalium  enthält,  so  verwandelt  sieh  da» 
O^alcblorid  in  CM'  oder  in  Methyl,  welches  daim 
als  Paarung  mit  der  ^Oxalsäure  verbunden  bleib t^ 
gätt2  so  wie  es  mit  der  Didiioiisinre  geschieht«' 

'  Dieses  wiirdä  j«doch  keinen  eigentlichen  Be* 
weis  abgeben,  indem  das  €H^  auch  als  mit  dena 
Radical  der  Oxalsanro  isn  einem  einzigen  Rndiesd 
verbni|den  gedacht  werden  konnte,  aber  Kolbe 
führt  dad  merkwitrdigeVerhältniss  an,  dass  w4siia 
das  angewandte  iSaliiim- Amalgam  weniger,  z.  B* 
n«r  3  At.  Kalinm  enthält,  man  keine  Spur  von 
Essig^ure  erhalte  5  sondern  die  Chlorozalsiore 
sich  dabn  in  eine  andere  weniger  chlorhaltige 
Säure  verwandele;  dies  geschiebt  ohne  alle  Gnsi» 
entwickelni^,  und  alles  dasselbe -findet ,  wie  wir 
gesehen  haben,  auch  bei  der  Oxaldblorld-Dithion* 
säure  statt*  Wenn  sich  dieses  alles  so  iverbiilty 
so  kann'  es  als  entschieden  angesehen  werden, 
dass  die  Essigsasre  Metfayl-Oxalsänre  ist.  Kolbe 
ist  durch  Umstände  verbindest  worden , .  dieai 
höchst  wiobtigeo  Tbeil  s^ner  IJntersudiongen 
beendigen',  deren  Aesnliate  er  jedoch  gegen  die 
Metaiepsie  und  Typen -Theorie  geltend  zu  machen 
sucht ,  ■  worauf  wir  in  der.  orgenisohen  Chemie 
wieder  )Zuriickkomm(^u» 

In  Jftetreff  der  Nbmenclainr:.liir  die  Cbloroxnt« 
säure  diärfte  es  mir  erlaubt  sein,  icinen  VoracUng 
zu  madien.  Das  Oxalehiorid  ist  nicht  die  ein- 
zige  ViCibindung  des  Chlors  mit  dem  Radical  der 
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Oiftkanre ,  welche  sieb  mil  .  der  Oxalsäure  Tec- 
ciaigefi  kann,  sonderD  .wir  yifeMen  noch. weiter. Itttf 
ta  eine  andere  kennen  lernen}  in  welchem  ein  dem 
Qiainxyd  im  Oxaniid ,  =  €,  propnrtianale  Gkior- 
wiiindang  =:  €€F,  mit  Otatelure  Tcrbunden  ist. 
$$t  diese  Weise  erhalten  wir  mehrere  Chleroxal- 
itBen,  und  nichts  läs^i  sieh  darüber  voraassagen^ 
eh  nicbt  auch  eine  €€l  -)-  €  entdecht  werd^. 
OSe  ganze  Klasse  von  Säuren  kann  daher  Chlor* 
malüntren  genannt  werden ;  €€l  -|»  €  kann  man 
4afiich  ChloroxaUiiure  nennen,  €€l^-f-€  Bichtov' 

m 

mtnWdure  und  €€1'  -j-  €  Trichloroxalsäure ,  je- 
mdk  der  Anzahl  von  Chlor- Aequivalenten.  Mit 
Ihser  einfachen  Nonienclatur  dürften  wir  uns  we- 
il^ens  eine  Zeitlang  helfen  köuucn. 

Filbol  ^)  hat  eine  neue  Methode  angegeben,  Koblenoxyd. 
lü  mit  Leichtigkeit  und  mit  i^eiiig  Kosten  Koh- 
leaoxydgas  zu  hereiten.  Sie  besteht  darin,  dass 
amn  2ueker  (Rohr«  oder  Traubenzucker)  oder 
SBMse  mit  der  4fachen  Gewichtsmenge  concen- 
llteer  Schwefelsäure  in  |;elinder  Wärme  bekan- 
dlell.  Das  Gas  entwickelt  sich  leicht  und  man 
Vaiferbrtcbt  die  Operation ,  wenn  die  Masse  an- 
fliegt fest  zu  werden.  Von  20  Grammen  Rohr- 
Meker  wurden  ungefähr  75  Cub.  Zoll  (2  Ititei:) 
f^B  erbalten,  wovon  ^  Kohlensäuregas  war,  wd- 
Ükt»  daraus,  gleichwie  auch  das  ausserdem  dabei 
entwickelte  schwefligsaure  Gas ,  entfernt  wird, 
wenn  man  das  Gas  über  Kalkmilch  auffängt.  Diese 
Madiode  ist  von  allen  Bereitungsarten  auf  nassem 
Wege  die  billigste. 

Die   Veranlassung    zu    diesen   Versuchen    war 

1)  Jouro.  de  Pharm,  et  de  Gfa.  VIII,  99. 
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PeloQze's   Angabe,    dass  Mildisänre    uod    dii 

Salze  derselben  anfi  dieselbe  Weise  mit  Leicbtig 

keit  Koblenoxydgas  liefern ,  so  dass  6  Gr.  milch 

sauren   Eisenoxjdiils ,  welche  3|  Gr.   Milchsäun 

enthalten ,  1  .Liter  reines  Koblenoxydgas  liefern. 

JLeyol  ^)  bat  gezeigt,  dass  Koblenoxydgas  tut 

einer  Lösung  von  neutralem  Goldcblorid  kalt  unl 

im  Tageslichte  metallisches  Gold  abscheidet. 

Kohle  und         JMlarchftnd^)   hat  das  Gas   untersucht ,   yrel 

Schwefelsäure.  ^''^^   ^*^^^    ^^'^  der  Bereitung  des  schwefligsaures 

Gases   aus  Kohle  und   Schwefelsäure  entwickelt] 
und   hat    gefunden ^     dass,    nachdem    daraus  das 
schwefligsaure  Gas   durch    Braunstein   condensirl 
worden  war,  ein  Gemenge  von  Koblenoxydgas  und 
Rohlensauregas  übrig  blieb ,    welches   eine  unbe« 
deutende  Quantität  Kohlenwasserstpflgas  enthielt. 
Im  Anfange  enthält  das  Gas  fast  gleiche  Volumen 
von  Koblenoxydgas  und  Kohlensauregas,  aber  wäh- 
rend der  Operation   nimmt  die  Quantität  des  er- 
steren  so  ab,   dass  sie  am  Ende  nicht  mehr  ak 
ungefähr  ^  vom  Volum  des  Kohlensäuregas  beträgt. 
Darauf  behandelte   er  Graphit    in   einem  De- 
stillations-Apparate  mit  Schwefelsäure.     Die  E!i 
Wirkung  geschah  nicht  eher  als  beim  Siedepunkt] 
der  Schwefelsäure.     Aber  dabei  bildete  sich  keij 
Koblenoxydgas,  sondern  im  Anfange  nur  schwel 
lige  Säure  ^  nachher  kam  auch  Koblensäuregas  um 
am   Ende ,  '  nachdem    der  gro'sste  Theil    von   d( 
Schwefelsätire  übergegangen  war,  betrug  das  Kol 
lensäuregas  fast  i  Theil  auf  2  Tb.  schwefligsaan 
Gas  oder  =•  10,5 :  23^0-      Der  Graphit   veränded 


1)  Revue  Sc  et  lodustr.  de  Mf.  Quesneville.  XX,  304. 

2)  Journ.  f.  pract.  Chem.  XXXV»  228. 
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Übet  tticbt  sein  Anseken.  ■-  D»  ei  lilab'lst^  <daM 

Ce  Sehwefelsäare  9  .welche:  ilaroli''*di0iiiCi»lite  Jn 

•fliweflige  Siare  verwaadelt  wU'dy  'Vliäinrctid  die 

4Ui(c  KiAlenaäuFe  iiiMet  y  J  T4.«KohkB«lii^pegtt8 

•lif  2Th.  eehwefl^saeres  Gas  enivifiobcls  mussfe, 

•«•d  da '  dieses  mcht  eltei^>ftl8  am»  Ende  ataltfodel, 

^  nnss  alle  der  :Saiiecsteff<9ütiiclo]iteidie  Schvte- 

fdsiare  abgibt  und  weldbee  Biokl:  i» ! €f eitel t  voa 

JUknsäiiregas  ^auim  ^orsefidin*  kötaint^  <>mit  dei» 

dbppbä  an  Yerbfodiiiig  tbleii»en..  -  Aneb  fiuid  er, 

pngcacbtet  ^er  fitä^h)t  ^iwfk\  Aiwebeii  ganz 

ndert  gebCiebeii  wae^  diefGrapbltaebappeii, 

na  die  Schw^fiekaoreKdiraiis  daedi^warnes 

^^ittfeg  aasgezogea   trordeAiTTar,   so   dass   damit 

^tk  Meaem  gekocbte^  Wasa^v:  nidit  aicbr.  dinrob 

iNTtaalz  getrübt  wurde ,  difc  Eigeaseiiart  balted, 

Itiai  Erhitzen    zq    erweicken   und    sich   -tfiirm- 

Ikaiig  aufzublähen  zu    einer  metalltsdb  glänzen« 

In  granen  Masse  von    einem   Tielfach  grösserem 

Islam ,  als  das  der  erbitztea  Schuppen^  und  von 

hasrn   und    leiehtem  Gewebe,   so -dass    sich  die 

Arne  leicht  zwischen  den  Fingern  zu  Blättchen  zu- 

endrücfcen  lässt.    Nach  der  Verbrennung 'der- 

mit    Salpeter  (  und'^  hoblensaurem   Natron 

e   beim  Vesmischen:  der  ^Lösung   der  .Salz- 

mit  Chlorbariuii  'sdiwefelsaurer  >Baryt  ev- 

Iriten,    welcher  SPmeeat  Schwefel-  ents||«ach, 

ikr  nach  ▼erschiedenen  Bef  eituligen  ial  der  Quan- 

Ait  verschieden  ausfiel,  .wesbalh  Marchand-die 

jbsammensetzung  niththestimmter  studirteJ     Es 

ik  jedoch  klar ,  dass  diese  Verbindung*  ton  Kob* 

kastoff,  Sckwefel   ond^Sauerstofif  grosse  Iheor^ 

tische    Wicktigkeit  hat    und   ein    genaueres  Slu« 

'iam  Tcrdient.    Siedcode  k4u4tische  Kalilauge  zog 
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dafaaiUi  -  kaidtf  fichfWierelBaav«'  «oa  luid  Teraadate 
auch  aidht  das  Vcsbaltca  der  Schoppen  im  Feoer. 
Wiird€ii:dae  Selinppen  mit  lestem  Kaiihydrat  ge- 
sehiaolzeal^  .ab  blahtea  sie -sieh  bei  ekier  ge«vii- 
sen  Tenpentur  dsriii  auf.  Das  Kai! ,  geaatligt 
mit  Essigsäure  und  verdanstet ,  gab  eia  ia  Alko- 
hol vöiUgia«fl(isliehes  Salz,  und  es  enthielt  also 
kein  sehw^felsovreo  Kali« 
Elaylgas.  Far  a  d  a  y-^)  '  hatbei  seinen  Versuchen  aber  die 

Condensalion  der.  Grase  einige  neae  Bcobachfiiiigen 
über  'das  £laylgas  i(<lt|ttldende8  Gas)  mitgetbeilt. 
Kr- hat  gefiliidetf,  idass  dieses.  Gas,   weani.cs  mm» 
TÖllig  reifien-  Materialien   und  mit  der  evforderli- 
eben  So^falt  gebildet  fvorden   ist ,   dennoch  Eia« 
•mengungett   von    anderen   Gasen ,    welche    oiebt 
Elajdgas  sind,  cnthälti    JS^efadcm  dieses  Gas  durch 
SchöHeik  mit  seiner  halben   Volummenge   Was- 
sers von  Alkohol  9   und   durch  einen  dicken  Brei 
von  Kälkhydrat  mit  Wasser  von  Aether  und  scfawef- 
liged> Saure  gereinigt  worden   war,    so  löste  was- 
Bcrfreier  Alkohol   und  Aether  davon  sein  doppel- 
tes :Vdltlm.  auf,   Terpentlunöl  löste  sein  S|faebes 
,    und  Baumöl  sein  glockes  Volum  davon,  auf.    Aber 
wentf.daaGas,  wolohes.unabsoifbii^t  geblieben  war, 
miit  einer  neuen  Quantität  voär.  dem  Lösungsniittel 
behandelt  wurde  ,.  so  rw-unkei 'dieses  nicht  in  dem- 
selbcfft' Grade    damit  'gesältilit  ^   und  zwar  betrog 
die    absarbtrte   Quantität   fitr' jede  Wiederholung 
iibmer   weniger,    was    aiiaweisl,    dasssieh    der 
Rückstand  wie  ein .  getneagles  Gas   verhält«      Das 
C«igelöiite;.  brannte  noch» 'mit  leuchtender.  Flamme, 
aber,  mit  welchen  'Gasen-  das  Elaylgas    gemengt 

1)  Ann.  de  Cfa;  et  iä^fJRbys.  XV,  283. 
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mif  bat  er  noch  nicht  genauer  zn   bestimmen 
Uq^enbeit  gehabt. 

Der  mit  Elaylgas  gesättigte  Aether  wird  von 
IpMser  xaerst  aufgelöst,  worauf  das  Gas  anfängt 
pt  ia  bleioen  Blasen  ans  der  Lösung  abzuschei- 
ka,  deren  Quantilat  beim  Erwarmen  zunimmt, 
m  jus  die  Hälfte  von  dem  Elayl  daraus  gasför« 
■ig  iBsgetrieben  werden  kann.  Die  Lösung  in 
Askol  lägst  sich  ohne  Entwichelung  Ton  Gas 
ilt  ihrer  doppelten  Menge  Wassers  vermischen, 
■ftr  10  der  Warme  entwickelt  sich  aus  dieser 
iKpag  die  Hälfte  von  dem  aufgelösten  Gase.  Wie 
ifiiiit  Auflösungen   des  Elaylgases*  in  Baumöl 

«kio  Terpenthinöl  beim  Erwärmen   verhalten, 
aickt  angegeben  worden.     Faraday  bezeich- 
pl  diese  Methoden    als  ^  eine   Art^    sich  Elayl- 
"  Kin  zu  verschaffen. 


C 


Jli»Bis  ^)  hat  gefunden ,.  dass  wenn  man  eine  Cyanchlorid, 

Keden  gesättigte  Lösung   von  Quecksilbercya.^JjJ^j^J^^^ 

in  eine   Flasche  giesst,    dieselbe   dann   mit 

IS  füllt  und  verschlossen    in  den  Sonnen« 

I stellt,  sich  aus  der  Flüssigkeit  ein  gelber  ölar- 

Korper  abscheidet,  welcher  einen  beissenden 

latek  und  reizenden  Geruch  besitzt,  die  An- 

-aa  Thränen  reizt,  schwerer  als  Wasser  und 

^Üesem  unlöslich    ist,    und  welcher  sich  all- 

xersetzt ,    unter    Abscheidung    von    OxaU 

rid  =  €€1'.     Er  besteht  nach  seiner  Analyse 

i£j€l^  +  €€l^.     Er  hat  einige  seiner  chemi- 

Verwandlnngen  beschrieben,    aber  in  dem 

Aufsätze  nicht  so  klar,  dass  ich  eb^r  etwas 


1)  Cbemit.  Gaz.  Nr.  69.  p.  365. 
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darüber  anrühren  könnte,  als  bis  die  Arbeit  in  ili« 
rer  Ganzheit  bekannt  gemacht  worden  sein  wird. 

s'^h*^"*fVr  ^"  ***"  Angaben  von  Kolbe  über  das  Vcr- 
lenstofT  mit  halten  des  Schwefelkohlenstoffs  gegen  Chlor,  wel- 
^  Chlor.  cht  in  den  Jahresberichten  1844,  S.,  77 ,  und 
1846,  S.  90,  angeführt  worden  sind,  werde  ich 
noch  einige  andere  ans  Kolbe's  ausführlicherer 
Abhandlung  ^}  darüber  entnommene  hinzufügen. 
Wasserfreies  Chlorgas  vereinigt  sich,,  wenn  es 
durch  Schwefelkohlenstoff,  welcher  darin  akdon- 
stet  und  dann  durch  ein  glühendes,  mit  Poreel- 
lanstücken  gefülltes  Rohr  geleitet  wird,  mit  dem 
Schwefelkohlenstoff  und  condensirt  sich  damit  beim 
Abkühlen  zn  einem  gelben  Liquidum  ,  welches 
aus  1  At.  KX)hlen£nperchlorid  =C€1^  und  2  At. 
Schwefelsuperchlorür  =  SCF  besteht«  Wird  die- 
ses Liquidum  über  Kalihydrat  destillirt,  so  wird 
der  Chlorschwefel  zerstört,  indem  sich  seine  Be- 
standtheile  mit  dem  Kali  vereinigen,  und  das  Koh- 
4',.  leiisupercblorid    überdestillirt,    in   seinen    Eigen- 

schaften ganz  so  beschaffen,  wie  es  aus  Methyleblo- 
rür  durch  Chlorgas  erhalten  wird.  Kollie  be- 
schreibt  es  auf  folgende  Weise:  Es  ist  ein  färb* 
loses  Liquidum ,  riecht  angenehm  älherartig  ,  hat 
1,56  specif.  Gewicht,  siedet  bei  4~  ^7^9  '^^^^  sich 
in  der  Flamme  einer  Spirituslampe  eiitisünden  nnd 
verbrennt  mit  Entwickelung  von  Salzsätfre.  Sein 
specif.  Gewicht  in  Gasform  wurde  durch  Versnebe 
=:  5^24  gefunden.  Das  berechnete  ist  =5,29. 
Es  ist  unlöslich  in  Alkohol,  und  wird  diese  Lo- 
sung mit  Kaliumsulfhydrat  vermischt  und  destil- 
lirt,   so  geht  Kohlenchlorid  =C€l  in  Gestalt  ei- 


.^  * 


1)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  LIV,  145. 


163 


■er  farblosen  ^   in  Wasser  unlösliclien  Pliissiglceit 


Wird  Brom  and  Schwefelkohlenstoff  durch  ein 
glnbendes  Porcellanrohr  geleitet,  so  erhalt  man 
diese  Prodncte  nicht,  indem  beide  unverändert 
darchgehi^n. 

Lässt  man  Schwefelkohlenstoff  in  fenohtem 
CUorgas  stehen,  so  wird  er  anif  «ine  andere  Weise 
zersetzt.  Man  bewerkstelligt  diese  Verwandlang 
aaf  die  Weise,  dass  man  eine  grössere  Flasche 
Ttn  2  Kannen  Inhalt  znr  Hälfte  mit  Salzsäure 
«ad  Braunstein  liillt ,  dann  50  Grammen  Schwe« 
fdltakleBstoff  hinzamischt  und  die  f  lasche  sogleich 
mk  ihrem  eingesehliffenen  Stöpsel  versohliesst. 
Man  lasst  sie  dann  an  einem  kalten  Orte  mehrere 
Tage  lang  stehen ,  während,  welcher  die  Masse 
diria  häufig  nmgeschüttelt  'wird.  Der  Stöpsel 
dann  jnnss  jedoph  Ton  Zeit  zu  Zeit  gelift(tet  wer- 
den, Bn  :  einen  zu  starken  Druck,  darin  jtu  ver» 
fciten*  Darauf  wird,  die  Flasche  einer  Tempel 
Mir.  yon  -|-  30^  oder  am  besten  mehrere  Tlg^ 
lang  in  den  Sonnensobein  v  gestellt ,  bis  sieh  der 
Sdwcfelli<dilienstoff  darin  verwandelt  liat^  Mischt 
ann  100  bis  fiOO  Gr.  Satpetersäurd  2iu  der  Salz« 
aiaie,  so  .wird  dadoMro^  die  Verwandlung  sebr 
brftrderl.  'B^i  der  Destillation  der  Masse  gehl 
^dann  das  neue  Produet  fiber,  nachdem  zuerst 
nach  nnyeränderter  •Schwefelkohlenstoff  abde» 
atillirl  ist,  worauf  man  die  Vorlage  wecb* 
seit.  Es  setzt  sich  in  dem  Halse  der  Retorte  und 
m  dem  Destillate  in  kampherähnlicben  Kristallen 
ab.  Man  erhält  davon  zom  Wenigsten  das  dop» 
pelte  Gewicht  des  Schwefelkohlenstoffs.  Es  ist 
der    von!    mir    und    A.    Marcut    vor    34.  Jab* 
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reo  beschriebene  und  analysirte  Rö'rper«  Ein 
Atom  Schwerelkoiilenstoff  bringt  mit  4  Aequiva- 
lenten  Chlor  und  init  2  At.  Wasser  1  At.  von 
der  krystallisirten  Verbindung  hervor,  und  ausser* 
dem  2  Aequivalente  Salzsäure^  indem  1  At.  Schwe- 
fel abgeschieden  wird.  Die  krystallisirte  Verbiii» 
düng  besteht  aus  1  At*  schwefliger  SSure  und, 
1  At.  Kohlensuperchlorid.  Daher  muss  sie  schive*-\ 
fUgsaures  Kohlensuperchlorid  genannt  ff  erden,  oad 
man  kann  sie  als  eine  Rohlenaci  -chlorid  ==:CC1'  -(- ; 

C  betrachten ,  in  welchem  die  Kohlensäure  durch 
schweflige  Saure    ersetzt  worden   ist.      Kotfae 
gibt  Ton   diesem  Körper  folgende  nicht  bemerktet 
Umstände  an :    Er  schmilzt  bei  -(*  ^35^  und  sie*  \ 
det  bei  -f-  170^.       Er   sublimirt   bei  der  Warme;; 
der  Hand  im  luftleeren  Räume  zu  diamantglänzen* . 
den    kleinen   rhombischen  Tafeln,   welche   diirek 
Abstumpfung  häufig  in  sechsseitige  Prismen   wer»' 
wandelt  werden.     Sein    specif.   Gewicht«  in  Gas- 
form wurde  =  7,43  gefunden.     Berechnet  naeh  • 
1  Vol.   schwefliger  Säure  und  i  Vol.  >  Kohleaan- 1 
perchlorid,  condensirt   Ton   2   zu  1  Vol.  fallt  es 
zu  7,51  aus*     Wird  das  Gas  davon  durch  ein  glii*  ^ 
hendes  Porcellanrohr  geleitet ,  so  zersetzt  es  sieb 
in  Chlorgas  und  sehwefligsaures  Gas,  welche  weg^ 
gehen ,  und  in  Rohlenchlorid ,   welches  sich  con* 
densirt.   ,   Durch   einen   grossen  Ueberscfaoss   von 
concenlrirter  Schwefelsäure  wird  er  in  schweflige^ 
Säure,   Salzsäure  und  in  Rohlen  -  Aci  -  Chloridgas 
zersetzt. 

Leitet  man  schwefligsautes  Gas  in  hinreichen« 
der  Bf  enge  in  seine  Lösung  in  Alkohol ,  so  xev- 
sefzt  er  sich  auf  diese  Weise,  dass  1  Aequiva* 
lent  Chlor  aus  dem   Rohlensuperchlorid  austritt^ 
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res  Kohleo- 
cblorid. 


Mareli  das  1  At.  schwefliger  Saar«  1  At.  Was- 
ser zersetzt ,  dessen  Wasserstoff  sieb  mit  diesem 
Chlor* AeqaiTalent  zu  Salzsäure  Tereloigt.  Da- 
Jareii  entsteht  scAtt;e/%^atire^KaM0tseMoriiI  =:  C€l  Scbwefilgsau- 
-)>  S  in  der  Flussigheit«  Dasselhi»  kann  nicht  aus 
jer  Flüssigkeit  oder  von  den  Sauren  abgeschie- 
itm  werden ,  weil  es  in  Wasser  leicht  auflöse» 
lidi  ist  und  nicht  das  Abdampfen  verträgt.  Es 
irt  sauer  9  aber  es  wird  durch  Basen  zersetzt, 
iadem  sich  beim  Sättigen  damit  durch  Aufnahme 
wa  1  At.  Wasser  in  die  Verbindung  Formyl'su- 
peieklornr-Dithionsäure  bildet.  Es  absorbirt  Chlor, 
man  man  dieses  hineinleitet,  und  bildet  wieder 
icbirefligsaures  Koblensupercblorid ,  welches  sich 
aiticmchlagt.  Brom  fallt  es  ebenfalls,  aber  der 
ffiedersekkig  enthält  datin  ein  Gemenge  Ton  schwef- 
%niBrem  Kohlensuperchlorid  und  schwefligsau  rem 
Bramsuperch  lori^  • 

Das  sebwefligsanre  Kohlenchlorid  bildet  sich 
Meh,  wenn  man  die  Lösung  des  schwefligsauren 
Bahlensnperchlorids  in  Alkohol  mit  Scbwefelwas- 
•aistoff  behandelt,  oder  wenn  man  Zinnchlorür 
iaaiit  veHnischt.  In  deqn  ersteren  Falle  bildet 
mA  Salzsäure  unter  Absebejdung  von  Schwefel, 
aad  in  dem  letzteren  Fa^e  Zinnchlorid ,  während 
das  Kohlensuperchlorid  in  Chlorid  Terwandelt  wird. 

Ich  habe  im  Jahresberichte  1845,  S.  94,  und 
1146,  S.  96,  einander  widerstreitende  Untersn- 
dmugen  über  das  Bfellan  angefahrt.  Die  dort 
uletzt  mitgetheilten  Analysen  des  Mellankaliums 
lad  des  Mellansilbers  von  Lieb  ig  schienen  doch 
darzulegen,  dass  dieser  Körper  ausC^N^  besteht, 
aad  dass  1  At.  davon  sich  mit  1  At.  Silber  oder 
Kilium  Tcreinigt.      Dies  ist  jedoch  wiederum  zu 


Mellan. 
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eiaer  SCreilfrage  gewordeo.  LaArent^),  wel- 
cher flebfiig  Gesetse  fi»r  die  'organische  Zasam«- 
mensetzODg  anfsteUt ,  erUärt,  da»  in  allen  orga- 
nischen Verkmdttbgeii^  welche  Stickstoff,  Arsenik 
oder  Phospbor  endlaUeA^,  die  Anzahl  der  Atome 
von  diesen  JEUeraenten ,  sei  es  Stichstoff,  Arsenik 
oder  Phosphor,  suisaoimengelegt  mit  der  Anzahl 
der  Atome  von  .Wasserstoff  oder  von  irgend  ei* 
nem  anderen  -  Körper  ,  durch  welchen  der  Was» 
^v  serstoff  snbstitiitrt   wei^den    kann,    so    beschaffen 

ist,  dass  sie  entweder -4  oder  einem  Multiplura 
davon  mit 'einer  ganzen  Anzahl  entspricht,  d.  b. 
mit  anderen  Worten ,  dass  die  Summe  von  der 
Art  ist,  dass  sie  !durck  4  gerade  auf  getheilt  wer« 
den  kann.  Ein  Grund  zu.  dieser  Annahme  ist 
nicht  vorhanden,  und  wo  ^  nicht  eiatriffk,  kann 
man  sich  mit  Mnltiplieation  helfen,  bis  sich 
ans  so  vielen  zusammengesetzten  Atomen  ein  ein« 
ziges  machen  lässt,  worin  die  Zahl  durch  4  di- 
vidirt  werden  kann. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend,  hat 
Laurent  gefunden,  dass  die  MeUaniire  nicht 
ohne  Hinzufiigung  von  Wasserstoff  und  Sauer- 
stoff bloss  ans  R  -f-  C^K"^^ bestehen  können,  und 
dass  sich  Liebig  in  seinen  Analysen  geirrt  ha- 
ben müsse.  Diese  MeUaniire  miissen  bestehen  - 
Bf  ellankalinm  ans  G  12N»H^K0^  getrocknet  bei  +  18(F 

Mellansilber     ~-  Ci^NSH^AgO«,       „  „  -f  I3(F 

Mellanwasserstoffsänre  —  C^^N^H^OS  „  „  +180<'. 

Dies  wiUaueb  Laurent  in  Gemeinschaft    mit 
Gerhardt  gegen  Lieb  ig  bewiesen  haben. 

Es  sind  keine  andere  analytische  Resultate  als 


1)  L'Iastituti  Nr.  612.  p.  333. 
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Nr  von  der  MellaDwasserBtoffsilure  «ngefiihrt  wor« 
im,  worauf  ich  sogleich  iivieder  zurückkonime. 
Es  leigt  sicli  sogleieh ,  dass  sie  auf  jedes  Atom 
fwi  dem  basischen  Metall  1  Atom  Wasser  und 
lAt  Sauerstoff  hinzugefügt  und  dass  sie.  das  Atom- 
gewicht des  Kohlenstoffs  um»  die  Hälfte  niedriger, 
ik  wir,  berechnet  haben.  Wie  dies  mit  dem  an- 
giiiiirteh  Gesetz  übereinstimmt,  ist  nicht  leicht 
euioBchen ,  aber  das  Gesetz  ist  ein  Traum  und 
ab  loleber  gleichgültig. 

Eia  Atom  Wasser ,   welches  zu  den  Mellanü« 
Kl  kinzuhommt ,    und  welches  wiederum   daraus 
atfemt  werden  kann,  macht  auch  keinen  wesiftiU 
Ucn,  Umstand  aus;    aber  ob   sich  Lieb  ig  so 
geirrt  haben   sollte,    dass  1  At.  Sauerstoff  darin 
eilkilten    wäre ,    wird  hier  zu  einer  Hauptfrage, 
wiewokl   allerdings    nach   Laurent    und    Ger- 
Wrdt  auch  das  Wasser  nicht  eher  daraus  zu  ent- 
braeasein  soll,  als  bis  das  Ganze  Verstört  wird. 
NichLiebig's  Versuchen  wird  jedoch  das  Was- 
icr  in  einer  niedrigeren  Temperatur  als  bei  -f-  ^80^ 
ittkui  abgeschieden.      Er  fand  ,  dass  100  Theile 
Mellausilber  nach  dem  Trocknen  bei  -{-140^  nach 
Versuchen    S3,03  Th.    Silber    enthalten.       Nach 
1er  Rechnung  wurden  53,92  Th.  erhalten  werden 
uiBsen.      Aber  bei  J^em  Verbrennungs- Versuche 
winlenl,41Proob  Wasser  erhalten,  weiche  schwer^ 
lieh  etwas  anderes  als  nicht  abgeschiedene  Fench* 
ligkeit  bedeuten  konnten.      Aber  da  Lieb  ig  ans 
lieteiii  Salze,    nach   dem  Trocknen  bei  -|*  i^^9 
S3>03  Proc.  Silber  bekam,  so  mussten  Laurent 
uilGerhardt,  welche  das  Salz  in  einer  Tem« 
fentur  von    -|*  ^^^  trockneten,    bei  ihren  Ana« 
lysen  und   nach   ihrer  Ansicht  nur  49,75  Proc. 
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Silber  erhalten  haben,  aber  4,19  Proe*  Wasser. 
Hier  ist  also  ein  Dnlersehied  Ton  mehi'  aU  3  Proc. 
in  dem  Silber* Gehalte,  welcher  ao  leicht  zu  be* 
stimmen  ist*  Auf  welcher  Seite  ein  ao  grosser 
Fehler  begangen  worden  aein  kann,  dürfte  nicht 
schwer  SU  entscheiden  sein. 

Der  einzige  in  den  Zahlen  aosgefiihrte  Beweis, 
ist  „dass  die  Mellanwasserstoffsanre,  im  Fall  Lie* 
big  Recht  hätte ^  beim  stärkeren  Erhitzen  1  Ae- 
quivalent  Wasserstoff  yerlieren  müsate,  welches 
s  sie  nach  ihnen  enthält  5  aber  aie  verliert  16  Proc. 
und  darüber  und  dieser  Verlust  ist  Wasser." 
Dieser  Beweis  ist  sprechend,  sowohl  in  Rüchsiclt 
auf  die  falsche  Voraussetzung,  womit  ei^  beginnl, 
als  auch  auf  das  Schlnssresultat.  Lieb  ig  hst 
angegeben,  dass  die  Mellanwasserstoffsanre >,  so 
wie  er  sie  bereitet,  bei  der  trocknen  Destillation 
zuerst  Stickgas,  dann  Cyanwasserstoffsäure ,  wo« 
bei  der  Rückstand  gelb  wird  ,  und  zuletzt  Cyan» 
gas  liefert  (Jahresb.  1846,  S.  98).  Laurent  «und 
Gerhardt  erhielten  nur  Wasser;  aUer  wohin 
kommt  das  Sauerstoffatom?  bleibt  C^N^O  zurück? 
darüber  geben  aie  keine  Aufklärung. 
MeMle.  Faraday  ^)  hat  untersucht,  ob  nicht  die  Me- 

Magneiiscbe  f^Ue  beim  Abkühlen   bis  zu  der  niedrigen  Tem- 

Kraft  dersel-  ii.i-i  n  •-. 

ben.  peratur ,  weiche  im  luftleeren  Räume  mit  fester 
Kohlensäure  und  Aether  erhalten  wird ,  magneti- 
sehe  Polarität  bekommen;  aber  aie  zeigten  sämrat- 
lieh  darin  nicht  das  geringste  Merkmahl  von  ma* 
gnetischer  Polarität  (vgl.  Jahresb.  1841,  S.  79). 
^  In  Betreff  des  Kobalts  hatte   Faraday   angege* 

ben ,    dass  es  nicht  magnetisch  sei ,   was  er  jetzt 


I)  Poggend.  Ann.  LXV,  643. 
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kericlitigt.  Er  fand,  dass  Nickel  aeine  magneti« 
■cke  KrafI-  in  der  Hitze',  welchea  siedendes  Oel 
kat,  verliert^  das  Kobalt  Terliert  sie  dagegen  nicht 
cker  aU  nahe  bei  dem  Schmelzpunlst  des  Kupfers, 
■ad  Eisen  und 'Stahl  schon  beim  Glühen.  Die 
Temperatur  vermindert  bei  dem  Kobalt  nicht  all- 
•alig  die  magnetische  Kraft,  sondern  diese  Ter« 
•diwindet  darin  auf  ein  Mal,  wenn  die  dazu  ge- 
karige  Temperatur  eintritt« 

Millou^)  hat  die  Bemerkung  gemacht,    dass  Losung  der 

sidi  Zink  weit  rascher  auflöst  und  in  ^^n^i^l^i  EntwIcLIuiie 
Zeit  mehr  Wasserstoffgas  gibt,  wenn  man  zu  der  von  Wasser- 
Schwefelsiure  eine  geringe  Quantität  von  einem  '^offgas. 
weniger  clektropositiven  Metall  setzt.  Durch  Ver- 
aüsebnng  der  Schwefelsäure  mit  ein  wenig  Pia- 
liaehlorid  kann  die  Entwickelung  von  Wasserstoff« 
ps  bis  zu  150  Mal  rascher  gesteigert  werden,  als 
sie  in  einerlei  Zeit  von  einer  gleich  grossen  Zink-* 
Oberfläche  mit  reiner  Säure  von  derselben  Vei^ 
ddnnnng  stattfinden  würde.  Es  ist  dies  das  all- 
gemein bekannte  Phänomen,  dass  man  einen  Pia- 
tindiaht  um  ein  Stiick  Zink  wickelt , ,  um  die 
Scknelligkeit  der  Lösung  zu  Termehren  5  denn  das 
Zink  achlägt  Platin  M^t  sich  nieder,  und  man  er« 
kalt  dadurch  ein  hydroelektrisches  Zink  •Platin- 
Pter.  Quecksilber  macht  ein.e  Ausnahme,  indem 
CS  die  Oberfläche  des  Zinks «  überall  amalgamirt 
und  durch  die  Dicke*  des  Amalgams  die  Schnellig« 
heit  der  Lösung  Tcrhindert.  Mit  ein  wenig  Pia* 
tiadilorid  Tcrsetzte  Salzsäure  löst  Blei  und  Kupfer 
ait  Entwickelung  von  Wasserstoffgas  auf.  Beim 
Blei  geschieht   dies    schon    in   kalter  Tcrdiinnter 


t)  Ppffgend.  AüD.  LXVI ,  449. 
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Salzsäure,  beim  Kupfer  i§t  dazu  Erwärmung  oö- 
thig,  wenn  die  Säure  mit  3 — 4  Theilen  Wasser 
verdünnt  worden  ist,  aber  die  Entwicbelnug  too 
Wasserstoffgas  wird  dann  eben  so  raseh,  wie  von 
Zink.  Mit  3  bis  4  Tbeilen  Wasser  verdäniile 
und  mit  Plalincklorid  versetote  Salpetersäure  löst 
^  Kupfer  viel  scbwieriger  auf  als  ohne    den  Zusatz. 

Kommt  aber  ein  salpetersanres  Salz  mit  alkali- 
scher Basis  in  der  Quantität  hinzu,  dass  die  Ba- 
sis darin  das  Chlor  in  dem  Platinchlorid  sättigen 
kann,  so  wird  die  Lebhaftigkeit  der  Auflösung 
wieder  hergestellt.  4 

Diese  Versuche  sprechen  sehr  deutlich  aus, 
dass  die  grössere  Vereinignngskraft  zwischen  Säure 
und  Metall  von  dem  durch  die  Berührung  mit  dem 
abgesetzten  Metall  vermehrten  elektropositiven  Zu- 
stande abhängt,  und  dtiss  dieser  die  Vctreiuignngs- 
kraft  bestimmt,  aber  nicht  umgekehrt,  dass  die 
letztere  den  elektrischen  Zustand  bestimmt. 
Fällung  der  Böttger^)  hat  värscbiedeue  Methoden  aoge- 
Metalle  auf  »eben,  um  ein  Metall  mit  einem  anderen  zu  über- 

emander  m    °, 

Gestalt  Ton  Ziehen.    ' 

dichten  Ueber-  Er  überzieht  Kupfer  und  Messing  mit  einer 
festen  Platindecke,  indem  er  sie  als  negative  Lei- 
ter für  den  hydroelektriscben  Strom  in  eine  warme 
Lösung  von  Platinsalmiak  in  mit  Ammoniak  ver- 
mischten Wasser  hält.  Wird  die  Operation  mit 
einer  neuen  Flüssigkeit  fortgesetzt,  so  erhält  man 
den  Ceberzug  so  dicht,  dass  Salpetersäure  damit 
gekocht  werden  kann,  ohne  kupferhaltig  zu  werden« 
Einen    vollständigen    nnd  zusammenhängenden 


1)  Materialien   zu  Versuchen  für   chemische  und   physW^^^ 
lische  Vorlesungen  von  Prof.  Dr.  Bud.  Böttger«     Frkf. a. M. 


171 

Uebenng  von  J^ickel  anf  Kupfer  und  Messiag  wird 
laf  ikaliclie  Weise  in  einer  Lösung  von  reinem 
Mliwefelssarem  Niekeloxyd  in  Ammoniak  erbalten* 
'  Einen  zusammenhängenden  Ueberzug  von  Ei- 
KB  bekommt  man  in  einer  ans  Ammoninm  -  Ei- . 
Kfldilorür  nnd~  scbwefelsaurem  Eisenoxjdnl»  Am- 
Boniik  gemengten  Lösung.  .  /^ 

Eisen,  Stahl  und  Gusseisen  überzieht  er  mit 
euer  tmalgamirten  •Oberfläche  auf  folgende  Weise : 
UTleile  Quecksilber,  1  Th.  Zink,  2  Tb.  Eisen- 
vitriol, 12  Th.  Wasser  und  l^Th.  Salzsäure  von 
ißß  Bpecif.  Gewicht  werden  mit  einander  ver- 
aiidit,  das  gehörig  gereinigte  Eisenstiick  hinein«  . 
gdigt  und  die  Masse  bis  zum  Sieden  erhitzt. 
Ibek  kurzer  Weile  ist  das  Metall  mit  einer  spie- 
gelblanken ,  amalgafnirlen  Decke  überzogen ,  auf 
irdcher  dann  die  Vergoldung  angebracht  werden 
ban. 

Filfaol  ^)  hat  die  krystallisirten  Hydrate  von  Mkali  und 
Biryterde  und  Strontianerde  bereitet  nnd  analysirt.  "^^Me^^nd 

Dis  Barythydrat  fand  er   bei   6  wiederholten  ihre  Vf-hin- 
und  sehr  gut^it  einander  übereinstimmenden  Ver-  ^^^l^^^"^ 
miien  nach  der  Formel  fta  -|"  8H  zusammenge-  Baryt-  und 
•etel,  was  einem  Wassergehalt  von '51,36  P'oe.  ^*'^ä°5X'^^ 
atopricbt    (die    Mittelzahl    aus     den    Versuchen 
=51,43  Proc). 

Das  Strontianhydrat   fand    er  dagegen  =1  Sr 

+9B^  Wassergehalt  =  60,99  Proc.  Diese  Was- 
lergehalte  entsprechen  nicht  denen,  welche  an- 
dere eben  so  zuverlässige  Chemiker  erhalten  ha- 
ka.  Phillips  (Jahresb.  1637,  S.  98)  fand  in 
'ea*  Hydraten  beider   Erden   10^  Atome  .Wasser. 

—  ,  s 

1}  Jouro.  de  Pharm,  et  de  Gh.  LH ,  271. 
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Denham  Smitb  (Jaliresb.  1838,  S.  106),  wel- 
cker  das  Barytbydrat  durch  künstliche  Abkühlung 

anskrystallisirte,  erhielt  Öa  -f*  17H.  In  einer  hö- 
heren Temperatur  bekam  er  Krystalle  von  einer 
anderen  Form.  Sollte  nicht  das  ganze  Ceheim- 
iiiss  darin  liegen,  dass  diese  Hydrate,  gleichwie 
^  die  Salze^  welche  viele  Atome  Krystallwasser  auf- 

nehmen,    in    ungleichen  Temperaturen   ein^  ver* 
schiedene  Anzahl  von  Wasseratomen  binden?  Ich 
machte  schon  im  Jahresberichte  1837  darauf  auf- 
*  .         merksam,    und    bitte,    damit   diese   Frage  einmal 
richtig  entschieden  werde,  die  Versuche  zu  wie- 
derholen.      Werden  die   Wassergehalte  ungleich 
gefunden,  so  muss  nothwendig  die  Form  der  Kry- 
stalle genau  untersucht  werden,   damit  nicht  Ge- 
menge analysirt  werden. 
Phosphorcal-       Ich  erwähnte  im  vorigen  Jahresb.,  S.  143,  der 
^"'"*       Untersuchung  vonTb^nard  über  die  Zusammen* 
Setzung  des  Pbospborcalelums.     Ich  will  hier  aus 
seiner  nachher  darüber  herausgegebenen  Abhand- 
lung ^)  seine  Beschreibung  von  dieser  Verbindung 
hinzufugen.     Er  bereitete  sie  auf  die  Weise,  dass 
er  einen  konischen  Tiegel  anwendet,  der  mit  ei* 
nem  Deckel  versehen  ist,  und  welcher  im  Boden 
ein  Loch  hat,  in   welches   der  kurze  Hals  eines 
Kolbens  von  Tiegelmasse  passt,  welcher  dicht  ein* 
gekittet  wird.     Der  Phosphor  wird  in  den  Tiegel 
gelegt  und  dieser  nach  dem  Bedecken  erwärmt,  so 
dass   der  Phosphor   schmilzt   und   hinab    in  den. 
Kolben   fliesst.     Dann    kommt  der  Kalk  in  den 
Tiegel.     Dieser  Kalk  ist  aus  künstlich  bereitetem 
kohlensauren  Kalk  gebrannt,  mit  Wasser  gelöscht, 


1)  Ann,  de  Gb.  et  de  Piiy«.  XIV,  13. 
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xa  Cylinder  oder  Kugeln  geformt  und  dann  wie- 
der durcb  starkes  Ausglühen  von  Wasser  befreit 
worden.  Der  Tiegel  wird  so  gestellt,  dass  der 
lolben  unter .  den  Bost  zn  sieben  kommt  9  der 
Tiegel  mit  Kohlen  umgeben  und  diese  oberhalb 
desselben  angezündet.  Ehe  er  so  heiss  wird,  dass 
der  Phosphor  in  dem  Kolben  kocht,  glüht  der 
lUk,  «ad  wenn  sich  der  Tiegel  mit  Phosphorgas 
fiUt,  ao  wird  dieses  toü  dem  Kalk  absorbirt. 
ÜB  sicher  zn  sein,  dass  sich  der  Kalk  iröllig  mit 
Hosphor  sättigt,  muss  der  Phosphor  im  lieber- 
tAiss  angewandt  werden«  Kleinere  Quantitäten 
wa  Phosphorcalcium  werden  in  einem  Porcellan- 
nlr  bereitet ,  worin  der  Phosphor  in  dem  einen 
Rade  desselben  eingeschlossen  ist,  und  worin  er 
duiB  allmalig,  wenn  der  Kalk  glüht,  über  diesen 
geleitet  wird. 

Das  auf  diese  Weise  in  einer  hinreichend  ho« 
ka  Temperatur  bereitete  Phosphorcalcium  ist  zin« 
asberroth,  so  hart,  dass  es  am  Stahl  Funken  gibt 
aad  wie  halb  geschmolzen  aussieht.  In  trockner 
htü  Yerindert  es  sich  nicht  und  es  kann  also  in 
tiaer  Terschlossenen  Flasdie  aufbewahrt  werden, 
h  feaehter  Luft  eondensirt  es  Wasser  auf  sich 
Hd  riecht  dann  nach  Phosphorwasserstoffgas. 
Is  lisst  sich  entzünden  und  verbrennt  mit  Zurück- 
bisang  von  phosphorsaurer  Kalkerde.  In  Schwe- 
fesinre  entwickelt  es  schweflige  Säure.  Von  höchst 
ciaeentrirter  Salpetersäure  wird  es  nicht  angegrif- 
ica;  kommt  aber  dann  ein  wenig  Wasser  hinzu, 
IS  oxydirt  es  sich  mit  Feuer -Phänomen.  In  sie- 
deadem  Wasser  eptwickelt  es  ein  selbst  enlzünd- 
liehes  Phosphorwasserstoffgas,  welches  bei  -f*  ^^ 
^tt  -{.  6(y>   und   darunter  selbst   entzündlich  ist. 
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Salzsiarc   löst  es  unter  Entwickelang  von  oielit 
selbst  entzündlichem  Gas  aaf. 
Alaminium         Riess  ^)  bat   das  LeitangsTermögen  vcm  Alo- 

leUen  nicht  die  ™''^'"™  ""^  Beryllium  für  die  E.  E.  nntersncbt 
Elekiricität.  und  gefunden,  dass  sie  nach- dem  TÖÜigen  Aus- 
trocknen Nichtleiter  sindj  Beryllium  bis  za  dem 
Grade  9  dass  eine  ^  Linie  dicke  Schicht  nicht  die 
Divergenz  an  einem  Elektroscop  verminderte.  Von 
Aluminium  war  dazu  eine  Schiebt  Ton  fi  Linien 
Dicke  erforderlich«  Aber  so  bald  sie  Peachti^- 
keit  ans  der  Luft  anziehen  konnten ,  wurden  sie 
wieder  leitend«  Durch  Wasserstoffgas  redacirtes 
-Eisen  ist  in  troeknem  Zustande  TöUig  leitend.  In 
Betreff  dieser  Metalle^  verdient  es.  jddocfa^  ehe 
man  ein  sicheres  Resultat  aus  diesen  Vcrsaehen 
zieht,  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Methode  ih- 
rer Bereitung  von  .der  Art  ist,  dass  idie .  feinen 
Theile ,  von  denen  sie  ausgemacht  werden  ^  sich 
leicht  mit  dünnen  durehsiditigen  Hauten  von  Oxyd 
bedecken  können ,  welehes  im  feuchten  Zustande 
die  E«  E.  durch  sieh  hindurehlässt,  welches  aber 
in  troeknem  Zustande^  den  Durchgang  derselben 
verhindert.  Versuche  iiber  ihr  Leiiungsvermögen 
'  dürften  also  nicht  eher  zuverUssige  Resultate  ge- 
ben können ,  als  wenn  man  sie  iii  zusaminenge- 
schmolzenem  Zustande  anwendet,  was  nackWöh» 
ler^s  Versuchen  über  das  Aluminium  woU  mög- 
^  lieh  werden  durfte. 
Selen.  R  i  e  s  s  ^)  hat  bestätigt ,  dass  Selen  ein  Nicht- 

leiter für  die  Eiektrtcität  ist.     Wird  es  an  irgend 
einem  Nichtleiter  befestigt  und   dann   mit  Flanell 


1)  Poggend,  Ann.  LXIV,  53. 

2)  Daielbst  LXVJ,  lli. 
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gerieben  9  ^^  wird  es  negativ  elektrisch.  Dieses 
ladet  am  stärksten  auf  einer  nach  dem  Schmelzen 
erstarrten  Oberfläche  statt.  Ein  aus  geschmolze- 
aem  Selen  gezogener  Faden  ist  völlig  so  nicht 
leitend  ,    wie  ein  gleicher  Faden  von  Gummilack«,    . 

Boliey  ^)   hat  folgende  Methode    mitgetheilt,  Electronega- 
um  ans  saurem  chromsanren  Kalt  die  Chromsäure  V^if  ^^fV^* 

Chromsaare. 

danustellen.     Man  löst  zweifach  «chromsanres  Kali 
in  3  Theiien    siedendem  Wasser  auf,    und   setzt 
bei  fortwährender  Erhitzung  2  Th.   concentrivter 
Sehwefelsäure,  oder  genau  die  Quantität  von  der- 
selben in  kleinen  Portionen  nach  einander  hinzu, 
welche  mit  dem  Kall  In  dem  Salze  zweifach-schwe- 
felsaures Kali  bildet.     Man  lässt  dann  die  Flüssig* 
bcit  erhalten,  wobei  sich  rothe  Krystailkörner  ab- 
setzen, welche  zweifach- schwefelsaures  Kalt  sind, 
gefärbt  durch  Chromsäure.     Die  Masse  wird  zer- 
rihrt  und  das  Liquidum,  welches  die  Chromsäure 
aufgelöst   enthält ,  abtropfen    gelassen.      Die  kör^ 
nige  Masse  wird  einige  Male  mit  sehr  w^nlg  kal- 
ten Wasser  nach  einander  abgespült,  um  »ie  frei 
von  der  Matterlauge  zu  bekommen.     Dasi'Saiz  ist 
dann  orangegelb.    Das  Spülwasser  wird  ddun  dem 
abgegossenen    Liquidum    hinzugefügt,    damit    ein 
wcbIi;   Terdunstet,    und   nun   die  Flüssigkeit   mit 
caucentrirter  Schwefelsäure. vermischt,  welche  die 
Chromsäure  aus  der  Lösung  niederschlägt ,    aber 
das  eingemengte   saure   schwefelsaure  Kali  aufge- 
löst erhält.     Man  e^lzt  die  Schwefelsäure  so  lange 
hinzu,    bis   sich  nichts  mehr  dadurch  abscheidet. 
Die  ausgefalltfe  Säure    lässt   man  In   einem  Glas- 
trichter  abtropfen,  dessen  Rohr  mit  grobem  Glas« 


1]  Ann.  der  Obern,  u.  Pharm.  LVI,  113. 
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palver  verstopfit  idt^  und  legt  sie  dann  «nf  einen 
Ziegelstein,  welcher  die  Schwefelsaure  eineaagt. 
Dieses  Verfahren  hat  Böttger')  dahin  abgein* 
dert,  dass  er  die  gesättigte  Chromsaure  •Lösung 
in  einem  feinen  Strahle  in  concentrirte  Schiirefel- 
sSure  fliessen  lässt,  deren  Volum  1^  Mal  so  gross 
wie  das  der  Lösung  ist.  Das  Gemisch  erhitzt 
6ich  dahei  so,  dass  die  Chromsäure  heim  Umrüh- 
ren darin  aufgelöst  bleibt,  aber  dann  beim  Er- 
kalten, welches  man  durch  Bedeckungen  so  lang- 
sam ^ie  möglich  stattfinden  lässt ,  in  grossen 
Nadeln  daraus  anschiesst,  welche  sich  weit  leich- 
ter von  der  Mutterlauge  befreien  lassen«  Ist  die- 
ses geschehen,  so  löst  man  die  Chroms£ure  in 
Wasser  und  üherlässt  die  Lösung  der  langsamen 
Verdunstung,  wobei  sie  in  grossen  Krystallen  an- 
schicsst  und  ganz  rein  erhalten  werden  kann. 

Diese  Reinigungsmethode  gründet  sich  auf  die 
geringe  Löslichkeit  der  Chromsiure  in  Schwefel- 
säure, welche  mit  wenigen  Atpn^en  von  Wasser 
verbunden  ist. 
Schwefelsaure  Bolley  hat  gezeigt,  dass  concentrirte  Schwe- 
aromsäure,  f^y^^^^^  jj^  krysUUisirte  Chromsäure  sehr  reich- 
lich auflöst  und  dass  sie  dadurch  im  gesättigten 
Zustande  braun  wird  bis  zur  Undurchsichtigkeit. 
Dabei  bildet  sich  eine  wahre  chemische  Verbin- 
dung von  Schwefelsäure  und  Chromsäure,  welche 
durch  Zusatz  '  vOn    noch    1  At.  Wasser  auf  die 

Weise  zersetzt  wird,  dass  sich  H^8  bildet  und 
Chromsäure,  welche  niederfällt.  Die  chemische 
Verbindung  kann  für  sich  erhalten  werden,  wenn 

man  HS  in  einer  verschlossenen  Flasche  mit  ein 


1)  Materialien  x.  Vers,   für  Chem.  u.  Pfays.  Vories.  S.  67. 


177  • 

wenig  mehr  Chromsäure  schüttelt  als  sie  auflosen 
knn.  Dabei  nimmt  das  Ganze  zuletzt  eine  ocher- 
gelbe  Farbe  an  und  erstarrt  zu  einem  Brei. 
Ul»At  man  das  Liquidum  stehen,  ehe  sich  die 
Terbindong  daraus  abgeschieden  hat,  so  schiesst 
Cese  daraus  in  grösseren  Körnern  an,  welche  eine 
ktane  Farbe  haben.  Es  ist  schwierig,  dieselben 
in  der  Schwefelsäure -Lösung  zu  befreien,  so 
h»  man  bei  ihrer  Analyse  ein  genaues  Resultat 
bdiemmt.  Aber  da  die  Verbindung  aus  1  Atom 
Cbomsäure  mit  1 ,  2  oder  3  At.  Schwefelsäure 
bttteben  mnss,  so  wird  es  nicht  schwierig  zu  ent- 
•cbeiden,  welche  von  diesen  Verbindungen  ent- 
hebt.   Er  fand  das  Verhältniss  mit  der  ersten  von 

iieien=CrS  4*  ^  so  nahe  übereinstimmend,  dass 
leia  Zweifel  darüber  entstehen  konnte*  Diese  ist 
pnde  die  Zusammensetzung,  welche  von  Gay« 
Lassa c  von  einer  Verbindung  der  Schwefelsäure 
nikCbromsäure  angegeben  wurde,  welche  aber  nicht 
■leb  der  von  ihm  angegebenen  Bereitungsmetliode 
crbtlten  wird.  Es  ist  also  kein  Zweifel  übrig, 
^Gay-Lnssac  diese  Verbindung  gehabt  hat, 
^er  aber  ihre Zersetzbarkeit,  selbst  durch  die  ge- 
nauen Quantitäten  Wasser,  nicht  bemerkte.  B  o  1- 
iej's  Versuche  zeigen  nämlich,  dass  die  Chrom- 
liare  ans  ihrer  concentrirten  Losung  in  Wasser 
iSffcb  concentrirte  Schwefelsäure  und  aus  ihrer 
lAang  in  concentrirter  Schwefelsäure  durch  Was- 
ür  aiedergesch lagen  «wird  ,  in  beiden  Fällen  un-. 
verbanden,  wie  dieses  schdn  Fritzsche  und 
■direre  andere  dargelegt  haben. 

Barian  ')  hat  eine  sehr  einfache  Methode  an-^ereitung  des 

Cbrornoxyds. 

l)^evue  Scieblif  et  Industr.  XX,  425. 
Bcnelius  Jahres  -  Bericht  XXVI.  12 
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gegeben  9  um  Chromoxyd  ohne  bedeutende  Kosten 
und  ohne  Umwege  aus  zweifaeh  -  chromsaarem 
Kali  darzustellen 9  so  dass  es  in  der  Glas«  und 
PoreeUan  •  Malerei  angewandt  werden  kann.  Sie 
besteht  darin ,  dass  man  4  Theile  von  dem  Salze 
sehr  genau  mit  1  Th«  StSrhe  vermiseht ,  das  *Ge* 
menge  in  einem  Tiegel  durchglüht,  das  koblen- 
saure  Kali  auswäscht  und  das  Oxyd  noch  ein  Mal 
glüht.  Man  erhält  es  dabei  von  sehr  reiner  Farbe, 
wenn,  das  Salz  frei  von  schwefelsaurem  Kali  war. 
Ein  hierdurch  verunreinigtes  Salz  muss  zuerst 
durch  Umkrystallisiren  davon  gereinigt  werden. 
Eine  einfache  Priifungsmethode  auf  Schwefelsäure 
besteht  darin,  dass  man  1  Theil  von  dem  saaren 
chromsauren  Salze  mit  3  Th.  Weinsäure  in  Wais- 
ser  auflöst,  die  Losung  kocht,  bis  sich  keine  Koh* 
lensäure  mehr  daraus  entwickelt,  dann  Salzsäure 
hinzusetzt  und  sie  nun  mit  Chlorbarium  auf  ihren 
Gehalt  an  Schwefelsäure  prüft. 

Wird  Chromgrün  auf  einer  sehr  bleihaltigen 
Glasur  angewandt,  so  hat  es  eine  grosse  iKeigang 
an  den  Rändern  auszufiiessen.  -  Dieses  wird  da« 
durch  vermieden ,  dass  man  das  Oxyd  mit  aus 
Alaun  gefällter  Thoaerde  vermischt.*  Die  Vermi- 
schung geschieht  durch  Reiben  mit  Wasser  bis 
zur  völligen  Gleichförmigkeit,  worauf  man  sie  vor 
der  Anwendung  zum  Malen  wieder  trocknet, 
Atomgewicht  Ueber  das  Atomgewicht  des  Urans  sind  neue 
des  Urans.  Versuche  von  Ramm  eis  b er g  ^)  angestellt  wor- 
den, die  aber  eben  so  variirende  Resultate  gege- 
ben haben,  wie  seine  früheren,  nach  einer  an- 
deren Methode  angestellten  (Jahresb.  1845,  S.  177),  * 


1)  Poggend.  Ann.  LVI„  91. 
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wonos  er  den  Scliluss  zieht,  dass  die  aus  £bel- 
aien'fl  und  Wertheim's  Versnchen   abgeleitete 
Atomzalil  wohl  als  die  der  Wahrheit  am  nächsten    . 
kommende  anzusehen  sei. 

Wohle  r^)  gibt  an,  dass  sich  das  Uranoxyd  Reinigung  des 
na  besten  von  Ziuk ,  Nickel  und  Kobalt  relni-  ^°°'y  ^* 
|Hi  lässt,  wenn  man  die  Lösung  in  kohlensaurem 
Annoninmoxyd,  nachdem  alles  darin  Unlösliche 
dsTon  abgeschieden  worden  ist,  tropfenweise  mit 
Aamontnmsalfhydrftt  vermischt,  so  lange  sich  da-* 
daith-  ein  schwarzer  Niederschlag  bildet,  worin' 
iiaa  die  Snlfurete  von  jenen  Metallen  enthalten 
äU,  ebne   dass  sich  Uran  dabei  mit  abscheidet. 

böbereiner  ^)    hat    gefunden,   dass  der  ge-  Elektroposi- 
wflmliehe  Platinschwamm   die   mit    i  bis  3  Ato-  ^^^^^}^^^^' 
Wasser  Ycrbuudene  Ameisensäure  mit  einer 


•alehen  Heftigkeit  zersetzt,  dass  er  ach  wach  glü- 
fcaid  wird,  wenn  man  ihn  mit  dieser  Säure  be- 
iMchtet.  Dagegen  wirkt  der  Platinschwamm  nicht 
aifWein-  oder  Holzalkohol^  aber  setzt  man  zn 
diMai  eiü  wenig'  Kalihydrat^  so  bringt  er  damit 
Bts^sanre  nnd  Ameisensäure  hervor,  zuweilen 
Wal  einer  solchen  Kraft ,  dass  €t  sich  dabei  bis 
Glühen  erhitzt  5  aber  dieses  dauert  nicht  län- 
|irfort,  als  bis  das  Alkali  mit  der  neugebilde- 
Itt  Säore  gesättigt  worden  ist.  Diese  Versuche 
ipechen  offenbar  darür,  dass  die  katalytische  Kraft 
dektrischer  Natur  ist ,  und  dass  sie  hier  durch 
gesteigerten  dektrischeu  Zustand  entsteht, 
welchen  das  Platin  durch  das  Kali  versetzt  wird. 


1)  Ann.  der  Chem.  u.  Pharm.  LVI,  127. 

2)  Poggend.  Ann.  LXIV,  94. 
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Neue  Basis         Clans   Lat   in    einer   mir  privatim  gemaeliteil 

a  in.  ]^i|(|iei|iing  angegeben  ,    dasB   er  eine  nene  Basis 

ans  einem  A(om  Platinoxyd  nnd  2  Aequivalenten 

Ammoniak    =  Pt  -|~  SI^K^   gefunden    zu    haben 
glaube,    welche   mit  Säuren  2  At«  Ammmonium- 
oxydsalz    bilde ,     gepaart    mit    1   At*   Platinoxyd. 
Die  Versuche  darüber  waren   noch    nicht   vollen- 
det, jedoch  ,8chon  mehrere  Salze  davon  aualysirt 
worden.     Die  Schwierigkeit  liegt  in  der  Abachei- 
dnng  der  letzten  Spur  von.  Chlor,  vvas  nicht  voll« 
ständig    glücken   wollte.      Man   erhält   die  Basis, 
wenn  man  Platinchlorid  in  kleinen  Portionen  nach 
einander  in  siedendes  kaustisches  Ammoniak  tropft. 
Beim  Fortsetzen    des  Kochens    erhält   man   einen 
braunen  Niederschlag    von    sehr   verwickelter  Zu- 
sammensetzung, und   eine  fast  farblose  alkalische 
Flüssigkeit ,  welche  beim  Sättigen  mit  Säuren  Nie- 
derschläge bildet  von   sehwerlöslichen ,    farblosen 
Salzen,   welche  auf  1  At.  Platinoxyd  2  At.  Am- 
moniumoxydsaiz  enthalten«      Kohlensäure  scheidet 
daraus  ein  basisches  Salz  ab,  welches  1  At.  Koh» 
lensäure  enthält,  welches  aber,  in  einem  kohlen- 
säuregashaltigen Wasser  aufgelöst,  sich  mit  2Al. 
Kohlensäure  daraus  wieder  absetzt.     (Dies  ist  dem 
Beiset'schcn  Salze  ähnlich).     Wird  dieses  Salz 
mit  Königswasser  gekocht,  so  verwandelt  es  sich 
doch  nicht  in  Platiusalmiak,  wiewohl  die  Kohlen- 
säure   daraus    ausgetrieben   wird.     Das  schwefel- 
saure Salz  enthält  2  At.  Schwefelsäure ,  wodurch 
es  flfich  von   dem  Beiset'schcn  Salze  unterscbei- 
det.     Diese  neue  Base  treibt  Ammoniak  aus  Chlor- 
ammonium.     Kali   treibt  im  Sieden  kein  Ammo- 
niak aus  diesen  Salzen.      (Diese  Base  unterschei- 
det sich  in  der  Zusammenseizung  von  den  bereits 
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kbiBBteii  dadarcb,  daaä  in  diesea  der  Paarung 
•ine  Amid  Verbindung  ist  'entweder  von  Plalincblo- 
nr  oder  von  Platinoxydul ,  das»  aber  bier  der 
Fiarling  nur  Plafiuoxyd  ist). 

L.  Svanberg.^)  bat  den,  Scbmclzpunbt  der Osraiumsa'ure. 
Omiamaaure  bestiniml.  Sie  wird  bei  -f-  40^ 
lissig,  aber  beim  Erkalten  bleibt  sie  bis  zu 
•^39^,33  flüssig,  welches  also  ib^riel^igerSchinelz« 
|nalst  ist.  Beim  Erstarren  ziebt  ßie  sieb  sebr  zu- 
IHiBen. 

Claos^)  hal  gefunden,  dass  das  Rutbenium  Ruthenium. 
wAt  in  den  Körnern  des  eigentlicben  Platinerzes 
tt^Mlten  Ist,  sondern  In  dem  Osinrnm- Iridium, 
tta  dem  sie  begleitet  sind ,  und  worin  es  5  bis 
lAfocent  ausmacbt.  Der  Geball  ist  jedocb  nicbt 
l^lidi  in  jedem  Osmium  «Iridium.  'Das  von  Ta- 
fUk  entbält  nur  ^Proc.,  und  das  von  Barbacoas 
iiigeßibr  1|^  Procent*  Alles  .von  Claus  unter- 
«chte  Osmiom- Iridium,  sowobi  aus  Sibirien  als 
9m  Amerika,  enthalt  ausserdem  8  bis  10  Proc« 
Iklin,  1  bis  2  Proc.  Rhodium  und  eine  Spur 
^m  Eisen ,  Kupfer  und  Palladium. 

Die  leichteste  Methode ,  um  das  Ruthenium 
Mnozieben,  ist  folgende:  nachdem  das  Osmium- 
JWiBn   in  einem  gusseisernen  Mörser  zu   einem 

£r  feinen  Pulver  zerstossen   worden   ist ,    wird 
anhängende  Eisen  mit  Salzsaure  ausgezogen, 
,(pi  Pulver  danii    genau  mit   Kochsalz    vermischt 

Ci  in  Chlorgas  geglüht.     Die  mit  Chlor  verbun- 
e  Hasse  wird  in  Wasser  anfgelösl,    mit  sehr 
jpBuig  Ammoniak  versetzt  (mit  nur  einigen  Tro- 


i)  Öfyerjigt  a£  K.  V.  Acad.  Förb.  III ,  3€. 
2)  PriTalim  mitgetbeilt. 
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pfen,  wenn  man  nur  kleine  Quanlitäten  angewandt 
faat)^  und  die  Flössigkeit  erhilzt,  wobei  sieh  ein 
schwarzer,    voluminöser  und  solileimigcr  Nieder- 
schlag bildet,  welcher  von  Osminmoxyd  und  Rn- 
theniumoxyd  ausgemacht  wird  ^  den  man  gut  aus- 
wäscht.    Man    kocht   ihn   dann  mit  Königswasser 
in  einer  Retorte,  bis  bei  einer  neuen  Destillation 
damit   keine  Osmiiiaisäure    mehr  übergeht.      «Der 
Rückstand   in' der  Retorte  wird   bis   zur  Trockne 
abdestillirt   und   dann    in    einem  silbernen  Tiegel 
mit  Kali  und  Salpeter  -|  Stunde  lang  glühend  ge- 
schmolzen«    Die  erkaltete  Masse   wird  in  Wasser 
aufgelöst  9    welches    so  kalt  wie   möglich  erhallen 
wird*     Die  Flüssigkeit   wird   in   eine  Flasche  ab- 
gegossen y    darin  verschlossen  und  einige  Standen 
lang  ruhig  stehes  gelassen  ,   wobei  sie  sich  Märt. 
Die   Flüssigkeit    ist  nun   pomeranzengelb.       Was 
sich  daraus  absetzt,  beträgt  gewöhnlich  nicht  viel, 
und   ist    Rutheniumoxyd  9    welches   aber    mit  Iri- 
diumoxyd  veii'unreinigt  «ein  kaiin.     Die  Flüssig- 
keit wird  nicht  filtrirt  ^   sondern   abgegossen  oder 
mit  einem  Heber  abgezogen.     Ausser  Salpeter  und 
freien  Kali   ist  ruthensaures  Kali   darin  aufgelöst. 
Beim    Sättigen   des.Kali's    mit  Salpetersäure   ent- 
wickelt sich  Sauerstoffgas  ^    während  Ruthenium- 

oxyd  Ru ,  in  Gestalt  eines  sammetschwarzen  Pul- 
vers niedergeschlagen  wird  9  welches  gewöhnlich 
reines  Oxyd  ist,  welches  aber  zuweilen  ein  we- 
nig Salpetersäure  gebunden  zurückhält,  und  von 
dem  selbst  bei  einem  sehr  starken  Zusatz  von 
Säure  ein  wenig  aufgelöst  bleibt  und*  der  Flüssig- 
keit eine  gelbe  Farbe  ertheilt.  Ein  Zusatz  von 
Ammoniak  schlägt  beim  gelinden  Erwärmen  das  Auf- 
gelöste nieder,  so  dass  die  Flüssigkeit  farblos  wird. 
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Das  Rtttlieüiuinoxyd  wird  darck  Gliibeo  in 
Wasserstoffgas  reducirt.  Das  Rutiienium  ist  dem 
Jbidiani  höchst  ähnlich,  eben  so  schwierig  zu 
tehmelzen,  und  fast  eben  so  unlöslich  in  Königs« 
wasser.  Sein  specif.  Gewicht  kömmt  dem  des 
Iriiiiams  sehr  nahe.  Dagegen  hat  es  ein  yiel  grö- 
aaetcs  Vereinignngsstreben  zu  SauerstoiT.  Es.  re- 
daeirt  sich  nicht  für  -sich ,  selbst  im  Weissglü« 
kern,  und  das  Metall  nimmt  Sauerstoff  aus  der 
Ijuft  auf  9  wenn  man  es  darin  gliiht.  Das  erste 
Prodnct  ist  eine  Verbindung  von  Oxydul  und  Ses- 

pioxydul  =  ft  -f*  ^9  welches  allmälig  in  U  über* 
geht.  Wir  Laben  gesehen,  wie  das  Osyd  ==  K 
lerrorgebracht  wird ,  und  dass  sich  darüber  hin» 
«M  durcli  Schmelzen  mit  Kali  und  Salpeter  Rn- 
thaasäure  bildet,  weichein  isolirter  Gestalt  Sa  uer- 

lldir  verliert  und  in  li  übergeht.  Sie  ist  in  ihrer 
Verbindung  mit  Kali  nach  der  von  H.  Rose  bei 
der  Analyse  der  Eisensäure  angewandten  Methode 

und  dadurch  nach  der  Formel  ft  zusam- 
gesetzt  gefunden  worden. 


Das  Oxydul  konnte  ebenfalls  nicht  anaiysirt 
werden^  aber  die  Zusammensetzung  desselben  lässt 
lith  aus  der  seiner  Verbindungen  herleiten. 
Wird  es  durch  kaustisches  Kali  auf  nassem  Wege 
JB  Gestalt  von  Hydrat  abgeschieden ,  so  oxydirt 
CS  sich  auf  Kosten  der  Luft,  ungefähr  so  wie  Ei- 

leaoxydul,  indem  es  in  So  übergeht. 

Leitet  man  Schwefelwassersloffgas  in  die  Lö- 
ang  von  Sesquichlorür,  so  zersetzt  sich  dieses 
taf  die  Weise ,  dass  ein  Gemenge  von  Schwefel 
«BdCblor&r  aiederräilt.      Es  glückte  nicht,    das 
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Riitheninm  auf  trocicnein  Wege  direct  mitScb^ve- 
fei  za  Tcreiiiigeii  (Vergl.  Jaliresb.  1846,  S.  211). 
Von  Chlorverbindungen    bat  Clans  das   Chlo- 
rür^   RuCI)    bervorgebracht.      Es   wird  erkalteis, 
wenn    man    Rfttheniam    in   Cblorgas  erhitzt«       Es 
ist  ein  schwarzblaner,  brystalliniscber  Körper,  der 
sieb  in  Wasser  und  In  Säuren  nicht  auflöst«     Fer- 
ner ancb   das  Sesquichlornr  ^  R€P,    welches  im 
vorigen  Jahresberichte  angeführt  wurde.     Doppel- 
saize   davon    mit  Kalium,    Natrium,    Ammonium 
und  Barium   sind   auch  untersucht  worden.       Die 
mit  Natrium  und  Barium    siud   zerfliesslicb ,     und 
das  Natrium  -  Doppelsalz  ist  in  Alkohol  auflöslich. 
Claus  glaubt,   dass    ein  rothes  Salz   von  Iri- 
dium,   welches  ich  (K.    Y.   Acad.   Handl.    I8289 
p.  66--6Q)   beschrieben    und   aus  3K€l  -f  IrCl^ 
zusammengesetzt   gefunden    habe,    eigentlich    ein 
Rutheniumsalz  sei,  aus  dem  Grunde,  weil  er  die- 
ses  Salz    aus   rutheniumhaltigem  Iridium   erhielt, 
aber  niemals  weder  aus  reinem  Iridium  noch  aus 
reinem  Ruthenium.     Er  fand  in  diesem  Salze  Ru- 
tbi^nium ,    aber  nicht  frei  von    Osmium    und  Iri- 
dium.    Wie  es  sich  hiermit  verhalten  mag,  ninss 
dahin  gestellt  bleiben.      Die  Analyse ,    worin  ich 
den  Chlorgehalt   des  Metalls    in  diesem  Salze  be- 
stimmte, entspricht  der  Formel  Ir€l^.     Dies  lässt 
sich  mit  geringer  Gewichts -Veränderung  inRuCl^ 
verwandeln,    woraus    dann    folgt,    dass  das  Salz 
=  3K€1  -}-  SnCP  wäre,    während   dagegen    das 
gewöhnliche    Rutheniumdoppelsalz    nach    Claus 
=  2k€l  +  »u€15  ist. 
Ii^idium  mit         Claus  gibt  ferner  an,  dass  wenn  man  Iridium 

Kall  und     j,^  einem  Silbertiegel   mit  Kali   und  Salpeter  eine 

oalpeter.  0  ^  * 

Stunde  lang  stark  glüht,  eine  scbwarzgrüne  Masse 
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erbalteo  wird,  die  sieh  einem  Theil  nach  mit 
Uner  Farbe  in  kaltem  Wasser  auflöst,  wahrend 
«■  schwarzes  krystallinisches  Pulver  unaafgelöst 
taräckbleibt ,  welches  sich  nicht  in  Wasser  auf* 
Kit,  aher  welches  beim  Waschen  sein  krystalli* 
aiselies  Ansehen  Tcrliert.  Dieses  Pnlver  hat  kei- 
■ea  Geschmack    und    keine   alkalische    Reaction. 

Ii  besteht  aus   Klr^  -f*  2H.     Die  blaue  Lösung 

Mkeint  Klr  in  einem  Ueherschuss  an  Kali  aufge- 
iSa^  zu  enthalten. 

Levol  ^)  hat  sehr  interessante  Betrachtungen  GupelliruDg 
Iber  die  Phänomene  beim  Cupelliren  des  Silbers  ^"^  ^'^^"^ 
■itgetbeilt. 

Er  bat  gezeigt,  was  auch  schon  vor  ihm  nicht 
labebannt  war,  dass  die  gesckmolzene  Verhiu- 
Auig  von  den  Oxyden  des  Blei's  und  Kupfers^ 
Welcbe  von  der  Kapelle  eingesogen  wird  ,  das 
Kipfer  hauptsächlich  in  Gestalt  von  Oxydul 
tttbalt,  und  dass  sie  die  grüne  Farbe  erst 
liKb  höhere  Oxydation  an  der  Oberfläche  be- 
bmint.  Das  Blicken  des  Silbers,  welches  eigen t- 
&b  eine  Erhöhung  in  der  Temperatur  im  Er- 
rttrmiigsmomcnte  ist,  gewöhnlich  bei  Körpern 
laa  starkem  Streben  zu  krystaliisiren,  z.  B.  Phos* 
jAoreisen  (welches  bei  Xöthrohr- Versuchen  sehr 
tfttb  unter  dem  Flusse  blickt),  titansaurem  Kali,  ba- 
ihdieni  phosphorsaurem  Bleioxyd  u.  s.  w.,  schreibt 
tt  bauptsächlich ,  vielleicht  nicht  mit  richtigem 
^nde,  der  Erhöhung  der  Temperatur  zu,  wel* 
tbe  stattfindet,  wenn  sich  das  Kupferoxydnl  in 
'oa  unter  der  Silberkugel  vorhandenen  Fluss  auf 
Wen  von  dem  Sauerstoff  höher  oxydirt,  welcher 

t)  Ann.  de  Cb.  et  de  Pbys.  XV,  55. 
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ans  dem  Silber   im  Erstarrangsmoniente    frei  ge* 
macht  wird  9    und    welcher   die  Bildung  eiiies  fe- 
sten' Ringes   veranlasst,    an  der  Stelle,    wo    die 
Silberkiigel     weggenommen     worden     ist.         Das 
Spratzen  des  Silbers  leitet  er  von  dem  Sauerstoff» 
gase  her,    welches,   nachdem    die  Oberfläche  er« 
starrt  ist,    gewaltsam   diese  durchbricht   und  Sil- 
ber mitfuhrt,  was  wohl  auch  nicht  bestritten  wer- 
den kann.     Er  gibt  an,  dass  Silber  auf  einer  mit 
weniger   kupferhaltigem   Bleioxyd   getränkten  Ka- 
pelle stärker  spratzt,    weil    das  Knpferoxydul   in 
dem  Flusseden  Sauerstoffgas -Gehalt   in    dem  ge- 
schmolzenen Silber  vermindert ,   und  zuletzt  fügt 
er  hinzu ,    dass  goldhaltiges  Silber ,   welches  we- 
niger als    die  Hälfte  enthält,    spratzt,    und   dass 
das,  was  bei  dem  Spratzen  ausgedrückt  wird^  we- 
niger goldhaltig  sei ,  als  das  zuerst  erstarrte^  eine 
deutliche  Folg^  davon ,    dass   das  Gold   schwerer 
schmelzbar   ist,    als  Silber ^   und   da^s    es    daher 
eher ,  als  dieses  erstarrt. 
Spiegel-Bele-       Die  im  vorigen  Jahresberichte,  S.  188,  ange- 
^3°}^J^'     führte  Spiegel  -  Belegung  init  Silber,  welches  auf 
chemischem  Wege  reducirt  wird,  ist  von  Mehre- 
ren mit  Erfolg  versucht   und    wegen  des  schönen 
Resultats,  welches  sie  gibt  und  woirin  sie  die  ge- 
wöhnliche Belegung  übertrifft,  gerühmt  worden. 
Meurer^)  gibt  Folgendes  an:    5  Gran  salpe- 
tei'saures  Silberoxyd  werden    in    wenigem  kausti- 
schen Ammoniak  aufgelöst   und  diese  Lösung  mit 
einer  Lösung  von  i  Tropfen  Zimmetcassienöl  und 
2  Tropfen  Nelkenöl  in  1  bis  I^  Drachmen  höchst 
concentrirtem  Alkohol  vermischt.     Dieses  Gemisch 


1)  Archiv  d.  Pharm.  XU,  36.  ' 
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Iriibt  8ick  in  sehr  kurzer  Zeit  and ,  setzt  einen 
Niederschlag  ab,  Ton  dem  man  es  abfiltrirt  und 
dann  sogleich  auf  eine  gehörig  gereihigte  Glas* 
platte  ausgiesst,  die  mit  einem  niedrigen  Rah- 
men versehen  ist ,  um  das  Abfliessen  der  Fiüs- 
sigheit  zu  verhindern.  Nach  wenig  Stunden  ist 
das  Glas  mit  einer  sehr  festsitzenden  spiegeln- 
den Metalldecke  belegt.  Die  angeführten  Propor- 
tionen sind  für  16  Quadratzoll  kiureichend. 

Das  hier  angeführte  Verfahren  unterscheidet 
sich  von  dem  im  vorigen  Jahresberichte  angeführ- 
ten darin  ^  dass  das  Nelkenöl  eine  Weile  vor  der 
Anwendung  mit  der  Lösung  vermischt,  und  dass 
der  sich  bildende  Niederschfag  abfiltrirt  wird.  Es 
ist  möglich,,  dass  die  braunen  Punkte^  welche  diese 
Spiegjel  bekommeh,   dadurch  vermieden  werden. 

Tourasse  ^)  hat  der  Academie  der  Wissen- 
schaften in  Paris  nach  Drayton's  Angabe  ver- 
fertigte Spiegel  vorgelegt,  nach  welcher  jedoch 
das  Nelkenöl  in  dem  Augenblicke  mit  der  Lö- 
sung vermischt  wird,  wo  diese  auf  dem  Glase 
ausgegossen  wird.  Er  gibt  an ,  dass  die  Bele- 
gung des  Glases  nach  2  Stunden  fertig  ist.  Die 
Spiegelung  ist  vollkommener  in  allen  Beziehun- 
gen ,  und  ist  vollkommen  frei  von  der  Menge  von 
Rissen,  welche  in  der  gewöhnlichen  Belegung 
niemals  fehlen.  Man  überzieht  die  Silberhaut 
mit  einer  Decke  von  Firniss.  Man  glaubt ,  dass 
diese  Belegung  sowohl  wegen  ihrer  VoUkommen«- 
heit  als  auch  wegen  ihrer  Unschädlichkeil  für  die 
Gesundheit  der  Arbeiter  allmälig  die  Belegudg 
mit  Zinnamalgam  verdrängen  w^srde. 


1)  Poggend.  Ann.  LXVI,  454. 
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StenliOQse  ^)  Lat  Versuche  über  die  reihiei- 
rende  Krafi  verschiedener  Körper  auf  salpefersaores 
Silberoxyd  unter  verschiedenen  Umständen   ange- 
stellt, und  er  hat  gefunden,   dass   das  schvrerere 
von  den  flüchtigen  Oelen  aus  Myrtus  Pimenta  ei- 
nen eben  so  schönen  Spiegel  gibt,    wie  das  Nel- 
kenöl ,  während  dagegen  das  leichtere  daraus  ganx 
unwirksam   ist«      Sehr  viele  StoflPe   haben    in   der 
Wärme  eine  ähnliche  Wirkung,  z.  B.  Rohrzucker, 
Traubenzucker ,    Stärke  n,  s.  w.  —    VermutLlich 
findet  man  in  Zukunft  noch  weniger  kostbare  and 
kalt  anwendbare  Reductionsmittel,  als  diese  Oele. 
Silberoxyd.         Hunt^)  hat  eine  Menge  von  Versnchea  iib«r 
das  Verhalten  des  Silberoxyds,  des  Salpetersäuren 
Silberoxyds  und  des  Chlorsilbers  im  Sonnenlichte 
angestellt.      Diese  Versuche  aiqd    nickt  so  ange- 
stellt worden ,   dass  scharfe  Resultate   daraus   ge- 
zogen werden  könnten ,   aber  sie    scheinen  anzu- 
deuten, dass  das  Oxyd  durch  einen  gewissen  Grad 
des  Sonnenscheins    zu  Oxydul    und   durch   einen 
anhaltenden  und   stärkeren .  Einfluss  desselben  zu 
Metall  reducirt  wird ,    welches  dann    nicht  mehr 
von    Ammoniak   angegriffen  wird.      Das  Product 
von   dem  Einflüsse  des  Lichls  auf  Oxyd    ist   oli- 
venfarbig  und  leitet  die  Elektricität.      Es  hat  die 
Eigenschaft  sich  im  Schatten  zu  Oxydul  zu  redn- 
ciren ,    dadurch    ein   Nichtleiter    zu    werden   und 
sich    in   Ammoniak  .aufzulösen.      Das  Schwärzen 
des  Chlorsilbers  besteht  in  der  Bildung  Ton  Chlo- 
rür,  aber  dies  geschieht  auch  in  Chlorgas  für  sich 
im  Sonnenschein.    Wie  wahrscheinlich  die  Schlüsse 
auch  sein  mögen ,  welche  Hunt  aus  seinen  Ver^ 


1)  Phil.  Mag.  XXVI ,  293. 
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idien  zieht,   so  können   Bie  doch  nicht  als  hin« 
eiebend  bewiesen  betrachtet  werden,  und  es  ver* 

it  dieser  Gegenstand,  mit  entscheidenden  Ver- 
Aen  ins  Klare  gebracht  zu  werden,  was  sicher 

ir  leicht  ist. 

Ich  habe   schon   im  Vorhergehenden ,    S.  63,  Silbersuper- 

sfShrt  j    dass   Ozon   oder  Oce   die  Eigenschaft       ^'^  * 
Et,  fein  zertheiltes  Silber  za  Silbersnperoxyd 
loxydiren    nnd    ich   weise  hier  darauf   zurück. 

(h  dieses    Superoxyd   verdient    ein    genaueres 

lium* 

Dorcb  Wagung  des  Wassers  und  des  Queck*  Quecksilber. 

in   in    einem    kleinen    Ballon    mit  Hals    von  ^cbTdess^l- 
Millimeter  Durchmesser,  indem  beide  darin  bis        ben. 

demselben  Zeichen    im  Halse   eingefiillt   wur« 

I,  hat  Regnanlt^)  das  specif«  Gewicht  des 
sksilbers  bei  0^  bestimmt,  verglichen  mit  dem 
Wassers  bei  -f"  ^^*  ^'  bekam  bei  3  Yer- 
in:  13,59578,  13,59599,  13,59602. 

John  Davy^)  führt  folgenden  Beweis  für  das  Verdanstunff 
[triunsten  des  Quecksilbers  in  der  Luft  an.     In  ^ber?rn''d^^^^ 

in  Schrank  stand  auf  einem  Repositorium  eine       Luft. 

iacQuecksilberwanne,  welche  ungefähr  SOPfd. 
iksilber  enthielt.  Auf  ein  Bort  darüber  wurde 
Flasche   mit  Jod   gestellt ,    deren  Glasstöpsel 

it  völlig   luftdicht  schloss,    und  welche  uuge* 

2  Fuss  höher  stand ,  als   die  Oberfläche  des 

isilbers.     In   dem  Schranke   stieg  die  Tem- 

itttr  nicbt  einmal  auf  -|- 13^,  aber  sie  war  mei> 

IS  niedriger.     Als  diese  Flasche  nach  2  Mona« 

herausgenomnien  wurde,   war  ihre  Mündung 


1)  Pbil  Mag.  XXV 11,  226. 

2)  Edinb.  new.  phil.  Journ.  XIX ,  49. 
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am  oberen  Rande  rings  um  den  Stöpsel  bernm 
mit  kleinen  zinnoberrotlien  Krystallen  von  Quecfc* 
silberjodid  besetzt.  Dadureb  veranlasst  macht 
Davy  iuf  die  Nothwendtgkeit  aufmerltsani ,  dass 
man  in  Laboratorien,  worin  Quecksilber  mit  wei« 
ter  unbedeckter  Oberfläcbe  stebt,  frischen  Luft- 
wechsel unterbaltcj  um  sieb  nicbt  gefährliche  Fol« 
gen  davon  fiir  die  Gesundheit  zuzuziehen.       Dies 

,  erinnert  an  das,   was  vor  ungefähr  40  Jahren  in 

Zeitungen  von  einem  spakiischen  Schiffe  berichtet 
wurde,  welches  ausser  anderen  Waaren  Qaeck- 
silber  in  ledernen  Säcken  geladen  hatte  ^  Ton  de- 
nen einer  zerrissen  war,  so  dass  das  Quecksilber 
daraus  in  das  Schiff  ausgeflossen  war,  und  die 
ganze  Schiffsmannschaft  bei  der  Ankunft  an  dem 
Orte,  wohin  das  S4:hiff  bestimmt  war,  an  vollem 
Speichelfluss  litt.  ^ 

Queclsilber-        Mi II OD  '^\  hat  das  Verhallen  des  Ouecksilber« 

^'^  niak"™^'^^?^^  ^"  Ammoniak  untersucht.     Das  auf  nassem 
Wege    bereitete  Oxyd    vereinigt   sich    leicht    mit 
kaustischem  Ammoniak,  wenn  man  es  damit  aber- 
giesst,    zu  'einem   lief  gelben  Körper.       Das  auf 
trocknem  Wege  bereitete  vereinigt  sich  schwieri- 
ger damit,  so  dass  eine  2  bis  Slägige  Einwirkting 
zwischen   Oxyd    und  Ammoniak    erforderlich   ist. 
Die  Angabe,  nach  welcher  diese  Verbindung  weiss 
sei ,    ist,  ungegrüudet',   und   dies  ist  nur  der  Fall, 
wenn  das  Ammoniak  Kohlensäure  enthält^  die  sich 
dann  mit  dem  neugebildeten  Quecksilberoxyd-Am- 
moniak  vi^reinigt. 

Das  dunkelgelbe  Quecksilber»Ammouiak  besteht 

aus  W^^  +  4Ug  +  2H.      Im    luftleeren   Räume 


1)  Chem.  Gaz.  Nc  74.  S.  469. 
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ScLwefelsiiore  geheu  die  beiden  Atome  Was« 

daraas  weg^   so  dass  die  Yerbinduug  wasser-^ 

■ad  braun    gefärbt    zurückbleibt.      Zwischen 

iOOo   nnd  ISO^  gebt  noch  1  AU  Wasser  dar- 

weg  9    so  dass  eine  Verbindung  zuriicbbleibt, 

le  3  At.   Quecksilberonyd  enthält ,    verbun- 

«it  iAt.  Quecksilberamid  =»H2Hg-f  SAg. 
Hon  betrachtet  die  Verbindung   voo    Anfang 
l^sa  Eusammengesetzt  und  verbunden  mit  3  At. 

sr. 

I^Wird  diese  Verbindung  mit  Schwefelsaure  oder 

linre  behandelt ,  in  welchem  Concentratlons* 

nan  diese   auch   anwenden  mag,    so   verei- 

sie  sich  damit,  indem  auf  4  At.  Qaechsilber-    , 

1  At.  ¥0n  der  Säure  aufgenommen  und  ein  Salz 

srägS  +  P»3£[g^  gebildet  wird.  Das  mit 
sr  verbundene  Quecksilberoxyd  -  Ammoniak 
»rt  Kohlensäure  aus  der  Luft  und  verwan« 

sieb  damit  in  figC  ^  NM^ßg^.      Dies  weist 

laas  die  basischen  Salze,  welche  aus  Queck- 

dzen    durch  Vermischen    mit    kaustischem 

»niak  erhalten  werden,  gerade  dieselben  sind, 

aus  Quecksilberoxyd-Ammoniak  dircct  mit  ^ 

gebildet  werden, 
on  scheint  sie    als   eine  besondere  Basis 
t'ktrachten,    deren  Vereiniguugskraft    mit    der 
Kalk*  und  von  Baryterde  verglichen   werden 
Die  Angaben  .sind  vorläufig  nur  aus  einer 
in  Anzeige  entnommen    und    ich    werde  also 
Zukunft  darauf   wieder   zurückkommen,   wenn 
Arbeit  vollständiger  ausgeführt  sein  wird. 
W.  Crum^)    hat   die  Zusammensetzung   der     Kupfer. 

Säure  dessel- 
t)  Ann.  der  Cbem.  und  Pharm.  LV,  213.  hen. 
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Rapfersaare  zo  bestimmen  gesaeliL     Er  bereitete 
kapfersauren  Ka|k  auf  die  Weise ,  dass  er  ein  Ibe- 
stimmtes    Gewicht   KupferoiLyd    in    salpetersaares 
Kiipferoxyd  verwandelte  und    die  Auflösung   des- 
selben in  Meinen  Portionen  nach  einander  za   ei-  | 
ner  Lösung  von  unterefalorigsanrer  Kalkerde.  setzte, 
welche  mit  Kalkhydrat  übersättigt,  filtrirt  und  an-. 
ter  0^   abgekühlt   worden    War.      Dabei   fiel    eine 
blaogrüne  Verbindung  nieder,  welche,  wenn  sich 
dann  die  Temperatur  allmählig  erhöhte,  ihre  Farbe 
veränderte  und  eine  schwärzliche  Purpurfarbe  an- 
nahm«     Diese  wurde  von  der  Lösung  abgeacbie- 
den    und    mit    abgekühltem  Kialkwasser  ausgewa- 
schen.   Diese  Verbindung  verträgt  nicht  das  Trock- 
nen ,  indem  sie  dabei  Sauerstoff  verliert ,    selbst 
im  luftleeren  Räume,  und  sie  lost  sich  in  Säuren 
mit  Entwickelung    von  Sauerstoffgas    auf.       Beim 
Kochen  mit  Wasser  gibt  sie   ebenfalls  ihren  Ge* 
halt   an   überschüssigem    Sauerstoff  ab.      Da    der 
Kupfergchalt  darin  vorher  bekannt  war,  so  wurde 
die  Analyse  leicht,  und  sie  geschah  auf  die  Weise, 
,  dass    er  die  Verbindung  in  einer  etwas  verdünn- 

ten  Schwefelsäure  zersetzte,  in  einer  Eprouvette 
über  Quecksilber ,  und  ^dass  er  das  Volum  des 
Sauerstoffgases  bestimmte.  Die  Mittelzahl  von 
6  Versuchen  gab    für  20  Gran  KupfcVoxyd  1,828 

Gran  Sauerstoff,  was  der  Formel  2Cu-{-30  =  €o 

entspricht,  welche  voraussetzt,    dass  der  Versuch 

1,9S  Gran  Sauerstoff  hätte  geben  müssen. 

Spiegel-Metall        Elsuer^)  hat  Gelegenheit  gehabt,  einen  vor- 

▼OD  Kupfer  trefflichen ,    von  Chinesen   verfertigten  Metallspie- 

mit  Antimon       ,  .•  ,         ••        a^*i  .i*ia 

und  Blei,     g^^    ^"     analysiren ,     der    kein    Arsenik    entiiieü 

1)  Journ,  f.  pract.  Chem.  XXXiV,  343. 
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>iid  Bicbt  deo  UebektüDd  davbletet^  das«  er  »n* 
'lUfti  wie  dies  mit  arsenikballig^  Spiegeln  hSu- 
'  %  geschieht.     Er  bestand  aus 

Kupfer  80,636 

Blei  9flJl 

Antimon  8,430 

08,337. 

VermutLIicb  besteht  die  Vorschrift  zur  Berei* 

lg  dieser  Legierung  in  8  Theileu  Kupfer,  1  Th. 

n  und  1  Th.  Antimon, 

Leblanc^)  hat  gezeigt,  dass  Bleioxyd  im  ge* 

lolzenen    Zustande    dieselbe   Eigenschaft   hat 

ne  schmelzendes  Silber,  nämlich  Sauerstoff  auf- 

\n  und  diesen   beim  Erstarren   wieder  abzu« 

I,  ohne  sich  dadurch  höher  zu  oxydiren.     Er 

ite  bis  zu  50  Centim.  Gas   von  i  Kilogramm 

imolzenem  Bleioxyd  aufsammeln,   und  dieses 

enihielt  82  bis  90  Procent  Sauerstoffgas.    Ob 

ihrig  bleibende  Stickgas  die  Folge  von  bin- 

sommener  atmosphärischer  Luft  ist,  lässt  sich 

•0  beschaffenen  Versuchen  nicl^t  mit  Bestimmt» 

entscheiden,   aber  es  ist  doch  wahrscbeinli« 

!,  dass  auch  dieses  von  dem  Bleioxyd  absor- 
worden  war,  i|ber  in  einem  bedeutend  gerin« 
Grade,  als  das  Sauerstoffgas  in  dem  Liqui« 
anflöslich  ist* 

Wird  Bleioxyd  im  Grossen  bereitet  zur  6e- 
taug  von  rother  Glätte  ^Massicot),  die  im  Hau« 

abgesetzt  werden  kann,  was  nicht  in  demsel- 

i  Grade  der  Fall  ist  mit  gelber  Glätte,  so  lässt 
das  geschmolzene  Oxyd  in  konische  Gefassc 
Gttsseisen,   welche  36  Liter  fassen  können, 


Bleioiyd. 


i)  Joitra.  de  Pharm,  et  de  Ch.  VIII,  181. 
Bcndiiis  Jahres- Beliebt  XXVL 
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ftttsfliessea  ontlMlilrin  kiigslini  erslarrea.  Die 
Oberfläoht  mmvit  idiiiiii.  WMch  h$te  Form  an  miil 
¥rird  geib^  aber  ^ulettt  koirimt  «in  Zeilpunkf, 
wo  sie  dorcbbrocben  wird  und  die  ganze  Masse 
zu  erslarrfen  rölbeti  Schuppen  aufscbwillt.  Da- 
bei  gebt  das  abaofbirte  Gas  weg  und  zuirreilea 
geschieht  es  9  dass  nocb  geschmolzene  Tbeile  von 
der  Masse  .heransgeworfen  werden.  Die  schup- 
pige rolhe  Glälte  wird  zum  Verkauf  abgesondert, 
und  die  gelbe  zu  metallischem  Blei  reducirt« 

Aus  Versuchen  auf  nassem  Wege  ist  es  be* 
kaunt,  dass  das  rothe  Oxyd  seine  Farbe  nicht 
Ton  eingemetigler  Mennige  oiler  von  einer  höhe- 
ren Oxydation  hat ,  sondern  dass  es  eine  eigne 
isdmerisclic  Modification  ausmacht.  Dies  babea 
aiicb  Leblanc's  Versuche  dargelegt,  und  darin 
besieht  der  einzige  Unterschied  zwischen  rother 
und  gelber  Glätte,  Die  rothe  Glälte  verliert  nichts 
au  Gewicht  beim  Glühen,  und  sie  scheidet  beim 
Anflösen  in  verdünnter  Salpetersäure,  welche  frei 
von  salpetriger  Säure  ist ,  keine  Spur  von  brau« 
uem  ißleisuperoxyd  ab« 

Bekanntlich  Ist  Bleioxyd  in  einem  gewissen 
geringen  Grade  in  Wasser  auflÖslich  ,  wenn  die- 
scs  vollkommen  frei  von  anderen  aufgelösten  Stof- 
fen ist,  wie  schon  Yorke  und  nachher  v.  Bons- 
dorf f  längst  gezeigt  haben.  Phillips  ^)  hat  dar- 
zulegen gesucht,  däss.dieseis /keine  Auflösung  sei) 
solidem  nur  eine  Aiifschlämmung  in  feinen  un- 
sichtbaren Theilen,  die  durch  Filtriren  abgesclbie- 
den  werden   können.      Dies   ist   von   Y  o  r  k  e  ^} 


1)  Chemie.  Gaz.  No.  53.  p,  7. 

2)  Phil  Mag.  XX Vm,  17. 
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■ilier  gepriifl  j^rv^^fB^yi ,  xvelcher  zv^V .  P  b  i  1 1  i  p  s' 
BAhraDg  besM^igtf r  *4ma  ^ie  LösQ^g^  dnjtch  FU« 
Imn   ihren. Gc^aJt.;^  .filej.   verliert)    ziigleich 

akertnch  zeigl^^.jda^^,  diies  y^bt,,4ii^:;FpJ|g9  vQjft 
'fiaer  Abfiltriruiis  istj  aond^n  eine,  Folge  der- 
lelben  Vcreiaifiransskrart ,  durch  welche  Leinen« 
üdBaumwolIciir^de^  zam  Färben  gebeitzt' werden^ 
•idaaa.  wenn  daa.  Filtrlren  4urch  daaselbe  Pa- 
per  fortgeselzl  wird  ,  dieses  aufhört  Bleioi^yd  zu 
biaden  und  die  Flii^aigkeit,  bleihaltig  .durch- 
lest. Ansaerdeni.  übt  .Piltrirpapier  dieselbe  .Wir- 
liBg  aai;h  auf  eine  Losune.yon  BleioiLyd  in  Kalk* 
mseer  aus. 

Roth  ^)  gibt  folgeipde  BereitungsmelLode  von  Rothes 
üanozvdul  in  seiner  rothen  ModiÜcatiQu  an :  Man  ^'""'>'y<^''I- 
lenitet  das  weisse  Oxydulhydrat ,  wäscht  es  gut 
IM,  verschliesst  das  Rohr  des  Trichters  •  und 
Mt  das  Filtrum  darin  bis. an  den  Rand  voll  mit 
i^aer  Lösung  von  Zinnoxydul  in  Essigsäure^  wel- 
lle  einen  geringen  Ccberschuss  an  freier  Säure  und 
Mgefahr  1^06  specif.  Gewicht  hat^  und  lässt  den 
Trichter  mit  einer  Glasplatte  bedeckt  in  einer« Tem- 
|cntor  von  -|*  ^^  stehen.  Das  Zinnoxydul  geht 
Uei  in  die  rothe  Modification  über,  schwere 
ftpyrtallkörner  bildend,  die  sich  nacl^er  leicht 
jbrch  Schlammen  mit  Wasser  von  dem  leichleren, 
•seh  unveränderten  Oxydulhydrat  befreien  lassen. 
JKese  Römer  sind  hart  und  geben  ein  griinbrau- 
tes  Pulver.  Sie  entzünden  sich  beim  Erhitzen 
iirf  verbrennen  zu  Oxyd.  Im  Sonnenlicht  schwär- 
zte sie  sich  sehr  rasch ;  zu  chemischen  Reagen- 
lieo  verhalten  sie  sich  wie  reines  Zinnoxydul. 

i)  Jahrb.  fiir  pract.  Pharm.  X,  381. 
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ZinkoiysuW  Ramin^Isberg  '}  liat  dA8  von  ArfTedsoa 

^^^^'       liervörgebraebte  Zinlcoxydalrur^l  uiil^rsueht^    wcl- 

cbes  g^ebildel  wird,  wenn  vran  wasserfreies  seliwe* 

felsanres  Zlaboxyd  in  einem  Strom  Ton  Wasser- 

stotfgas  glüht,  und  er  liat  es  aus  2d  -j*  '^^  '"* 
sammengesetzt  gefunden,  also  tn  i  AU  von  jedem 
der  Bestandtheile.  Dagegen  bat  er  keine  Verbin* 
düng  von  Schwefelzink  mit  Zinkoxyd  unter  den 
Hohofen-I^roduclen  gefunden,  welche  er  zii  nn- 
tersucheli  Gelegenheit  hatte  ^  und  er  yermulbet 
aus  diesem  Grunde,  dass  Kersten's  Analyse  tob 
einer  solchen,  in  Freiberg  erhaltenen  Verbindttng 
(Jahresb.  1831 ,  S.  119)  fehlerhaft  gewesen  sei, 
besonders  da  dieser  angibt,  dass  die  Analyse  «it 
Wässerstoffgas  gescliehen ,  und  es  liekannt  sei, 
dass  Wasserstoffgas  nicht  auf  Scbwefelzink  reda« 
cireud  einwirke.  Hierauf  hat  Kersten  ^)  ge- 
antwortet ,  '  er  habe  durchaus  nicht  angegeben, 
das  Scbwefetzink  durch  Wassersloffgas  redoeirt 
zu  haben ,  sondern  dass  der  Schwefelgehalt  darin 
durch  Oxydation  der  Verbindung,  durch  Schmel- 
<  zen  derselben  mit  kohlensaurem  Natron  und  Sal* 
peter,  bestimmt  worden  sei,  und  der  Gebalt  an 
Sauerstoff  nach  dein  Wasser ,  welches  diirch  Glii« 
lien  der  Masse  In  Wasserstoffgas  gebildet  worden 
war.      Ausserdem    fügt   er   hinzu  ^    sei   dieselbe 

Verbindung  =  i^n  -}-  4Zn  einige  Jahre  später  na- 
türlich von  Fournet  entdeckt  worden,  welcher 
sie  analysirt  und  Voltzine  genannt  hat  (Jabresb. 
1835,  S.  174). 


1)  Poggend.  Aon.  LXIV,  185. 

2)  DaselLst  LXIV,  494. 
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Warren  de  U  Rue  ^)  Lat  die  IsryaUUUirte  Kry^talliairie 
VcrbiiidttDg  foiüifairt,  welche  n^ch  dem  Auflesen  ^''^);^^^'^' 
far  Zinkphtten  ia  dem  bydroelektrUcben  Appa- 
file  übrig  bleibt.  Er  fjind  sie,  naeb  der  Krystal- 
liaatioD  aus  dem  geaebmolzeDen  Zoata^dß,  aas  ml- 
beseopiseben,  geraden  rbombisehen  Prismen  be- 
üdicnd,  welche  in  100  Theilen  bestanden  aus 
M,0  Zink ,  6,0  Blei ,  1,44  Kupfer  und  2,56  Ei- 
Ms,  was  fast  genau  den  folgenden  Atomgewicb- 
ttt  entspricbts  240  Zn,  5Pb,  4Gu  und  8  Fe.  — 
Dieses  Gemenge  von  krystallisirlen  Verbindungen 
sAeint  also  in  dieselbe  Klasse  von  übersättigten 
XeUlUegiernngen  zn  gehören,  wie  die  kry stallt- 
airten  Amalgame  von  Kalium,  Natrium  n.s.w^ 

Id  Frankreicb  ^)    bat  man  ziemlich  aligemein  Eisen,  reducirt 
angefangen,   zum   inneren  Gebraqeh  in  der  Heil-  ^'^^^^^^^^^^^^ 
Imde  das  Eisen  in  der  feinen  mechanischen  Ver- 
fttUnng  anzuwendeii ,   worin  es  durch  Reduction 
kWaaserstoffgaa  aus  vorher  Ceingeriebenem  Ei- 

ozyd  erbalten  wird.  Dabei  ist  es  erforderlich, 
diese  Reduction  nicht  bei  einer  so  niedrigen 
Teanperatnr  geschieht,  dasö  sich  das  reducirte  Et- 
tan  in  der  Luft  entzündet,  aber  auch  nicht  in 
ymev  so  Jio|i/en,  da^ss  es  zp  gi^öberen  Theilen 
tüammensin tert.  Soubeiran^)  bat  diese  Ope- 
J^ion  für  Alft  Ausnihriing  im  Grossen  beschrie- 
iia,  z.  B.  zu  40^  .Grapnmcfi  (ungefähr  30  Loth) 
ütf  ein  Mal.  In  Betreff  der  Einzelhi^ten  muss 
ick  auf  die  Abhandlung  verweisen. 


i)Pba.  Mag.  XXVn,  270. 

a)  Journ.  de  PJiarnj.  ^t  ^c  Ch.  VUI,  j9t, 

l)  Das.  p.  197. 
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Analsten  von  '     L.  Svanb'erg  ^' hat  diil|;e''- BM^teti  V^on  Gass« 
^"4;!/''.°  "'"^  eisen  und  Stabeisen    an»  No^dametifca  analysirt, 
wovon  icli  biet  dre'Resultiite^  ifiHtk^flen  wilt. 
Giisseisen.  bereitet' ätt^ 

Juniata-Erz     £rK  von  Lotig-Mine,  ■  Vlrt  toh    Ert  'vom     Columbia 
*  QfaTige>CouDty»     «Salfd^nr^  Eisenberge  Antfara- 

New-York.  Connecti-     ,  in  cit-Holio- 

len   io; 
DonTille, 


Kohle        2;89I3 

r      #           •          • 

.2^909 

Kiesel       0,8293 

4.90^ 

PLosphor  0,1592 

0,0272 

Scbwefel  0,0052 

0,Q044. 

Kupfer       Spur 

'•    .            "               .   -. 

\^i 


cut.*'^    Missoury. 


6^4797 
l;90O7 
1^4591 


Eisen       96,1150 


M^^9  5,3617 
1,344^  _  1,0948 
0,ä25^#r  0,^806 
0,002%  |.0,pi  70 
0,0101  , 0,0235  — 

95,467i6  9^322^    90,0985. 
Ein  Gasselsen  Tom  Holiofen  der  Leliigh  Iron 
Company  beM^nd  an» 

Kiesel  .1,0350 


95,6733 


Schwefel ' 

Calcinm 

Al^n^^inimn 

KnpTe^    . 

Phosphor 

Eisen 

Stabeisen  aus 


0;ö600 
Ö,d1«3 
0,040fr 
0^154  I 

94,3948 


Gusseisen  •  Gusseisen     Gusseisen     Missouri-     America- 
von  Ju-    atis  Longrni-      ^on       •      £isfen.   '       nSireiie« 


Kieselsäure 

Phosphor 

Schwefel 


niata-Erz 

0,3765 
0,0942 
0,0042 
0^0168 


ne>£rz  Sfilisbnry 

0,5323  0,0876     0,2870* 

0,0233  0,0235     0,0295 

OfiOiO  0,0055     0,0024 


Kupfer 

Eisen  (Kohle  und 

Verlust)       99,5083     99,4434    99,8833  99,6811 


JNag^Iejsen 

6,3666 

0,0773 
0,0020 
0,5544 

96,0654 


1)  Anteckningar  om  Norra*  AtAbricas  Fristaters  JerntiJI- 
verkning.  m.  m.  af  E.  G.  DanieTson.  Stockholm.  Norstedl  et 
Söner  1845.  p.  92. 
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Itt  dem  Lobgniine-GtisseUto  fviiirdtf  eHtf|P9^to 
▼mi  Kobalt  und  Nickel  gefand^ifii;  '^'^  '»'^   ^^^'■^'  * 

6tt88stähl  ans  dem  Ehtii  ^h  '9uh\UWf-'Ef]t 
ealhiell   0,0755   Kolile,    Ö^00l4'  Phlüi^t^i  äüA 

Se,8334' Eisen.-  lnv::i:i^      J:.'      .  lio.lT    . 

Itt  dete  zam  Selimelzcn  tfd|*«^Biidt^ii*><btilt4'ki 
Aadiracilr'  i^^avden  *  0,1435  lioü^At  FWb'^SdiTf efd 

York«  ^)  bat  gefandeK^iidasA  dibiBtattmqrii  Eisenoiydby- 
kfdraty  Geleites  doreb  k«iiicsik«yes.:9tpMiiii  Mb        '^'""^ 


f  Lösung  von  scbwefelskiärli^'fiifaeailKyiblbiel 
dcrgeseblagen  ^ird,    naeb  dem  AnswanaHenüUll 

riedendem  Wtfsser'  zrStV^'^-ilst^nttd  »3,73^pc-^  ^    '"'^   "}  i 
eir.  Gewiebt  bat.     Bei  +  ^tidfi^  verfiCH  eb-1  IM. 

Wasser  tind  verwandelt  sifeh  dadbreUttfil'däE^^'iiVia 
ia  noch  höberer  TeAiperätuir  Wird  das  l^kte^^Äldirt 
darans  brucli weise  ausgetrieben,  so  dtfk^  'lAi 
+  260^  noch  ein  Tbeil  zuräck  ist;  ab^r  in  einär 
Temperatur,  welche  noch  nicht  bis  zum  sichtba- 
ren Globen  geht,  wird  das  Oxyd 'wasserfrei. 

Rraemer^)  bat  angegeben ^  dass  natiirlicbcs 
Isohlensaures  Eisen oxydul,  wenü  hiiin  es  in  einem 
Strom  Ton  Kohlensäuregas  glüht,  gewöhnliches  Bi- 
tenoxyd- Oxydul  hervorbringt' und  dabei  ein  6e- 
Mnge  von  2  Vol.  Kohlcnsauregas  und  1  Vol.  Roh* 
vaöxydgas  gibt.  Hiergegen  bafDöbereiner  ^) 
minert ,  wie  er  schon  viel  frülier  gezeigt  habe, 
Im«  in  diesem  Falle  ein    anderes  Oxyd  •  Oxydul 

eatstebe,  nämlich  ^e'Fe,  und  dass  das  Gas  von 
I  At.   Kohlensäure    und   1  At.  Kohlenoxyd   aus- 


1)  Pbii.  Mag.  XXVII ,  269. 

3)  Archiv  der  Pharm.  XLI»  39. 

3)  Das.  XLIU»  5. 
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gUipacbl. .  Wji^fde,  ^vrelcbes  VerluiUen  auch  voi 
Fttchs  bestätigt  ivordea  §€!•  Kraeiuer  fand 
dasB  vqfi  4^q(i  y^pn  ilifn  erkaltenea  Ga8e>2  Tbeilc 
?oi|  KaU^milch  a|>sorbirt  worden  and  der  dritte 
Tlieil  sich  entzünden  lies«  nnd  mit  blauai 
FIf innie « v^i;l>kraJiate.     Die   Exist^n^.  der  Verbin- 

ddag  s  ^a^Fe.  aad  jdie  leiehle  B^reitong  dersel? 
ben  ist  immer  hinreichend  interessant,  um  dliireli 
• '  naneMVerihcbi  m 'ontschisideii.  wer  nm  Lenden 
im  ridfrligUe' Aeobachlvtig  gemacht  hat ,  oder  ab 
heidcisiidiiroh  Jinflltidi' starke  Hilae  bedingt»  alatt« 
ftttden  Maatt;    :. .  i*    - 

Ooppelsulfuret  >^'nj}i#ip  j^),gi(t  .aa,  dasB  wenn  man  1  Atom« 
KupL^^'^e^*'^^  Wh  *wth«hf»  Kupfer  mit  1  Atomgewicht 
Scbwefelfcieapulv^  ausammea  mengt  und  das  Ge<r 
meoge  15  bis  ftO  Miouten  lang  in  einem  Glas- 
rohr oder  in  einer  Retorte  bis  zum  starken  Gin- 
ben  erhitzt^  ein  messinggelber  zusammenge* 
^  sinterl^r  Klumpen  erhalten  wird,  welcher  an 
stärker  zusammepgeschmolsenen  Theilen  wie  Bunt* 
kupfererz  violett  angi^Ianfen  ist,  und  als  ein  künst- 
lich hervorgebrachtes  Kupfererz  angesehen  wer- 
den kana. 

Nickelmeiall.        Auf  dem  oicke|l|altigeB  Magnetkies  von  Klefva, 
desaen  Analyse    ich    im  Jahresb.    1842,    S-  184, 
^  anführte,  hat  der  Eigenthümer  ^)  der  Grube  eine. 

Nickelfabrikation  gc^ründet^  welche  in  dem  gro* 
s^en  Massstabe  geglückt  ist,  dasa  ein  kopferhalti- 
ges  Nickeluietall  von  bestimmt  angegebenem  Ku- 
pfergekalt zu  mehreren  Schiffspfunden  ans  Schwe- 
den ausgeführt  werden  konnte  3).      Dieses  Nickel 

1)  Bucbn.  l\ep.  XXXVIII ,  100. 

2)  Herr  Bergrath  J.L.  Aschan. 

3)  Öfversigt  ai  K.  V.  Acad.  Förfa,  II,  21t. 
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htm  Bereitung  von  N^suaillber  (Argentan)  dtii 
frawea  Vorzog  ^  dass  es  vollkoniiiieii  frei  tou 
Aiwuk  ist  9  wdches  sich  iileht  in  dem  Erze  fin* 
iit  snd  von  dem  das  aus  arsenikhalägen  Erzen 
geirsaBene  Nickel  sich  so  schwierig  vollkommen 
k&eien  lissty  aber  dessen  Vorhandensein  das 
Mailber  apröde  nnd  viel  schwieriger  zn  bear» 
Wton  machl«  Ma»  priifi  daher  das  Nensilber 
aüdieWeise^  dass  man  es  in  eine  Stange  ans« 
ibvt  nnd  diese  in  einen  Winkel  biegt,  je  ar- 
«aälialtiger  das  Nickel  ist,  eine  desto  geringere 
▼ertragt  die  Stange ,   ehe  .  sie  Risse   be- 


Das  Nensilber  fangt  an,  wegen  seines  silber*- 
Ibdiehen  Aussehens  und  wegen  ^seines  Vermo* 
|M  in  der  Luft  unangeg^ffen  zu  hleiben ,  das 
IHiing  allgemeiner  zn  verdrängen •  Es  ist  eine 
ligin nng  von  Kupfer,  Zink  nnd  Nidsel.  Man 
Wriet  STheile  Kupfer  auf  2|Tb.  Zink  an,  von 
Ina  jedoch  bei  demZosanunenschmelzen  die  Hälfte 
Mgonicht.  Mit  einem  Zusatz  von  2  Tb,  Nickel 
lUt  man  ein  weisses ,  jedoch  etwas  .gelbliches 
Xalall,  welches  die  schlechtere  Sorte  Neusil* 
kß  ausmaefat.  Mit  3  Tb.  Nickel  bekommt  das 
HMI  das  Ansehen  von  121o*thigem  Silber,  und 
dann  das  allgemein  angewandte.  Mit  4  Tb. 
erblll  es  das  Anseheii  von  weissgekoch- 
bergfeinen  Silber.  Mit  6  Tb.  Nickel  lässt 
im  Ansehen  nicht  von  feinem  Silber  nn- 
,  indem .  es  siilbst  beim  Poliren  den 
Gtane  desselben  annimmt.  Aber  die- 
grössere  Zusatz  wird  selten  gifmacht,  thcils 
cn  der  Kostbarkeit  und  tkeils  weil  die  Legie« 
tiag   dadurch    gar    zu    strengfliissig  wird ;    nnd 


Argentan 

oder 
Neusilber. 
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wekrn  das  NtcMl  meht  frei  •  von  Arseuile  ist,  so 

•    wird  es  hierdmreh'  zu  spröde,  am  bearbeitet  wcn 

den  zu  Isönnen. '  Deber  .die  Argebton-FabrikalioA 

in  Scbefßeld ,    wo  sie  sebr  im  firossen   bbtriebes 

Dvird,  bait  Jabfcei^)  sebr  gul^e  MiUbeiittageiB 'ge- 

maebt,  anfdie'ieb  bier  YervTei^t. 

Salze.  lieber  die  Züsamraensetzöng;  der  Salze  Lat  Mil- 

ZuMmmen-^  *  ®  n^)  *"  ^^S^  einiger  Uptersncban^a  ^  weide 


Setzung  der  er  tiber  deren   Wassergebalt   aasteilte  y*'- uod- 
^^'       ieh  bei  den  Talkerdesalzen  anfilbrea'^erde,  imn^ 
Ansiebten  mitgetbeilt«      Er  stellt  sieb'  vbir.v' 'Mass 
sieb  mebrere.  Atome  von  Salzbasen  zo')eiireB».eiä« 
zigen  Basenatom  vereinigen  und  auf  diese  «W^cise 
neutrale  Salze  bilden  bönnen»     Ferner^  dass  sich 
eine  Basis  mit  einem  oder  mehreren  Atomen  Was- 
ser  zu    einem    einzigen    Atom    Basis    iereinigss 
könne,  welcbes  dann  eigentbiimlicbe  Salze  bilde, 
und  dass  Säuren  mit'  Wasser  eigentbiimlicbe  Sä«* 
ren  bervorbringen  können,  Welcbe  isicb  mit  Was* 
serbasen  zu  eignen  Salzen  vereinigen.     In  dieser 
Vorstellung  sind    basische  Salze    neutrale^    Salze 
mit  cbemiscb*gebundohem  Wässer  sind  Salze  von 
eignen  Basen  oder  selbst  von  eignen  Säuren,  nod 
zwar  andere,    als    wie  sie  m   dem    wasserfreien 
Salze  enthalten  sind.       Es  ist  schwer  einzusehen 
welchen    Begriff  mau    sieb    von    der  Philosophie 
der  Wissenschaft  macht,    wenn    man  ein  soldtcit 
Gedankenspiel    als   eine    höhere  theoretische  Eat* 
Wickelung  betrachtet.     Wenn  wir  sagen,  dassisicli 
im   Turpetbum   minerale    1  Atom  schwefelsaures 
Quecksilberoxyd  mit  2  At.  Quecksilberoxyd,  oitt 


1)  Revue  sc.  et  industr.  XXI,  159. 
1)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbys.  XIIJ,  129. 
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<1S8  sich  daria  1  Atom  ScbwcifelsSiiiie  mit  3  ArJ 
Qiecksilberoxyd  verbandeü  habe,  soArucht  dies 
jierki  Factam  aas  y  und  es  '  kaiiii  '-dies  in(  dem 
Wege  der  Erfahr ang  hcwiesnlu  .vuerdeYiw.iijAbeB 
«call  man  dann,  dieser  Ansicht  hinzufügt. y  dass 
tick  diese  3'At.  zu  einem  einzigen  verbilnden 
kWtt,  so  enthält  difese  Zugabe  zugleich  eine 
inae  Erdichtung,  welche  eine;Cöntradictio  in  ad- 
jtdo  ausmacht^  denn  wenn  ^ie  YcFcinigung  der 
Alane  nicht  in  einer  Durchdringung  bestebt,  son- 
Im  in  einer  Juxtaposition,  so  bleiben  diese  drei 
l^ieeksUberatome  immer  3  Atome  und  nicbt  e^n 
jMziges  Atom,  und  der  Betrachter  hat  seinen  Ge- 
feasland  in  einem  Nebel  gesehen ,  der  ihn  ver* 
liiderte,  hlar  genug  zu  sehen.      Wasserhaltiger 

^Jlps  besteht  nach  Mi  Hon  aus  fiS,    verbunden 

"fit  CaB,  und  wird  nicbt  eher  scbwefelsaure  Kalk- 
,  als  bis  er  wasserfrei  geworden  ist,  u.s. w. 
Weit  hiarere   Ansichten  von   der  Zusaitimen- 
ang  der  Salze,  sind  von  Gulbourt^)  aufge* 
t  worden,    veranlasst   durch  Peligot's   Be- 
tongen über  die  Zusammensetzung  des  Urau- 
tls  ans   I  At.  Sauerstoff  und  einem  aus  2  At. 
und  2  At.  Sauerstoff  zusammengesetzten  Ra- 
te, welches  derselbe  Üranyl  nennt,  eine  Zu* 
ensetzuogs- Ansicht,  welcbe  Gnibonrt  ver- 
Um  die  Tfaatsache,  dass  sich  das  Cranoxyd 
t  oline  besondere  Umstände  mit  mehr  als  mit 
At«  Sanre  vereinigen    lässt    und   Salze    bildet, 
e  mit   anderen    neutralen  Metallsägen   alle 
oliehlseit  haben ,  mit  einem  allgemeineren  Be« 
Ton  der  Neutralität  der  Salze  auszugleichen, 

-  II       * 

<)  Revue  Sdentif.  et  Indusir.  XX,  42. 
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liih  er  68  itir  richtiger  als  Bestimmang  anzn- 
nehinen)  Am»  ein  Salx^  oeatral  sei^  wenn  aidi 
i  At.  Basis  mit  1  Al  Saore  verbnoden  hat,  das« 

alsa  alle  Basen ,  deren  Zusammensetzung  mit  S 
ansgedriiekt  werden  hann^  in  ihren  neutralen  Sal- 
zen i  At«  Säure  aufnehmen ,  und  dass,  wenn  sie 
mehrere  aufnehmen  ^  das  Salz  ein  saures  genannt 

werden  muss.     AIS  wäre  demnach  neutrale  nnd 

AlS'  dreifach-schwefelsaure  Thonerdci    nnd  auf 

diese  Weise  würde  ¥S  neutrales  (schwefelsaures 
Cranoxyd  sein«  Diese  Ansicht  ist  sehr  einfach, 
aber  die  specielle  Ausnahme  ist  durch  sie  nicht 
gehoben«  Die  neutralen  Chlorverbindungen  von 
Aluminium^  yon  Eisen  u.s.w«^  nämlich  AI  €1'  und 
Fe€l^  entsprechen  genau  den  Sauerstoffsalzen  der- 
selben =  AIS^  nnd  feS',  welche  in  der  Zusam- 
mensetzung derselben  proportional  sind^  nnd  wel- 
.  che  nach  den  gewöhnlicheren  Ansichten  als  die 
neutralen  schwefelsauren  Salze   von  diesen  Basen 

betrachtet  werden.  Dagegen  hat  noch  hein  üS' 
i9olirt  hervorgebracht  werden  hon  neu ,  sondern  es 

wird  immer  nur  mit  2Ü  verbunden  erhalten,  gleich- 
wie alle  anderen  Salze  von  Sauerstoffsäoren,  nach 
dem  9  was  wir  zufolge  gewöhnlicherer  Ansichten 
für  1  At«  neutrales  Salz  halten"^,  2  At.  tJranoxyil 
enthaltend  Dies  ist  ein  specielles  Verhalten  vom 
Uran,  welches  wir  nicht  übersehen  dürfen  nnd 
welches  durch  eine  Veränderung  in  den  allgemei- 
nen theoretischen  Begriffen  nicht  erklärt  wird. 
Es  war  dieses,  dem  Uran  eigen thümliche  Verbal« 
ten,  welches  Peligot  mit  seiner  Ansicht  erklä- 
ren wollte,  wiewohl  diese  Erklärung,  wie  icb 
in  den  vorhergehenden  Jahresberichten  darzulegea 
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jgumtht  habe,  nidit  annehmbar  ist.  Roinnien 
vir  einmal  so  weit,  dasa  der  grössere  Theil^der 
Bbtirforscher  einsieht ,  dass  es  Yieles  gibt^  was 
WH  entweder  nicht  sogleieh  oder  yielleicht  nie- 
Ms  eridiren  können ,  nnd  dass  man  nieht  alles 
eridarea  yersneht,  was  sich  nicht  für  den 
l|dl  erklären  lasst,  so  wird  die  Wissenschaft 
ficht  so  bant  von  widerstreitenden  Ansichten  und 
Pbtnangen  ^  denn  über  das ,  was  man  erklären 
9  wird  man  bald  einig« 
Za  den  im  yorigen  Jahresberichte,  S.  216  mit*  ScbwefUgsaure 
ilten  Untersuchungen  yon  Muspratt  ober  ^'^* 
schwefligsanren  Salze  sind  folgende  Bemer- 
igen  nnd  Zusätze  yon  Rammeisberg  ^)  ge- 
t  worden.  Die  sehwefUgsaure  Talkerde  ent- 
niebt  3  At.  Wasser,  sondern  6  At.,  nnd  sie 
bei  der  trocknen  Destillation  schweflige  Säure 

Schwefel,  während  l$Ig§-|*^S  zurückbleibt. 
Der  Wassergehalt  des  Zinkoxydsalzes  ist.  nicht 

SAt.,  sondern  Sauf  2At.  Salz  KS2nS4-aä. 

Rnckstand  yom  Glühen    ist  nicht  2n,   son« 

ein  Gemenge  yon  diesem   mit  ZnS.    Wird 
Salz  in  Ammoniak  anfgelö'st,    so  erhält  man 

Krystalle,  welche  ans  22nS  -|-  Pfli'  zu« 
»gesetzt  sind. 
Das  Gadmtttm^aZs  schiesst  wasserfrei  an.     Es 
ebenfalls  eine  krystallisirende  Verbindung 

iCdS  +  Pffis. 

Das  Mangansah  enthält  nicht  5  At.  Wasser, 

5  At.  auf  3  At.  Salz. 
Das  Nieieloxydsah  gibt  mit  Ammoniak  eine 


i)  Privatim  mitgetbeilt 
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^  kiystaUisirende ,    hellbUae  Verbindttsg^     wddtt 

=  aiSfJS  +  3»B5  +  (BS  ist. 

Das  Kohaltsah  enthalt  nicht  5,  sondern  3At 
Wasser. 

Das  Kupfdroxyduhdhj  bereitet  nach  M  as|^ratt'« 

Angaben,  ist  nichtCuS-f-^'  sondern  nach  Rani- 

melsberg's  Analyse  =  €uS  +  ^""S  -f-  ^• 
Seine  Auflösung  gibt  die  Reactioneii  von  bei- 
den Oxyden.  Im  Sieden  löst  es  viel  metalli- 
sches Kupfer  auf,  und  wenn  man  das  Oxyd 
ans  der  Lösung  mit  Kali  niederschlägt  und  es 
dann  durch  Wasserstoffgas  redueirt,  so  entspricht 

die  Quantität  des  gebildeten  Wassers  =  Ca  -f-  Ca. 
Bei  der  trocknen  Destillation  gibt  dieses  Sah 
schweflige  Säure  und  lässt  dabei  schwefelsaures 
Oxyd  zurück  y  gemengt  mit  Oxyd  und  Oxydul, 
aber  kein  Schwefelkupfer. 

SchwefUgsaures  Quecksilberoxydul  wird  erhal- 
ten, wenn  man  ein  Gemenge  von  gelbem  Queek- 
silberoxyd  und  Wasser  mit  schwefliger  Säure  ver- 
setzt, bis  die  gelbe  Farbe  des  Oxyds  verschwun- 
den ist. 
Arseniksaure  Setterberg  ^)  hat  einige  Untersuchungen  über 
Salze.       J2e  arseniksauren  'Salze  mitgetheiltw 

Arseniksaures  Natron  hat  dieselbe  Eigenschaft 
wie  d^s  phosphorsauro,  .^ass  es  nämlich  b^i-|-  SOO^ 
ein  Atom  Wa^jser  zurückhält, .  welches  erst  im 
Glühen  daraus  weggeht.  Das  gewöhnliche  kry- 
staUi0irte  Salz ,  welches  25  At.  Wasser  enlhäh, 
fatiscirt,  bis  zuletzt  nu,r  noch  ^  At.  Warser  darin 
zurückgeblieben  ist,  aber  es   verliert   die  letzten 


1)  Öfversigt  af  K,  Vet.  Acad.  Förh..  KI,  25. 
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itoflie  darch  Fatiaeircn  »elir  seliwierig.  Dm  Salz 
ägegen,  vvelches  über  -f*  ^^  ansehiesst,  hdcI 
Mchcs  16  At.  Wasser  eaüiält^  fatiscirl  darch- 
nicht  bei  -^  20^.  Lasst  man  arseniksaures 
m  bei  0^  aDschiessen  y  so  erhalt  man  ein  in 
Uen  angeschossenes  Salz  9  welches  27  At. 
ÜMser  enthält. 

Aneniksanres  Natron  Und  schwefelsaures  Na- 

bilden  ein  Doppelsalz,  welches  erhalten  wird, 

oU  wenn    man    beide   Salze    im  äquiyalenten 

iltnisse    auflöst    nn^    krjstallisirt ,    als   auch 

wasserfreies  arseniksanres  Natron   in  einem 

▼on    trocknem   schwefligsauren  Gas  erhitzt 

j  wobei  sich  die  Hälfte  der  Arseniksäure  zu 

iger  Saure  redncirt  und  sublimirt.    Der  Riick- 

in  Wasser  aufgelöst   und  verdunstet,    gibt 

t  das  Doppelsalz  und   darauf  schwefelsaures 

Das  Doppelsalz  ist  =]VaS  +  Na^As.    Es 
irt   nicht    in    der  Luft  und   ist   viel  leichter 
isclzb^r^   als  jedes  von  diesen  beiden  Salzen 
sieb. 

Arseniksaure  Baryterde,   gefällt  aus  einer  Lö- 

von  Chlorbarium  mit  arseniksaurem  Natron, 

V  mit  Beachtung,  dass  das  Chlorbarium  in  der 

igkeit  überschüssig  bleibt,  mag  im  Uebrigen 

Fallung^kalt  oder  warm  geschehen,  ist  Öa^^Äs-(- 

I  and  enthält  9  Proc.  Wasser. 

ü.Lost  man   arseniksaure  Baryterde  in  Arsenik- 
aof,    so  schiesst  nach  dem  Verdunsten  der 
g  ein   saures  Salz  «an,   welches  8,76  Proc. 
sMr  enthält  und  ÖaÄp  +  SB  ist. 

Wendet  man    zu  dieser  Lösung   die  Säure  in 
grösseren  Ueberschnss  an,   und   wird  die 
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LösQBg  aaf  der  Saodkapelle  ▼erdoMlet,  bis  ik 
Masse  dem  Eintrocknen  nahe  iat  9  so  bleibt  bdsi 
Wiederauflösen  in  Wasser  ein  Barytsalz  aageUiit 
zoriicls ,    welches  ein  weisses  Pqlver  bildet  y   aii 

6a  As^  -|-4ä  bestehend^  und  welelies  sieb  nocb  we* 
niger  in  Wasser  aaflöst,  als  das  neutrale  Sab. 
Durch  siedendes  Wasser  wird  es  nur  nnbedeu« 
tend  zersetzt,  wahrend  dagegen  das  kryslallisirle 
ÖaAs  durch  kaltes  Wasser  zersetzt  wird.  Di 
dieses  Salz  nicht  ohne  starke  Erhitzung  bervo^ 
gekracht  wird,  so  scheint  die  SSure  darin  sieb  in 
einem  analogen  Znstande  zu  befinden  9  wie  Gra* 
ham's  Metaphosphorsaure. 

Arseniksaures   Silheroxyd    wird    auf    nassem 
Wege  in  keiner  anderen  Form  als  in  ^r  brannen 

=  Äg'As  hervorgebracht«     Wird  aber  i  At.  was- 
serhaltige Arseniksäure  mit  S  At«  salpetersauren 
Silberoxyd  zusammen  geschmolzen  ^   bis  alle  Sal- 
petersäure ausgetrieben  worden  ist,  so  erhält  man 
das  neutrale  Salz    in  Gestalt  eines   gelben  Ruck* 
Standes,  der  aber  durch  Wasser  sogleich  zersetzt 
wird ,  indem   sich    das  braunß   basische  Salz  ab* 
scheidet.     Wird  dieses  in  Salpetersaure  aufgelöst 
und  diese  Lösung  verduiistiet ,    bis  Salpetersäure 
wegzugehen  anfangt,  so  schiesst  daraus  beim  Er- 
kalten basisches  Salz  in   kleinen   schwärzen  Kry- 
stallen  an ,  und  aus  der  syrnpdicken  Mutterlange 
werden  nachher,  beim  gelinden  Verdunsten,  Kry* 
stalle  Ton  einem  Doppelsalze  von   beiden  Säuren 
erhalten,   welche  im  Ansehen  nicht  von  salpeter- 
saurem Silberoxyd  unterschieden  werden  können. 
Aber  so  bald  sie  von  reinem  Wasser  beriibrt  wer* 


am 


»^m  senetzea  sie  sich'  «ÜCdr 'AiMekttidu«^  Von 
-bssiscL«!!  Salz# 


/: 


l*4i 


WM  Ag^As  in  freier'  AW^niHMJiW  Mif^fJlo^C 
'  die  Ldsong 'verdundtetV  s(/   ti^lAtr^iJin  H/in 

»  Sals  sngesbWssen/ifveleftes  aos  AgikS^* 

ss^ammeDgesetzt  ist.     Auch,  dieses  Salz  wird 
Wasser  zersetzt,  uod^  die  saure  MotterIaue:e 
let. braunes  basischem  Salz  ab;. 'wenn  man  sie 
.yVasser  verinfscLt.  •  .r     '  .'•.',% 

J^ird  das'  basische  Silbersalfz  .mit  eoncentrirtex 
Iwmlsanre  übergössen.,  iind.  der  .Ceberschuss 
t  dieser  in  gelinder  Jfit^.  davpii  ab|[jen^iicJif| 
Ueibt  zuletzt  ein  eesctiinoizenes  Salz  zurück. 

Ehe*  «BS  A^As  +  A^}>,.  |)«^h»li^,    ,|^^«j5lbe 
■Iciit  blos  itfteh  W«ft95r.|j|p^i<^Ut,}^  »fin^^if^ 
A  i.«!h  eio^  mit  Wa8(,!.r,,v^i}p(l^n^,te,  ^fjiwyfif^l. 
N,  indem, «chbasKcLe^  S^^  *^|»e}^lf,,  .^■^^■.^'^_ 

l|Reece  »)  hat  die  oxal8anre||,,|^<)PP«|i^9|^e,  11%;    **""!'"" j^^ 

SAt ,  we)cbe  von  Basen  .g»>iJi^Jii,  w?rdep  .g^lg    "PP*  *'  "' 
i  At.  Radieal  und  3  At.  Sanef8(fff.  I^^^eii^; 
bat  gefnoden,    dass    sie ,  sich  anf;  äh|ilji<:)ie 

[cpM^  wie  es  von  dem  oxalsanjreqi.  Sals^des  Cbrbm; 

bekannt  ist,  mit  anderen  Oxalsäuren  Salzen 

igen  f  zn  mehr,  oder  weniger  löslichen  Dop- 

l&en«  wie  dies  auch  mit  der  Thonerde,    Ei* 

^zyd  U.S.W,  der  Fall  ist.     Verrauthlich  werde 

darüber  demnächst    einen    ausführlichen   Be* 

t  erstatten  können ,  wenn  die  Arbeit  voUstäo- 

nUgetheiU  worden  ist. 

..firaeeer^)  bereitet  Jodkalium  auf  die  Weise,    Sähe  von 
er  feingeriebenes  Jod  durch  Schwefelwasser-   j^^J] 


»  . 


Kalium. 

ium. 


1)  UosUtut,  Nr.  620.  p.  4M. 
'S)  ÄfdÜT  d.  mml  XLIV/  290. 
Bentlioi  Jabres- Bericht  XXVI. 
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berschuls   an   Schwefelwtuertfoff .  diieeh  *  Kachiwi 

?fi*  gftricIjfMm  l^i^rnipr. (picht,  mit  Kit^fde  ,  :  nfH  , 
d^sc  Talk^rdc.  i»D|bfi|tj  .§ätligl^  Bltrirt  tond ,  ^ft  :^  j 
nef  Lösune  tqd  schwefelsaurem  Kali  yermisckL 
wodurcu  UYDS  medereesculagen  wird,  den  hm« 
auswascht  und  presst. .  Die  Losunsr  wird  pano.  v^r« 
dunstet,  bis  sie  nur  noch  doppelt  so  viel  «n  Ue- 
wiclit  beträgt,  .als  Jod  aqgewi^ndt  wurde^  .ai»4«mtl 
Afkoliöl  .verniiickl,    welclier    schwefeUnures  Kali 

^-iiJ4''VVis*J-r>, 'j'J)  .um:'     ai     '  4^'j;-'   '"■♦•"»AI* 

und  Gyps,  abscheidet,  die  man  .mit  ein  weme:  AI* 
kpTiol  aDwa^plit«  Jüie  rlussigkeit  wird  dann  .  bis 
zur  TrocKne  verdunstet.. 

^^"^Wiicheri  S'chfen1>ein V  fröf«'  und  Prsch  er 
Sfn'k"tif  Bi^rV«ir''d^r'V^aciie/'dass  mit  Verdünnfer 
M\Mif^i!hWi}mf^Wieties  Joiikairum  sehr  bSnfig 
Stärke  biVu^taftf  ^";;  verscliiedehe  Anstchteb  aus- 
.'l'relilü  pfÄ^fi^K'WftdöÄl"'  S6Ü8hbeia.  hat  gpzeige, 
aiJ4s<  ät^^ij^ '  i^ä('Jlf^^<ir  'davon  'heVlIVt^W ,   dass  das 


trb'äicUtr^'^'jöiif^ii'd^es  Rali  enllullt;  io  Folge  der 
in^iWtAkdlen  Bereitungsmethode,  oder  davon,  da^a 
etiT  idi  iTebrigen  yoh  Jodsanre'^  freies  Jodkaliuni 
st'a>k  g^^lliht  und  dadurch  alkalisch  geworden  ist^ 
durch  Aufnahme  von  Sauerstdfl^j  alieif  er  ist  der 
Ansicht,  dass  dieser  Sauerstoff  taichi  hafte  Jod* 
säure  bilden  IVöiinen,  weil' sie  iii  dieser  '^empe* 
räinv  zerstört  werde ,  und  so  aiiph  nicht  Super- 
oxid von  Kalium.  Als  er  reine  Leinwand  mit 
einer  Lösung  von  JodkaUiim  getränkt  iind  dieselbe 
einige  iTage  laug  in  der  Luft  anfgetiängt  hatte, 
hatte    sie   die  Eigeiischart   erhalten  ,;  durch  eioen 


1)  Journ.f.  pract,Ch|mi,X3ec»f54a,7M4>492.;JBKXV,18t. 

.1  ...-/■•■    -ti         :-?{•{,»     .-. 
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iMifz  TOD  SbliweMftilW«  Störk«  ^U  ßilben^  und 
te  ichreibt  er  tein^  Oxydüribn  ih  der  Loft  zu. 
Jlalk  hui  Se h'ön<b»ei«l''S' Abgaben ;tn.Bexog  auf 
m  Ejnwirlcuiig  '«AfffS^änl$e:.«iAiiUg9  Aber  eip,  er* 
IfM  4aM  diu.  Amifht?  ^ßn  4c|^  »Ursache  nicht 
Ähtig.  sei*  Ein  votnlJ^d^Äiire'  fre'^«  Jodkaliqm 
ipidy  «fenü  man.es-flpU  iSehipre.CdaiiQre  Termischt, 
jUwassersloffsäure  li.^rvorbringen,  und  diese  wird 
II  der  Luft  in  Wa^er  und  in  Jod  zersetzt,  wel- 
die  Stärke  färbt«  In  dem  schmelzenden  Jod* 
m  findet ,  gleichwie. in  ^  allen  Jodiiren  bei  ei- 
höheren  Temperatur^,  eine  Auswechselung  des 
is  gegen  SauerstoiT  ^tatt.»  das  Kalium  oxydirt 
sifli  und  das  Jod  wird^  bis  zu  einem  gewissen 
'w^  entwicheil.  Aber  dieses  Kali  absorbirt 
Wj^  Saqerstoff  und  verwandelt  sich  nicht  in  Su- 
fittzjd,  wie  ich  nach  seiner  Meinung  unrichtig 
ii|;«|;eben  habe,  wie  Kalihydral,  welches  in  ei« 
"^^^  silbernen  Tiegel   im   glühenden  Fluss   erhal- 

worden  ist.  soiydern  es  wird  silbersaures  Kali 

7  •  • '       '■"''• 
9  wenn  d^s-  Silber  hupferhallig  war,  hopfer- 

Hpfes    Kali  gebildet,    welches    die   Ursache    der 

Mlierlkten    Reaction    mit  Jodk<|lium    ist.       Die- 

iii  Ansichten  ist  Fischer    beigetreten.     Dulk 

iint  jedoch   keine  Vergleichang   zwischen  der 

en  Spur  von  Silber,  welche  das  Kali  in  ei* 

solchen  Falle   aufnimmt,    und    der  bis   zum 

gen   Brausen  gesteigerten    Sauerstoffgas-Ent-' 

vdselttng  gemacht  zu  haben,    welche  stattfindet, 

Um  man  ein  Kalibydsat  in  Wasser  aufUisl,  wel- 

ttn  in  einem  silbernen  Tiegel  lange  Zeit  \m  glii- 

Büiun  Flosa  erhalten  worden   ist.     Scbonbein 

kt  in  Folge  davon  Dutkes  abweichende  Ansicht 

iittit  beantwortet,    dsss   er  eine  Ueberoxydirung 

14* 
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des  KaliMus  anniomt,  welche  htim  GHÜhem  to 
Jodkalioma  stattfia  de  ^  aber  dabei  soll  nuch  seiaer 

AoBieiit  nicbt   das  gevfobnlicbe  Soperozyd    =& 

gebildet  werdeo ,  aondeni  ein  asderea  zuzRy  wel* 

ehea  sieb  in  VerbindoBg  mit  J6d  in  dens  'W^nascr 

.    anzersetzt  anflose  and  welebes  die  Abscheidang 

Ton  Jod  veranlasse,  wenn  eine  Saore  binsulsoiDait. 

Es  ist  sonderbar  9   dass  man  in    diesem   Falle 
für    nötbig    gefanden   bat  9     Erklärnngen    zu    er- 
dichten.    Es  gibt  ein  anderes,  jetzt  wohl  bekann* 
tes  Verbalten  ,    dass  nämlich  '  jodsaore  Salze    von 
stärkeren  Basen   im   Glnbeu    bestindige    basisebe 
Verbindungen  ron  5  At.  Basis  mit  i  At*  Ueber- 
jodsänre  bilden.      Zwar  werden   diese  nicbt  Ton 
Kalfum  und  Natrium  erkalten,    wenn   man   deren 
jodsaure    Salze     glüht,     weil    der    Ueberscbnas 
▼on  Alkali    beim   Hinzukommen  von   Wasser    in 
freies  Hydrat  ▼ei'wandelt  wird^    aber  da  hier  die 
Frage  ist,  ein  Oxydations-Prodnet  von  Jodkalinm 
beim  Glühen  zu  yermutfaen,  welches  alkalisch  wird, 
.und  dessen  höheres  Oxyd  sich  nicht  durch  Was- 
ser zersetzt,  so   wäre  es  wohl  am  natürlichsten, 
eine  Zusammensetzungsart  von  dieser  Beschaffen- 
heit zu  vermuthen« 

•        ^       « 

Cjankalium.  .A.  V«  Newton  ^)  hat  ein  Patent  auf  die  Be* 
reitung  des  Cyankaliams  im  Grossen,  nimlicb 
dureh  Glühen  yon  kohlensaurem  Kali  und  Kohle 
in  einem  Strom  von  Stickgas,  genommen. 

Sltteke  Ton  Holzkohle ,  welche  die  Grosse  ei- 
ner Haselnnss  haben,  werden  in  eine  Lösung  von 
Pottasche  getaucht,    die   so   stark   ist,    dass  die 


1)  Chemie.  Gaz.  No.  55.  p.  95. 
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Sliiefce  naeli  flcluirfein  Austrocknen  30 — SO  Proc. 
UleoMares  Kati  i^ntbahen.  100  Proc.  4nrfen 
lieht  aberschrifteüf  werden,  weil  sie  die  Biidang 
IM  Cyain  verhindern  ^  and  unter  25  Proe»  ist 
liin  oekonomischer  Vorthetl  damit  verbunden. 
wit  werden  dann  tii  ein  konisches  Getass  von 
fcerfeatem  Thon  gelegt,  welches  lÄ  einem  Ofen 
der  Spitse  nach  nnten  steht,  und  welches 
nnd  nnten- eine  Oeffnung  hat.  Die  OelTnnng 
Ihr  Spitee  reicht  in  die  Mündung' eines  dieselbe 
Aht  nniflchliessenden,  gusseisernen  Geflisses,  und 
darauf  ist  die  OeSnung ,  welche  die  Luft 
Mritet.  Das  konische  GefMss  wird  weissglnhend 
Aalten  9  je  stärker  desto  besser.  Von  dem  guss- 
lifceinen  Gefasse  geht  ein  Rohr  aus ,  an  welches 
Im  Sangppparat  befestigt  wotden  ist,  der  unun* 
Mbrochen  Luft  durch  den  Apparat  saugt.  Wie- 
IMl  die  atmosphirische  Luft  so,  wie  sie  ist, 
Ifejpwandt  werden  kann,  so  yerbrennt  sie  doch 
W  Tiel  Ton  der  eingelegten  vorbereiteten  Kohle, 
#  dass  es  vortheilhafter  ist,  dass  man  sie,  ehe 
A  in  das  konische  Gefass  gelangt ,  in  ein  Ge- 
linige  von  Stickgas  und  Kohlenoxydgas  verwan- 
Wl.  Dorch  die  reducirende  Einwirkung  der  Kohle 
Mt  das  Kali  wird  Kalium  gebildet,  welches  in 
Aser  hohen  Temperator  das  Stickgas  mit  Kohle 
MGjan  vereinigt^  dadurch  entsteht  Gyankalium^ 
Mebeo  schmitzt  und  in  das  gusseiserne  Gefass 
tiadertropft.  Hierdurch  ist  also  die  zweifelhafte 
finge  aber  die  Verwandlung  der  Kohle  in  Cyan 
W  Rosten  des  Stickgas  •  Gehalts  in  der  Luft  au- 
|4Mr  allen  Zweifel  gesetzt  worden^  Das  Verfah« 
mi  soll  lohnend  sein..  Die  Einzelheiten  davon 
ik|en  ausser  meinem  Bereich. 


m 

Mellankalium.  L  i  €  b  i  g  ,^)  hat  fQl|pei^  v^^r^ji^rle  BcretUipgs* 
methode  des  Mellank^UiiittSi^Aiigfgisbeo*  Man  er- 
I&itzt  Rhodan^iniiiioaiiim  ^Sid^^^e^pnamittoniuiii) 
in  einer  Retprie^  bi^.es^  in  ««fM^figer  Hitze  nichts 
Flüchtiges  ni^.;gi|)(t«  .Dfr  Ausdruck  „massige 
Hitze'!  isjt  lii^r  etnas  i^xbes/ijiiioft,"  wie  man  »u$ 
Vöickei- s  «91  VQrigQn  Jahresberichte^  S.  99,  an» 
geftthrlen  V,er8Mhe#i  .^rM^nl^ .  Dieser  Rückstand 
besteht  aus  IjiQb.ig\s  M^^^rl'l'^i^^ii^A^^'^  Vö  Ickel 
^einem  Gemenge  von  Ai^lattiin  and  Glaueen.  Ans 
diesem  und  aus  flhpdankalium  wird. nun  das  Af ei* 

*  iankalium   auf    folgende    Weise    bereitet :       Man 

schmilzt  das  Rhodankaliom  ineioer  Retorte ,  so 
dass  es  in  glühenden  Flu^skqiimit,  bringt  dano 
eine  gleiche. G«.wi<;htsfn|Qiig(^,  von.  dem  scharf  ge- 
trockneten IMlelam  hinein  ^  und  scJimilzt  dieses  in 
massiger  Glühhitze  damit. zusi^iomen,  bis  mch  we- 
iep  Ammpniak.)  niQck  ^hw^felfcohlen&tpff  noch 
Schwefelw^8sersfo|r  mehr  entwickelii.  Die  ge- 
schnioUene  Masse  wiifd- in  siedendem  Wasser  auf- 
gelöst, die  £{trirte;  Lösung  i^it  Alkohol  vermischt^ 
wodurch  ;6ie  ,zu  einem  B|:«i  .von  Kry^tallen  des 
MelUnkalinips  erstarrt  $  aus.  denen  .das  überschüs- 
sige fihodsnjka^iiim .  mit  Alkohol  gnt  ausgewaschen 
wird.  Man  löst  sie  ,  dann -in /Wasser  und  rei* 
nigt  sie  mit  Thjeiicohie,  worauf  die  I^ösung  nacli 
dem  Abdunsteablen4e»4  weisses  MeUankalium  gibt. 

Wismutb-  Airpp  e  ^)  hat  d^s  wismutbsaure  Koji  analysirt. 

saures  Kall.  Kocht   uisi^  .Wismpi(tl|8|iure~  mit  einer  Lauge   von 

kaustischem  Kal^,   so  nimmt  sie  Kali  daraus  auf 

^     und  wird  dadurch   weiss  oder   röthlich.      Dieser 


i)  Ana.  d.  €htm»  tind  Pbantiv  iillli-SSS. 
.2)  Poggend.  Ann.  LXl V,  Ml. 
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BiebiMd'Mt  aaUMteh  !■  Wins«^,  i««l«he«  «lidit' 
ha  Kali  danuM  ■•«•lieht-,-' «liei'<'«if)'Ml  wMb4>iAd^ 
ifwrt  wwilea.  :  fim  änaerbr  Tli(4l  T*i#  4«i"Sb«r« 
IM  «iek  in  den  «d«  «afvobM  liybs!«t«b>«flBefe 
■  lUaidi' färht:  Wwa  diflbi!  I)Mlitig'fci8u«M'>BltJ 
''%aag  d«s  iS«K'<  daipm  nlir  dner'^iia»  'ge^t- 
•'Hgt,  ••  cvhiit  mMi  eiij^<l  weisse* '  iodtfr  vötUi- 
■'•AmhIfiflfde«Bclla(|$   welcher  sweif«eh>  winubdi« 

«MKS  'KnII'  ond  näfft  seiner  Anklyse  ans  l&i'^ 

i  a^Ü^attioiebgesetzt  Ut.      Der  '<äelialt    an  Kali 
^Miii  betragt  Ö,4  und  der  an  Wasser  i;6'l^r6^'. 

Im  Jabresbericlite  1844,  S.  lÖÖ,    wnräd' 'ein    Pfatrium- 
'' Tcfsuch  von  Malagnti  angcifulirt^  nach  welcliem «jj  *•***• 

£0^bonau^es' Watron  27  Atl' Krjstatlwasser  ent-  res  Natron. 
[leih  Bollte ,    anstatt   der  friilier  darin  angenom- 
imett  ifö  At.      Dies  hat  Fresenius^)'  genauer 
^ifttersncbtj   und  er  hat  gefunden,    dass  die  alte- 
KnAneabeti  von  fiSAt.  richtig  sind«    Inzivischen 
es  ro^Tgfich,     dass  auch  .Malaguti's   Angabe 
seiii  kanb^  wenn  er  sein  Salz  In  der  Källe 
ätosehiessen  lassen ;    denn   wir  baben  im.  Vor- 
'  fevgiehenden  gesehen,    dass  arseniksäures  Natron, 
liie  Setterberg  gefunden   bat,   bei  0^  mit  27 
St.  Wasiier  anschiesst. 

Wittstein'^*  eibt  als  eine   vortheilhafte  Be-   Chlorsaures 
ätangsmetbode  des  chlorsauren -Natrons  an,  dass  '^^{^^'^  ^"^ 

®^^     ,^  •■•'••»;     Chlorsäure 

STheile  schwefelsaures  Ammoniumoxyd  und    Baryterde. 
i*  chlorsaures  Kali,  mit  Wasser  zu'  einem  Brei 
^jiiischt,  den  man  in  cler  Warane  eines  Wasser- 
Kies  unter  stetem  Umrüliren   erhält«      Mau    Tcr- 
Kant  ihn  dann   mit   seiner  4fachen  Volnmmenge 

i)  Ann.  4er  Cfaem.  v.  Pharm.  ,LV,  i|5.  ' 

1)  Bucbn.  Reperl.  Z.  B^  XXXVW , 


.  '    i 


316 


SQ^iroeeotig^i»  ^U^ob^ls,  welclier  schvfelebaiirei 
Kuli  4tr«i«a  «llsciieidet  «ndjclilorsaiires  AmnHmiiuiiP 
ojiyd  .  aiiAö^b'  /  lUer  Alkohol  wird  .witder  Agp* 
doMt^tlQod.  4«r  a&Mige.Ruthaniid  inlt  STbeileii 
koMeMilure^  J^ntroo  ^ab;  fdnes  PuUcr  veraiiscbl 
und  in  g/tüniet  War^ie  aUmSlig  eialroekneii  ge< 
U8(9eu,  ^obcA  sich  hohleosftur^  Amnooiak  ver« 
flachligl .  und  :  i^bLorQuarts  Natron  >  zurückbleibt] 
\ycl(^e8  djurjph.  KrjsUUiaalioA.gereioigl  wird. 

Wendel  man  Barylhydrat,  anstatt  kohlensaq« 
res  Natron  an ,  so  erbält  man  efalorsauren  Baryt, 
welcher  dann  mit  Kohlenaäuregaa  von  überachiia« 

,    siger  Baryterde  gereinigt  werden  kann«  ^ 

B  9 1 1  g  e  r  ')  hat  eine  andere  Bereitnngamethodc 
des  Chlorsäuren  Natrons  angegeben,  nämlich  durch 
Zersetzung  des  chlorsanren  Kali's  mit  jEweifach« 
weinsaurem  Natron  auf  die  Weise,  .d^ss  man 
7  Theile  krystaiiisirlea  kohlensaures  Natron  und 
7^  Th.  Weinsäure  siedend  in  24  Tb,  Wassef 
auflöfll,  diese  Flüssigkeit  genau  ii^it  eiuer  sieden« 
den  Lösung  von  6  Tb.  cblorsaurem  Kali  in  16 
Tb.  Wasser  vermischt  und  die  Flüssigkeit  dann 
erkalten  lässig  wobei  zweifach -weinsaures  Kili 
daraus    anschiesst.      Aus  der  davon  abgeschiede* 

\  neu  Flüssigkeit  wird  durch  Verdunsten  das  Chlor- 
säure Natron  erhalten.  Will  man  es  zur  Berei« 
timg  «einer  verdünnten  Chlorsäure  oder  zur  Berei« 
iiing  von.  chlorsaurer  Baryterde  anwenden ,.  sei 
wird  die  erhaltene-  klare  Lösung,  aus  der  8icl|< 
das  zweifach  •weinsaure  Kali  abgesetzt  hat,  so« 
gleich  mit  einer  Lösung  von  6  Tbeilen  Oxalsäure 


1)  Materialien  lu  Versttcbeti  ff  cbem.  und   pbys.'Vorle^ 
fungen.     Von  Prof.^r.  Bottger,  S.  61. 
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ii  18  Th.  WasMl^,  welehe  vorher  bis  zu  bl^eh- 
HOM  -f-  56^  erhitzt  worden  ist,  Termiscbt,  gut 
Inthsehittelt  und  das  gebildete  saore  Oxalsäure 
dtaraaa  absetzen  gelassen ,  zu  dessen  voll- 
igerea  Abscheidnng  die  Flüssigkeit  in  starke 
le  oder  in  eine  Kältemisehung  gestellt  wird, 
bat  dann*  die  Ghlorsüore  in  einem  Terdünn- 
Zttstande  in  der  Flüssigkeit)  welche  mit  frisch 
SHten,  noch  fenehtem  kohlensauren  Baryt  ge- 
wird. Das  dabei  gebildele  Barylsaiz  wird 
Verdlttttsten  auskrystallisirt  und  zur  Berei« 
ton  einer  eoneentrirten  Säure  oder  zur  Be- 
g  anderer  chlorsaurer  Salze  dorch  doppelte 
Dg  »it  schwefelsauren  Salzen  angewandt. 
INr res  w  i  I  ^)h^t  gefunden,  dass  wenn  man  eine 
nte  Lösung  von  Borax  mit  Sdiwefel  kocht, 
laaigsaures  Kali  und  KS^  gebildet  werden,  ganz 
wie  vom  kaustischen  Natron,  wihrend  sich  die 
nre  frei  in  der  Auflösung  abscheidet.  In 
concentrirteren  Auflösung   geschieht  dieses 


Borax. 


Rammelsberg  ^  hat  eine  Untersuchung  über  Lithionsalic. 
lUthioiisalze  ausgeführt,  woraus  ich  das  Haupt- 

lidistc  mittheilen  will* 
Iiisst   man    eine  Lösung  von  Ghlorlithinm   in 
Alkohol  in  einem  Exsiccator  verdunslen^ 
liesst  es  nur  mit  halb    so  viel  Wasser  an, 
ans  einer  Lösung  in  Wasser.      Die  Krystalle 

nicht  regelmässig  und  sie  zerfliessen  in  der 

t.    Sie  enthalten  S  At.  oder  30,08  Proc. 
Rammelsberg'fand ,    dass   man   nicht  mit 


i)  Joarn.  de  Pharm,  et  de  Ch.  VIII,  464. 
f   V  Poggend.  Ann.  LXVI,  79. 


^ 
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dfts.  ChloriithiaiD  diiv«h  Alkohol  TOif 
98  Proe«  yon  Ghlornttrimn  selieUleii  kftnn.  Am 
einem  Gemenge  ¥on  0^474  CUorlilliiam  «md  0,707 
CUoraatrium  lies»  der  Alkohf»!  nur  .AkißSift  tM 
Giübrnatridm  miaiftfgelöst  zociifek«  BehninlcitflMn 
Glilorlithiam  mit  gefvöbnlt^lii^m.wafisefb^kigeii.Ae» 
tlier,  80  aimiDt  dus  S»ls  Waaser  aaA*dem»  Aelkcr 
auf  lind  zerflieaal  .darin  y  ao  di|ss  der  Aetber  i^mm 
oben  auf  aehwimmt.  Dng^g/ealfist  sich  g/Mcli|«oi- 
zenea  Ghlorlfdiinm  in  c^wi.  Gemenge  van  Rei- 
chen Theilen  Alkolidl  und  Aellu»r,  be&de  ^raiaacr- 
freiy  und  da  das  CUoriintriom  darin  fa«t.«nnirf« 
löalieli  ist,  ao  gibt  .dies  ei«e' iBnTerläaaigere  Me- 
thode, um  die  ChkNHire  dieser  beiden -Aiiuiliea 
einigermasaea  quantitativ  zn  aeltfeiden,  «rieii^ohl 
immer  ein  Wenig  Ghlomatrium  4em  ChlonUtbimB 
in  die  Auflösung  folgt.  Von  0,977  Th.  Cbloc- 
uatrium  bleiben  0,964  nngetöat, 

J^aiUilAtUm  krystallisirt  im  Exsi<cci^tor  in  /einen 

Nadeln ,    welche  6  At.   oder  -28,9  Proc.  Wasser 

entkalten,  und  vvclche  rasch  in  der  Luftserfliesaen. 

Dithionsaures  Liihion^  gebildet  ans  dl4|iion* 
saurem  Baryt  und  schwefelsaurem  Lithtop^^:  Isry» 
stallisirt  im  Exsiccator  uaregelmässig  und  wird 
leicht  feucht  in  der  Lufit.  Das  Salz  enthalt  2At. 
oder  17,2  Proc«  Wasser. 

Salfeteraaures  Lithion '  troehipet  im  Waa^erbade 
zn  einem  krystallinischen  Piilveyjfein,  welches  kein 
Kryatallwasser  enthält ,  in  der  X»uft  zer8iie$at  jn«Ml 
sich  in  Alkohol  auflöst.  *    ' 

Phosphorsanres  Pfatrot^Lühion.  Ra ^ jn  e  1  s« 
berg  hat  gefunden,  dass  dieses  Salz  zwar  sehr 
gut  angewandt  werden  kann,  um  die  Gegenwart 
Ton  Lithion  zu  entdeckep,-  abfr  Aßss  .man  nicht 


^9 

•einem  Ge?viclil  einen  gewissen  Lit)iion  -  Ge^ 
beredbpen  kann  y.  weil   es  bei  ve^scb irdenen 

»tangen  niemals  von  gieicueir  i^usammensetzung 

liea  wird^  Bei  6  verschledeiiien  pej;eitiin- 
land    er  ^iarin    52,ää    bis  '€i(y;47 '  ji^i:oceiil 

Ij^orsäure*^  ^1^89  bis,  34,36  Litbion  und 
bis  28,33  Natron.       Das    Salz    War.  nacb 

JUialjsen  ti^W  ui^d,  also  bpstiscb.,  .E,r.  an^- 
dasselbe  durcb  iiuflösen  Jn  Salz^äpi« 
I  AusGillen  ilec  Pbosphorsäure  mit  tj[,aike^djp 
,.1M>ersßbusfi[..zu  C^^P*  Bei  dipr  .^Bajiyse  die« 
.Falzes  y  wf^iidike  leb  yqn  mehreren  JaJ^ren  ai|r 
^y  achqiQl^'icb  dasseibe.  J|iit.  si^iner.  dopp^^ltep 
ktsmeng«  boblen^aniret  (taljierde  und  zqg 
daraus,  iije  r Alkalien  .dorls))  liocbeii  mit  W«b<- 
aas*  Mcfglfcb  wäre  es,  darSf  iohijdaberi  .kf^l^- 
les  Lithi^n  verloren  ,'liAbi^y.  weildj^^^  ^^^^ 
rerUslk^b  ist.)  piler  weil  ^sjiip  $ebiueiEen  eifi 
les  Dppipelsa^z  niit,  4ßr.  .Kalkerde,  gibt^j^el» 
les  v4Mi;  Wasser  nicht  aw^gezogen- wird^,^bep 
frire  Jocb  sonderbar  gewesi^n»  da/fg.  jcl|' biM 
(jAnalyse  Resultate  bekam ,   welche  genau  der 

L^§  -f  ?fa^P  entsprechen«     Ohne,  ataf  it^  . 
eine  Weise  die  Richtigkeit  von  Rammelst 
g's  Aagftben  ku  bezweifeln ,  to.  zeigt  es  sieh 
9  dass   dieses  Salz  elnev  weiteren  Untersu* 
bedarf  9   indem  es  eine  bestimnlte  Ursache 
«IMS,  .weshalb    e»  niebt  -gleieh^  esballeii 
and  diese  Crsache,  wenn  sie  tgefundeo  'WOff«> 
ist,  vermieden  werden  könnte ,  um  das  Salz 
BMammengesetzt  zn  erbalteii*     R  a  m  oa  e  1 8* 
irg  betrachtet  Natron  und  Lithioh  als  isooH^Kpby 
er^gkmbt,  dasß  darin,  die  >lIr8MDb«44»re^«;filen- 
naeh  idten  V^rbaltiMSsen  li^ge/    Abeir  dae 


\ 
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iVatroiisalz  isi  leiclit  löslich  in  Wasser  and  dam 
basisclie  scbraeckt  ätzend  alkaliscb.  Die  IsomoV' 
pkle  kann  nicl^t  .die  Ursache  sein,  dasa  es  S^^ 
unlöslich  >Yird  lind  aufhört  kaustisch  zu  scltmecke«» 
Hinsichtlich  des  Zustande»  der  Phosphoraaure  imi 
erklärt  R.^  dass  sie  <^Phbspliorsäure/sei  9  weil 
Salz  III  Salpetersäure  gelöst  salpetersaures  Silfa«r 
mit  gelber  Farbe  rältlf  aber  die  Salpetersäure  seiidl 
diid"^Phosphorsäure  stets  sogleich  in  «Phosphev» 
säure  um,  so  dass  dieses  eigen tlicb  nichts  aafklirt* 
'  Jodsaures  läiihiou  setzt  sich  als  eine  KryslaJI- 
km^e  ab,  i^elche  kein  Krystallwasaer  entl^äli» 
Es  löst  sich  in  2  Theilen  Wasser  und  ist  nnlös«» 
lieh  in  Alkohol.  Schmilzt  beim  Erhitzen  und  gibt 
ein  Gemenge  Yon  Sauerstoffgas  und  Jodgas  ,  mit 
Zuriicklassung  von  Lithion  und  Jodlithium. 

Veberjodsaures  Lii/non  schiesst  in  kleinen  an* 
deutlichen  Krystallen  an|   welche   sich    leieht   in 
Wasser  auflösen.     Alkohol  wird  dadurch  zersetzt, 
indem    er  eine    gelbe  Farbe    und   einen   Geruch 
nach  Aether  bekömmt  j  aber  das  Salz  wird  nicbt 
einmal  in  der  Wärme  davon  aufgelöst.     Im  Glü* 
hen  gibt  es  Jod  und  Sauerstoffgas^    und  nachdem 
dies  eine  Weile  fortgedauert  hat,   bleibt  ein  Ge* 
menge  von  Lithion    und  jodsaurem   Lithion    zv- 
rüdk.     Sollte  dies  nicht   viel  mehr,   gleichwie  es 
beim  Bar jt  n. s.w.  der  Fall  ist,    basisches  über- 
jodsaures  Lithion  sein ,    welches    besser   der  zer* 
setzenden    Einwirkung    des    Glühens    widersteht. 
Schwefelsäure  zersetzt  es  nicht  eher ,  als  bis  sie 
anHingt  zu  sieden  ,    wo  es   dann  Jod  und  Sauer- 
sto^flgas  entwickelt. 

f'   Kohlensaures  Lithion  löst  sich  in  viel  grösse- 
rer Menge  in  kohlensäurebaltigem  Wasser   als  m» 
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k^  aml   setzt  «ich    daraus  beim  freiwilligen 
lansteii,  aeatral  und  wasserfrei  ah. 

dhahaures  ZUhionj,    Das  neutrale  schiesst  in 

*      ■  <        . 

Kruste.  Ton   hrystalUnischeo«  Körnern    an» 
;t  At.  oder  8,10  Proc.  AV^asser  enthalten, 
hei   +,900^   nur   die   Hälfte    weggeht» 
l^s  lüst  sich  bei  4-  lO»  in  13  Th.  Wasser. 
|!idke;a€hies8t  in  .^siemlich  grossen,  durch* 
m,    tafelförmigen   Krystallen   an,    welche 
SSj^Proe«  Wasser  enthahen,  was  bei 
daraus    weggeht^    darüber   hinaus  g^ht 
ifO  weg*      Das,  Salz  ist   in  der  Luft  nn- 
^rlich  und  löst  sich  hei  +IO0  in  14,8  Th. 

-MlC> 

IdmeU^msoMires  Liihum  schiesst  in  feine^.  iiii- 
snnigen   Krystallen    an ,    welche    2  At.    oder 

Proe.  Wasser  enthalten.  Zwischen  -f>150^ 
170^  geht  dii;ses  Toilständig  daraus  weg,  in- 
f.die  Krystalle  undurchsichtig  werden.     Es  ist 

löslich  in  Wasser,  weniger  leicht  löslich  in 

lOl. 

^saures  Idihion  schiesst  in   Krystallen  an, 
S  At.  oder  21,57  Proc.  Wasser  enthalten; 
den  im  vorigen  Jahresberichte,'  S.  99,  an-    5«Is«  von 
Karten  Untersuchungen    über  die  Destiilations-  «J^ü***"*** 
icte   des   Rhodanammoniums    von   Völckel     monium.  ^ 
liebig^)  verschiedene  Bemerkungen  gemacht, 
le  sich  mit  einer  Missbilligung  der  Aufstel- 
dieser  Producte   als  eigenthiimliche  Körp<;r 
w,  da  sie  als  Verbindungen  einer  gewissen 
livalenten  -  Anzahl    von    Mellan  •  Ammoniak, 
[*  -|*  9ffi^    mit   einer    gewissen    Anzahl    von 


0  AoD.  d.  Chem.  und  Pharm.  LIV,  335. 
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Schwere!  -  Atomen  '  betraclitet  wcrd^tt  Isonitff«!!. 
Dabei  kann  and  ibass  jed'ocIiermneTt  werdet!,  Aibi 
keine  ungleiche  AnsicbVen  über  räiiotielle  Zit^n- 
mensetznngeö  Thatsachen  widetYi^eii  y  und  idM 
es  ganz  gleichgültig  gein  kafmV*  ^cl<!il>cfi  Beg^ 
man  skh  von  der  ifationUlen  'Zusamni^^is^tKinig 
eines  Körpers  niaclit,  so  langii  kie  ntar'v^rmofliel 
wetden  kann ,  wenn'iiuV  dii  ang^gelietieh'lKatM^ 
chcn  richtig  8lnd^     :•       '  *»^'^       •  *'^ 

Kohlensaure  Ble'y*^)  ^ät  ztt  zeigen  gesvcht,^  da'siA^^Aas^i^ir 
Baryterde.  Boässlng^i ult  beschriebene  Sesqa{cih)o^#l<Vov 
BaTyrerdfe  nicht  exi«tire.  Er  ftlUe  eltt6  V^ttlaWsK 
AuflösongTon  Sesquicärbotfaf  von  Kiäli,'  t^d^'fiitod; 
dass  sich  dabei  keine  Kohlensäure  i^Dffwl^keffe, 
aber  det  Niederschlag  zeigte  sich  bei 'd^^Akiaiyse 

aus  Öä(!,    und  nicht  aus  ÖaC  +-i^at;^.  ''2nsai6- 
mengesetzt.     Es  ""geschieht  so  häufig,  das^,  weiiA 
rnan  ein  Resultat  erhält,    was    von '  eiiicm  yoi%er 
angegebenen  abweicht,  inan  sogleich  erklärt,   das^ 
die  ältere  Errahrnng  falsch  sei.    Gleichwohl' tnus^fe 
die  Zuverlässigkeit  de^  Urhebers   der  älteren^  An^ 
gäbe  eine  genaue  Prüfung    der   «inander    Wider- 
streitenden   ErFäjirnngeii    veranlassen ,    weif    sie 
beide  yielleicht  richtig  sein  können,'  wie' dies  hier 
'    wirklich  der.Fall  ist.     Bley  vermischte  ncAfrafes 
und  zweifach -kohlensaures  Kall  nach  denk  AtofliJ* 
sen  in  vielem  Wasser  mit  cter  verdiinnteh  Lösung 
eines  Barytsalzes,    und'  dabei  geschieht  es  ,    dass 
das  neutrale  neutralen  kohlensauren'  Baryt  bildet, 
der  sich  niederschlägt,  und  das  Bicarbonat  zwei- 
fach -  kohlensauren  Baryt ,    weicher  in  der  Auflö- 
sung bleibt.      Bon ssinganit  wandte  ein  durcb 


1)  Archiv  der  Pharrrtl  XL,  263. 
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Itciieiv.TMi  fiicarboiiit  bemtetes  Scfqmeiilional 
ü'^ircldiea  sieb   oacb   Poggiale^s   Versneben 
als    die   bloes   gemengten   Salze  verbalt)) 
danit  eine  stärkere  Barytsaklösnng  nad  be« 
ddbei  Seaqnieatbcteat. 
nflietaii^yg-'^)  gibt  an,  dass  man  bei  derPhospliorsaure 
ig   YO»  phesphokiinreii   Salzen   mit   einem    Ka««d«'fil 
ge  Toii  Cbforeäicium  und  Ammoniak ,    im 

eblisa  ii« gle^a^dC,  atefs  unbediügt  tia^^F*  er- 

y-ünd   daia^mali  ddii  Iftederachlag  niebt  be- 

ZV   analysiren  briiacbe,    um   den  Gebalt 

botoinr^'diifrin'^a  bestimmen.     Dies  wi- 

t  meM^  Ernährung  (Jabresb.  I8!l6 ,  "S: 

-wmeh  welljbef  5  - ' WMn  mM  ein  solehisa'  Re- 

erfcakeft'VriU^  eitfbirderiieb  Ist',   die  Lörang 

-dem-  pbevpkl^fsaur«»  Sake    iW  :  d)ll»  'basi^ebll 

Is  zu  tropPe«i),'  weil   s^ieb   }m  iimgel^bt^eh 

^ine  Verbindung  TOn   I  All.  lieiitMleiil  ttnd 

ibasiscliem  Saize  (dfe|^tfl>lfiilf(AeKn6cbetiA 

iedefseiilMglV '  n^lcbe  dantf«  atebt  Tifnigidllt<elt 

Vkllirngsmitlel  «evs^tzt  i^ird.       Ram'iniels^ 

atntzt  seine  Angabe  auf  14  AnalyÄ^n  fM 

Niedersebligen ,   bei  denen  aber  ifer'Ge« 

m  Pbos^nätire  zivisebeh^  44^9  iutd  4!7,iO 

vatiirle,   meweiil  die  Mitlekabl  dam»  der 

n  sehr   nabe  kommt,    was    ftofal   dentiieb 

fMiM^^W.  "?»;  ?i«n>als  mit  T^Migcr  3i*bcr- 

;^o  GeJiaH.fin  Phospborsänr^  Oikr  Pho^phef 

ilem  Genicbt  dieses  .Niederschlags  b^ ^f^^^i^ 

Rammelsber^g  Fand 9    dass   das  .g^sDif 

e  Salz.  naeb.  dem  Trockaen  aus  Ck^ltVf  Sä    - 
bt  und  10,29  Proc.  Wasser  enthält. 


i)  Poggend.  Ado.  LXIV,  420. 
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Er  gibt  «n^  dos  et  eich  hu  tu  eine»  gewistca 
Grade  In  Animooialtfalzeii  auflösl  9  so  dass,  als  er 
0,939  Gr.  von  dem  geglubteii  Niederseblag  m 
Salzsäure  auflöste  nod  dLe  Lösung  mit  AmnoBiak 
fällte 5  nur  0,931  Gr.  ejEhalten  wurden;  der  Rest 
von  Kalk  und  Phospherlaure^vurde  in  der  La- 
sung, gefunden.  Dies  yetdient-alle  Aafmerkaaah 
keit.nnd  durfte  die  VerUnlaasiliig  werdest,  dasi 
maii  da^  wq  Phosphorsaure  durch  Kalls  abgeschie* 
den  werden  soll,  niemals  Ammoniak  als  Fallangi- 
mittel  anwendet.  Uebrigens  Jst '  es  bei  deia  tob 
Rammeisberg  angeführten  Versuche  der  Fall, 
dass  der  Niederschlag,  welchfsr  beim  ersten  Zami- 

sehen  von  Ammoniak  entateht^  vs^Cafi  F^-Ca^P  iat. 
Percy  ^)  hat  frisch . gdfaUten  und  mit  Wasser 
angerührten  phosphorsanrettt  Kalk  .dadureh  au%f^ 
Ipst^'dasser-Kotblensäur^gashineinleitele,  so  lange 
sich  dabei  noch  etwas  auflöste.  Die  klare  Lösung 
liess  .  er  d#nn '  freiwillig  verdonsten  9  wobei  aen- 
trale  pbotsphorsapre  .Kalkerde  daraus  anscboss,  in 
GfstaU  yon  feineti  Schuppen  auf  der  Oberflaehe 
dei^  Flii^igkeit,  welche  sich  .unter  einem  Mibros« 
eope,ajla  rhombische  Tafaln  zeigten.  Das  Salz  war 
Ca^P,  welches  naeh  seinen  Versuchen  6  At.  Was- 
ser enthielt,  von  denen  das  6te  erst  im  Glühen 
daraus  wegging. 

Wöbl^r  hat  in  Krystallen 'von  dem  neutra- 
len Salze  (Jahresb.'iaie,  S.  9101)  5  At.  Wasser 
geAmden ,  von  denen  erst  im  Gliihen  das  Ste 
Wegging.  Es  durfte  also  noch  nngewiss  sein,  ob 
die  nach  P  e  r  c  y'  s  Methode  herv6»gebraehten  Salse 


1)  Phil.  Mag.  XXVr,  194. 
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>^4jftW)^€tthe' fiiiiiith'^   bat    g^ruiideii,    dass 
■  Mab  'eitte"Aufl<b'8iiiig  itMi'^iytM^spliOrdiiareiri 
mit'  bobl^Hsalim  *Ktflite^de''dig€»fi¥t',  phos>> 
nre  Kalkerde   und  kohlensaures   Alkali   er* 
^irA,   wrewdii'l    dfbse  Zersetzung  niemals 
dig  gescbielitJ  •  ^ 


2   '     »    /» 


•  Warriiigtou  ^)  fikf  auf  eine  fi^trngerei  in  der    Kalksilikat 

^  fabrikati^u    anFmerteam  gemacht^'  die  jedoch  I^V^uchbarer 

ebeinlifefa  keine 'Vorsetzliche  ist.      Ein  Glas*       Glas, 

kant  hatte  WeidnoUteillen  von  einem  grünen 

10  einem  viel  'geringeren  Preise  empfohlen, 

sie  gewöhnlich  kosten,   und  welche    die  Ei- 

afi  haben  sollten ,  dass  der  Wein  darin  ei- 

fesleren  Satz  gebe  und  sich  vollstäudiger  kläre. 

'Weinhandler,    der  sich  dieser  Bouteilleo  be- 

batte,    iind    seinen   Wein   darin   schlechter 

trlen  fand,    veranlasste  Warrineton  zu  ei- 

JJntersucbung^  welche  dann  zu  dem  Kesultale 

dass  das  Glas  weniger  kieselsaures  Kali 

Mt,  däss   es  aber  dagegen  hauptsächlich  von 

nrer  Kalkerde  ausgemacht  wurde  ^  welches 

I  kinreiehend  mit  Kieselsäure  übersättigt  war« 

War*    In  Folge  dessen  hatte  das  saure,  wein* 

Kali  iii  dem  Weine  die  Kalkerde  aus  dem 

aasgezogen  und  dieses  mit  einer  Kruste  von 

saurer   Kalkerde  und  Kieselsäure  überzogen, 

dierea  Wegnahme  das  Glas  angefressen  und . 

gefimden  wurde.      Mit  Wasser   verdiiunte 

efelsäure  griff,  wenn  man  sie  in  diesen  Fla« 


t)  Cbem.  Gai.  Nr.  57.  p.  100. 
2)  PkU.  Mag.  XXVI ,  578. 
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tebeo  »|t«hen  4m«««  «da«  fünfijft  «o,i  JIM  «ich  14 
eher  darin  bildeten  und  iwiMv»\'4»iiluiith  W» 
»»flie89«H  Miflng.  ;  Die  YeffgtcwkMBg.  in  4«t  I^mm 
m^i^»9U^^9^  KtvfscJ^  diMea»  Glaae  und  dem  vm 
gevräbqUcluMi  .Wlml^iwHeiUfn  'gab  Iblgfend«  R» 
aultates.        .     .  :-,-  ,!.  ..!    ■  • 

Kieselerde  49,00,  &9,00             ., 

KaUterde  ,5!4»7*  19,90 

Kali  7^  1,70 

Natma          .      ,2,pO  .  10,00 

Eisenoxyd  10,10  ,   .  7,09 

Tlipnerde  4,10  1,20. 

XalMerdc  2,00  >          0,50 

99,30.  99,30. 

Kapfersaure  C  r  u  m  ^)  bereitet  kupfersaure  Ralkerde  Auf  die 
Weise  9  dass  er  eine  Lösung  von  aalpe (ersaurem 
Rnpferoxyd  beim  Gefrierpunkte  mit  einer  Losung 
von  unleretilorigsaurer  Kalkerde  ^  die  vorher  mÜ 
Kalkbydrat  übersättigt  worden  ist,  niedersciilagt. 
Miin  erhält  einen  blaugriinen  Niederschlag  und 
^ine  lilaue  Lösung  y  welche ,  wenn  man  sie  aus 
dem  kalten  fiade  nimmt  und  sie  allniUiljg  die  Tem- 
peratur der  Luft  annehmen  lässt,  ihre  rarne  ve^ 
ändern.  Der  Niederschlag  wird  purpnrfajebig  bis 
ins  Schwarze  übergehend ,  unci  Aehnliclies  ge« 
schiebt  auch  in  der  Flüssigkeit.  Die  untercblo- 
rige  Säure  fängt  an  dadurch .  zers^^t  zu  werden 
und  Sauerstoffgas  zu  entwickeln.  Wenn  dieses 
nach  24  Stunden  aufgehört  hat^  so  hat  sich  die 
kupfersaure   Katkerde  in  Gestalt    von  schweren, 


Kalkerde. 


1}  Ann.  der  Chem.  u.  Pharm.  LV,  314. 
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fül  ftdiwarzen  Körnern  abgeselzl ,  von  denoii'  die 
FiiiMigkeit.  abgegosBcn  wird  und  wetclie  in  dem 
Glase  mit  kaltem  Kalfcwaaser  durch  Abgieaaen  ge»^ 

ffaachen  werden  können.  Diesea  Salz  ist'  z^  Ca  €ft 
(Vgl«  S.  IM)«  Beim  Zerreibt«  ta*  einem  Mörser 
mit  Kalkwasato  iierlheilen  sie  ilieb  an  einem  ro^ 
stnaotfien  Pnlvcr,  eine  Favbe^'  w«l<Ae  ea  aaeb  in 
der  Flp^iigj^eijt  ^fiigt,  «bfs  ^atf  aicb  9P  krystMü»!-. 
9(cben  Tll^ilen  in  derselben  fingesammelt  hatte« 
K«  yerlraglt  iiicl,it  daa  Trocknen  i^  nicifl  einmfl  ini 
laftleeren  Baume  über  Sc|iwe/iel9äu^f^^  ohne  dass 
die  Knpfersäure  darin  zerstört  nyird.  Spuren  lö- 
sen daa  Salz  unter  Entwickelung  von  Sauerstoff^ 
gas  anf  ^  und  selbst  durch  die  Kohlensaure  jler 
Loft  verwandelt  es  sich  in  ein  Gemenge  von  koh* 
knsaurer  Katkerde  und  kohlensaurem  Kupferoxyd. 
Beim  Bereiten  dieses  Salzes  bekleidet  sich  die 
Imettsette  des  Glases  häufig  mit  einer  rosen re- 
iben Bant  von  demselben  Salze  9  welche  so  fest 
hftm  ailzty  dass  daa  Uebrige  herausgespiHt  werdeii 
kann.     Auch  dieaa  wird  beim  Trocknen  zerstört. 

Blniaaure  Kalkerde  crhilC  man  anf  ShnlicheBleisuperoxyd- 
Weii«»  nb^r.^a^ei  kann  Wirme  ungewandt  wer*  ^^^* 
ianf  Dßt  NiederacUag  wird  mit  meiM»  Qnanti« 
fiten  wom  dem  uotercUprigailjMren  Salze  digerirt. 
Sie  iit  weiM  ofi^  ^\wm  SUeb  ins  Braune.  Sal- 
peteraSnre  zieht  4^rftna  den  Klilfc  nuf  und  läast 
Bleianperoxyd  schwarz  und  kr^stalllfii^eb  ,zurüek. 

Milien^)  hat. mit  einer  besonderen  Gen^ui^* Talkeräesmhe. 
keit  den  Wassergehalt   einiger  Salze  von  Magne- ^j'^^T^'"'^ 

,  •  1      1.     *«T  1  derselben. 

siom   untersucht  y    so  wie  auch  die  Veränderun«  1 

gen,   welche   aie  durch  den  Einflnsa  der  Warme 


t)  kau   de  Cb.  et  de  Pbyt.  XÜI,  i29. 
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Qvicideii.  Erlial  die  Methode  zur  Anstelloftg  die- 
8fir  VersHcM  mU  girosler  AnsCüiirlicIikcit'  besclimt 
bell  y  aller  icij  kaiiti-  kier  nur:  die  Resultate  davoö 
niltlieilen»  •..,,.■ 

Chlormagne^ittm  in  KrysUileii  angeacbosaen  soll 
n4c1i>  Gjraliann  sAiAtv' Wasser  entlialten.  . Million 
katilstctS'  ^'Aloflt  Wässer   mehr. gefaa den  ^.  «det 

aM^CI  -f  13l¥.      Iivi   Exsiceator   verWittek*D    die 

Krystalle  nnJ  läs^l^n  lMg€l  -(-  5H  zuriiek.  Bei 
+  fiSO^   Vvird    däi  Salz   basisch    und    vervirandelt 

sich  in  2Mg43I  -{-  BigH.  ta  einer  noch  liöberea 
Tciiibfjradir, 'welche  zu  koch  ist.  um  mit  einem 
Thermometer  gemessen   werden    zu  können  9   ver- 

wandelt  es  sich  in  Mg€l  -f-  SA^ig»  n«d  diesem  er* 
fordert  dann  ein  sehr  heftiges  Glühen  ^  um  noch 
weiter  zer9etzt  zu  werden. 

SckwefeUajur^.  Talkcrde  enthält  bekaoptlich 
7  At,  Krystallwasacr.  Bei  +  40«.  verlierl  fcs  10 
einer  milt  Feuchtigkeit  gesättigten  Atmosphäre  2At. 
daTon^  Mitd  f«ind  dadurch  zu  JJIgS  -(^  5Hk  Aber 
ia  eincfr  trocknen  Lnft  verliert  es  bei  -f  30^  bis 
35^  fünf.  Atomen  ao  dass  Mg  -)i  SA  zurückbleibt, 
worauf  jedoch  bei  dieser  Temperatur  mehrere  Wo^ 
eben  hingeben.  Bni  -f  I4M)0  findet  es  rn  19  bis 
24  Stunden  statt.  Beim  Erhitzen  bis  zu  4*  110^  bis 
+  1150  bleibt  SMgS  4.  3H  zurück,  und  zwi« 
sehen  +  ilO»  und  15Öö  erhall  man  MjgS  +  H, 
welches  letzte  Wasseratom  erst  he\  -^  800^  dar- 
aus weggeht. 

Salpetersaure  Talkerde  enthält,  wie  Graham 
angegeben ,  6  At.  Krystallwasser.  BeV  +  lOOP 
verliert  sie  2  At.  davon,   indem  MgS  +  48  za- 
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riickbleibt.  Graham  hat  aog«geb(in  ,  dasi»'  Ja# 
Silz  hei -1-^300  in  Sfgif-f  H  vct^andelt  wcMc^ 
aber  dieae  Angabe  fand  MiKon  üS'cM'besUtigt. 
Er  hemerhte,  da^s  das  Sah  Wtsoig  Uf)er  -j-'iWP 
nfing  Salpetersänfe  zh  verliferenV  tin!3  'dasiiVW^^i^ 
es  bei  +  ^50°  so  lange  erhalten  ^ii1rd^;''*äl8  es 
nach  an  iGewieht  verlor,  noraif  3  Tage'f6igftii-< 
gen,  Sig»  +  «Älg*  4  Sb'Änfackblieb;  ' 
Ba/denäaure  < IVi/fcerile,  angesdiösien  ä u^  'eiüei? 

Losung  tbk  Bicärbönat;  war  l^^C  if  4ä'./  In 
wasaerfrder  Luft  verlor  sie  allinäigj  WasseW,  In- 

dem  sie  sich  in  SAtgC-f*  SäVerwanJelte.  Wurrfe 
sie  dana  in  höheren  Wärmegri^den'  heiiaudelt ,  89 
beaeriite  man  nicht  eher  einen  hestimnitea  3U"^* 
rankt,  als  bis  bei  +  280^,  wobei  sie  au  SMgC 

+  BlgP.VFprde,/,^.'    '..        >^  .  -.-^  ^.•.      .  'A     y: 

Poggi.alc;^)lut  ein  hryatalli^irtes.popp^la^ll^CMornafrium- 
von  Chlormagae9im]a..und  ^blorfa^triiin»  4ftrgi;at^l44  ^agne^'um* 

ifekkca  aus  Na€l  +.  aMgrCIl  Hh  80  J^e^tebl*  Eine 
Bcfichfelbuiiig^  dieaes  &ala^s  iat  liiiiy  lliqs&iigefMgl 
wordeii*  '  -  .'.*»•»-..  .-        ••»}.. J«.  :,!  •/       '.  !' 

Hm.m  M f& laJ^e  rg ^)  bat  dieiphosiihiatv^we  Tallv]  Pbosphorsaure 
erde  anleraqcht.     .  Iit   de«  igolMin^wü  [Znaland^l    Talkerde* 
wori«  sk  aas  et)pvaa  dlarkeh  Iiüswn^n  iiif<|ii(>4^JiV¥iST 
felsaocer  TaUiardo  ,.  und    phoaphdrsan^em.  sKalroli 

kein  .Vermitfeiito. .  niede^gflsehJagea  vArA^  .Ueilelit 
sie  nach  dem  Aua»i^«aQb4S»i4liid:XrddMMslL  in  4^m 

Luft  anu  ^g2»^:-f  7H/^  Au»  dtr  ik^Ott'abMiM^ 
Im  Sln8siglMit''U0tcen  sieb)  naehker^KryslaUe'^ab, 
aieicbo^'diefikuKaMitb  pkmphoMauru  T4Umide  mit 
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15  At«  Kry^Ullwasser  sind  ^  and  welche  bei» 
Trocknen  in,  einer  Temperitnr  TOn  -|-  100^  in 
das  vbriiergehende  Salz  mll  7  .AU  Wasser  ii^ieiv 
gffcon.  Gleicbwie  Scb«ffner  (Jabresb«  1846, 
$•  266)^  fand  auch  Ramm  eis  berg,  dass  sieb 
das  .friscb  .ge(all|te    neutrale  Salz    dureb   Ki^cliea 

mit  WMsei?  in  basiacbea  =  Tng^F  ▼erfrnnüel^ 
aber  in  dicaem  Salze  fand  er,  nacbdeoa  es  Inft« 
trocken  gcjuvorden  war,  nur  S  At.  Wasa^,  ^ab- 
rend  Scbaffner  darin  7  At.  fand,  voi^  denen  5 
bei  -|~'  IßOP  nud  2  im  Glüben  weggingeiu^ .  Wes- 
sen Resultat  ist  bier  das  ricbtise?  {Beide  Resol- 
täte  böonca  nicbt  ricbtie  sein,  weil  von  lieiden 
das  Salz  auf  einerlei  Welse  bereitet  wurae« 

leb  ba&e  im  Vorbergebenclen  ^  $•  ISli^Q^'c* 
g  o t*  y' 8  M etbocf e  ang^f uti rt  y    um   aus  gebrii  f| h ten 
Knocbeu    eine   von  Talkerde  freie ''PhbWpnWsäu're 
daMifjÜttliri^V  AI^^^l<^K'^^'^ie  Exiütelik  :£iVkeB  in 
Vi^asfi^f' tiild  r^iM  SbWi^eki  nnfösiicbeik  5)fl^b  Von 
Pbö«pbbl<»ii«fb  ^bod   S^ilkerde    grilfidet^  '  ^  0tetes 
$[*(%    wird'  ^bi^ltdn,    winii  maii   pbo^^bofbanre 
Talkerde  in  einem  grossen  Ueberscbuss  von  i^hos« 
:pt»ora*dw<!^'a«fl^l^  '4i<»  i'^Bdng.vtol^dhnistet  umä  den 
RbekMiiÄd  <«ktB-^a||e  bei  +  315<>  (t^lU^  wt>bei 
di«'  ^o9photfai|nt<e^ii  deiioi  Tiegel^Hiintagfi  zn  ver^ 
dtttis«&i.'  'Wird  >li^  SKu^e-^adUb^jtttl  Waimr  h^ 
hä^Mf  ,sia  Msl'iAieUs  -tvHrevdiBfraie  i^b«8ph6rs«ui4 
auf  ^ '  wdbveid  ^iin  TalbttudinAite ^ilngeltfst  '^niFnelsi. 
Ubibl^  weloiiils  ia'  Wi^ser,>£bdsp£6«^fe)f.  Slds^ 
sMure  ^ .  Köoigarwiaaer  uiiid  im«)  fc%Nstiadiieffe:j|[l[iaia)> 
niak  üM*fl(fslifik  laluii  sNaiib  dem  lAiudwaskberf  iind 
Trocknen  ist  es  ein  weisses,  aeideglänzendes  Pul- 
ver, welcbes  keiffrWaiisisr  en^l.l«^:J|!a;!ivtt«d<^ltrch 
*  Scbmelzen  mit  koblensAu^cuA'-Nlatroii  iteafl-y^rt  ^nd 
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ipfcorsaure  als  ein^^  ^tgetfClififäiflclfe  Phosplior- 
kcfraeliMit ,  Ireldie  krfti^  *1  Af l^'ltasb  sXttigt, 
'4fe  Zft9ain«ht^a«tt>ir^  räA^ellAiftj  indem  die 
oipliofsatti'^'^&fcr  i^  Ali.*  Bayis  ^Sttigt.  Be^ 
M  mitk  di^eg^^'iftie  A<eUMo9tiiiors&iire  (nnsi^ 
'4i^^  kii*'%M 'd<^»  WelWIi/re  ^lilcänAt  ist) 
äüc  Verbibdhiig  lr^^i^kö«pftöriidt^'mit  was« 
r  «nil'ftiV'clh^  V^i^MIgAhg  if^n-B^  M^ 
er  ^dspboff^lrni'^  &'  h.  welcbe  als  Paar- 
ft  der  <  PbdsfAroHiure  veAunden  tsit,  so 
P«ieh  diie  Znsatetneiii»i!t£'iitig  d!r^^s  Salzes  eben 
teidit  erhllreri,  wie  dt<<  ▼^Af^aBderenf,  ^o  d^s 
ea  zwischen  der  ^f^bo^pbörsititis  und  de* 
Ptefling  naebind^ren  Verl^fifttfisseit  statifiüdef. 
lieber  die  jpf^spbfdYsanre  AinfnDliiih  -  Tdlfteifde  Pbosphorsaure 
iSnehtfcbst  wiebfige  Arbeit  Vörf  Fresenins')  ^jJ^^J^^^' 
ilelit  worden!  äekati»llieli  ist  diesed  Salas 
ZeMaflig  hei  e)iAiiis<A)Sii  A'tfWlj'siin  Migewaii^t 
,  sd  frobi!  siir  ßestiiMnang  der  Talkerde 
ineh  z«  der  dei^  Pbot^phorsänre^  aber  nacbker 
•einer  Loslicbketf  beim  Wafsdb^in  verkssen 
•  Da  es  ans  dem  WaacbiiiräKä^i^r'  dnrcb  ein 
Iseh  TOfei  l^bo^llörsa^reiii  All^Uittüd  Ammo- 
Wieder  an^fallt  witfd,  s<i'  glaubt^e  man,  dass 
^■reh  die  £egett^li^rl  des.  pbeisphdrsauren  AI- 
i'vnldstieh  geWordelft  sei.  Presenins  bat 
diss 'dieses  Salz  dnrcb -kanstiscfbes  Am- 
iroPkofmmen  ifiedergesebitfgen  wird,  selbst 
id'^Mti  pbosp^ors'tiiires  Salz*  in  der  Flüssig- 
toi^g 'bleibt/ Md  däss.esidie  Gegenwar l  Ton 


i*\ 


J:.- 


'^)Aiiir.  d.  CV^Hr.  ul  Plbarin.  LV;  1^9. 
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c»  mit  elafitß  mit  ^PPO^^W^^  T^^^M^^^^n  Wasser 

.  .Er  hat  .]4"F^  iVf^siic)i|i»,{l>je6tiipi4iit,  daas  aidi 
dieses  Sal?  ifi^llJi^Sl&irheil^  ireiAeo  Waasera  aat 
löst  9  dass  tiB  ßhf^i  dagegen.  49OOQ  Tb«  ammooiak 
lialtiges  <W/»8tec,,r^/yft4^>fl|»«WgMb«darf,  ao  da« 
CS  m'ß  dif«^iiv,.j4;yÄ9>;i()Wiefi)t/ia8gafvas^Iien  werde« 
kann,  oh4i|Q,,jd9ASf.|d^it'Ji7!e|rAM#t  l^im  Waschen  ei- 
nen hein.erlsffttfwer|(lie|^2.^infla^.aiif;dM  berechnete 
Resultat  far.  di^  Pi|P8|^.}iorAiiftr4|:oderTalkercle  bat. 
Es  waxe  z\i  %yim%qlie^ijge^%weti  ji  -dass  hei  dieser 
Gelegenheit  JIIM^  .yer8|id|je,^,p)»l^ir.  die  .yerminde« 
rung  in  4.ctni.'l4Ö,si;^ttg8v.^rmclg^n  »ng^telK  wordcu 
HfSrw»  VÄlßb^i  da!%,!Wa8WlP  diMt|^h:«Qgieiqhe  Za- 
salp(e,:iron,:4^irMilW.aJk2  4!Ylei4^i>  VVfkUe  dureb  eine 
gr.$^9ere  Af!9.ng(9<v^M  Av^ifmMf.4^tte  Tergröasert 
werden  ^  .  ahiefv  E^r/c  «len  in  s  bat  nieht  einmal,  an* 
gegeben,  iivie  viet;A;ii»mQlat#k  d^ß  Wasser  enlbal- 
ten  wnss,  qni'ydobA  web^j^l^  .%.504ib  anfaolö^en.  , 
Eine  I^öaung.  lY/Wiji  Jh^^ii:  $i|Ul|iab^  in  3  Tli. 
Wasser  Iqat:  yr5»»8^«'^bev  e{ni8.;JLÖ8ling  davon  io 
7Th.  WM^f^^ll>)M  fiussfcridem  »||it.>mfi|<miak  vcr- 

F  r  e  8  e  19  i  jit  «il  fvser^fteh Ae. 4\ß'  Al^wendbarkcit  dic- 
ker ResuUale' a^if  die  Av^f^ci  T^n  .Sjchwef^lsanrer 
Talk|sr.i)Q  i|MdM|i^9i^ph/|fS|^i|ri^  Nälron.  In  der 
ersteren  fand  er  34^  #4^(1,  ft^^Öa.i^ljllkerde;  die 
Rechunng  gibt  3>{^,01S^«  >  .Krystalit||ir|e^:,pho8phpr- 
saures  Nalroii,  g|li  ,19^,  ?^^  4^,8?  PM^pk^r 
ftäwrc^  dijB  Re^hnjlfig  gibt  i^Mf-  '^^  leidet  aJis«^ 
keinen  Zweifel  „  »faa^^  J«  resfflft  i  V»;  dip  :y:fir4*un^i 
hat,  uns  hierdurch  zu  eiiier  bis  jetzt  nicht  er- 
reichten Sicherheil  in  tdc^r  Bcstjntniypg,  d<^*.>Q4ian- 


J 
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liHtcii  YOtt  TalkevAe 'imd  PhospboMliiite«  bcfff '  AnA-» 
Ijvea  gebncbt  zu  «habeM*  •  '     -^''i* 

Dm  zo  erfakra^  wie  nabeman  kotinneii  bann, 
fiCBii  Mao  eine.iVerbüicIaDg  zii-  aijalysiren  bal^ 
«tria  aosäer  Pbo^pborsaure  sowobl  EiseQOxyd  ialft 
aaeb  Thonerde  ,en|baltm  i&t  9  ao  löale  er  aitt  he« 
Hiamile»  Gewitbl.pboapbor^aarea  Naiitia  in  Was« 
m  aof,  aatztct  EiaanebIcNrid,, /Alaiw  iwd  Wcia- 
fiare'bfniaa  nndt.  damof  Aoginioniab  bis  aiab  Ji^t 
•afaiDglieb  gd>ild«ite.  NiederacbUg  ;i?ieder  anfget 
liM  batta«  J)ieae!  I^ang  wanle  .mit  aebvfefe)* 
matw  Talbeirda  gefallt  «od  de«  NiederacJilag  ikmf 
gewaaebeo),  bia-daa  dorebgebende  aoioitoiahballigjr 
Wasser  aof  P^tioblecb  obnf&  Rückstafid  verd^il^ 
fiele. .  Der  gewascbtioe  Nieder$ielilag  ^batjte  eii^^(| 
f  geriogeo  Stieb  In^  Gelbe ,  nnd  er  worde  beim 
'  Breooeo  acbwarzlicb  von  ein  ifv^ntgl  Kobte.  .diQ 
'  vsn  der  Weinsäore  ^erriibrie.  Er  baUe  ein  we* 
a^  Eisenozyd  un^  Weinsäure  niitVniediergerissen. 

I  Das  Gewicht  dieses  l^iederschlag^  entsprach  nach    .{.., 

dem  Aasgliibeb  St0,l4  Pbospborsäure ,' stall  dass 
er  .hatte  i9,91  ausweisen  müssen«  .  Der  Fehler 
ist  also  geringer,  als  er  es  vielleicht  apf  den  Cnir 
wegen  ist,  welche  sonst  zur  Scheidung  der  Thon- 
ttii  uüd  ^es' Eisenöxf ds  erforderlicli  sind.  "  ' 
'  *K'asrn^V^)  bat  angegeben,  dass  schwefefb^au-  Thonerde- 
m  Litbion   nnd   iscbwefelsadre  Thon^ird^,  Weni(     .,^'''''''' 

t  ■    '  •     «     Alaun  von 

MO   dl«   A'ijflö'sungeu    derselben  Seriöiseht'  und     Litbion. 
freiwillig  Vefdnnslen  lästt,  elnfen  Alaun  in  6MS* 
ititthen  Krystailen  absetzte       '  / 

Ramni^l^b^lfg  2)  hat  di*<^phös]^horsatkrel^bon- Phosphorsaura 


%i-,     jif)    <.  ,T>  ,   '  .:  II    ■  *     Thonerde. 


1)  Archiv  HeV  Phiim.  XLIV,  10. 

J)  Pogg«nd.  Ann.  LXIV,  407.  i .  ^   //;'.:     ,,,        |  ^ 
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er4e  mtleif  ucbt ,  90  wie  ite  dttrdi  phMphoisatt- 
res  Natron  aus  einer  Lösung  Hon  Aliun  iiijsdei^* 
sclilagen  wird«  Die  Lösung  mnd. dabei  sehr  sauer 
und  der  JNiederschlag  ist  ÜaBiseh. '  Er  besteht  ans 

AIP  r2  (£1^1'  4-  Äi),  verMinden  mit  Wasser, 
wcIcheB  naek  dem  Trocknen  in  der  Lirft  9,  und 
nach  dem  Trocknen  über  Schwefelsaure  im  Infi* 
leeren  Räume  6  Atome  ansmaiebt.  Im  ersteren 
FMle  enthilt  das  Salz  39,7S  und  in  d«m  letete* 
ren'  30^54  Proc^  Wasser.  Wird  dieses  Suis  in 
Salasiure  änfgelöst  und  dnreh  kaiisitsches  Attmse« 
»iak  im  Ueberschnss  daraus  wieder'  ni#Jl«Vg«S€Ala* 
gttbV  so  evfaill  man  eine  tioeh  baisiiMsbore'  Verbin* 

diWig  =  £l^#s  =(Ä1^P'  +  2AI),  wekhe  iib  Inff- 

(tö^kneW  Zustande  =  ll^h  +  lÖH  tiiid   bei  + 

l'OÖo  getrocknet  =  JÜ^P^  -f-  15fi  ist.  Ölesclbe 
liasische  Verbindung  wird  erhalten,  wenn  man  die 
erstere  mit  kohlensaurem  Alkali  kocht. 
Pbospborsau-  Rammelsberg  ^)  hat  auch  versnchl,  das  ba- 
^*Liihion.  ^^'sqhe.DoppjBlsalz  ZU  analysiren ,  welches  aus  ei- 
ner Lösung  Ton  phosphorsaurer  Thonerde  in  Kali 
dur^h  ein  Lithionsal^  niedergeschlagen  wird.,  Das 
Äespltat     der  (Analyse    führte    XU     der  .  Formel 

=  SC^P  +  Al^l  4.  30H,  aber  nicM  «nf  eine 
b^frie^Ügende  Weise^  indem  er  if  Prof:«  I^ithion 
YOip^  jGewicht  flea  SaJ[%es.  zu  wenig  bekaip,j  .Vcr- 
puthlich  war  di^9,  analysirte  Salz  c;in  fiemenge 
itßil  zweien.  Ma^i  muss  vei'suchen , .  ^iuc^ •  -gesät« 
tigte  Lösung  von  phosphors^ur^r^l^bonerde.  in  Ka- 
I  libydrat  in  eine  («ösuiig  von  Chl(>rlitkiu]^,..zu  tro- 
pfen ,  und  umgekehrt  eine  Lösung  von  diesem  in 
(iin  mit   phosphorsaurer  Tjionerdß   gesättigtes  Ka* 


'■lOli(]A. 

'nano/i 


1)  Poggend.  LXIV,  271. 
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ttydinit  in  g^ssein   tleküMcliDM.     Ist  das  Kali- 
Jrat  tttchl  gesSAigt,   so  wirkt  IM  auf  d^  Nie- 

lag  «lo. 
Bra^tiAer')  hat  Versttdie  über  diie,   in  Be*  Kieseljaure 
der  rMlonellen  Zusaitittiefisetziing  uööh  pro-  k^^ulurem'* 
itlscli«,    sgMii   Iilaiie  Terbiddttng  akigestelll,  und  «chwefel- 
e  tirly  mtradiaritt  neittieti,    und   Vrelchö   in "^""J" .Patron 
Keileii   «tili  LapA  Latult  beifeifet  wurde,  natrium  (UU 
tn  lAereu  kihistltdier  Bereifuhg  tfks  VeHuelie    ^^^^^''^)* 
C»  G.  GnliBlkfi  feuerst  eine  sftUTei^laäsIgie  An- 
Dg  gaben,  s6  dais  de  jef2t  in  mehreren  Fabrik 
y«o  wölil  ihi  F^tihireieh  als  aihi6lk  In  Di^titstb^ 
i  1. 1^.  von  Lfeyhalifr  \änA  H«iii^  ih  IVüm^ 
iathi   f6h  Ltlththitii   \ti  'HV^tnelslEircliiih, 
M  besdtidifttisV  "Sßhöilhint  dargefttift^^^ 

Br A o  ti e  1»  'mtüht kut  folgende  Wei^ :  70Th. 
QttätiiaitiaV  240  1li.  Afätan^  (wi^lilher   ±a 
poi^eit  BlMse  gebrannt   wördeä  war^^'tin'd 
eiiil^   V^l^be    als    WälsifedVei^  bferliciiuet 
e),  48  Th^;  Pulver  vdn  Hblrkohle,   f44lli. 
WefelbMin«lr  lihd  1^40  Tb.  Wlrs^erfreres  hob- 
•res  Niftroii  ^rJeu  in  einer  Reibton rieinrlt- 
]g;rob^  K^dVk  too  Gnaseraen  {iulveriBiri  und 
eht-,    uilii'V  wehh'' dieses;  gebärig  ansg^f&brt 
rden  war,  durch  ein  Drahtsieb  von*  dten  RÜ'^a 
iebf.      Vök  der  Töllständlgisefit  deV  V^tmi- 
tfüg  hSbgt  die'Gi^ittbm»9stgkeit  liet  Farbe'aH; 
i^M  ^«^   eiir  Tiegel   voii  iTKtiu   g^Üt; 
IkeeM  atirg^tlgt  nuid  MtlH,    und   AÜ'VlMie 
i^nsdi  wie  'mO^icfa  terhitist  bis  «ütti '  Miässi^'h 
lafli^&beii  j  ^T^üht^^it^Kt  tW  ii^K  n^k'ken  (fai^P^ 

;t  .         f      ,]' .    :    »    y»L    l'MI    ft£<ll    ..«♦>»!.     .    .»)''i:i»..        > 

^7  Vortrag  in   der  naluriorscbendeii  uesidlscualt  in  liecfli 
»Jan  1845' •    ■     "     xioViili    •i»J«5Ts>^  -i.r,  i    ii*-    .)\'iiKjia 
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indem  sonsl  leiqbt  Tbeik  davon  %u  fest  sRUBain-^ 
mensioleni.  Das  ^Ifiben  \irjrd'^  Stunde  Ung  htU 
gesetzt«,  Ist  dieses  richtig  ausgeführt  worden^ -.st 
ist  die  Masse  nach  dem  ErJ^ahen .  th/&ils  .grünlich, 
theils  röthlicb  gelb ,.  und  Itfi^eiZUSAmtv^enhüiigendy 
SQ  dass  sie  sieb  klickt  %m\  dem  Ti^gi^l  dfUmen 
liiisst.:  Sie  wird  dann  in  pin^  ScshaUimit  Was^ 
se|B  übergössen ,  wodurch'  si^  zu  einemv'griinlidi 
blajaei)  Pulyer  zi^vfallt,  iaiem  sich,  einte  Lösung 
yon  sishwefelsanrem  Kali  bildet,  die  manabQltrirt, 
^yorauf  man. das  Pulver  so.lai^gß  auswuscht,,  bis 
sJUf ,  j di|n:hgeheade  V^asser  |nicht  m^Iiir  r  h e^ali^qli 
i^.,:  -^ajch  d^m  Trocknen  wird.dif^es  j^lvermit 
siei^ier  gleich«^'  Gewich.l;s.fiiepg^  ^cl^f^^fel  upd.  seit 
ner  1 1 fachen  Ge wich tsmenge  iras^ef^eien  kcdileof 
saqr^  Nfifarou  yermis^Iii.^und'.eJI^^n.  .30  ^wie.^ror- 
jfier  ., gebrannt,  und  naehlper  wifs^^um  .ausge^ri!« 
f^\t^^f^  .ß^^'^i  dju^auf  yon  JNej|fBn|,.att£  ähiili^ic 
liy^sc  mit:  ^^chw.efel  u^id  .,J|^^]||^c^ur|3fn ;  iNaltoo 
gdfTfifint  u^4  u^b  diescm,3/|^|C|iei|{  Bo.'^rolisl^ndig 
mit;Wass,er  ausgekocfat,,  d,asf^,4^e9^  zplßt^t,  nicbt 
■nfj^r.dprelfimi  Bleisalz  gi^f^rb^^  i^ird*/.  J>fftiP#l: 
vf^if, ifT/rdtdurcb  ein  Fiprfißb f ^fiß-A'^  .zusamnpuBu« 
Si«Mf J^^^^en  j;^qi|en  ,     w^l)?!^^ .,  nici^jl, .,  durchgeb^i 

ftte<%rf»»«dcii,    .    J.,;..  ^./^  ,.:.,    ^|..,.,|,    ...  .      .,..1;...  .. 

ifl^,  eincF  ij^iaief  dicke  |$ifl^f(Jit,;|iroy  .|reineni: lu-r 
Jli'Wl«^!  ^w^fiM  anf  riu^p,  P^at^ß  ifq%^^^^ 
)|^n j^sbReit^t.,   da^sruf  ^m^  eben  .#0  dif^^'odflr 

jw^wig  ^"cteriP  S^ifii^  i,vp«^: ,Ä?f».iiP«|yp'ii:lMiH»g<f 

.wA»  4*.<^  V?fl^Mc|  ääIm Wt  j :  flqj  ^a^,i4i5^jSc<^ wefel  «sic^ 

cnizündet,  indem  man. nun  die  Erhitzung  so  fort- 
zusetzen sucht,  dass  der  Schwefel, bei  der  möglich 
niedrigsten  Temperatur   davon    wegbrenut.      J)a^' 


r 
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th   erliäll    nun    das  Praeparat   «eine   rieii4i|;t 

Farbe 5    aber  diese  Operation  muaa  3  his>i4 

*«ried<rboU   wevden^    nacbüeid  «s  jcde»tMal 

ler  feingerieben  forden  btl    Dnvcb  dlese-Bt* 

lang  wird'  e»'  lackcrer  bild  belionmt'  sulelzt 

»atiaeTaTbvy  welche  man  wiinatbl.    Von  deii 

•rbob  man  uogefilby  IfiO 

Chnmairin^'  'virbvon  >ungefaiir  16  Theile.  $ron 

fieffieht-Nprfihrbnd  des  Brennens  mit  ScbWe« 

Kf^efcomnM^a  iaind;    Die  GeiKichta  •  Venneli«* 

dabei  besteht  so*  wobl  ini  ScAmfel  als  auch 

larstoff.  ' 

riiQii.er  hat  daa:  Praeparal  anaiyairt  ^osvoU 

\Mk  auch'  naeb'  den  BNsnnenJ 

vorhcc :  -. 

Eieselsäiire  35,841.  . 

Honerde  27,821 

Ulkerde  .      2,619 

lisenoxyd  .     .    2,475 

Utrinm  r      18,629 

iehwerel  5,193, 

laneratoff  (Verlust)  .  7,422 
itriam^  Scbwefel  und  Sauerstoff  stiokmen:  mil 
ITerbältniBs  Ton*  20^157  sebwefelsaurent  .Na# 

und  17,421  Einfacb-Schwefelnattium  «rsiVk 
Nacbdean  die  Farbe  ibre  böebste  InienM 
l^cfreicbt  bat^  »loittit  das  Praepatatdnvohmetoe« 
icn  mit  Sobwefel  nicbts  tti^b^ttn  Gewicht 
wr  dagegen  yerlierl  es  daran  und >  wird  Ivlasi^ 
wenn  man  es  ohne  Scbwefel  ^gtüht.  <  •  •'•'- 
dieser  Verbindung  scheinen  Kieaebforey 
le,  Natron^  SchwefelslMire  «nd  Scltfirefel 
iWesentliehen  Bestandlbeile  zu  seinj  aber  wie 
Uane  Verbindung  eigentlich  zuaammengeactzt 


■  .'                                           «orhee.: -. 

:•  'naithlxac;'!'    ./ 

JUeselsinre                 35,841...  . 

32^44    ,.  ., 

Tbonerde                    27,821 

25>255  !-ii.., 

Jhlkerde              .   .      2,619 

2,377     .  .. 

.Bisenazyd                  .   2,475    .. 

2,246 

.9«lriwn              .'t      18,629 

.  16,910 

iSdnrefel                     .5,193,  ,; 

;  11,629. 

ifcimtoir- (Verlust)  >  7,422: 

.    9,039. 
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fceiffifilitel    werden    seil  5    kann   doch  ImcLt   klar 
eingesebea  wevden. 

*-.  Bru^ner  fand.,  dasa  vrean  mam^  analalt  Na- 
tron»  Kali  aftwendet,  aieh  eitte  Viarbindiing  iroa 
gMift  defeaelbeli  Arl  bildet  9  die  abier  farUaa  lal. 
Daa  £i»co  Aal  hctoeB'Tdieil  ao.'der  Farbe^  indeüi 
ak  BeaDpeir  jeben  iö'reiok  aifre  iganzeMhfreiea 
Materlälicii  erkiell.  Die  Kalfcerde  iat  ein  ;tft> 
filHigec  Beatandlbeil,  deaae»  Qiia»tilal  okna  Ve^ 
ändwvng  ^rmehvt  eder  Temiiidett  werden  Itänn* 
Ueber  die  Bej^eitong  dea  OUaoiariDa  iaa  Gra* 
aaen  bat  Prückner  ^)  eine  ausfubrliehe  Beaebrait 
btimg .  gdiafeet.  Seine  Metbode  ilreiebt  toh  der 
von  Brunner  ab.  Eg  i>etaiebtet  .das  Eia^a  ab 
weaendieb  und  aelst  acbwefelaaurea  Eiaenoxydul 
den  Materialien  binzn.  Daa  Sebwefelnatriem  be- 
reitet er  aus  100  Theilen  schwefelsaurem  Natron 
durch  Gliibea  mit  33 Tb.  Koblenpulver  und  setzt 
ausserdem  noch  10  Th.  Kalkerdebydrat  hinzu, 
welches  er  ebenfalls  ffir  wesentlich  hält.  Das 
SchweieliNilrium  wird  dann  in  Wasäer  anfgelöst, 
mit  Schwefel  gesättigt  und  in>  einem  gosseisernen 
Gefasa«  bis  au  einem  apeoif.  Gewicht  von  1,2 
verdaastel«  100  Theile  von  itiesein  Syrup.  wer* 
den  dann  mit  SK^Xh*  geachliiaMtit^m  PMrcellantben 
lind  bierauf  mit  4  Tb«  aebwefelsaurem  Eiaenoxf> 
dttl  Mciimiiadi^  iund  T$IUg  au  eJISMem  gleiobfövmigen 
Geme«^  4nißbgaarbiaUet  Die  Masae  wird  ger 
trookaet  und  oine  Stande  lang  ia  einem  Muffel« 
ofen  im  .geliiid<n  JKatbglabfeuaD  geglüht^  dann 
heaanageaammen  9  durch  Auakooben  Toa  Hepar 
befreit  9  wieder  ia  die  Maffcl  gebracht  and  darin 


1)  Jonm.  f.  pract.'  Chem.  XXIII,  26Y. 
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itifJSlMiAM  laog  gtg^ilit^  wodorcfa'fiie'Uaa 
Umek    dkm  Erkalten  fi kid*  sie  zu  Polver 
Bbee  andCiun  abgescUinmit« 
h  Jalireaberiehte  1843,    S.  144 ,  fdbHe  ick   SmU^  p^ 
Aagabe  tm  L  i  e  b  i  g  an ,   mcb(  welcber  die  Q^^^H^i^, 
KftU)   atiekstoffiiaUiger  Kohle  «nd  Eisenapi»       littiD.j 
fehniMite   Masse   kein  Cyaneisen  cnfbalten 
vcil  es  an  dieser  Temperatur  sersetit  wird, 
tm  dass  sie  an  Alkohol,    wenn  man  aie  da* 
fsaalaiigt,  Cyankalium  abgibt.     IKese  Angabe 
«00  Rnnge  ^)  fie  unrichtig  erklärt.     Daa 
«an  einer  fabrikmissig  snsammengesckmol- 
Maiie  von  400  Pfund  Botlasche,  400  Pfund 
und  10  Pfund  Eisen  wurde  auf  Filtrirpa- 
ia  «iilem  Trichter    gelegt   und  mk  Bräunt* 
iosgelangt.    Dabei  gingen  zweierlei  Lösnn- 
Idatek  ,  die  aiek  nicht  mit  einander  mischten, 
ichwerere ,    welche  eine  Lösung  '  rom  Poit* 
10  Waaaer  war  und  durch  den  Branntwein 
iaden.  wurde ,  und  eine  leichtere ,  welche 
sr  an.  .Alkohol  war,    und  welche  nur  sehr 
Gyanhalium  enthielt.     Der'  mtt  Branntwein 
siaagte  Rücfcsümd  gab   mit  heissein  Wasser 
Quantität  Ton  Cyaneisehkalium,  als  liaek 
Jttehuung  daraus  erhalten  werden  ranssle. 
fSektfuhein^}  hat  ungegeben,    das  Osongas 
einer. Lüoong  Ton  Kaliumeisencyanur  ebiiii  so 
U  wie  Qhlorgas,    absorbirt  wird,   und   daa 
siek  dadjttieh  in  Kaliomnisenefanid  vcfwan» 
ki  wekksfl  dann  daraus  krystidlisirt'  erhalten 
DieseUbe  Verbindung  wird  auch  henfiorge- 


i)  Poggend.  Ann.  LXVI,  95. 

2)  Journ.  f.  |>ract.  Chem.  XXXV,  18S. 


240 


brli€li4^  wenn  man  ge^vtfinUcliesBliitfMigeiiMlz  mit 
Blekttperoxyd  odav^  Manganenperoxyd  lieliandeil. 

Sonderbar  ge^ng'gibt  Boad<it>^)  an,  dass 
Kaliutneisencyanid,  wenn  man  ea  mit  freiem  Kali 
Yermiflchty'in  umgekebrter  Onfaimig  al»  ein  stark 
oxydtreyuder  Körpier  wiriitj  in  iFblge  der  T^eigitag 
des  Cyans  des  Eiaencyänid  -  za  Terbseen,  so  daM 
dieses  idabei  in  Cyanür  übergebt,  vnd  dasa ,  wfA* 
rend  siok  das  Kali  '  tn  Cyankalium  Terwandelt^ 
Manganoxydul  durcb  den  Sauerstoff  des  RelPs  in 
Mangansuperoxyd  übergebt,  welcbea  «er 'auf  diese 
Weise  krystallisirt  bekam,  wenn  der^Versoeb^im 
Grossen  gesebab.  <  Ob  das ,  was  Bondct  Snper^ 
oxyd  von  Mungan  genannt  bat,  dieses  wirklich 
gewesen  ist,  oder  tob  ea  Oxyd*- Oxydul  war,  kadn 
man  aus  der  Angabe  niebt  beuTtbeileii# 

Aus  derselben  Drsaebe  entstehen  böhere  Oxy 
dationsgrade ,  wenn  man  die  Oxyde  Ton  Nickel^ 
Kobalt,  Zinn  und  Blei  mit  einem  Gemiscb  vea 
Kali  nnd  Kaliluneiseneyäntd  behandele,  abc^- diese 
erfordern  dtisb  die  Beihulfe  von  Wlirme.  *  Eise 
Lösung  v6n  Gbromoxyd.  in  Kali  velranlafst,  wei» 
man. sie  mit  Kaliumeiseueyanid  vermischt  »nd  daaa 
erhitzt,  die  Bildung  von- cbromslstoren^  Kali  uiid 
Kallnmeiseneyaniir.  £v  behauptet,  dass  mka  selbst 
mit  Schwefel  sebwefelsaunes  Kali  ■  erbake.  Die 
Oxyde  von  Gold  und  >ön  Silber  vevbalten  sich 
anders«.  Das  Metall  vereinigt  sldb  mit  Cyän  c* 
einem  Doppelsalz  mit  Cyankalium«,  nnd  das  Ei 
sen  v!ei€inigt  sieb  mit  dem  Sauerstoff  aas  dieses 
Oxyden,  so  dass  es  in  Gestalt  vom  Eisenoxydky^ 
drat  ausgefallt  wird.     Niedrigere  Säurestufen  und 


•  • 


1)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Cb.  Vfl,  49!|| 
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ima  Salze  ok^ydiren  sich  äsu  Löhereu  Saoren  a«f 
Inten  des  Saberstoffs  aus  iem  Kali,  indem  sich 
Iß  Kaliom  mit  dem  Cyan  aus  dem  zu  Cyaniir 
,|f4acirten  Eisencjanid  vereinigt.  Diese  Resnl- 
siod  sehr  merkwürdig. 

If»  Barre»wil  ^)  hat  gezeigt^    daäs  schwefelsaa-  Scbwefelsau- 
'  Eiseooxyd,   welches   in  Folge  von  Erhitzung '**^^°^*>^' 
iliie  ttolösllche  Modification   übergegangen    ist, 
Wasser,   dem   eine  sehr  geringe  Quantität 
sfetsanren  Eisenoxyduis  zugesetzt  wördei).  ist, 
die  lösliche  Modification  zurückkehrt,  auf  ,ä)in^ 
Weise^  wi^  sublimirlea  Cfajromchlorid'  durch 
Zusatz  von  Chromchlorür. 
iJQcber  das    e phosphorsaure  Eisen   sind  fjoterp  Pbospborsau- 
iBgen    angestellt     worden  .von     Rani m eis» "^^^^    isenoxy  . 
trg^)  und  von  Wittstein  ^}.      Die  de^  Le^z* 
sind  insbesondejre  ausfuhrlieh.     Im  Ganzeii 
len  ihre-  Resultate  mit  einander  überehi/ 
Aammelsberg  fand  ,    qass   der  we}sse;.P7i{Vr 
icklag,.  welchen   <iphosphorsaures  P^atroQ    au? 
Lösung    von    schwefelsaurem    Eisenotxvilul 
ichlagt,  basisches  phosphorsaures  Eisenoxyr 

l8t=Fe^P,  und  dass  die  I^ösung  sauer. wird* 
Niederschlag   wird,  in   di^r  Lu^,  blau  niid 

Bstelil  d|ii|v  aBsSjfy!?l^te5??+^84H^  worin 
[Wassergehalt  22,56  Proc,,  betragt,         , 
ler  weisse  Niederschlag,,  welcher  siob  «(i^im 
Hfcheii   von   Eisenoxydsalzen    mit  phoiSphpr** 

Natron  abscheidet«   istfeP,    und   enthält 
dem  Trocknen  ipi   lufilfseren  Räume   4  Al. 


üourn.  de  Pbartn.  et  dt  Cb.  Vfl,  431. 
PoS^Hd.  AVin.  LXIV,  414. 
Bwbo.  Repert.  Z.  &  XXXIX,  145  und  XLI,  82. 
Bendius  Jahres-  Bericbt  XXVI.  16 


tr-  I 
i<  .     'II' 
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o4«r  I9»2I  Proc;<» Wasser.  Er  Terlicrt  sein  iy<^^ 
ser  b^iin  Clülbeil  ond  wird  dadnrck  brann.      Das 

wasaerliallige  jSalz  kann  als  Fe^f  ^  +  FeH^  +  ^ 
angesehen  werden.  Durch  Auflösen  desselben  in 
Salzsäure  und  Wieder« Ausfallen  mit  haustisehem 
Amasoniak  erhält  man  einen  ^  dem  Eisenoxydhy- 
drat alinltcb  aussehenden  Niederschlag  von  schiel- 

miger  Beschaffenheit ,  welcher  aus  J^^F^ -f-*16& 
besieht.     Der  Wassergehalt  darin   beträgt  ^,34 

Proei  Das  Salz  kann  als  Sfe^l'+.^ell^+SSä 
betrabhtet  werden« 

'Wird  dieses  oder  das  vorhergehende  basische 
Salz  mit  Kalilauge  gekocht ,  so  zieht  diese  nur 
einen  Theil  von  derPhosphorsätirie  ans^  lind  Ram- 
melsberg  gibt  die  Zusammensetzung  des  Riicit- 

eS=  P  4-  15Fe    an ,    vvorin  der  Gebalt    an 
PfaosphorsSure  5,68  Proc.  beträgt. 

Wittstein's  Untersuchungen  sind  weit  voU- 
ständSge^  ausgeführt  Wdrd^eh.     Er  fand',    dass  das 

ausg^rälJte  Oxydulsalz  =  t^e^j^  ^- 8ä  ist,  dass  es 
sicli'^in  der  Luft  zu  mehreren  verschiedenen  Ver- 
httlibissen  oxydirt,  und  dass  es  dabei  die  Bildung 
vou  sehr  variirenden  Verbindungen  zvi^ischen  Oxy- 
diilsalz  und  Oxydsalz'  v%i*anla8st^  wobei  sich  der 
ursprütt^lictie  Wassergelialt  niclif  VfeVäbderl^  was 
in  der  Wärm^  jgeben  kanh  bis  zu  ^t^F^  -^  160, 
wenh  ttk's  Salli  'vörher-eintii^ocknet.  In  der  blauen 
Vei*bindung  haben   sich '2  At«\  basisches  Oxydul* 

salz  erhalten,  uiid  zyVel  aiidi^re  sind  inf'e^P  ä|>er- 
gegangeu.  Diese  R'^sul täte  stimmen  völlig  mit 
denen  von  Ramm  eis  berg.  überein. 

Wittstein    gibt  apiy   da9S<  wenn  ni#n  Bicfaer 
die  blaue  Verbindung  eifkalt^ta  will,  was  rbriinie- 
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Mb  durch   directe  PSllungeti  der  Gemif^che  von 
ttbrefelsaarem  Eisenoxydul   und  sclivr^felstiirem 
fisenoxjd  gläclcen  noIUe,  am  besten  auf  fDlgencle 
y^ets6  rerfahreii    iivird:    Man    mit  eine  Lösung 
M  2  Atomgewichten   sehwefeUaurem  Eisenoxy- 
ifiit   1  Atomgewicht   phospfaoraaurem  Natron 
falla   Ton    Rammelaberg  angewandt^,    fil- 
den  Ntedmchlag  sogleich  ab'  und   lässt  ihn 
dem  Abwaschen  in  dee  Luft  langsam  trocken 
en.     In  diesem  Falle  bleibt  eine  Portion  Oxy- 
k  ipi  der'filtrirlen  Flüssigkeit  at|fgelöst,  wel- 
jtkk  aaehber  einen    weissen  Niederschlag  bildet, 

fef  -f  8H  ist,  und  welcher  bei'-f  100<>  die 

e  von  seinem  Wasser  abgibt  und  FeP-{*4M 
lisst. 

Wendet     man    zur    Fallung    2  Atomgewichte 
efelsaures  Eisenoxydul  und  1|  Atomgewicht 
phorsaures    Natron    an ,    so   wird    das   Eisen 
foüständig  niedergeschlagen ,    aber   der  Nie- 
lag wird  in    der  Luft   nicht  blau ,    sondern 
ntzig  graugrün 9    und    er   enthält    auf  2  At. 
es   Oxydttlsalz   mehr   als  1   At.    von    dem 
Oxydation   gebildeten  basischen  Oxydsalz« 
ttstein  hat  mehrere  davon  analysirt  und  da- 
gezeigt,  dass  in  dem  so  erhaltenen  Nieder- 
melir   als    3  At.   Eisenoxydnl   auf  1  At. 
horsäure  enthalten  sind ,    nnd   dass  sich  in 
{^miigränea  Niederschlage   ein  basJAchea  Ei- 
dsais ssfe^JP  gebildet  hat.    . 

letztere  Salz  wird  erhalten,  wenn  man 

in  Salzsäure  auflöst,   die  Lösung  mit  kausti- 

Ammoniak  niederschlägt   und   damit  dige- 

Wid   dann  auswäscht.     Die  Flüssigkeit  ent- 

16* 
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liill  k«iiie  Spur  ▼on  Bisen  ^  aber^  iuicUca 
sie  darclig^cgSDgen  ist,  bekammt  das  Waschwsa- 
ser  bei  fortgesetztem  Waseben  einen  Stieb  in's 
Gelbe  und  die  Eigenschaft^  scbwacb  auf  anfgelostes 
Eisen  zn  reagiren.  Hat  dieses  aufgebort^  so  eat- 
bält  das  Wasefavf asser  docb  noeb  Phospborsinre 
aufgelöst^  und  das  Ausfvaseben  mnss  sebr  lange 
Zeit  fortgesetzt  werden,      Nacbdem  dieses  znletzt 

beendigt  worden  ist ,  bestebt  das  Salz  ans  Fe^ 
=  Fe«  #5  ^  ^e. 

Den  Niederschlag  ans  sebwefelsanrem  Eisen- 
oxyd mit  pbosphorsaurem  Natron  fand  Witt- 
atein  äbnlicb  zusammengesetzt,  wie  ich  oben 
nach  Rammeisberg  anführte ,  aber  er  enthält 
lufttrocken  8  Ät.  Wasser.  Dagegen  .gibt  er  aai 
dass  dieser  Niederschlag  farblos  bleibe,  wenn  man 
das  Wasser  daraus  im  Glühen  austreibe ,  vvenn 
man  nur  nicht  so  viel  phosphorsaures  NatroD  an- 
gewandt habe ,  um  den  ganzen  Eisengehalt  auszu- 
fallen. *  Als  er  eine  Lösung  von  61 ,5  Gran  schwe- 
felsaurem Natron  fällte,  bekam  er  einen  Nieder- 
schlag, welcher  aus  Fe^P^  -|-  23k  =  Fe#'  -f-  &e  tP 

r|-  21fi  zusammengesetzt  war  und  welcher  beim 
Glühen  braun  wurde. 

Aus  der  davon  abfiltrirten  Flüssigkeit  fällte 
mehr  phospborsaures  Natron  wiederum  die  Ver- 
bindung FeP  -f  8H. 

In  einer  Arbeit  über  die  Analyse  der  Asefae 
haben  Fresenius  und  Will  ^)  angegeben,  dass 
phosphorsaures  Eisenoxyd ,  welches  durch  pbos- 
phocsaurcs  AlkaK  aus   einer   mit  Essigsäure  stark 


i)  Ann.  d,  Chem.uod  Pbarä*  L,  379. 
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Hier  gemacLten  Lösiing  niedergescblagen  \?ird, 

Minies  phosphorsaures  Eisenoxyd  sei  :=Pe^P^. 
Witts te In    konnte   auf  diese  Weise   nichts  an- 

eriialten  9    als  Fe  P,    und  als  er   aus   einer 

«Dg  von  Pliosphorsäure  inil  einer  Lösung  von 

arem  Eisenoxyd  einen  Tbeil  der  Phosphor« 

ansfallle ,    so   dass  ^  diese    im    Ueberschuss 

9  so   erhielt   er   doch   dieselbe  Terbindung. 

diese  dann    mit  essigsaurem  Eisenöxyd  di« 

wurde  9  so  nahmen  3  Af.  von  deito  Nieder- 

1  At.  Eisenoxyd  daraus  auf,  wodurch  sie 

iaFe^P'=te#'4-2Fe  verwandelten.     Diese 

dang    ist  ochergelb    und   wird    im  Glühen 

Sie  ist  dieselbe  Verbindung,    welche  di- 

aiedergeschlagen  wird,  wenn  man  gleiche 
evficbte  schwefelsaures  Eisenoxyd  und  phos- 
ores  Natron  vermischt« 

All  Wittstein  Phosphorsäure  und  es^igsau» 
Eisenoxyd    in    dem   Verhältnisse    vermischte, 

aar  Bildung  von  dem  neutralen  Salzfs  =  Fe^  P^ 
rlich    ist,    das  Gemisch  zur  Trockne   ver- 
e  und  den  Ruckstand  glühete ,    so  bekam 
ein  Wasser  unlösliche  Verbindung*     Aber 
ist  von  einer  anderen  Art^    sie   ist    nämlicb 
iphorsanres    Eisenoxyd    und    also   nicht   mit 
forbergeh enden  Verbindung  vergleichbar.     Es 
in  der  That  von  grossem  Interesse  gewesen, 
die  Untersuchungen   auch    auf  die  Nieder- 
ausgedehnt  worden  wären,  welche  in  Ei- 
en   durch   ^  phosphorsaures  Natron  hervor- 
kt  werden* 

Die  von  Ramme  labe  rg  analysirte ,  mit  Ka- 
t  bebandelte  Verbindung  enthält,  wie  Witt- 
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Stein  aiiniiumt,    ausser  PLoapliorsiure   uod  El- 
seooxyd  auch  Kali,    so  das9.er  glaubt ,    dass  die 
Too  Rammirlsberg  dafür  gegebene  Formel  nicht 
ricbtig  sei.     Aueb  bat  R.  nnr  den  Gebalt  an  Ei- 
senoxyd   darin    bestimmt    und    das   Feblende  ab 
Pbospborsäare  angenommen. 
Kohlensaures        Stein  ^)   bereitet    koblensaures   Eisenoxydul 
'^  "'  fiir  pbarmai^utiscbe  Zwecke  auf  folgende  Weise: 
5  Unzen   und  3  Dracbmen  krystallisirtes ,    oxyd- 
freies schfrefelsaores  Eisenoxydul  werden  in  aas- 
gekocbtem  Wasser  aufgelost,  die  Lösung  in  eine 
Flascbe  gegossen,  die  man  dann  mit  einer  ausgekoch- 
ten und  noeb  faeissen  Lösung  von  6^  Unze  kohlen- 
saurem Natron  fallt,  Terscbliesst  und  in  Ruhe  stellt, 
um  sieh  den  Pfiederscblag  absetzen  zu  lassen,  wel- 
cher scbwer  zu  Boden  sinkt.     Er  wird  dann  auf 
die  Weise  gewascben,  dass  man  die  geklärte  Flüs- 
sigkeit abhebert  und  neues  ausgekocbtes  und  wie- 
der  erkaltetes  Wasser   aufgiesst,   dieses  mebrere 
Male  wiederholt ,  indem  der  Eintritt  der  Luft  io 
die  Flascbe  verbindert   wird,    dann    den  Nieder- 
scblag  stark  auspresst  und  in  gelinder  Wärme  io 
einem  Strom  von  Koblensäuregas   trocknet ,    wel- 
ches durcb  Durcbleiten   dorcb  Schwefelsäure  von 
Wasser  befreit  worden  ist.     Nacb  dem  Trocknen 
ist  er  weiss  und  erhält  sieb  unverändert  (?) 

Döbereiner ^)  hat  zum  medicinischen  Ge- 
brauch das  natürliche  und  geschlämmte  kohlen- 
saure Eisenoxydul  vorgeschlagen,  welches  weit 
weniger  kostbar  ist. 


1)  Archiv  der  Pharm.  XLI,  24. 

2)  Das.  \UXL,  11, 
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T.  HorO  ^)  luit    ein   auf   tfOckaem   Wege    ge«  Kieselsaures 

kiUeres,  l»j»Ullbirtes  Silic«!  analjsbt,  welches  ^'^''''''y^"'' 
aidi  in  der  Kanonen  -  Gieaaerei  zn  Wien  auf  der  dul. 
gesdimokenen  Eigenmasae  naeh  dem  Erkalten  zu 
TaBseoden  von  grau  gefärbten  KryataUen  abge* 
Mixt  batle^  welebe  auf  den  Dnrchgangsflächen 
kiaiilich  acbwarz  waren.  Spec*  Gew.  =4>03^ 
ftrie  ==  5^  bis  6.     Es  wurde  zusammengesetzt 

gcfiuKlen  ans  itiln^Si  -f*  St'e^Si,  in  welchem  letz- 
Ih  Gliede  ein  kleiner  Tbeil  von  dem  Eisenoxy- 
hl  dureb  Talberde  ersetzt  war. 

Damonr^)  bat  gezeigt,  dass  wenn  man  bau- ^rseniksaures 
liiidies  Ammoniak  zu  einer  Flüssigkeit  setzt,  aus  Kupferoxyd- 
vdeber  arseniksaures  Kupferoxyd   niedergesclila- 
worden  ist,    bis  sich   dcr  Niederschlag  wie» 
aufgelöst  bat-,   nnd  die  Llisnng  der  freiwilli- 
Verdnnstung  fiberlässt,  arseniksaures  Kupfer- 
Ammoniak  daraus   in   feinen  bhnen ,    glan- 

•         SA 

KrystaUen  ansebiesst,    welche  ans  CuAs 

SIS'  -f*  4H  zusammengesetzt  sind.      Sie  er- 

sieb  zwar    in  der  Luft,    aber  durch  Son- 

icbt   werden  sie   zersetzt^    nnd   bei  4~  300^) 

sie  Wasser  und  Ammoniak  ab.      In  noch 

Temperatur  wird  die  Arseniksänre  zu  ar- 

Sinre  redncirt,    welche    sich    daraus  su- 

Poggiale')  bat  gezeigt 9  dass  sich  Zinncblo- 2:j„„clilorur. 
mit  den  Cbloriren  der  RaQicale  Ton  Alkalien,  Doppelsalze. 
alkaliscben  Erden  vereinigt. 
Die  Verbindung  mit  Cblorkalinm  bildet  lauge 


i)  Ann.  6.  Chem.  und  Pharm.  LV^  354. 
3)  Llnstilttl.  Nr.  636.  p.  459.  v 
^  })  Jooni.  L  pract.  Chem.  XXXV,  S29. 
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Nadclo,  welclie  aa«  SKCI -}- Sn€l +  3H  zimm- 
inengesetzt  sind.  Di«  mit  Chlorammooiiiin  bildet 
zu  Biisciiel  zosammeDgewachsene  Nadeln,  dte  sich 
nicht  tn  der  Luft  verändern  ^  aber  durch  Waaser 
zersetzt  fverden«      Sie   bestehen   aus   SAmCl  4* 

Sn€l  +  3H. 

Die  Verbindungen  mit  Chlorbarium  und  Chlor* 
Strontium  enthalten  nur  1  At.  von  dem  elektro- 
positiveren  Chlorür,  aber  4  At.  Wasser,  nach  der 

Formel  z=  BaCl  +  Sn€l  +  4H. 
Jodblei.  Eben  so  hat  er  verschiedene  Doppelsalze   von 

'    Jodblei  darges^tellt ,  welche  vorher  nicht  bekannt 
gewesen  waren. 

Das  Doppekalz  mit  Jpdnalridm  SQhi^sst  aus 
den  siedend  vermischten  Lösungen  beider  Salze 
beim  Erkalten  in  glanzenden  Füttern  an.  Es  ist 
NaI  +  2PbI. 

Mit  Cblorblei  erhalt  man  ein  Doppelsalz,  wenn 
man  Jodbiei  bis  zt!.v  Sättigung  in  einer  heissen 
Lösung  von  Salmiak  auflöst,  aus  der  es  dann 
beim  Erkalten  in  gelben  Nadeln  anschiesst,  die 
aus  Pbl  +  2Pb€l  bestehen. 

Aus  der  erkalteten  Mutterlauge  wird  durch 
Verdunsten  ein  anderes  Doppelsalz  in  weissen, 
seideglänzenden   Vegetationen  erhalten.      Es   be- 

bfsstcht  aus  Am  €1  +  Pb i -|- 2H.  Es  wird  in  der 
Luft  gelb  und  durch  die  Feuchtigkeit  derselben 
zersetzt,  indem  sieh  der  Salmiak  abscheidet.  Auch 
wird  es  in  Wasser  zersetzt» 

Kocht  man  eine  Lösung  von  Jodblei  in  Was« 
ser  mit  kohlensaurem  Blcioxyd,  so  lange  sich  da- 
bei noch  Jodblci  aus  der  Lösung  abscheidet^   so 
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Ueifct  eiD  gelbes   ia  Wasser  unlösliebes  «Doppel* 

8ih=:Pbi  +  PbL  übrig. 

Ftlhol  ^}  gibt    aci5    dsss    wenn  man    ratbes  Blaues  Jodblei. 
Jsdbiei  (Jahresb.  1845^5.  221)    kocbt,    bbues 
Jodblei  erhalteii  wird^  i^elcbes  scbon  vorher  be« 
hnnt^  aber  dessen  Zasammensetzung  noeb  unbe- 
kannt war«     Es  entbilt  auf  i  Aeqnivalent  Jod  in 

kt  Verbindunig  1  At.  t^bC. 

Austrieb  iabrieirt  in  Paris   eine  Art  künst-  Kieselsaures 
licher  Brillanten ,  welebe  in  ihrem  Glanz  und  in  ideselMurem 
Farbenbreebung   dem  Diamant   nabe   kom-      Alkali. 
Sie  besteben    nacb   Köttig's^)   Analyse 
aas  38,8  Kieselerde,  S3,0  Bleioxyd  nnü  8,2  Kali 
and  Natron,  mit  Spuren  von  Eisen  undTfaonerde« 
Dies  kommt  dem  gewöbnlicben,  sogeninnten  Strass 
ia  der  Zusammensetzung  sebr  nabe« 

Scbindler^)  bat  in  einer  sebSnen  Arbeit  Basiscfies 
aber  die  Verbindungen  des  Bleioxyds  mit  Essig*  ^eTfi^yd? 
•iure  gezeigt ,  ,das8  das  basiscbe  Salz  s=  l^b^Ac 
•swohl  wasserfrei  als  aneb  mit  2  yerscbiedenen 
Wasseigebalten  dargestellt  werden  kann«  Er  löst 
MO  Tbeile  neutrales  Salz  in  120  Tb«  Wasser 
aaf,  setzt  60  Tb«  Bleioxyd  binzn  und  digerirt  in 
eiMui  Terseblossenen  Gefasse  unter  Umsckütteln, 
bis  das  Oxyd  fast  aufgelöst  worden  ist.  Die  ge- 
Uirte  Lösung  wird  in  einer  koblensäurefreien 
Alaiospbare  verdunstet,  wobei  sie  zuletzt  zu  ei* 
ntff  krystalliniscken  Masse  erstarrt,  ahnlieh  dem 
essigsauren  Kali.  Es  enthält  nun  2  At.  oder  6 
Proc.  Krystallwasser.     Dieses  Salz  schmilzt  zwi- 

1)  Jooni.  f.  pract.  Cbem.  XXXV,  382. 

2)  Das.  XXXIV,  458. 

l)  ArcbiT  d.  Pharm.  XU  ^  133. 
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scben  -)-  ^^  ^^^  +  7^9  ^nd  CrockBei  dann 
ein  mit  einem  Verlost  von  2)9  Proeent  Wasser, 
.  Dann  enthält  es  1  At.  Kryatalliyas^er^  welches 
bei  -f-  10(F  daraus  weggehl,  so  dass;  vprasserfreies 
Salz  geschmolzen  nnd  nach  4«^  Erhalten  matt 
weiss  nnd  porcellanähnlich  zipriiehbl^ibt«  Löst 
man  es  in  reinem  AUsob«!  anf^  so,  schiesst  es  dar- 
aus nach  dem  Verdunsten  wasserfrei  an«  - 
KupfercUorid.  Neumann  ^)  hat  das  Doppelsalz  von  Kupfer- 
chlorid   und   Chlorammonium    analysirt  und    hat 

es  nach  der  Formel  Aiii.€l  -f*  CuCll  -^  ^^  ^^' 
sammengesetzt  gefunden,  was  2  At«  Wasser  mehr 
ausweist,  als  Andere  darin  gefunden  haben. 

Der  grüne  Rüchstand,  welcher  ungelöst  zu- 
rückbleibt, wenn  m^u  Kupferchlorid  •  Ammoniak 
mit  Wasser  behandelt,  bis  dieses  daraus  nichts 
mehr  aufnimmt,    wurde  ebenfalls   analysirt   und 

nach  der  Formel  CuCl-f-.6^u  -f-  9H  zusammen- 
gesetzt gefunden.  Es  ist  ein  basischeres  Salz,  ak 
wir  bisher  von  dem  Chlorid  gekannt  haben. 
Kupfercyanür.  Böttg^er  ^)  gibt  als  beste  Bereltuagsmethode 
.  des  aitflö.slichen  Kupfercyanür»  Kaliums  =3K€y 
-(»  CuCy  die  folgende  anj  Man  digerirt  soge- 
nannte KupferaSche  (ein  Gemenge  von  KupferojLyd, 
Kupferoxydul  und  metallischem  Kupfer)  mit  einer 
Lösung  von  dem  nach  Liebig's  Vorschrift  be- 
reiteten Cyankalium  bei  einer  Tismperatur,  wel- 
che 4-  860  nicht  übersteigen  darf,  4  Stunden  lang, 
worauf  das  leicht  lösliche  Doppeleyanür  beim  Er- 
kalten daraus  ansckiesst,  wenn  die  Lösung  hin- 
reichend concentrirt  war. 


-ii- 


1)  Bochn.  Rep.  XXXVJI,  304. 

2}  Material«  su  Vers.  u.  s.  w.  S.  iH, 
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Ueber  den  zersetzenden  Einflus»  einer  Menge  Quecksilber- 

suhe. 


Stoffe  auf  Queeksilberchlorür  and  ctiorqueck- 
Qieclieilberehlorld ,   besonders   in   Rücksicht  auf      «über. 
deren  Anwendung  in  der  Heilkunde  5    wenn  sie 
»il  'jenen  Stoffen  gemengt  werden ,    sind  Unter« 
suekangen  von  Riegel  ^)^  Böullay  ^)  und  Le«  > 
page  3)    angestellt    worden  ^     deren    Anführung  * 
aber  hier   zu  weitläufig  werden   wurde  9   so  dass 
auf  die  Angaben  darüber  verweisen  mnss. 


Krng^)  bat  einige  Untersnchungen. über  den  Mercurius 
Meicurius  praeeipitatus  albus  vorgenommen,  weK  ^"^^u,^^^' 
At  mit  vieler  Sorgfalt  angestellt  zu  sein  sebci- 
aen,  und  aus  denen  es  sich  zeigt,  als  wäre  die 
Zisammensetznngs  -  Ansicht,  welche  im  Jahres* 
kerickte  1845 ,  S.  228 ,  mitgetheilt  wurde ,  nicht 
^  YiOig  zuverlässig«  Krug  fand  darin  keinen  Saoer- 
itaff,  welchen  dagegep  sowohl  Duflos  als  auck 
Riegel  angegeben  haben«  Er  fand,  dass  dieser 
Korper  so  wie  er  nach  pharmacentischen  Vor- 
tekriften  bereitet  wird,  niemals  stets  gleich  er- 
kalten wird.  Wurde  er  aus  einem  Gen^nge  von 
Saklimat  und  Salmiak  durch  Sesquicarhonat  von 
Anmoninmozyd  bei  -|-  20^  niedergeschlagen,  so 
eatkielt  er  73,8  Hg,  17,83  Cl  und  8,47  »H^,  und 
aas  der  davon  abfiltrirten  Flüssigkeit  setzte  sich 
aackker  auf  dem  Glase  ein  ähnlich  zusammenge« 
iditer  Körper  in  Gestalt  einer  Kruste  ab.  Ge- 
idbah  die  Fällung  mit   dem   Sesquicarhonat  von 


i)  Jahrb.  für  pract.  Pharm.  X,  8. 

2)  Joiim.  de  Pbarm.  et  de  Ch.  VIU,  120. 

S)  Das.  p.  61. 

4)  Archiv  d.  Pharm.  XUl,  i. 
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AmmoniumoiLyd  bei  (P^  so  entbleit  der  I 
schlag  81,8  Hg,  12,24  CI  Und  5,53  »H^. 
entwickelte  sieb  dabei  keikie  Koblensäure  ^  a 
sogleicb  abfiltrirten  Flüssigkeit  setzte  sich 
lig  ein  schweres  weisses  Pulver  ab,  iivelcbes 
Hg,  22,04  Chlor  und  10,76  KH^  enthielt, 
schab  die  Fällung  bei  +  22^  mit  leohlens^ 
Natron,  so  enthielt  der  Niederschlag  80,8S 
12,71  Ci  und  5,97  mt^ ,  und  aus  der  abl 
ten  Flüssigkeit  setzte  sich  ein  schwererer  ^ 
geringer  Niederschlag  ab ,  welcher  eine  äbn 
Zusammensetzung  hatte ,  wie  der  nach  der 
long  mit  kohlensaurem  Ammoniak  bei  -f- 
Der  bei  0^  mit  kohlensaurem  Natron  herv« 
brachte  Niederschlag  bestand  aus  81 ,94  Hg,  1 
CI  und  5,54  9ffl['.  Aus  der  sogleich  abfiltrl 
Flüssigkeit  setzte  sich  ein  schweres  weisses 
ver  ab ,  welches  69,14  Hg,  20,96  Cl  und  U 
fdl'  gab.  Die  Niederschläge  bei  0^,  sowohl 
kohlensaurem  Ammoniak  als  auch  mit  koblem 
rem  Natron,  waren  also  fast  ganz  gleich  bescl 
fen ,  aber  die  bei  +20»  bis  -(-  22^  bereite 
▼erschieden« 

Versucht  man  eine  Berechnung  der  Zusamm 
Setzung  dieser  Niederschläge,  so  bekommt  n 
für  den  Niederschlag  mit  kohliinsanreni  Amn 
niak  bei  -f-  20^  eine  so  nahe  Uebereiostlmniiii 
als  man  erwarten  kann ,  mit  der  Formel  (Hg 
+  »SS)  ^  (Hg^cl  ^  HgNH^).  Für  den  Ni 
derschlag,  welcher  mit  beiden  Fällongsmitte 
bei  00  erhalten  wird ,  passt  sehr  nabe  die  Ft 
mel  Hg€l  -|-  HgP^fi^,  welches  die  Zusammei 
Setzung    des   Kane' sehen   amidbasiicbeo  Qaecl 
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flübereUoriild  bt,  und  die  oadilier  ans  den  Flns- 
sigkeiten  allmälig  sieb  absetzenden  Nlederscbläge 
kommen  dem  von  Mitseherlicb  entdeckten 
Qaecksilbercblorid  •  Ammoniak  =  Hg€l  -f-  NH^ 
sebr  nahe.  Die  Bildung  dieses  letzteren  er- 
klärt sich  ans  der  Einwirkung  der  Kohlensäure. 
Erng  löste  1  Tb.  Salmiak  in  120  Tb.  Wasser 
tiC,  mischte  1  Tb.  amidbasiscbes  Quecksilber- 
cklorid  hinzu  und  leitete  Koblensäuregas  hinein, 
Wodsrch  es  sich  allmälig  vollkommen  auflöste^  und 
IM  -der  in  gelinde  Wärme  gestellten  Lösung  setzte 
•ich  eine  krystalliniscbe  Kruste  ab ,  deren  Eigen- 
sckaften  mit  denen  der  nach  dem  Fiitriren  abge- 
letzten  Körper  übereinstimmten  und  die  auch  eben 
sozosammengeselzt  war.  Eine  Lösung  von  Queck- 
lilberchlorid  wurde  mit  zweifach  -  kohlensaurem 
Kali  vermischt,  wodurch  ein  krystallinischer  Nie- 
derschlag entstand  in  Gestalt  eines  hochrothen  Kör- 
pers; aber  es  blieb  sehr  viel  Quecksilberoxyd  in 
itt  Lösung  zurück ,  welches  auf  Zusatz  von  Sal* 
■iak  einen  krystalliniscben  Niederschlag  =HgCl 
-f- 1^3   bildete ,   während    das   hochrothe  Pulver 

=Hg€l  -j-  säg  war,  das  sich  nach  dem  Ueber- 
giessen  mit  einer  Lösung  von  Salmiak  ebenfalls 
allmälig  in  Hg€l  +  P^M^  verwandelte. 

Diese  Versuche  sind  sehr  merkwürdig,  und 
sie  weisen  aus ,  dass.  das  Studium  des  pharma* 
ceutiseben  Mercurius  praecipitatus  albus  noch  nicht 
als  vollendet  angesehen  werden  kann.  Ich  muss 
hinzufügen ,  dass  K  r  u  g'  s  Analysen  .  hinreichend 
tiele  Male  mit  jedem  Praeparat  wiederholt  wor^ 
iea  sind ,  und  dass  sie  dabei  nur  gewöhulicbe 
geringe  Abweichungen   in  den  Resullalen  zeigen. 
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LeforH)  hat  vergeh leditne  Qoecksilberoxydal- 
salze  untersucht.  / 

Salpeteriaures       Salpettrsaures  Quecksilheroxjfdül  wird  in  mek- 
Queoksilbcr-  VerhSltnissen  basisch  erhalten. 

1.  Neutrales,  4Bg^  +  11^,  wird  erhalten, 
wenn  man  eins  der  folgenden  Salze  in  verdünnter 
Salpetersiure  auflöst  und  die  Losung  zur  Kristal- 
lisation verdunstet,  so  wie  auch  wenn  man  Sal- 
petersäure von  1,42^  speeifisch.  Gewicht  mit  ihrer 
1  .oder  iSfachen  Volummenge  Wassers  yerdSnnt 
und  sie  dann  in  der  Kälte  mit  übersehusslgem 
Quecksilber  behandelt,  oder  noch  beisser,  wenn 
man  sie  damit  bis  zur  Hälfte  einkocht.  Das  Salz 
schiesst  dann  beim  Erkalten  in  Rhomboedern  dar- 
aus an.  Es  ist  farblos  und  löst  sich  in  Wasser 
mit  einem  sehr  geringen  Rückstaude  auf.  Schmilzt 
bei  4"  70^  M^^  verliert  in  der  Luft  sehr  rasch 
9  At.  Wasser  =:  7,13  Proc.  ,  was  noch  rascher 
im  luftleeren  Räume  über  Schwefelsäure  stattfin- 

det.  Was  dann  zurückbleibt,  ist  2Hg^  -{r  ll. 
Wie  es  sich  mit  den  Zahlen  4  At.  Salz  zu  11  At. 
Wasser  verhält^  dürfte  nicht  so  leicht  zu  ent- 
scheiden sein.  Wo  9  At.  7,f  3  Proc«  ausmachen, 
können  0,79  von  1  Proc.  freies  Wass^er  und  Sal- 
petersäure   leicht   eingeschlossen  seul ,    und  dann 

reducirt  sich  die  unwahrscheinliche  Formel  4ägi$ 
+  IIH  zu  2Hg^  +  5H. 

2.  HalbhasUches,  (2Hg]ä  4.  »g)^  ^H,  wird 
erhalten,  wenn  man  eine  Lösung  von  zw:eifach- 
kohlensaurem  Kali  zu  ei^n^r  Lösung  vom  einem 
Queeksilberoxydulsälz  in  Salpetersäure   fügt  5    bis. 


1) 'Jolirti.  de  Pharm,  et  de  Cfa«  VIII,  1 
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m  Niedendilag  entstellt ,  worauf  dann  ans  der 
kkren  Losung  dieses  Salis  anschicsst.  Es  wird 
«idi  eriialten,  wenn  mftn  eine  Lösang  von  Qoeek« 
•über  in  SalpetersMore  eintrod^net  und  den  Rfick^ 
ittad  wt  Wasser  kocht,  worauf  es  danii  beim 
Uliiten'  anscbiesst»  Es  bildet  gescböbene  Pris<- 
^   welche  sich  in  der  Luft  wenig  Tejifändern. 

'fbdpetrigsmires  lßuee&5t/6eroxyiItir  (basisches), 

if^^  oder  figlP(-f-Hg,  wird  erhalten,  wenn  man 
^Tb<äl  Queeksiiber  mit  9^  Tb.  Salpetersäure 
wÜ^^O  specif.  Gewicht  yerinisebt  und  in  eineni 
länholben  erhitzt ,  bis  hein  Qneehsilber  mehr 
ai%euonmen  wird.  -'Durch  Verdunsten»  wird  ^ie- 
Salz  vein  und  in  gelben  Kristallen  erhalten; 
Wbses  Saln  bildet  sich  ausserdem  in  allen  den 
Mfcn,  wo  Lösungen  von  Quechsilber  in  Salpe^ 
mit  eioei|i  Ueberscboss  von  Quecksilber 
t  werden>^'  bis  -die  Lösung  tief  gelb  gew<M> 
ist^  aber  dabei  haan  es  leicht  mit 'salpeter» 
Oxydulsalz  gemengt  erhalten  werden.  Es 
weftig.  lö0licb.J9  WMser  tfii4  'hl^IrWdiimiter 
peterstere;  Ist' dUse 'eoneenlriirl>  so  trcibf^^ie 
s  die. salpi{lrig!B  .Säure  ans. 

Jodsaures  Quecksilberoxydul  (basisches),  fig^' 

fig?  ^  tfg*y' sohhigt    sich    in   Gestallt   6ines 

ctt^'   in  Wassev'  iiflitöslichen  PulWs    di^def) 

u  man  eine  Lösmig  von.salpeteesauretoi  Queck- 

roxydul  mit  j|of|8fi^ji^  JKatrpu  ojder  nu^li.  ipit 

ier*Jodsänre  vermiscfat.  !    >     )  i;  : 

MßhlensaMi^s    Qukckailkerajij/dul '  (  busis^hes  ), 

C  oder  Hg  £*|- Mg,  wird  erhalten,  wenn-iuailf 

e  sehr   verdünnte  Lösung   von    salpetersaurem 

Qaccksilbcroxydul  in   eine  kalt  bereitete  Lösung 


▼on  sweifach-lsoblenBaurein  Kali  in  Wasser  tropft 
Man  erbält  es  in  Gestalt«  eines  gelbweissen  Pal- 
vers,.  welches  mit  kohlensänrelialtigeni- Wasser 
ausgewasehen  uiid  dann  aber  SchwefeUlMire  ans« 
getrocknet  wird.  Es  ist  wasserfrei  ^  liellgelb, 
schwärzt  sich  im  Sonnenlicht  und  wird  bei  .*4-  13dP 
jsersetzty  in  Kohlensiuregas  lind  in  ein  Gemenge 
Yon  Oxyd  und  Metall.  Es  wird  auch  durch  sie« 
dendes  Wasser  zersetzt. 

Oxalsaures^  Quecksilber  oxtfdul(h9LMche»)^  Bg^ 

oder  IStgij  +  Bgy  ist  der  Niederschlag  ^  welcher 
durch  Oxalsäure  oder  durch  zweifach « ozalsanres 
KüU  in  einer  Lösung  von  saljleCersaurem  Qneck* 
silberoxydul  hervocgebracbt  wird«  Es  ist  wasser- 
frei  9  aber  es  enthält:  ein  wenig  Wasser  einge- 
schlossen^ welches  jedoch  bei  -{-  100^  ausgetrie» 
ben  werden  kann.  Zwischen  -f-l^O^  oad  -f-lüO^ 
lässt  es  sich  ruhig  zersetzen,  aber  fiber  -f*  130^ 
detonirt  es  zi^uUeh  heftig.  Im  Sonnenlichte  wird 
es  zersetzt* 

Bssiji40ur4s  Qu€ckäilber0xy'dul  ut,  selbst  wenn 
man.  es^aos  salp^tersanrem  42«ecKsilberQx;dul  mit 

.  freier  Essigsänre  niederschlagt,   basisch  s=HgAc 

+  Hg. 
Doppelsalze         Bro^ocks  ^)   hat  einige,  Doppelsalze   von  den 
Ton  beiden   beiden;  Oxyden .  des  Queoksilbers  untersucht. 

Oxyden  des  ^  .  ^ 

Quecksilbers.  Salpeiersifures  Queeksilb&rxfxyd' Oxydul  (basl* 
sches),  Hg^N  +  Hg*?(,  wi"rd  erbalten,  wenn  man 
ITheil  Quecksilber  mit  t|  Tb.  Salpetersäure  von 
l^fi  specif.  Gewicht  ko«ht^  bis. es  sich  ganz  darin 
aufgelöst  hat,  und  man  die  Flüssigkeit  dann  lange 


1)  Poggend.  Ana  LXVI,  63. 
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Zoft  A  «iner  der  SicNÜiitKe  nahen  Temperfttor  er* 
Mt ,  wobei  das  Sah  aUmSlig  darana  amcbiesat, 
UM  aelion  «vährend  des  Knebeos  beginnt.  Das 
aageaehoaaene  Salz  ist  gelb  utod  uri^d  duinch  ge« 
lade«  Eriiitzen  «oeh  gelber^  abef  beim  Erbaltta 
iNadef  blassiir.  Es  entbäM  nni-  Decrepitations- 
^iRm«r  und  veH]%t  -\^  fiOO^.  Es  schwärzt  sich 
'•Hkl  durch  Kochen  mitWaäsckr.  Die  Zusammen« 
Mung  des  Salzet  «ist  nacb  der  Analyst : 

*•'  '  O^fand.       At.  B^nchm 

Qnechsilberoxydnl  43,55        2  43,57 

Qaecksilberoxyd  44,76        4  45,22 

SalpeiersäMre  11,23    .2  11,21. 

Es  etheint  <iiIso  ziemlich  sieher  eniscbieden  zu 

9   dass   die  gelbe  Farbe    tob  dem  basischen 

fcsilberozydsaize  herrührt,  und  nicht  Ton  sal- 

urem  ^uechsilberoxjdul.     Lefort's  Salz 

alt  ausserdem  81,5  Proc.  Quecksilber^    wäh* 

d   in   dem  bier  augeführten  Salze  nicht  mehr 

70,0  Proc.  gefunden  würden. 

Sehwefrlsmures  QuecksilberoxtdrOxydul^  1%^S 

Ag^Sy  wird  durcb  Digestion  des  zu  Pulver  ge- 
uen  salpetersauren  Salzes   mit  einer  Lösung' 
isa  schwefelsaurem  Natron  erhalten.     Es  ist  gelb, 
veränderlich  in  kaltem  und  siedendem  Wasser, 
'.«ad  wird  durch  Salzsaure  zersetzt,   in  Quecksil- 
lörnr,   Quecksilberctilorid   und  freie  Schwe- 
nre,   welche  beiden  letzteren  sich  dabei  auf- 

.-  Phosphorsaures  Quecksilheroxyd'Oxyduly  -Hg^P 

Hg^P,  wird  auf  ähnliche  Weise  erhalten,  in« 
Idaa  man  das  Salpetersäure  ISklz  mit  einer  Lösung 
I^M  e pbosphorsaurem  Natron  behandelt,  dessen 

BeneUiu  Jabres  -  Beriebt  XXVI.  J  7 
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« 

Neigung »  mekr  Phosplioniore  anfsanelun 
doch  ein  basischeres  Salz  hervorbriagt^  n 
ches  dabei  zugleich  eine,  wiewohl  gerin 
tioii  Quecksilbero&yd^  auszieht,  welche  ai 
der  Aoalyse  io  dem  Verhäitniss  zwiaefa« 
beiden  Oxyden  fehlte,  deren  Saueratofigelii 
verhielt    ?=  1:1,9,    wodurch    also    eine    | 

Portion  vonttg^F  frei  eingemengt  erhalten 
Brooks  hat  aus  seinen  Versuchen  keine  1 
berechnet,  aber  die  Resultate  derselben  st 
ziemlich  gut  mit  der  angefiikrten  Formel  üb 

Gefund.     At.       Berecl 

Quecksilberozydnl       44,25       3       44,11 
Queeksilberoxyd  44,M      6       4^yS0 

Phosphorsänre  10,09      2      10,08 

Durch  Digestion  mit  ^pfaosphorsaurem  Pi 
wird  ein  noch  gelberes  Salz  erhalten ,  w( 
einen  Ueberschuss  von  dem  basischen  Oxj 
enthält,  indem  sich  viel  Qnecksilberoxydul  ii 
Flüssigkeit  auflöst.  Diese  Verbindung  vei 
nicht  siedendes  Wasser,  indem  sich  dadurc 
ducirtes  Quecksilber  abscheidet.  Sie  wurde  i 
anaiysirt. 

,  Ein  oxalsaures  Doppelsah  wfirde  eben 
nicht  anaiysirt.  Es  bildet  sich  aus  dem  salpi 
saurem  Salze  durch  Digestion  mit  einer  Uk 
von  Qxalsaureni  Kali  in  Wasser.  Es  ist  bri 
rolh,  frei  von  SaipetersSure  und  wird  über  -f 
in  Wasser  zersetzt,  indem  sich  Quecksilber 
ducirt. 

Saures  jod-         Bei  dem  im  Vorhergehenden,  S.  146,  ao 
^^^^berotyd. "  ^"'*'*®'*  Versuchen   aber  die  Heryorbriogang  i 
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unlerjodiger  Satire  behandelte  Koenc  ^)  auf  nas« 

sem  Wege   bereitetes   Queeksilberoxyd   mit  einer 

Loaiing   Ton    Jod   in   Alkohol ,    und    fand  9    das^  ' 

sieb  dabei  «in  QuechaiHieroxydsals  in   deta  Alko- 

M  avflöate,  welehea  aick  nach  einer  Weile  dar- 

i«e  abschied  in  ^Gestalt   elftes  weissen  amorpliien  v 

Mversy  welches  sehr  wenig- in*  Wasser  anflös« 

fish  war,   sich  nicht  in  Allofi<4,  aber  in  kansti- 

isbeni  Ammoniak  aiiflistef  nnd  welches  nach  sei-? 

aer  Analyse  ans  2Hgl4-HI  zusammengesetzt  wiar. 

Ford  OS  und  Geits  ^y  haben  öinfe  sehr  schöne  DitkioDigsaii- 
Ari»ett  ober  eine  Verbindung;  vbn  Gbidoxydul  »»it^jui^ Natron!" 
lilkioniger  SSore  mitgetb'eilt.  Man  Kai  i  Gramm 
aeatraies  GoldchloHd  in  50  CHriii/ Wassei^  anf, 
lad  setzt  diese  Lösung  in'lsleiitfM  Portionen  nach 
ciaander  und  unter  stetem  Umrühren  zu  einer 
Slsang  Yon  3  Grm.  krystaillslrt^m  dithiönlgsau- 
Mi  Natron.  Bei  jedem  Zusatz  wird  die  Flussig- 
häi  rolh  ,  aber  sie  verliert  diese  Farbe  bald  wie* 
Ifer  und  wird  farbloss  Dies  muss  abgewartet  wer- 
in,  ehe  ein  neuer  Zusatz  gemacht  wird.  Darauf 
wird  höchst  concentrirter  Alkohol  von  40^Beanme 
Unzngemischt,  welcher  das  Gotdsalz  aus  der  Flüs* 
aigkeit  abscheidet.  Die  rothe  Farbe,  welche  das 
jUdsalz  beim  Zusetzen  annimmt ,  rührt  von  der  « 
ung  eines  braunen  Körpers  her,  welcher, 
er  sich  in  grösserer  Menge  bildete^  9ich 
ischen  und  dann  schwer  abzuscheiden  seif» 
c.  Ford 08  und  Gel is  rubren  darüber  an, 
er  in  Wasser  löslich,  und  in  Alkohol  unlös* 
Beb  sei,  nnd  dass  er  goldhaltiger  sei  als^ias  Salz, 


*)  Poggend.  Ann.  LXVF ,  302. 
"j   t)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phys.  XIII,  394. 

17* 
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vreklies  bereitet   werden  ^ soll.     'Im  Uebr 
seine  Nator  niebl  ilbtersocht  worden« 

Der  .Miedeeschlag  '  durch  .AUoliol ,  t 
Lao^säeUicb '  aus  dem  gesuchten  Goldsa 
8iebead>  istdcieh  mit  Theilen.  von  den 
Löüviig  Ktirueklileiibeadett  Stoffeii .  gemengt , 
er  nur  dHreh  Aufloseniiin  Wteaer  und  Wie 
fallen  ^t  Alkohol  befeirit  wevden  kann^  v 
ihren  Versnclieb^  6  Sfal*  mederholt  weiden  i 
ehe  da»  Sai^  .jrein  waisi  Die  IleinlM^lt  Tri 
die. Weise  entdeckt y  di^  y^^n  uian  eine 
Prfbe.Ton.defi^  ^^^ze  gtjilit  f^A*  da^  ..xuriii 
bi^pde  Gold  ^i(^gt,9  di^Qs^p  eo|i^>it  37,56  F 
bc^^ägt  un4  •al8Q..,n|cIi' /einer  neMn  Apflösnn 
i^nsCiUang-  d4^  (jL^dg^aJi^  d^rin  nielit   böhi 

üunden.  wird,       ,  .    ,  n.     i  ,*    ; 

.    Das  gereinigte  Sal^^i^t,  farblos  9    leicht  I 

in    Wasser,  und    schiesst    daraus    in    Nadeli 

Es  ist  unlöslich  in  starkem  Alkohol  •   sehr  y 

löslich  in  .wasserhaltigem;  Alkohol,    und    h 

Ben.süsslichen  Geschmack*    Da^  Salz  hesteb 

iu$  +  SlVaS  +  ftk..  Der  Wassergehalt  .hi 
darin  20,31  Pr^e.,  und  es  b^lt  ilm  baHnäcki| 
räek.  Bei,  100^  verliert  es  nichts,  aber  £.wi> 
4.  iSO^,  ppd  jk60^  y^rtiert  es  i  bis  Ji  At.  1 
ser ,  was  es  in  der  Liqft  sekv  .rasch  ivieder 
nimmt.  Beim  stärkeren  Erhitzen  lässl  es  in 
Usqbef  Gotd{  UMd  si^hwefelsaures  Natron  zur 
Die  Aufiöeiung  des.  SaJ^ea  wird  niieht.  durch 
dünnte  S4liiri^.n.  zeersetzfc ,  ausgenommen  däreh 
petersäute,  welche  mit  Entwickelüiig  von  S( 
oxydgas  Schwefelsäure  hervorbringt  und  meb 
scbes  Gold  abscheidet.  Schwefelwasserstoff  8cl 
det  Schwefclgold  ab,    aber  weder '£isenoxy<l 


k 
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oder  Zinnaxydolaalz€  noch-  Oxstiädr^^  redacireii 
iaa  Gold  daraus*  .c  )  !  >;  ):  <'  * 

Die  Alkoholioräiig; ,  vflrraits  sieb 'diMes  Salz 
•iedergeschlagen  iiat,  enfbait  Gfildritatrium  nnÜ 
tetratkionsanres  Natron.     Die  Bildatt]^  di^es  Sal** 

stt  beruht  darauf^  daSs  aus  ff 'At.  ]^aä  4-  Au€l^ 

9mi  Atome  I^niS^'O'fV  1  Äi  (Aui&'+  3I^a;&)  uod 
3  AL  Cblornatrium' entstehen« 

Vermisebt  iiif,n  „fijipe^-  8.ti|irke  Loau»^  vo,n  dem 
llappelsiilze :  mit«  einer.  Löfung  ypn  Jod  in. Alkohol, 
Ks  sie  anfüi^^t  siel)  z»  färben,  j  so- entsteht  Jtein 
IRedersehlag. .  ^  ]g!3  bUdi^  aicfi- iein  Ipsliches  Dop« 
yilniz  ¥9n  CloldjodiHr  Jp  Jodna|priqi|i^  is|  aber  die 
Lisnng  verdünnt  y  so  schlägt  sich  .1  A4.  Goldjo- 
dir  mit  gelber  Farbe  nieder^  nnd^in  der  Lösung 
Meibt  1  At.  Jodfiatrinm  nnd  2  At.  tetralhlonsau- 
lesNatron^  gebildet  fius  1  At.  JPoppelsalz  und 
Aeqaivalenten  Jod. 

Vermischt  loan 'J^if  AMftfifKmig  von  diesem  Salze 

lut Chlorbar inm  undjdacanf  mi(  Al|^oboI|:iBO  wird 

gelatinöser  Niedersciflag   eAiallon^    der   sich 

Hwu  in  Wasser  auflöst,    aber  mit  Alkohol  ge- 

Itaicben  werden  kann,  und  in  welchem  die  3  At. 

n   durch    Baryterde    ersetzt    sind,    während 

die    ditbionige    Säure    nnd    das   Goldoxydul 

rin  erhalten    haben.      Behandelt    man    ihn    mit 

At.  Schwefelsäure,    so   scheidet  sich  schwefel- 

Baryterde  ab,  und  die  Lösung  enthält  dann 

$•4"  3HS,.  was  ohne  Zersetzung  der   dithio- 
Säare   im  ^sLsiccator  bis    zu  einem  sauren 
p  verdunstet,  werdeii  kann ,  der  sich  nicht  in 
ierLuft  verändert. 

Sonderbar  genug  findet  sich,  .ftichts  mciter  über 
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diese  liöcksl  inleredeante  nndaiigcfvöhiili 
bindnng  angegebeo. 

Die  Lpsiiag'  .des  bier   beAcbriebeuen* 
sftUes  in  eiaer/gröspei;^  Quantität  Wasse 
zu   den   besten    Mitteln .,    um    die  Zeicbui 
Pbotograpbien^  zn^Yerstärken. 
Iridium-Cblo-        Claus  gibt  an  i),  dass  die  CrßacLc  ,    i 

eine  verdünnte  Losung  iiron  einem  ]ridium< 
salz  grün  \Tird  ,  wenn  mau  sie  mit  leaus 
Alkali  vermlsckt,  in  der  Verwandlung  des 
zu  Iridiumsescjuiciiforiir  liegt,  dadurch  ^  di 
2  lr€P  ein'  'Aequivalent  Clilor  abgeht,  \ 
Cklorkalium  und  ein  Kalisalz  von  einer  de 
rcstufen  des  Cblors  hervorbringt.  Wird  d 
sung  dabei  cryvarmt ,'  so  zersetzt  sich  das  £ 
chloriir  unter  Abscheldiing  von  Sesquioxjdu 
dem  jedoch  ein  Thcil  in  dem  Ucberschus 
Alkali  mit  grüner 'Farbe'  aufgelöst  bleibt, 
man  aber  die  Losung  lange  Zeit  beim  Zutri 
Luft  digeriren,  so  wird  sie  %Hiu,  gleich  wie 
das  gefällte  Oxji  ^  und   dieses  ist  dann  0% 

drat  =  IrS.  'Dass  sich  dieses  so  verhält,  er 
man  daraus,  dass  wenn  die  grüne  mit  Kali 
mischte  Flüssigkeit  über  Quecksilber  mit  S 
stoffgas  In  Berührung  gebracht  wird,  das  Qi 
Silber  steigt ,  in  Folge  der  Absorption  von  S; 
stoffgas,  in  dem  Maasse,  als  die  Flüssigkeit 
wird. 

Reibt  man  feines  Pulver  von  Kalium- Iridi 
chlorid   mit   einer  nicht'  gar  zu  starken  Kalih 
mit  dem  Finger  in    einem  Mörser,  so  färbt 
die  Masse   sogleich   gr^n,    und  sie  ist  dann 


t)  Privatiai  mitgetbeiU 
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GeaeDge  von  eio  frenigem  weiisgriinein  Se«qiiioKy> 
M  Bit  feinen  olivengrünen  Kryslallen  von  Kaiinm- 
bidinoi'Sesquichloriilry    welches  6  Au    Krystall- 

msser  enthält  =  3K€l  +  JrCl^  -f  6ft.  Dieses 
fiib  ist  ziemlich  leicht  löslich  in  Wasser  ^  wird 
Btdit  gefüllt  9  wenn  man  es  mit  kaustischem  Kalt 
wnBischt,  liber  die  Fliissigkeit  wird  beim  Erhitzen 
MIos.  Beim  fortgesetzten  Digeriren  absorbirl 
is  Flossigheit  Sauerstoff,  wodurch  sie  sich  blau 
Mt  and  reichlich  Oxydhydrat  abscheidet.  Löst 
m  Kalium -Iridinmchlorid  in  Wasser  auf  und 
imetzt  die  Lösung  mit  kaustischem  Kali,  so 
UMfandelt  sieb  das  Salz,  wie  angefahrt  worden 
k,  ia  das  Sesquiehlornr- Doppelsalz;  erhitzt  man 
il  dann ,  bis  sie  farblos  geworden  ist ,  so  bildet 
m  eine  Lösung  von  Chlorkalium  und  von  einer 
Inkindung  des  Sesqnioxyduls  mit  Kali  in  Wasser« 
ft  man  nun  Salzsäure  hinein »  so  erhält  man 
weissgrünen  Niederschlag,  welcher  wahr- 
talieb  das  Sesquioxydulbydrat  ist,  und  "^^elcher, 
einem  Filtrum  gesammelt,  rasch  Sauerstoffgas 
der  Lufk  absorbirt  und  sich  in  blaues  Ozyd« 
nt  verwandelt.  Diese  Verändern^geii  des  Iri- 
eklorids  dnreb  Alkali  in  Sesquichloriir,  und 
leichte  Verwandlung  des  Sesqnioxyduls  auf 
ea  der  Luft  in  Oxyd ,  sind  ganz  neue  Beob« 
«Bgen.  Claus  erklärt  daraus  die  Wirkung 
Kilkbydrats  bei  der  Sckeidung  des  Iridiums 
Platin,  wobei  sieh  also  das  Iridiumchlorid  in 
ttiehlorür  verwandelt,  welches  von  dem  Kalk 
der  Kälte  nicht  zersetzt  werden  kann,  sondern 
der  Lösung  zurückbleibt«  ' 

CUas    hat   gegen   mich   die   Vermuthung   gc- 
Mert,  dass  das,  was  ich  als  braunes  Kalium-  und 
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'  Natrium -Iridtamaesquiehlorür  heaebriebeD  bilte, 
nichts  «nderea.!  gewesen  sei^'els  Doppelselise  ttob 
Ruthensesqiiicbloriir.  Ich  hpbe  J0d^U  3cbao  m 
vorigen  Jahresberichte  aogefiihrt^  dass  sich  dieses 
nicht  so  verhält^,  nnd  dasp  sowohl  Osmium  als  auch 
Iridium  den  Verbindnygen  alle  dieselben  Favhen* 
Wechsel  ertheilen,  wie  Ruthenium. 

Das  weisse  schw^nigsaure  Salz,  welches  aus 
einem  mit  schwefliger  Säure  verseizlen  Kalium» 
Irtdinmsesquichlorid  abgeschieden  wird,  §oll  nach 
Claus    eine    Vorbindpng    von    Chlo'rhalium    ond 

schwqfligsaurem  Iridiurnoxyd  sein  :::r  2K€l  -4-  ir^^« 
Ich  habe  dieses  StAz  im  Glühea  geschmolzen, 
ohne  dass  es  sich  dabei  zer^lzle-  Ich  habe,  es 
dariiuf  mit  hohlensaurem  Natron  gt»chmohw,  aber 
auch,  dann  wurde  es  *mßh%  zevsetal,  sondern  es 
blieb  ungelöst  zuriicJl,  wenn  das.  Albali  daraus  in 
Wasser  aufgelöst  wurde*  Das  Aihali  gab  beim 
Sättigeil  mil  Salpetersäure  nur  eine  OptU^irung. 
Plaiinchlorür-  Peyronc^^)  hat  neae  isomerisehe  Modificatio^ 
Ammoniak.  „^^  ^^^  PhUncbloHir- AmmoDiafc  entdeeM.  £r 
erhitzte  eiiie  iiösu^g  von  PUtinobloiwr  bis  zjum 
Sieden  und  setzte  b/ohleasunres  Avuponifib  i»  blei- 
nen  Portionen  nach  einender  biuMl«  .^im  Erkal« 
ten  schössen  dann  gf anatro^the  ,  oet^XdviMbe  Rry- 
stalle  daraus  an,  welche  in  kettem  Walser  ganz 
unlöslich  waren  und.  sieh  durch  siedendes  zer* 
setzten.  Ihre  Zusemmenliet^upg  war  ;::=  PtCl 
-f-  9SkK  Diese  konnten  nichl  wieder  berv^^r- 
gebracht  werden. 

Aber  als  er  eine  siedende,  .verdünnte. Lö'auttg 
von  Platinchloriir  mit  ein  wenig  kohlensaurem  Am* 


1)  Ann.  der  Chtm»  v.  Pharm.  LV^  209.' 
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PMHimls  vermischte,  $q  erhielt  er,  wiewohl  in  ge- 
linger  Meoge,  beim  Erkalteo  stets  feine  roUie 
'  Scbappen,  welche  in  kaltem  Wasser  nicht  unlös« 
Jidi  waren,  die  sich  aber  in  viel  grosserer  Menge 
ii  siedendem  Wasser  auflösten,  ohne  dadurch  zer- 
setzt zn  werden,  und  welche  eine  ähnliche  Zu- 
Msnnensel^ung  halten. 

.  Nach  eip  KnderesSaU  bekam,  er  aus  der  Mut- 
Initttge  von  dem  nach  seiner  Methode  bereiteten 
.|ilben  löslicben  Platinchlorür*  Ammoniak  (Jahresb.  ' 

1816,  S*  243),  indem  er  sie  mit  Ammoniak  ver- 
fälschte., dann  kochte,  I^i^  der  Ueberschnss  von 
Aianoniak  davqn  abgedunstet  war  ,  nnd  nun 
•elirPlatinchlornr  hinzusetzte.  Dabei  zeigte  sich 
tttae  Spur  von  der  g?ünen  Verbindung ,  son- 
lern  die  Flüssigkeit  beliielt  ihre  Farbe,  und  setzte 
'jkein  Evkalten  gelbrothe,  kleine  Quadratoetaeder 
jkf  welche  PtCl  r|-  KS^  waren.  Sie  losten  sich 
a^ir  unbedeutend  in  kaltem ,  aber  vollständig  in 
^äMendem  Wasser  auf,  und  setzten  sich  daraus 
wieder  in  Krystallen  ab,  gruppirt  wie, die  Blätter 
^aan  Farjmkraul«  Die  Farbe  variirte  zwischen  roth, 
«mge,  gelb  und  gelbgrün ,  bis  ins  Olivengrilne. 
Vm  kaiistiscfaem  Ammoniak  wurden  sie  klar  imd 
iikie  Farbe  aufgelöst. 

4-.  Deber  verschiedene  Verhältnisse  der  Salze  vom  Cbromoiyd- 
moxyd  sind  Untersuchungen  von  Peligot^),       ^ 
eloQze^  und  von  LoeweP)  angestellt  worden. 
PeligOt  hat  gezeigt,  dass  wenn  man  versucht. 


i)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbys.  XIV,  239. 
" "  1)  Daselbst  p.  244. 

3)  Das.  XV,  4T.  —  Joiirn.  de  Pharm,  et  de  Ch.  VII,  321. 
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das  nentraie  grane  Chromchlorar  mit  salpelerstu- 
rem  Silberoxyd  auszofallen,  nur  §  von  dem  Chlor 
als  Ghlorsilber  ausgefällt  ncrden,  däss  aber  da- 
gegen  ,  wenn  man  das  Cliromchlorid  in  der  blaoea 
Modification  hat,  der  ganze  Chlorgehalt  daraus  als 
Chlorsilber  niedergeschlagen  fvird. 

Diese  Versuche  hängen  mit  der  grossen  Nei- 
gung der  Chromoxydsalze  zusammen,  fösliche  Dop- 
pelsalze zu  bilden  5  wir  haben  dafür  schon  bereits 
bekannte  Beispiele  in  den  Umstanden ,  dass  ans 
oxalsanrem  Chromoxyd  die  Säure  nicht  völlig  durch 
Kalksalze  ansgef&llt  wird,  dass  das  grüne  Chrom- 
chlorid  das  Chromcyanid  wieder  auflöst,  und  die* 
ses  nicht  eher  anfängt  niederzufallen,  als  bis  sich 
eine  bedeutende  Portion  davon  aufgelöst  hat,  u.  s.  w« 
Diese  Yersnche  lassen  sich  dann  so  erklären,  dass 
salpetersaures  Silberoxyd  von  den  3  Atomen  Chrom- 
chlorid 2  Atome  zersetzt,  und  dass  das  dritte  mit 
dem  Chlorsilber  die  lösliche  Verbindung  =:Ag€l 
-f*  Cr  €l^  bildet  ,  die  nicht  zersetzt  wird.  Die 
blaue  Modification  scheint  dagegen  keine  Neigung 
zu  haben  ,  ein  solches  Doppelsalz  zu  bilden. 

Ich  habe  gefunden,  dass  wenn  man  chromsaii- 
res  Bleioxyd  mit  Salpetersäure  und  Alkohol  zer- 
setzt und  damit  bis  zur  Trockne  verdunstet ^  um 
den  Uebers^huss  an  Säure  wegzudnnsten ,  man 
durch  Behandlung  des  Rückstandes  mit  starkem 
Alkohol  eine  blaue,  sehr  bleihaltige  Liösung  be- 
kommt, aus  welcher  ein  Gemenge  von  Schwefelsäure 
und  Alkohol,  in  kleinen  Portionen  nach  einander 
zugetropft,  eine  Menge*  schwefelsaures  Bleioxyd 
niederschlägt.  Hier  hat  sich  also  ein  in  Alkohol 
lösliches  Doppelsalz  gebildet,  welches  von  der 
Schwefelsäure  zersetzt  wird. 


r^ 
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Loewel  kal  Peligol's  Erfahrnng  bedtiligt 
«mI  sie  «asserdem  ftiif  die  beiden  Mödifiiialiönen 
TM  scLwefelBaurem  Cliromoxyd  ausgedefaut»  Er 
iuid,  das8  die  Schwefelsäure  voUsiändig  aus  der 
MaoeB  darch  Cfalorbarium  niedergeschiageo  wird^ 
aber  nur  theilweise  aus  der  grünen^  weiche  dann 
m  sa  beschaffeues  Doppelsais  bildet.  Er  fand 
jedsch,  dasa  sich  diese  Doppelsalze  durch  Kochen 
liti»en  und  zersetzen« 

Peloaze  hat  gezeigt^  dass  das  sublimirte 
CbtOBftcblorid ,  welches  sich  in  der  unlöslichen 
IMifieation  befindet ,  durch  lange  fortgesetztes 
Kseiien  vollständig  aufgelöst  werden  bann ,  wie 
aieb  schon  H.Rose  dargelegt  hat.  Es  lässtsicb 
i^  rasch  in  warmem  Wasser  auflösen,  wenn  man 
diesem  nur  eine  geringe  Quantität  Zinnchlorür 
Aischt,  z.  B*  5  Milligrammen  zu  1  Gramm  Ton  dem 
Chlorid  ^  in  wenig  Stunden  hat  dann  die  Losung  statt« 
pffui^den,  wiewohl  nicht  mit  der  überraschenden 
Mnelligheit,  welche  Chromcbloriir  hervorbringt, 
ftlbst  Eisencbloriir  trägt  zu  dieser  Auflösung  bei, 
wiewohl  weniger  rasch,. als  das  Zinnchloriir. 

Loewel  hat  viele  umständliche  und,    wie  es 
•eheinen  will,  sehr  sorgfaltig  ausgefiihrte  Versuche 
die  Salze   des  Chromoxyds  in  beiden  Modi- 
ionen mitgetbeilt.     Der  grössere  Tb  eil  seiner 
Itate  ist  jedoch  schon  früher  in  den  letzteren 
ren  erhalten,  und  daher  schon  in  den  vorher- 
den  Jahresberichten  angeführt  worden. 

*  Er  hat  eine  leichte  Bereitungsmethode  des  schwe« 

oren  Salzes  in  der  blauen  Modification  angc- 

n.     Man  löst  50  Grammen    trochnes  Chrom- 

jdbydrat  in  125  Gr.  concentrirter  Salpetersäure, 

fie  mit   IfiO  Grammen  Wasser  verdünnt  woirden 
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ist^.nuf,  kocht  die  Lösung  ^  SConde  lang  und  lUsst 
916  dann  erkalten»  Durch  das  Kodien  ist  sie  blau 
geworden«  Dann  vermischt  man  sie  mit  einem 
ebenfalls  erkalteten  Gemisch  von  75  Gnu*  Schwe- 
felsäure und  150  Grmt  Wasser,  schiitultgut  durcb 
und  setzt  unter  fleissigem  UmsohuUeln  1200  Grin« 
Spiritus  vini  hinzu,  wodurch  das  hlaue  schwefcl- 
saure  Salz  in  Gestalt  von  Kryslallschuppea  abge- 
schieden wird ,  welche  die  ganze  Flüssigkeit  an- 
fiilleu.  Nach  ein  Paar  Stunden  wird  das  Salz  auf 
ein  Filtrnm  genommen  und  darauf  die  freie  Sänrc 
mit  Spiritus  ausgewaschen.  Man.  erhält  auf  diese 
Weise  60  bis  7j0  Grammen  schwefelsaures  Salz. 

Er  hat  gezeigt,  dass  salpetersaures  ChroAioxytl 
sogleich  durch  Kochen  aus  der  grünen  in  die  bliiue 
Iflodification  verwandelt  wird. 

Er  hat  ferner  dargelegt,  dass  die  rothen  I^öann* 
gen  in  kaustischem  Ammoniak  basische  SaUc  in 
der  blauen  Modification  sind,  aufgelöst  in  dem  Am- 
moniak, von  denen  sich  das  blaue  basische  Chlorid 
iusl^esondere  gut  gegen  den  Uebcrgang  in  die  grüne 
Modification  erhält. 

Chromoxydkydrat  hat  bekanntlich  dieselbe  Eigen- 
schaft wie  Beryllerde ,  sich  in  concentrirtem  kausti- 
schen Kali  zu  einer  grünen  Flüssigkeit  aufzulösen, 
welche  nach  dem  Verdünnen  durch  Kochen  das 
Cbromoxyd  verliert. 

Loewel  hat  bei  seinen  Versuchen  eine  Menge 
von  theoretischen  Betrachtungen  aufgestellt,  vrelcke 
nicht  dazu  beigetragen  haben ,  der  B.cdaction  sei- 
ner Arbeit  eine  besondere  Klarkeit  zu  geben. 
Doppelsalze         Poggiale^)    hat    DoppelsaUe   von    Antimon- 

von  Antimon-     i  i      »j      »     i«   * 

Chlorid.      Chlorid  atudirt.  , 

"  a 

.  Ü  Jpurn.  f^  pnacl.  Qhem  XXX V^  328«    -.  • 
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Mit  Chlorkalium.     j^ird  Chlafäntimoii  in  einer 
trkcn  Lösung  yon  Clilorkalium  aufgelöst,  so  lang«! 
ie  nodi   etw»s  aufniunity    und  die  Flüssigkeit 
gelinder' Wärme  rerdnustet,  so  schiesst  daraus 
blättriges  Salz  an  =  SKCl  +  Sh  €k^.     Es  zer- 
ist  in  der  Luft  und  i^ird  dnrck  Wasser  zersetzt, 
der   Mutterlauge   sebieikst  bkim   freiwilligen 
luiisten!  das ^scfaou  früber  bekannte  Salz  ==  2 K  Cl 
Sbd^  in  Würfeln  an. 
i^iliit    €J/äemairium>   wird  .  ein    Mältriges    Salz 

kS^NaCi  4*  ftbCl^  erhalten. 
rii  Hit  CMorämmonium  Wird  auf  äbiiiiche  Weise 
(teia  Salz  in  rechtwinkligen  Prisiben  s:  3Am  €1 
■SbCl^'und    daraiul   aus  der  Mutterlauge    das 

rriihcir  bekannte  erbalten. 
1'  mii'Chlorbarium.  in  concentriHer  Lösung  erhall 
I)  wenn  das  Oilorid  darin  aufgelösl  wird^  durch 
lausten  sternförmig  grnppirle  Nadeln  zr  2ßa  C!l 

SlifcP  if  ÖÖ. 

'Giilorstroiilium^  Chlorcalcium  und  Chlormagne« 

yeirbalten  sich  eben  so. 
GffiLh  a  m  ^)  schlägt  zur  Analyse  der  atmosphäri-   Chemüeke 
len  Luft  Tor,  eine  Lösung  von  schwefelsaurem     Analyse. 

iroxyd  in  Ammoniak   mit  schwefliger  Säure   ~ 
Rillen^  wodurch  ein  braunes  Oxydnisalz  nieder- 
(gen   wird  ,    und   dieses  zu   sammeln   und  in 
liscbem  Ammoniak  aufzulösen.     Diese  Lösung 
^rbirt  Sauerstoff  mit  besonderer  Begierde  und 
gleichförmige  Resultate. 
^kfSssaigne  ^)  empfiehlt  anstatt  dessen  ein  Ge- 
ige   von   kaustischem  Ammoniak   mit  Kupfer- 


1)  Cheni.  Gaz.  Nr.  77.  p.  23. 

2)  Jouni.  de  Ch.  med.  1845.  644. 
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drebspänen^  welches  mit  d<yr  Luft  gesehattelt  wird. 
Das  entere  ist  ohne  Zweifei  sehr  vorxqziciieii. 
Beide  haben  den  Uebelstand,  dass  sie  das  Stiet 
gas  mit  Ammoniakdampfen  gemengt  übrig  lassen, 
welche  besonders  weggenommen  werden  müssen, 
ehe  das  Gas  gemessen  wird« 

L ässa  i  gn  e  ^)  hat  ansserdem  auch  ein  Gemenge 
Ton  schwefelsanrem  Manganoxydol  mit  hanslischem 
Kali  empfohlen*  Dies  scheint  sehr  vorznziehen 
zn  sein,  wenn  die  Operatiop  damit  anch  bngsamer 
geschieht.  Man  kann  es  auch  anwendeoj  um  grössere 
Mengen  voi^  reinem  Stichgas  ans  «tmosphärlscher 
Lnft  zu  bereiten« 
QuantitatWe  Porbes^)  hat  zar  Besttmmnng  von  Wasser 
Bestimmuiig  ^„j  Ammoniak,   wenn  sie  sich  gUiehzeitlgr  ent- 

OD  Ammoniak  L       •      •  •  j       •. 

und  Wasser,  Wickeln,  vcrsucht^  Sie  in  zwei  gewogene  ond  mit 
welche  gleich- ^immjer  Terbandene  Röhren  zu  leiten,  von  denen 

zeitig  erhalten 

werden,  die  crste  ein  Gemenge  von  festem  Kalihydrat  und 
angelöschtem  Kalk  und  die  zweite  grobes  Pulver 
von  schwefelsaurem  Kupferoicyd  enthalt.  Das  Was- 
ser wird  in  der  ersteren  ab^orbirt  und  daj»  Am- 
moniak daraus  in  die  zweite  getrieben,  worin  es 
von  dem  Kupfersalze  absorbirt  wird.  Die  Wagong 
der  Röhren  gibt  die  Quantitäten  von  beiden  an. 
Forbes  wendet* diese  Methode  hauptsächlich  für 
die  Analysen  des  Guano  an. 
Schweflige  Hcintz^)  hat  eine  Entdeckungsmethode  der 
^^""aire^^'*'  Schwefligen  Säure  in  Salzsäure  angegeben,  in  Fäl- 

len,  wo  die  Quantität  der  ersteren  zu  gering  ist, 
um  beim  Erhitzen  mit  Zinnchloriir  einen  Nieder- 
schlag  von  Schwefelzinn  zu  geben«     In  einem  sol- 

1)  Daselbst  S.  5T5. 

2)  Chem.  Gax.  Nr.  74.  p.  475: 

3)  Poggend.  Ann.  LXVI,  160. 
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Fall  wirJ  die  Fliissigkeit  beim  Erbitsen  gdb^ 
»r  sie  gibi  keinen  Niederschlag.     Man  setzt  dann 
wenig  schffefelsaures  Kopferoxyd  hinzu,  wo- 
Scbwefelkopfcr  niedergeschlagen  wird.  Diese 
ifong  gibt  also  geringere  Mengen  von  sebwer- 
»  Saure  an^  als  die  gewöbnlicbe^  in^^^iscben 
te  ihre  Anwendbarkeil  doch  nicht  mit  der  ver- 
werden  kö'nnen>  welche  For dos  und  Ge- 
h  (Jahreab.  1845,   S.  252.)    angegeben   haben, 
dnrdi  welche  zugleicb  die  Quantität  der  schwef- 
Saure  bestimml  werden  kann« 
.'Wenn  Schwefel  in  Mineralien  als  Schwefel,   Entdeckung 
''lieht  als  Schwefelsaure,  Torkommt,  t*  B.  im  f^Mineral^^ 
ria^  Hanyn,   Lazurstein,  so  lassl  sich  dieses 
dem  Löthrohre  nacb*der  gewöhnlichen  Probe 
;|ien ,    durcb  .  Schmelzen   mit   kohlensaurem 
auf  Kohle*     Aber  Schwefelsäure  gibt  die« 
Reaction.    t.  K.obelP)  bat  gezeigt,   dass 
sie  doch  unterscbeiden  kann,   wenn  man  die 
palverisirte  Probe  mit  ein  wenig  Kalibj^drat  im 
iIölTel  schmilzt,  die  Masse  dann  in  wenig  Was- 
•atlöst  nnd  blankes  Silber  hineinstellt,  welches 
anläuft,  wenn  das  Mineral  Schwefel  enthielt. 
;jUk  erinnere  hier  an  die  schon  S.  231   mitgc*  Ahscheidung 
Iten  Angaben  Ton  Fresenius,  nach  welchen  •^*** ?.^^P*»®''- 
sicberste  Methode  zu  einer  genauen  Abschei- 
der Phospborsäure  darin  besteht,   dass  man 
in    Gestalt    von    phosphorsaorer    Aminoniajk- 
»de  niederschlägt,  und  dieses  Salz  mit  einem 
i  Ammoniak  vermischten  Wasser  aus  wasch  t» . 
Wenn  die  Phosphorsäure  mit  solchen  Metallen 
maden   vorkommt,    welche   ähnliche    meder- 


saure. 


1)  Jouin.  £  pract  Cfaem.  XXXVf,  SOS. 
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schilpe  wie  die  Talkerde   geben,    z.  B.   Niekel, 
Kobalt,  Eisen,  Mangan ,  Zink,  so  hat  v.  Kobeli^) 
eine  Methode  angegeben ,  nach  welcher  die  PhoS" 
phorsänre  sicherads  der  Lösung  abgeschieden  wird, 
ohne  etwas  Ton  diesen  Metallen  mit  nieder^oreissen, 
aii'sgeno^nien  Eisen.     Si)|  besteht  daiin^  dass  man 
die  Lösung  in  Salzs&iire  wiki%  einer  hinreichenden 
QdautitMt    vonf    Eisenchlorid    vermischt    u*d    das 
Eiäenoxyd   mit  kohlensaurem- Baryt    daraus   sie* 
derschlagt^    wobei  die  Ph0sph<HrBänre   vöUslilndig 
mit  dem  Eiseno&yd^ ausgefällt,  und. nichts  von  den 
übrigen  Metallen  niit  niedergeschlagen  wird*     Bei 
der  Analyse  von  «isenfreieli  ph4»sphorsaureB  Ver- 
bindungen bj^aoeht  man  dann  nur,  wenn  die  Qoan- 
titkt  des  auj^elösten  Eisenmiyd»  vorher  bestimmt 
worden  ist,   deb  gelinde  gegtüheten  Niederseiilag 
zu  wiegen,  und  nachher  daraus  mit  Sehwefela&ure 
die  Baryterde  abzuscheiden,  die  dann  als  kohlen- 
saure Baryterde  abgerechnet  wird.     Aus  den  Ver- 
bindungen, bei  denen  sieh  dieses  eignet^  zieht  man 
zuerst  den    girösdten  Theil  der  PhosphorsSure  mit 
Kalilauge  aus,  worauf  man  das  Ungelösle  auf  die 
angefahrte  Weise   behandelt ,   wodurch   man    den 
Vortheil  gewinnt ,   dass  man  eitlen  weniger  toIu- 
minösett    Eiseniiiederschlag  zum  Auswaschen    be- 
kommt.     V.   Kobelt    bemerkt,    dass  wenn     nur 
.80  viel  Eisenchlorid   hinzukommt ,    dass   sieh  das 
phosphorsaure  Eisettotiyd  durch  den  kohlensauren 
Buryt  weiss  niederschlägt,    man  sich  nicht  darauf 
^verlassen   kann,    dass   alle  Phosphorsanre  nieder* 
geaeklagen  worden  ist,  so  dass  dann  mehr  Eisen«' 
chlorid  zugesetzt  werden  muss. 


1)  Journ.  für  pract.  Chem.  X!XXVI ,  301«  305. 
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mit  Fluor. 


Phospbor- 


V*   Kob€lI:f1ieiiierlsi^füUito' «Ilc8i  dieses  auch 
l^t  wenn  die  Säure  AfsetiildBäiire  lA. 

l    Kommt )    wi«  •  dieses  in  Mioeralten  käufig  der  Pbosphorsäure 
ist,  a*«€h  Floor  v'at^  80  tolilägt^sieK  bei  der 
lergehenden  Probe liMtch-  ibasisckek  EMenfliiorld 
t  dem -Eiserionyd  nGeder/ so  dassiheine  F4i»or« 
midiiog/  itt  der-  Flüssigkeit} '»nräobbiiiibt. 
'Ist  fiorsäme^wleiüer  sokketi  Verbindung  ent« 

I.  so  bleibt  sie  bei  diesetPrdbe  in  der  Flii«8Jg.  '^^1;  ^IV'"'^ 

'  11  /       ♦    «  •       ■       TUT*      ""*"  borsaure. 

infgelösl,  ohne  diiss  ietwa»  davoa- m  deoTlfe« 
ilag  übergebt         ♦••.■'  '  i-  *:  i  .  ' 

(In   den    Fällen ,   wo  >  disr  •  Eisen  -Niedersetilag 
tt  und  Pho^phorsä  Ute  ^enthält  9   wäre  es*  der        - 
wertb    zn  versneben  y   ob  nicbt  das  Eisen«    . 
ir  ans  dem  Niederschlage  abgeschieden  wer* 
kano.  wenn  man  ihn  mit  Schwefelwasserstoff 
(delt.     Eisenfluorür  ist  in  Wasser  auflöslich, 
robl    nicht  sehr  leicht ,    und  es  dürfte  dann 
»cht  in  der  Flüssigkeit  aufgelöst  bleiben.   Ob 
pbosphorsaures  feiseuoxydul  mitfolgt,  müs- 
Yersuelie  ausweisen.)  '    t> 

Koene^)    bat    folgende  Methode   angegeben,  Scheidung  des 
in  einem  Gemenge  von*  Salzsäure  und  Chlor    c  i  »  ^°" 

**  ,  Sausaure. 

m  zn   scheiden«     Sie  gründet  sich  darauf, 

SalzsMire  sehwefelsaiires  Kali  zersetzt  in  Chlor- 
lind  in   saures  schwefelsaures  Kali.     Man 
daher  schwefelsaure»  Kati  in  der  Flüssigkeit 
^  Hast  dann  das  Chlor  im-  Dunkeln  davon  ab- 
1,  worauf  die  Salzsäure  noch  zurück  ist  und 
SUbersal^s  ausgefallt  werden  kann. 
Vberih^)  hat  eine  einfache  Methode  angege- Wiedergewiu- 

^^^^  niing  von  Jod 

"— — —  gyj  Cblorjod. 

i)  Poggend.  Ann.  LXIV",  404. 

2)  Bochn.  Rep.  Z.  R.  XXXVni,  391. 

Benelius  Jahres  >  Bericht  XXVI.  18 
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Reaction  auf 
Jod  auftrock- 
nen! Wege, 


ben ,  am  Jod  aus  CkWrjod  abzasclielden ,  welche^ 
naclidem  das.  Jod  aa.  bedeutend  im  Preise  gealie- 
gen  ist,  einige  Wichtigbeit  bat,  da  das  Cblorjod 
so  i^iel  in  i  der  Pbotograpbie  angenandl  vrird  nnd 
dabei  jodreich«,  Jniebt  nvelir  anirendbare  Flüssig- 
heilen  erbalten;,  werden*  üMan  setzt  eine  solche 
Flüssigheit  ifca  Viner 'starben  Lösung' v^n  hohlen» 
aaureni  Kati^  -  froduc^fa  sich.  Cblochalanln  und  onter- 
cbloirige  S&are  iJkilden ^  fvelcbe .'aoFgeldst  bleiben, 
während  d^a  Jod  in  Sehuppen  dkraua  niederfallt. 
Ein  wenig  davon  bleibt  aufgelöst  .und  hann  durch 
Ködhen  aus.  der  Flüssigkeit  abdestillirt  werden. 

.Pasquaie.  la  Cfi.va.'^)  hat  eine  Methode  an- 
gegeben,  um.  Jod  auf  trochnem  Wege  zu  entde- 
cken, welche  viel  sicherer  und  empfindlicher  sein 
soll ,  als'  die  auf  nassem  Wege  mit  Stärke.  Er 
▼ermischt  die  Masse,  in  welcher  mau  einen  Ciehalt 
an  Jod  Termnlbel,  mit  ein  wenig  in  der  Lnflt  zer- 
fallenem Kalk  und  trocknet  das  Gemenge  gut  ans. 
(Bequemer  wäre  hier  wohl  ein  Gemenge  Yon  hob- 
lensaurem  Kalk  und  ungelöschtem  Kalh,  welches 
kein  Wasser  enthält).  Von  einer  Töliigen  Abwe- 
senheit des  Wassers  hängt  das  Resultat  der  Probe 
lib«  Die  Masse  wird  dann  höchst  genau  mit  ein 
wenig  Queehsilberchlorid  vermischt,  in  eine  an 
einem  Ende  zugeblasenle  Röhre  geschüttet,  und 
diese  ein  Stüch  von  der  Masse  entfernt,  vor  einer 
Lampe  ausgezogen,  so  dass  aie  ein  feines  Bohr 
bildet.  Wird  nun  die  ittasse  bis  zum  Glühen  er* 
hitzt,  so  bildet  sich  Qucchsilberjodtd,  welches  sieb 
in  das  feine  Rohr  sublimirt,  worin  es  dann  leicht 
durch    seine,    häufig  zuerst  gelbe,    aber  nachher 


1)  II  Metamorficoy  giomale  di  fisicdi  farmacia  etc.  11,  f. 
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nibe  Farbe  eiilde<^t  tr erden  Kann.  Der  Ralk  zer- 
Mftt  das  Qäecksiiberehlorid^  aber  ntcbt  das  Jodid, 
irdches  sieh  sublimirt.  Auf  diese  Weise  hat  er 
tbar  Quecksilberjodid  aus  dem  Rückstände  von 
koehtem  Queliwasser  erhalten^  worin  mit  der^ 
keprobe  keine  Spur  ton  Jod  entdeckt  werden 
te.  Bei  solchen  Wassern^  welche  einen  zer- 
lichen  Rückstand  geben ,  weil  Chlorealcinm 
Chiormagnesium  darin  enthalten  ist,  fällt  er 
diese  Erden  mit  kohlensaurem  Alkali  ans, 
den  Rückstand  TöUig  austrocknen  zu  können. 
Bei  einer  zu  starken  Hitze  erhält  man  zuletzt  ein 
lg  metallisches  Quecksilber  sublimirt.  Aber 
es  eondensirt  sich  näher  an  der  Masse  als  das 

ilberjodid. 
0*  Henry  ^}  empfiehlt  als  eine  gute  Prüfung  Potiascben- 
Pottasche,  dass  man  sie  glüht,  wiegt,  in  Was-    ^'^"^""S- 
auflöst,    die  Lösung  filtrirt,   dann  misst ,   ein 
GflUDtes  Maass  dayon- abnimmt,  dieses  mit  Essig- 
ire  sättigt,   bis  zur  Trockne  yerdunstet.  In  AI* 
iol  auflöst   und   in   diese  Lösung  eine  Lösung 
uberehlorsaurem-Natron  tropft,  so  lange  noch 
rehlorsaures   Kali     dadurch     niedergeschlagen 
»   Hat  man  bestimmt,  wie  viel  von  dem  Natron* 
in  einem  bestimmten  Volum  Ton  der  Alkohol« 
g  enthalten  ist,   so  braucht  man  nu^  zu  be*' 
men,   wie  gross  Aas  Volum  ist,  welches  von 
n  Salz  erfordcfrt  wird^  bis  sieh  keine  Trübung 
zeigt»     Man  sollte  verinuthen,  dass  das  über- 
nre  Natron   diese   Methode   theucr  mache; 
dies   ist'  nicht  der  Fall.     Er  zersetzt   über- 
lorstures    Kali    n^it    Kiesclfluorwasserstoffisäure, 


1)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Pbys.  VFI,  214. 
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fiUrirt  die  Siure»  äbersSttigl  sie  äcbwach  mit  Na- 
tron ^  verdunstet  bis  zur  Syrapdicbe  and  löst  den 
Syrup  in  Alkobol. 
Soda-Prüfung.  Büchner 3)  bat  Fremy's  Prüfang  auf  Natron 
in  Auflösungen  durch  anlinionsaures  Kali  einer 
neuen  Prüfung  unterworfen  ^  wobei  sie  sieb  als 
zuverlässig  herausstellte»  Es  homml  nur  darauf 
au,  dass  man  das  antimonsaure  Kali  in  seiner 
richtigen  Modification  hat« 

Wiittstein^)  verwirft  diese  Prüfungen  als 
zu  kostbar.  Er  sättigt  die  beiden  Basen  mit  Schwe- 
felsäure, zusetzt  das  neutrale  Salz  mitChlorbarion 
und  berechnet  aus  dem  Schwefelsäuregehalt  nach 
einer  bestimmten  Formel,  wie  viel  Kali  und  wie 
viel  Natron  darin  enthalten  ist.  Alles  dieses  ist 
leichter  gesagt  als  gut  zu  machen.  Das  erste  Po« 
stulat  besteht  darin,  dass  man  beide  Basen  frei  von 
eingemengten  Salzen  erhält,  und  wäre,  wenn  die 
Prüfung  bei  einer  Mineral*  oder  Wasser  •  Analyse 
angewandt  wird ,  zufällig  ciu  wenig  Lithion  vor- 
handen ,  so  erhält  man  für  jeden  Milligramm  Li- 
thion etwas  über  4  Milligrm.  Kali  zu  wenig  und 
in  demselben  Verhältnisse  dad  Natron  zu  viel. 
ReaciioR  auf  Crum  ')  hat  folgende  Reaclion  auf  Mangan 
Mangani  auf  i^ngegeben  :     Man  löst  die  Probe  in  Salpetersäure 

nassem  Wege. ,         %  ,  *  ,     ' 

im  Ueberschuss  auf,  setzt  Bleisuperoxyd  hinzu 
und  schüttelt  wohl  um.  Wenn  sich  dann  das 
Superoxyd  wieder  abgesetzt  hat,'  so  hat  man  eine 
purpurrothe  Lösung  von  Uebermangansäure  in  Sal- 
petersäure.  Abf  diese  Weise  können  die  geringsten 


1)  Buchn.  Rep.  Z.  R.  XXXVI,  344. 

2)  Das.  S.  351. 

3)  Ann.  d.  Chem.  und  Pharm«  LV,  219. 
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(funfifi^ten  Ydo  Mangan  in  Kalkspithen,  Pflanzen- 

«eheo  n.  8.  VT.  entdeckt  i^erden. 

Cloez  ^)  gibt  folgende  Methode  an,  nm  Man*Scbeidung  eies 
oiyd  von  Kobaltoxyd  zn  scheiden.     Man  dige.  ^^^«»lJ||J J«^ 
das   gemengte  (lydrat  mit  einer  Lösnng  von 
wefelcaicinm )  die  mit  Schwefel  ^sättigt  wor«> 

ist  =  Ca  3^9  wodurch  man  Sehifefelkobalt  in 

___  .     •     '         . 

Fliissigheit  aufgelöst  bekommf^  jährend  kobalt* 

Schwefelmiingan  .unaafgelöst  bleibt« 
Level  ^)  hat  die  Trennungc  von  Zion  nnd.An- Scheidung  von 

dorch  Salzsäure  auf  die  Weise  vereinfacht,  ^niimon  und 

.'       '         '  •  Zinn. 

er  die  Legierung  im  ausgeplätteten  Zustande 
Blinnten  lang   mit   Salzsäure   kocht,    dann 
fortgesetztem  Kochen  eine  im  Sieden  gesät- 
Iiösung  von  chlorsaurem  Kali  rio  kleinen  Por- 
»  nach   einander  hinzusetzt,    bis  das  Metall 
fgelöst    ist*     In   die  Lösung   wird  <  ein  Streifen 
destillirtem  Zink  gestellt,  welches  die  Metalle 
ein  lockeres  Gemenge  ausfallt.     Das  Zink  wird 
herausgezogen ,    das    gefällte  '  Metall   völlig 
n  abgespült  und,   ohne  die  Flüssigkeit  abzu- 
,  das  Zinil  daraus  durch  hii^zügesetzte  Salz- 
te aufgelöst,  was  leicht  geschieht,  während  das 
iBon  Zurückbleibt  und  gesammelt  wird.     Das 
wird  aus  der  Lösung  durch  Schwefelwasser- 
niedergeschlsgen. 
El s n e  r  ^)  hat  diese  Methode  geprüft  und  dabei 
den ,   dass  sie  keinesweges  scharfe  Resultate 
weil  das  Atttimoh  gleichzeitig  mit  dem  Zinn 
der  Salzsäure  aufgelöst  wird,  was  auch  statt- 


1)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Ch.  VII,  15T. 

2)  Ann.  de  Ph.  et  de  Phys.  XIII,  129.- 
l)  Jotirn.  t  pract  Ghem.  XXXV,  313. 
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findet,  wenn  man  Antimon  «Uein  dnrcb  Zink  nie« 
ilcrschUgt  nnd  es  dann  mit  Salssaiure  koelit.  Schwe* 
felwasserstoff  sciilägl  Schwefelantimon  ans  der  ver- 
dünnten Lösung  nieder. 

Analyse  der  F  e  1 1  e  u  b  e  r  g  ^)  empfiehlt  als  zuverlässige  Ana« 
^'°«^[J^«;^™»lysir.Meiriode  für  kieselsäurehallige  Mineralien, 
welche  sich  nicht  auf  nassem  W^ge  durch  Fluor- 
wasserstoffsäure oder  auf  trocknem  Wege  dnrcli 
kohlensaures  Alkalt  zersetzen  lassen,  dass  man 
sie  mit  saurem  schwefelsauren  Kali  bis  zum  gln- 
henden  Fluss  schmilzt  und  dabei'  1^  bis  3  Mal 
so  viel,  als  das  Mineral  wiegt,  wasserfreies 
Pulver  von  Fluornatrium  in  kleinen  Portionen 
nach  einander  hinzusetzt,  bis  sich  beim  Vmrübren 
mit  einem  Platindraht  kein  Gas -von  Kieselsuper* 
fluorid  mehr  entwickelt.  Er  hält  dies  für  diti 
beste  Methode,  Zirkone  zu  analysiren  und  kiesel- 
freie Zirkonerde  zu  bereiten. 

Unterschei-         Lassaignje^)  gibt  folgende  Methode  an,  um 
düng  der    Fie^ije^  yqq  Antimon  von  Flecken   von  Arsenik 

r  lecke  von  Ar- 
senik und  von  bei  derMarsb'sehen  Probe  zu  unterseheiden :  Man 

^°*M  *^°  ^W  ""•^'**  **'®  Flecke  auf  eine  PorzcUanschaale,  und 
sehen  Probe,  l^g^  diese,  mit  den  Fleeken  nach  Innen,  über  ein 
Glas,  worin  sich  einige  kleine,  Krystalle  von  Jpd 
befinden.  In  einer  Temperatur  von  12^  bis  15^ 
bildet  sich  dann  ein  wenig  Jodgas  in  dem,  Glase, 
welches  allmälig  absorbirt  wird  und  die  Flecke 
färbt.  Die  Ars^nikflecke  werden  gelbbraun ,  und 
in  der  Luft  zuerst  citronengelb  und  darauf  in  ge- 
linder Wärme  farblos.     Die  Antimonflecke  werden 


1)  Bibl.  univ.  d^  Gemere.  LVI.,  35T. 

2)  L'IniliUit.  Nr.  624.  p.  .441,  ;     ^ 
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liif  eftnttlil^iigelbfiaiidldhfUif.  ih   der  Lull*  ora«« 
(egdb)  «deke  Parli«  «kr  damr  bcbatlcn. 

J)iAg«#.  und  Fi•lldinl^)^ge]Ma  MgeBdclk|e-.<^«richtliche 
jMe  an,  um  QaeckaiUter'bea  inedicol egalen  Üb*  BotdeckuDg 
loekang^  su  «Aeanelit:  Maä  niBnul  von  dem        .▼on 
laant,    bei.; dem.  man    ein«    Qu^cfcailberver- ^"  * 

lg  yennndiety  i.am;  beaAen    von  *  der  Leber^ 
vevmiacbti  di^  «mit    |^:/eder.mU  der  H#lfie 
GeWicbto  cbacentrirter  SebwfcAAäbre,  wdmii 
»ei  oder  nabe  bei  4*  iOO^  erfadten-  wiid^   bi» 
lieh  darin  anfgelöal  haty.  worauf  4  bhi^  Stnn* 
hingeben,    and  laaat  nun  die  Shisaigkeit  er- 
»•     Dicae  vermiadii  man  ^  In  freier  Luft' -oder 
lioem  giiteil  Zuge  <nit  'geböirig  gesättigter  nn» 
»rigaaiurer    Ba^erde9..idifci^maii    mit  eidem 
ibe  binemrttbrt'y   uhd^Jii  kfem-Maasse,    ^i« 
die  Masae^Tordiebt '«Bdaoffingt'miss  au  wer« 
i,  aetzt  naan  von  Zeit  >za  Zeit  ein  Wenig  Was- 
biaan.      Mit  dieaen  Zueätzen  wird  fortgefah* 
iy  bia  eine  kleine  Probe  von  dier  Masse  beim 
\n  etae  farbliiae'FIüasigbeijt  gibt;'    Gewöbn- 
isl  daaa  eben  so  «viel  CAlenrkalk  erforderlicb, 
SekwefelaäuriD. 

Min  diirebfenchlet!  die  Masse  zuerst  mit  waa* 

AJUkobdl  und)  behaddeh   aie   dann   mit 

ir  y  wdcbea  abAItrirt  wird)  ^roeanf  man  daa 

(te  mebrere  Male:tett  «Wjaaaer  nacbwiadit. 

der   doircbgegang^neii  •  Flüssigkeit  wird    daa 

»Über  auf  Gold  ala  eiektronegattvcfei  Leiter 

dektriaebeu  Stroma  niedergeseblagen  und  dar« 

Ton  dem.  Ciolde  abdeatiUirt.  . 

Diese  Probe  bat  denselben  Fehler,    wie    die 


/•    I  > 


i)  Jottrn.  de  Ch.  med.  1845*  p.  244« 
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inckleo,  welebe  TiirüQMsbilberiaHgi^lMHi  wof- 
den  siod,  das»  sie  mmlicb  ^imerl^i  -ReMllal  gibt^ 
mag  der  TbieBatoff  da«  .um«bQMige'Cblovär  oder 
das. giftig«  Cbtorid  eaftballen«     >'-' 

Analyse  der  M  it*cherLicb*  ^)  bat  auf  4Jc  Febler  aulmerk» 
'^'^^'  aain  gcinacbl,  welebe  bei  Unteraubbunge«  began- 
gen fverden  können^  iWri^n»  tnan^dt^  nnoi^aniscbiin 
Körper  besünimen  ivill,  «weiebe  in  ergaoiaebeo 
Stoffa«  .entbalten  aind,'  und  welche'  nacb  deren 
Verbrennung  die  Aacbe  davon,  bilden'^  Er  bat 
dieaea  durch  eine.  Gnteranchung.  licr  Asche  Ton 
Hefe  und  vom  Getreide  dargeslellt.  'Diese  Asebe 
entbält  sehr  viel  PheaphovSänrey'  vrelebe  bei  der 
gevröbnlieben  Verbrenn ukigs- Methode  dieaer  Stoffe 
tbeila  redocirt  wird  und  Phosphor  gibt  5  welcher 
verloren  gebt,  und  tbeila  auf  andere  Salze  in  der 

^  Asche  eittwirht  und  darana  die  Säure  austreibt. 

M'itscherlich  fübrt  dieYerbrannung  auf  fol- 
gendi^  Weise  ans :  der  organische  Körper  wiid  bei 
-^  iiSP  in  einem  geeigneten  Bade  getrocknet. 
Die  Zerstörung  geacbiebt  dann  in  einem  langen, 
auf  einer  Seite  der  iLäuge  uaeh  offenen  Parallel« 
epiped,  zuaammengebogen  aus  Silberblecb.  Die- 
ses wird  in  ein  ans  Platinblech  zusammengeboge- 
nea  Futteral  gestellt,  welches  gleieliwie  das  SU« 
hergefaas  gewogen^' wird*  Darauf  wird  *  der  ge* 
trocknete  organische  Körper  eingewogen.  Das 
Gdass  wird  dann  in  ein  liegendes  Glasrobr  von 
}  Zoll  Durchmesser  eingeschoben,  welcbes  an 
dem  einen  Ende  mit  einem  Apparate  zurEat« 
Wickelung    von  Kohienaäure    verbunden  ist ,    und 


1)  Mooall.  Bendit   der  K.  Preuss.   Acad.   d.  Wissensch. 

1845.  Juli.  s.  ne. 
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Muforen.siiie.Letliiiig  in  ehie  Vorlage  liat. 
SuBobr  Itegl  geneigt^.so  das»  dieaes  letztere 
SmI«  eitt  weoig  meilriger  liegt..   M^hdem  daan 
UeMiaregaa  die  Liift.eraetzt  bat.,  erbifzt  man 
StcUe^des.Robraf.wo  da»Pi|raUelepiped  liegt^ 
der  von  Hess  beaehriebeoen  Spiaitnalaiopey 
eine  trocbne  sDeatiUation  .beginn  t,  deren 
alacte  tbeiia.  in  Folge   der  Neigiuig  des  Glaa» 
und   tbeik    durch    den   Strom  Von  Kohlen* 
gas  in  der  Richtung   nach  der  Vorlage  hin 
rt  werden.     Die  Erhitzung  wird  allmäiig  bia 
gelinden  Glühen  gesteigert»     W^enn  man  dann 
y  dasa-aicb  keine  I>estiUation^rodaete  mehr 
ehiy  ao  wechselt  man  die  -Gas^Einleilung, 
filtft  nun  einen  Strom  virn  Saaerstoffgaa  bin* 
In  so  fern  jetzt  nur  noch  Kohle  von  den 
Stoffen   übrig  ist  9    so   geschieht  die 
nnung'ganz  ruhig ,  die  Masse  fangt  an  zu 
f  an  dem  Ende,  wo  sie  zuerst  von  dem 
aa  berührt. -wird,  und  dieaea  aetzl  sich 
farly  bis  die  Kolble   Terbrannt.  ist.      Auf 
Wrae  bann  man  in   einer-  Stunde  12  Gr. 
oder  Ciotreide  au. Asohe> verbrennen« 
Baranf  wird  daa  Mefallgefasa  mit  dem  Inhalt 
wobei  die  Gewichts  *2iunahme  das  Ge« 
t  der  Aacbe  anaweist.     Dann  zieht  man  daa 
efnaa  an«  dem  «Platinfutteral  9   welebea  zur 
derang  derBeenbrang  des- Silbers  mit  dem 
gedient  bat,    indem  sonst  stets  ein  wenig 
▼00  dem  Glase  aufgenommen  werden  würde, 
es  .dadurch   einen    gelben  Fleeh    bekommt, 
legt  ea  dann  in  verdünnte  Salpetersäure  in 
Glaskolben,    von   der -ea  aufgelöst    wird« 
bei  bleibt   zuweilen  ein  wenig  «phosphorsau« 
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res  Kali  unaufgeiöftt.  Die  .  ailbarbaltig»  h&Bun^ 
wird  abgegossen  and  das  Ungelöste  abgespült, 
f?as  dann  in  eonceatrirterSabsänre  aufgeläst  wifd. 
Bleibt  bierin  etwas  unanfgelÖst ,  so  ist  dies  Kie- 
sds^iure,  welebe  jedocb  unter  den  Bestasdtbeilen 
der  Hefe  feb|t.       ^      .       . 

Mit  der  lidsang  in  Salzsäure  wird  nun  die 
silberhaltige  Lösung  ausgefallt  und'  wenn  die  er- 
stere  ulcbl  dazu  hinreicht ,  noch  Salzsäure  zuge- 
setzt, bis  alles  Silber  niedergeschlagen  ist^  wor- 
auf man  das  Chlorsilber  auswäscht» 

Man  bat  nun  die  BeUandth^ile  der  Asclie  in 
der  Lösung,  welche  mit  Ainmeniek  Termiscbt 
wird,  wodnreb  davaus  phospborsanra  Kalkerde, 
pbosphorsaure  Ammoniak -Talkerde,  pbospkorsan- 
r«s  Eisenoxyd  »nd  pbosphorsaure  Tboaerde  nie- 
dergeschlagen werden,  die  nach  dem  Autwaseben 
noch  feucht  mit  Essigsäure  ^behandelt  werden,  wel- 
che pbo^b^rsauve  Kalkerde  und  pbospb^rsanre 
Talkerde  auflöst,  während  phospbersan^ea  Eisen- 
oxyd und  phosphocsaure  Tbonerde  nnanfgelöst 
bleiben«  (Mi tscb erlieb  bemerkt,  dasis  diese 
Scbeüdungsmetkode  nnverlässig  sei,  wofern  nicht 
der  Niederschlag  einfen  Ueberscbuss  an  freiem  Ei- 
senoxyd entbally  welches  eons^  von  der  Essig- 
säure aufgelöst. ntiisd,  niid  in  dem  aaf  diese  Weise 
gebildeten  sauten^  eSisigsanten  Eiaenoxyd,iöat  sieb 
dann  auek  das  pliospborsanjre  Etsenoxyd  anfj  aber 
aus  dieser  Lösung  .kann  durch  reinen-  Zusatz  von 
Pbosphorsaure  der  ganze.  Eisengebalt  niedferge- 
sehlagen  werden.'.'  Er  fugt  ferner  binzu,  'dals.  die 
Lösung  in  Essigsäure  sogleieb  filtrirt  werden  müsse, 
weil  sieh  sonst  leiebt  pbosphorsaure  Kalkferde  in 
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rfitalleo  aHSScheide,  welche  daaa  uiciil  von  der 

iore  Aufgelöst  werdeo). 

Ale  LösQog  in  Essigsäure. wird  mit  O&akäiure 

lischt  9    so  lange   sicli  il0cli .  ein  NiedeiiscLkg 

oxalsaurer  Ksliierde  bildet  ^  worauf  man  di« 

(erde   durch   <AmaioiiiaJ&  in  G^stoll  vpn'  pkos- 

irsanrer  Ammoniak  •. Talkerde  niedersdlilSgt. 

Dabei  bleibt  alle  die  Pbosphorsaure  in  der  £40* 

xnriiek)  Welche  die  Oiudääur4  von  der  Kalk« 

abgeschieden  hatte.    Dilese  wird  auf  die  Weise 

itimmt^  dass  man  die.  FUiss^keil  mit  Salzsaure 

Tgt^    mit  einec  Lösuög  voti  :eiqem  •  hekanqten 

riebt  fiiscQO^g^  in  Salasäiire  •  oder  .  von  einem 

»mleo   Gewicht    feinen   £»sendrahts> . -in  Kö- 

isser  vermischt 9  .und  Aitamoniak  hinzusetzt. 

HiedeKSchlag  wird  gesammelt»  gewastshen  nnd 

iif  wo  er  dann  durch  die  Gewi^^b'tsznnabme 

»Gewicht  der  Phosi^torsäure  ausweistr» :   . .  • 

Die  LoaUiigy   woraus  -die  photsphorsanren  fir- 

durdi  Ammuniak  niedergeschlagen  wordos  dind» 

nochPbAsphorsäure'AOthailen^  und  sie  %vird 

einer  abnlicben  Beha«diui^.,zur  Ahsehei* 

lg  der  Phosphorsäure  unterworfc^ny.woiaauf  man 

a  einem  Porc^llaogefass.tBUR  Trockne  verdunstet 

dea  Ilnekstasi4  glöhtv    V»  tu.  e^keuileii ,  ob 

Spur  ron  fMkerde  zuriidsgeblalbiltt  ii$t»5  tbe* 

it    maia  .  ilm.  mit  QMeck^ilbereKy4i..attf  die 

\f  weUUe  iB^r  Abacbciduv^id^  Talkerdn  .von 

leUteQ  )$^rs4#p  )ßUo«gAhall4  vorgesekiicibcn 

Der  übrige  fjtMk  dcr..l4%s^e^  'wekbe  inun 

Cblorkalium  i|pd  QilomalUi^umJiesltiebt^.wird 

itel  and.di^tSalz  .gescbm0hete^  wuiiiur.maii 

ifjp  sehr  wcpig.  VfßH^  i»ilA98t^  .*»d  mit  icincr 

iron(P|atifchloi*id|(ir>9rff)iafiht.,  so  Jd^c^^  da- 
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dordi  ein  Niedevsehlftg  evrolgt.  Das  Kaliumplt- 
tiocblorid  wird  auf  ein  Fillrum  getiommen  uod 
daa  Darcbgegangene  im  Waaserbade  getroeknet, 
tiorauf  man  es  ^ in  Alkohol  anfl^al,  vrelcber  ein 
wenig  KaliuDiplatiuGliloTid  unaufgelöst  lässt,  wel- 
ches dem  vorhin  erhaltenen  hinsngeßigt  wird* 
Die  Alkohollösung  wird  verdonstet,  in  Alkohol 
wieder  aufgelöst  und  ▼erdanslet,  was  so  oft  wie» 
derholt  wird^  hisdas^t^latinchlorid  zerstört  wer* 
den  ist.  Zuletet  wird  das  Salz  erhitzt,  bis  das 
Plülin  seinen  Gehalt  an  Chlor  völlig  verloren  hat# 
Dann  wird  das  Salz '  aufgelöst ,  die  Lösung  bis 
zur  Trockne  verdunstet,  der  Rfiekstand  geglüht 
und  gewogen.  Darauf  verwandelt  man  dieses  Sals 
in  schwefelsaures  Natron,  dessen  Eigenschaften 
nntersueht  werden ,  namentlich  ob  dessen  Krj* 
stalle  an  der  Luft  verwittern  UvS«  w<  ^^damit' num 
sicher  ist,  dass  Natron  vorhanden  v^ar.  ,jln  sehr 
vielen  Analysen",  fügt  Mitscherlteh  binzo, 
,,bei  denen  diese  Vorsieh tsregel  versäumt  wurde, 
glaubt  man  Natron  erhalten  zu  haben,  wiewohl 
keine  Spur  davon  in  d^em  untersuchten  Rfoper 
enthalten  war«" 

(Diese  letzte  Ahtheilung  von  der  Analyse  dürfte 
jedoch  bedeutend  vereinfilcht  werden  kd'nnell,'WeBn 
man  die  platinbaltige  Lösung  des  Natronsalfces  mit 
ein  wenig  Queehsilber  digerirt,  um  das  Platin 
ausztthlllen^  tvodMeh  man  dann  Platinamvlgain 
und  Qnecksilberlililorül"bekotiimty'nnd*den  Rück- 
stand von  der  Verdunstung  der  Lösung  gelinde 
glüht,  um  eine  mögliche  Spur  Von  Quecksilber 
daraus  zu  entfernen;  oder  wenn  man  die  Lösung 
vor  dem  Verdunsten  tnit-eihigeu.  Tropfen  Ammo« 
niak  versetzt ,   wodurch  dt»  Ptaün  -  nach  schwa- 
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||^«n  Gluheo  des  getrocknetcD  Salzes'  soglercli  un« 
wird«     Die  KryBtallisation '  des  Kochsalzes 
freiwilligen  VerdnnsCen ,    selbst  wenn    man 
einen  Tropfen  yqn  seiner  Lösung  Latte,  dürfte 
so  sicher  darüber  entscheiden  ^  ob  ed  Chlor- 
inm    ist  9    als    die  Verwandlang  in    schwefeU 
Natron    und   das  Verwittern   der  Krystalle 
y   was   z.  B.  mit   1  Centigramm- oder  noch 
iger  von  dem  Salze  sicher  zu  beobachten  vve* 
r  leicht  sein  dürfte). 

Flüssigkeit,    welche  beim  Verkohlen  der 

€  in  Kohlensauregas  in  die  Vorlage  überge- 

ist,    muss  auf   schweflige  Sänre  und  auf 

ure  untersucht  werden,  welche,  wenn  Phos* 

ure  im  Ceberschuss  zugleich  mit  Schwefel- 

Salzen  und  Chlorüren  vorhanden'  ist,    ^ei 

Verkohlen  ausgetrieben  werden. 

Ich  habe  geglaubt^    diese  analytische  Angabe 

rlieh  mittheilen    zu  müssen,    seitdem  man 

angen  hat  eine  grosse    Anzahl   von  Aschen- 

jsen  anzustellen   zur  Stütze  für  theoretische 

ehtungen  in  der  Pflanzenphysiologie  oder  für 

in  Bezug  auf  den  Ackerhan,     Viele  davon 

sicher,     in    Folge    des    Unterlassens    der 

angeführten  Vorsichtsregeln  ,  weniger  zuver* 

^e  Resultate  gegeben. 

.,  Mitscherlieh   bekam  aus  der  Oberhefe  7^ 

Asche  und  diese  bestand  a.us : 

phorsanre  41,81  rzweifach^pbo^phors.  Kali  4(^3 

39,5/lNeutrale8        „  „  41,0 

le  phosphorsaure  Talkerde  •     •     •     •     16,8 

trale  phosphorsaure  Kalkerde  .     •     .     •      2,3 

100,4 
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Die  Unlerbefe  gab  ebenfalls  dieselbe  Quanti- 
tät Aacbe ,  bestehend  aus  : 

PhosphorsänreSOjSIrzweifaeb-phospbors.Rali^yO 
Kali    .     .     .    2893ANeatrales        ,,  ,,      7,8 

Neutrale  phosphörsaure  Talkerde  •     •     •     •     22,6 
Neutrale  phosphorsaure  Kalkerde  ....      9,7 

Aus  dieser  Hefeart  bekam  er  durch  Ausziehen 
mit  einem  mit  Wasser  vermischten  Alkohol  das 
zweifach -phosphorsaure  Kali  in  der  Quantität  das» 
die  Krystallform  daran  erkannt  werden  konnte. 

Die  Asebe  von  einjgekoehrem  Bier  betrug  0,307 
▼om  Gewicht  des  trocknen  Rückstandes  und  sie 
bestand  aus: 

Phosphorsäure 20,0 

Kali •     40,0 

Natron 0,5 

Neatraler  phospborsaurer  Talkerde    .     .     20,Q 

y^  yy  Kalkerde    .     .       2^6 

Kieselsäure •     •    .     16,6 

100,5. 

Das  Kali  Ist  in  dem  Bier  einem  Theil  nach  mit 

einer  zerstörbaren  Säure  Terbunden,  während  der 

übrige  Theil  zweifach -phosphorsaures  Kali  bildet. 

Das   Natron    war   in   Gestalt  von  Kochsalz    darin 

enthalten.     Merkwürdig  ist  die  Quantität  von  Kie 

seierde,  welche  in  dem  Bier  aufgelöst  ist. 

Apparate.         B  i  o  t  ^)  hat   eittc  einfache  Methode  bescfarie 

n  ,   .^..        ben,    um   die  Grade  der  Drehuns  der  Polarisa- 

Polarisations-  '  ^  o 

Instrument*    " 

1)  Instructions    pratiques    sur  robservations   et  la   mesare 

des  pfopn6i4s  optiques  appellees  rotaloires  avec  Fex  pose  suc- 

einet   de   leur  application  a  la  ehemie  medieale,    scientifiquc 

et  industrielle,  par  M.  Biot.    Paris.  Bailiiere.  1845. 
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llons»  Ebene  in  flfiaaigen  Körpern  ipn  betracbten, 
welcher,  selbst  von  nicht  wissenschaniich  gebilde« 
ten  Personen  9  ▼ortheiihaft  und  leicht  angewandt 
werden  kann*  Dieses  lostrument  wird  mit  VorlhetI 
in  Zfichersiedereien  zur  Bestimmung  der  fortsehrei« 
tenden  Zuckerhochnng  angewandt  nnd  gibt  dem 
Arbeiter  die  sicherste,  Probe  9  durch  Beobachtpng 
der  zunehmenden  Drehung  der  Polarisations-Ebene, 
ob  der  Zucker  sich  der  Stärfcq  genähert  und, diese 
schon, so  weit  erreicht  ]uit,  dass  er  zum  hörnigen 
Anscbiessen  erhallen,  gelassen  werden  muss ,  wo- 
durch die  Verwandlung  ^es  krystallisirbaren  Zu- 
ckers in  Syrup  leicht.  Tcrmieden  wird  ,  was  nach  ^ 
der  früher  angewandten  Probe  mehr  zufälligerweise 
gliickt. 

Regnanlt^)  hat   eio^n   Yolumeter   beschrie*   Volumeter. 
beu  y  der  sich  auf  dasselbe  Princip  gründet,   wie 
der  wm  Say  vor  S3  Jahren  beschriebene.      Der 
TOB  Regnanl^  kann  Tiel  allgemeiner  und  beque* 
in«r  angewandt  werden« 

Natterer ^)  hat  die  Beschreibung  und  Zeich*Condensations- 
nuttg  seider  Compressionspumpe    zur  Condensa-  ^^^q^^^  ^' 
tion    von  Gasen   mitgetheilt,    und  Mareska    und 
Dönny^)  habta   eine  andere   von   ihnen  erfun- 
dene beschrieben« 

Boissenet^) 'hat  ernen  eigenen  Apparat  2ur    Generator 

Entwickelnns:  von  Kohlensäuresas  für  die  Conden-      ..  '^^°'^'^'' 

,  .     °  sauregas. 

sation  beschrieben.    Alle  diese  Apparate  können 


1)  Aon.  de  Ch.  et  de  Phy.  XIV,  207. 

2)  Journ.  für  pract.  Chem.  XXXV,  169. 

3)  Merooires  couronnds "  et  Mem.   des  Savans    elf ang.   de 
TAcad.  royal.  de  Bruxelies.  T.  XVIII. 

4)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Ch.  VII,  186. 
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nicht  oline  BeiLüIFe  von  grösseren  Zeichnnngen  so 
bnchrieben  werden,  diss  man  sie  Tcrslebon  kanii, 
G««pipdte.  Man  hat  eiae  Menge  verschieden  gestalletci 
Apparate  versuehtj  nm  bei  Versuchen  mit  Gasen 
eino  kleinere  Portion  Gas  ans  einem  gvösserti 
Gasbehälter  zn  nehmen ,  um  damit  eine  Prnfiiiig 
in  einem  anderen  GefSsse  anzustellen.  Aber  alle 
diese  sind  mehr  oder  weniger  nnbeqnem  and  voii 
schwierig  anzuwendender  Beschaffenheit  gewesen. 
E  t  lli  n  g ')  liat  einen  aolcliea 
D  so  einfacher  BescfaaBea- 
beit  beschrieben,'  dass  iba 
jeder  sieb  selbst  machea 
bann ,  und  welcher  dabti 
zweckmässig  ist.  Sehon  die 
Anschauung  der  nebensle- 
henden  Figur  reicht  bin,  den 
Gebrauch  desselben  zu  rtt- 
atebcn.  Man  (üllt  das  Robr 
c  und  den  Bebäller  a  aiil 
Wasaer  oder  nil  Quecksil- 
ber, fuhrt  dann  das  Ende« 
dea  Rohrs  c  in  das  Gefisi, 
welches  das  Gm  enihilii 
und  saugt  bei  «1.  Dann  trill 
das  Gas  in  a  ein  und  du 
.  Wasser  oder  Quecksilber 
wird  in  demselben  Verhält' 
nisse  in  den  Bebilter  b  gezogen.  Darauf  wird  e 
nnicr  ein  anderes  GefSss  gebraclil  und  die  Lult 
hineingetrieben,  indem  man  bei  dblSsl,  sodass  di> 
Wasser  oder  Quecksilber  von  b  nach  a  zurnchbelirt. 


1)  Ann.  der  Chem.  und  Pharm.  LIII,  Ut. 
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lA  erhcibe  mir  Ite%eiid«8  bih^iiziiriigiln  :*  W«db 

tens .  Sav^eo   oiHeh*  hAufcirml^^jen '^  eirrord«t4icli^ 

sdiwierig  so  nsguilrcti' 8«i»  ktfiiti.iii'&fan  kanti 

mittelst  eines  KautsebifeGbroliMy 'Welcbes  luft* 

angelMindeo  wird^  lodetiibnt  ibweien  vhä^init  ei- 

karzen  Zwischisifitiuili  feMerGHsvl^tir^^^dieLeh* 

afd  biegsd^n  fciMwAeoff 'dag^Rbinr  f-wirddanit 

BedörfniM*  I»ng;  geinaefai,' «^s^d  lag»' «an»  *dul^ch 

Ignng  des  Rokrs'da»  Saugen»  m  Folge  der  He- 

\(t    bewirkt?^  «f  nrnd'^  •^mrih  -^  fiiegting '  -  des^dbefi 

irbalb   eine   hiüiere' Qfaeckftilb^rsaule    als  in* 

bekommt,    welebe  d^a'-Gks   eintreibt y    was 

|hr  dareib  Termehvle'  ddel*   verteitvd^H^  i^elgung 

regnliren  in  seiner  M«iebl  bat^*- 


M-.J 


<  •}    ' 
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Planta  monr  bat    folgende  ;V^^:ricli lang   zum 'l'ricbter  zum 
ben  mit  siedendem  Wasser  bescbrieben,  ver.^?'5*'^^  "'* 
(t  deren   das  Erkallen  des  \y^s^erA  wäbrelid      Wasser. 
Wascbens  verändert  wird.    .    ■    /.    »  •  :.. 

Sie  besteht  auis  einem 
^  gewöbnlicben  Glas» 
trieb ter,  A  B  Cy  wel- 
cher in ,  einen  Trich- 
ter von  Eisenblech,  D 
GFNMB,  eingesetzt 
ist,  der  so  viel  weiter 
ist,  dass  zwischen  bei- 
^'"Ä^^  AI — ■ — --V         den  Trichtern  ein  Zwi- 

schenraum   von    nicht  i 
völlig     einem     halben 
Zoll  bleibt.      K  E  ist 
ein  an  einem  Ende  ver- 
schlossenes  Rohr  von 

Benelius  Jahres*  Bericbt  XXVI.  '  19 
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EiftMbleeb  ^  Welelies  Von  dHn  ünsseren  Trichter 
ausgehl,  und  welches  .^hia  inSdl  im  Dwcimes- 
ser  hat.  Die  Lapge  o»il  Dieke  desselben  wird 
jedoch  nach  der  Grösse  des  Trichters  erniissigl. 
Der  Raom  nwiacben  dem  Glas  «nd  Blechtrichtcr 
wird  oben  4areh  eine  auf .  den  oberen  Rand 
des  tel^teren  festgelölhete  .Scheibe  D  RH  Tcr- 
scbto^stin.  .  wblche  den  GUatrichter  einnimmt, 
der  ungefähr  ,1  Zoll  daräber  hinaos  ragU  Ein 
Ueines  rundes  Loch  X  dient  als  Ausgang  fiir 
weggeheude  ,  WasserdämpFe  und  zum  EinfilUen 
von  neuem  Wasser*  Unten  wi#d  der  Blechtrich- 
tcr mit  einem  Kork  PP  verschlossen  9  durch  wel- 
'  chen  die  Röhre  des  Glastricbters  geht^    und  wet- 

eher  genau    dazu     passend    gemacht    worden  ist. 
Wird   eine   kleine  Spirituslarope    unter  das  Rohr 
E  gesetzt,     so    kann    dadurch    alles    Wasser    in 
.    dem  Apparate    leicht    im    gleichmässigen     Sieden 
,  erhalten  werden.     Die  Spitze  des  Glastrichters  C 
darf  nicht  weiter  ^Is  1  Zoll  unter  den  Kork  PP 
reichen. 
Gasleiiungs-         Anthon  ^)    verfertigt    Gasleitungsröhren    von 
^Kupiei^^  Kupfer  auf  die  Weise ,  ^ass  er  einen  Wachsstock 
die  Form  und  Länge  gibt,    welche  das  Rohr  ha- 
'   ben  soll 9  und  macht  die  Oberfläche  desselben  da- 
durch leitend,  dass  er  sie  mit  Graphit  reibt.    Dann 
schlägt   er    darauf  Kopfer    durch  Elektrotypie    in 
der    erforderlichen   Dicke    nieder,     schmilzt    das 
Wachs  ai|s,  zieht  den  Docht  heraus  und  entfernt 
den  Rest   von   Wachs  durch    ein    wenig  Terpen« 
thinspiritus.      Das  Rohr  wird  darauf  schwach  ge» 
glüht,  damit  es  nicht  spröde  ist. 


i)  Buchn.  Repert.  Z.  R.  XXXVIII;,  104. 
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Plattner  ^)  hit  eine  Yorricbtung  besckrieben,    Verstärkte 
M  die  Hitxe  in  einer  Spirituslampe  mit  cylindri-^I^"^''''»'"?''- 
'tefcem  Doehte  za   verstärken*     Sie  gründet   sieli 
lif  das  Zoblasen  von  Luft  doreh    5  nabnadelfei- 
Oeffnongen  in  gleieber  Entfernung  von  eiuan- 
um  den  oberen  Rand  des  Doehts  berum,  die 
sngeblasenen  Luft  eine  Ricbtnng  geben,  wel« 
12^  gegen  die  Acbsellinie  der  Flamme  betrügt. 
Hitze  kann  dadurch  bedeutend  verstärkt  werden« 
Payen^)  bat  ein  Instrument  besehrieben,  wel*  Apparat  zum 
er  Eztractenr  a  DtstiUalion   eontinue  nennt,  ^"T";^^"  ™'^ 

fv         1     I  ^      Aetbcr. 

vvelebes   zum  Zweck  bat,    ans  organischen 

»len    alles  in  Aetber  Aoflösliebe  auszuziehen, 

dass  dabei  neue  Zusätze  von  Aetber  erfor- 

liefa   werden.     Die  Idee   ist  wohl  ausgedacht 

kann  auf  mancherlei  Weise  ausgeführt  wer* 

Man  verschafft  sieb   eine  Glasflasche  mit 

t  Hälsen.     In   dem   einen  ^  befiodet   sich   ein 

ler  länglicher  Trichter ,    wie    in*d^m  Robi» 

let' sehen  Extractions  •  Apparativ   eingesdhliffen   . 

,  auf  die  Weise,   dass  das  Rohr  desselben  bis 

Kt  anf  den  Boden  der  Flasche  reicht.     In  dem 

Feiten  Halse  ist  ein  Glaisrohr  mittelst  eines  Korkis 

Festigt,      welches    sieb    oben    um    den    Kork 

und   durch    einen    wohlschtiessenden   Kork 

ib    in    den   Flaschenhals   des  Trichters    geht. 

in  giesst  den  Aetber  in    die  Flasche ,   so   dass 

Rohre  des  Trichters  dadurch   abgesperrt   ist, 

bringt  den  Körper  welcher  extfuhirt  werden 

,  in  den  Roh iqnet' sehen  Trichter,  wefcber 

iswendie  mit  einem  etwas  weiteren  Grefäas  um- 


1)  Poggend.  AoD.  LXV,  611. 

2)  Ann.  de  Cfa.  et  de'Pbji.  XHI^  59. 
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geben  wird^   in  Welchen  man   kaltes -Wnsser  bin- 
•bflieaaeU'  lasat ,    während  mani  daa   warne  oben 
'  ableitet.     Wisd  die  Flascbe  iii  ein  Waaserbad  ge- 

setst,  warin  man^eine  Temperatur  Ton  '4"  ^^ 
bis  50^:nnterhilt^-  te  geräth  der  Aetber  ins  Sie- 
den ,  .  der  Dampf  davon  gebt  dureb  das  Robr  in 
den.'  ExiiinctioBstrjeblery  wird  darin  condensirt, 
löst  'darin  die  Beslandibeile  anf  und  fliessl 
hinab  in.  die  Flasefao},  aus  'welcher  er  wieder 
dampflormig  aufsteigt ,  und  wieder  condensirt  in 
die  Flasche  gelangt,  ond  auf  diese  Weise  laset 
man  ihn  .so  oft  wiederholt  die  Runde  machen,  als 
er  noch  «twas  auflöst.  Zur  Sieherheil  für  einen 
zn  starken  Druck  in  dem  Apparate  ist  ein  Sicher- 
heitsrohr in  dem  Korke  .  des  Ertraclionstrichters 
angebraiclit.  Das  Instrument  ist  für  seinen  Zweeh 
tortrefflich  ,  tand  das  Princip  davon  kann  mit  ei- 
niger Abänderung  in  der  Ausführung  auch  auf 
Alkohol  nnd  selbst  anf  Wasser  angewandt  werden. 
Krämer^)  hat  einen  solchen  von  ihm  erfun- 
denen Apparat  zum  Ausziehen  mit  Alkohol  be- 
schrieben,, welcher  in  Mailand  seit  1&43  im  Gro« 
ssen  in  Perelli  Paradi  sis'  Fabrik  von  scbwe- 
feisaurem  Chinin  angewandt  wird. 
Kiti  zur  Be-  Herberger  ^)  empfiehlt  als  einen  vortrefflichen 
festiguDg  von|(2j^  fiir  Metall   auf  Glas    und  ForeelUn  Iblgende 

Metall  auf  a   ■•      ■     r    •  .  .-. 

Glas  und     Mischung :  2  Loth  Leim  werden  zu  einer  steifen 
Porcellan.     i^^gungr  gekocht,    dann  1  Loth  Leinölfirniss  oder 
!>  Loth  venetianischer  Terpenthin  hinzngefirgt  nnd 
damit  zur  vollständigen  Vermischuo|{  bis.znm  .Sie- 
den erhitzt.     Das  ZnsammengekitteUs  miisb  48'  bis 

1)  Ann.  de  Ch.  el  de  Phys.  XIV,  507.    . 

2)  Jahrb.  für  pract.  Pharm.  X,  249.  ...../    { 
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GO  Standen     lang    zoBammengebutidea     erhalten 
wenlen. 

Gaffard  ^)  hat  angegeben,  dass  man  da,  wo    Feuerfester 
«e  Natur  keinen   feuerfesten  Thon    in    der  Nahe  ^i*^"  *"  ^'^ 

6«*n  u.  s.  w^ 
j   einen  solchen  hervorbringen  kann.      Der 

langet  an  Feuerfestigkeit  rnhrt   von    der  Gegen- 

irt  Ton  Basen  her,  welche  ihn  verglasen.     Diese 

[lasen,  Kalkerde,  Talkerde,  Eisenoxyd,  Kali,  kön» 

durch  Behandlung  des  Thons  mit  roher  Salz- 

[Hare  entfernlf  werden,   indem  man  ihn  dn^itzn 

liaem  Teig** Anrührt,    und   dieseil ,    n^bhdem   die 

flÜM  Z^it*  gehabt   hat   dai>a^  einxn^irkien ,    bis 

[iMaSiMfett  erhiti^tV  worauf  toian  ihn  nach  kurzem 

lea    abtropfen   Ksst:      Dann   wird  der  Thon 

Wasser  ausgewaschen   und   getrocknet.      Mit  ^ 

solchen  Thon   hat  Gaffard  Tiegel  verfer- 

,  in   welehem  Stabeisen  geschmolzen  werden 

te,  ohne  dads  sie  erweichten.' 


1)  L'InsUtut,  Nr.  594.  p.  175. 
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Mineralogie. 


Mineralsystem.      Naamann  ^)  bat  ein  neaea  Miaeralsyatem  anf- 

geatelll  und  die  Griinde  dafür  mi^retkeilt.  •*  Er 
bäil  e§  for  entachieden  9  daaa  daa  natarliiaCoriaelie 
Claaaifications-Prineip  allein  nieht  mcbr  da«a  hin* 
reicht.  Daaaelbe  gilt  10  gleicber  Art  Ton  der  Kry- 
stallform.  Von  viel  gröaaerer  Wicbtigkeit  ist  die 
Zasammensetzattg.  Er  äossertt  ,^Ea  ist  immer 
meine  Ueberzeqgnng  gewesen  ^  dass  si^  die  Mi- 
neralogie ihren  schönsten  und  wichtigsten  Tbeil 
raubt  und  einen  Beweis  von  Dürftigkeit  gibt, 
wflin  sie,  ihre  richtige  Stellung  als  -einen  Zweig 
der  Naturgeschichte  Terbennend  und  geblendet  voa 
der  falschen  Vorstellung  von  einem  unabbangigeo 
höheren  Rang,  dem  älteren*  oryktegnostiseben  Vor- 
urtheit  folgt  und  nur  äussere  Charactere  in  An- 
wendung bringt,  als  ob  nicht  alle  Arien  Ton 
Eigenschaften  ihren  Grund  in  der  Nahtr  der  Mi- 
neralien hätten,  und  als  ob  einige,  gleich  wie  Zier- 
den, zu  ihrer  äusseren,  und  andere  zu  ihrer  we- 
sentlichen Constitution  gi^hörten.  Weder  die  Ter- 
scbiedeneu  Namen  derjenigen  Wissenschaften,  durch 
deren  Beistand  wir  die  Eigenschaften  erkennen  und 
bestimmem,  noch   die  grössere  oder  geringere  Ge* 


Edinb.-New  Vhit.  Journ.  XXXVIII ,  39. 
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riadilieil)  welcbe  ab.  llnteMtutsaiig  dabei  >eir* 
1  Uly  mögen  wir  das  Mi»«ral  bloss  zo 
len^  feileo^  spalten  uod  brecbeu,  oder  aucb 
eriiitzen  y  scbmelsen  und  aufzulösen  baben, 
iaaen  es  recbtfertigen ,  wenn  man  ausscbliess- 
nur  gewisse  Eigensehaften  beriieksiehtigt  und 
lere,  böehsl  wicbtige  übtrsiebt.  Dies  gilt  so- 
ll für  die  ClassificatioB  der  Mineralien«  als  aucb 
ir  die  Bestimmung  .der  Species,  und  daber  muss 
cbemiscbe  ZutjammenaetBung ,  als  einer  iron 
wesentlicbeii'  Leitfaden  in  jeder  Anordnung 
slben,  auf  eine  deblUebe  Weise  in  Anwen- 
gesogen  vtetdän.  Abfcr  dabei  dürfen  wir 
it  Tergessen ,  dass  die  Idee  von  Aehnlichkeit 
baoptsaeblicbe  Princip  iur  die  Anordnung 
mnas ,  in  vieleher  Art  von  Eigenscbaften 
aueb  gesncbt  werden  mag.'' 
Er  erklärt  sieb  also  für  die  Anwendung  einer 
liscblen  Grundlage  für  die  Anfsldlnng,-  worin 
Aebnlicbkeit   das  Hauptprineip   und  die  Zu- 

iselsnng  demselben  untergeordnet  ist« 
Die  MineralieJH  müssen  oiine  alle  Rückaiclit 
if  die  Krystallforiv  geordnet  werden,  indem  man 
■ur  in  den  ^Zustande  betraebtet,  worin  sie 
rine  geometriaeb^  Form  beben ,  und  ibre  Aebn« 
ikett  inuss  nur'  In  gewissen .  physikalischeH  Ei* 
lekafien  und  in  den  dorcb^  die  Zusammen* 
(ui^  repräaentifften  chenäsehen  Charaeteren 
ickt  werden. 

Ein  meUdUselieS  Ansehen  (Habitus)  .maebt.  in 
System  einen  wesentlieben  Grand  für  die 
imenstellung  aus,  weil  es  beim  •ersten  Blick 
int  wird.     Daber  müssen  die  natürlicben  Me- 
lle den  Kern  oder  den  innersten  Tbeil  des  Sy« 


29fi 

sUais;aiiana^6n)^,'«-iif):  den»  beidoo'  ^cii 
inetallälmlilQlieii  iAlia<Mr»Ufii  iVs^  »teiveSaJ  In 
uiic|!«u9«^IiaUii;dik0eit;  Udiw  Beginp  und  B«i 
belMila^en   diejtnigelit.iibiicf»  <  PJidti^.,     weks 

Das  6»^W  .tb«Ut  atbhiitt.;l6  .Kl«ia9en. 
Klasse  ist  v^!ederilQi.m'^W£i:  Onlmmgetk  (g 
in  was^erbaillge  nüd ':iiiaflNor£rele  MbleirfkSi«» 
diese  Ofdnimlge«  .etlialleb'iJbiweUeni  lI»IÄr 
Inogeoy^gebtMet  •iis;Jecf9üiUiMrteii.  unääna 
pben  'Mitt^alifloiv  ;*.:  A'Ai.iv  v'  -  •>  •!  :•>:.'. 
>  fia  es  ,bieiv.ü»a  VveiUaUfigl  wssdeüi  fFiinle 
MkievaUeiiJQidir^OBddäng  anfiinBfrbleDf  iii»;i 
s^  NeuibAntt  gebslidbtibal'y'sb  ^iU'.ip^:bi« 
die.^M  Klassen'  airlulirflii  ni.  .    :>;''.'•  <  m;  ui'  ' 

Schnee  und  Eis  ausgp^aobA^i;>v/     '*  *  t 

2.  ffifdroUtey  -  wenlea' Von '  den  Säuren  » de 
taUoide,vso> %4e '  won  dbp; Sbisertrtniiiafaen  ui> 
loidsaizeui  dUr  ijAUialfbn?  uhd^GrAen,  nrrelel 
Wassel*  laliflösifcb'  sind  andl  ;eitt^  Geschnnol 
derZirnge  erregen^  ä^nsgeouielMt,  igefkttitifi  i) 
serballigb  und  Si}'in  waäserfreie»'«' 

*  'i.  Ckalholt^dvoUie^j  heBtAmd  aasi.dmi  M« 
säiil^eii  unS  deni  $aii€h«loffM-Yindt3Ub>idiai«ea 
Melaile,  welcl\e\^wWiisBe|)  loslick  uftd.^iind 
sdbofaek-.>besiizbn.t!  ::  ')  ^a-j-»  i.l  \.  :  .  ^  -  ..'.  i 
A'f  €Jhdihohmk&dek. . . :  Sindi  itt  i  Wittscf >  uiiiräl 
meistens  gefärbt,  aber  von  salzartigetii  ffiiAilf^ 
werden:  Mvon  (vSaU^rfitaffi^.r.lind^.lIakidsakEcii 
metaUiicbeimXadidalMni -der  fiaise>  mwitilßaSff 
glelcb  ftueh/ini^ler 'SäüiHr  g^biidetts*  i  '.u.o.m  :c 
5»  IdiliBhaloide^  .'•Sihdd anfiäsEcli 'im/WiSfli 
nieisteiis  IdEaiblas.^    baben   dine/*  sahifftig«  N«l 
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Mi4  wetden  Voü  SAnerstoff-.viidllaldidsalzeii  mit 
Bidit  metallischem  Radical  in  der  vorwaiteHdeh 
Base  odev  Säu^  ansgemacfiA«  (A)>er  es  'Vf ird  be- 
seKkl^  dass  SUici^le^  Ali|mj[nate.uiid  die  Verbin- 
Uwigea  der  TtUnesiure}  Tanütflsäiire  und  Niobsäfire' 

IlMlii.dii^aar  Ktasa^,f(iige|ior«jp)^ 
.  '6.'  GeaüUy,  sp  ^gfipannt^/,;  \Keil  die  foeisten  dahin 

Irrenden   Mineralien    ^^^  ^ti*!;'^^'^  ^^S'^^^'^ 
muiengesetzten  ßleinen  haben.     Dahin  gehören 
iik  Silici^te.nnd  Aluminate,  deren  yorherrschenden 
IbaeW  Allialfie^  Erden  sind. 

-','71  jimphöteroUie.     iJmfaBsen 'Silicate '  qnd  Alii- 
Ce,  deren  Blasen  iin  Wesentlichen  theils  Alka- 
nnd  Erden,  theils  Met'ällöxyde  siiid^  und  i/vorin 
lig  tti^d  hati^tiiiicMicYi  ein^^^^^^  da- 

it  Isomorphes  M^tkllojcifd  Wsenet  i^t.^  ^    *   '* 
8.  *CAlffAo/ib.*    Silieatig  ^uAd  Aldtkutaat^,  worin 
Base '  ^setltKeh  •  ein  M^tallbxyd'  i^f ,  so  Wie  ei- 

Titantolei  Wd  TatetalKte;' 
4;  HeiaHoayde.  >  ^  IMe  Oxyde  dei^  schweren  Me- 
«üdiWerbkidtttigM  derselbe,  Welühe  nicht 
IIaUtu»'it4»ni<Siilz»  hakei».    - 
*    W^Mbiaile*    fiedieg^e>und'Verbindubgen  der- 
MilbM  IM^A  Mchv  ' 

Mfft.  iOalmufUe' hAetüilMnze :   Solfaretay  Sele- 

,'  Telhireta  ton  Metallen ,  hauptsächlich  von 

fMer  o^der  libbWarzer,    selten  weidser  odet'  tom- 

brMnvf  Farbe,  und  von  einem  ttietaUi^chen 

itn», «gesetf meiUig  oder'sdinoi^har;    Dte  Härte 

Mhtdie  db^lKaihspatbs. 

.  i^rBjpiiaide  oder  Pj^Httt  -.•  Sniforeta  und  Aräe» 

•iet«   vow.'Mäiatten  ^  -haiiptsacblieh    von    gelber, 

fteiiset>.ndet<^ rotier,  selten  grauer  öder  stcfarvV'arzer 

Burbe^  von  metallischem  Habitas,   spröde.^^'li«] 
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als    Kalkspatb ,    zuweilen    dem    Feldspat! 
-kommend. 

13.  Cinnabarite  oder  Blenden :  Schwefel 
von  nicht  metalüscliem  oder  vom  balbmetal 
Habitus;  ausgenommen  Mangan^iende ,  v< 
mant»  bis  Perlglanz^  schneidbar  oder  etwas  c 
Harte  erreicht  die  des  FInssspaths,  ihr  spec 
wicht  ist  ungefähr  r=7  3^4. 

14.  TTiioliie.    Dahin  gehört  ünr  der'  ScIj 

15.  Anihraeide^  werden  von  unorganische! 
len:  Diamant  und  Graphit  ^  und  von  Kohli 
organischen  Körpern :  Anthraeit^  Steinkohle 
Braunkohlen  ausgemacht. 

16.  Asphaltid^^  besteben  aas  Erdharzen,;£ 
stein  und  oxakaurem  Eisenoxyd. 

Dieses  System  ist  obne  Zweifel  eben  so 
wie  jedes  andere  9/  atuf  ein  gemischtes  Princi 
richtete*  Aber  für  miüh  ist  es  nicht .b^grei 
wie  man  sich  versteilepi  kaiin9.das8  einniaseasi 
liebes  Ganzes  in'  syslemaiiseber  Anordnung 
stehen  kanui  wenn  man  in  dem  Prittcipe  i 
Einheit  bat.  Sich  in  einer  ivissensebaAU 
Aufstellung  gleichzeitig  von  den ,  Grajo^ibgoii 
Wissenschaft  und  von  Betrachtungen,  för  ei 
anderes,  z.  B.  vorberrscbeiid  augenonilB^e  j 
nungeu,  Yorurtbeile^  u.  s.w.,  leiten  J>%\m 
bleibt  immer  eben  so  unrichtig,  ak^^ennsitai 
im  gemeinen  Leben  von  dem  klar  Biebtiges.  < 
Wabren  in  den  Handlungen  durch  Betmchlnsi 
jeder  beliebigen  Art  ableiten  lassen«  wollte y  1 
früher  oder  später  kommt  eine  Zeit,  weklie-.« 
Schiefe  in  jeder  Mitwirkung  eif siebt  und  (A 
missbilUgt. 
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Möge  es  mir  erlaubt  sein,  hier  einige  Befrtcb* 
lüDgen  hiuzaziifagen,  welche  ich  beim  Anfatelleii 
Mineralsystems  von  Wiehtigkeit  halte,   be* 
ers  da  die  Tersehiedenen  Aösi/chten  über  die 
Bdlage,   auf  welche  ein  Mincralsyslem  fussen 
yiioch  nicht  zo  einer  gemeinschaftliehen  Ueber- 
gong  ausgeglichen  sind,  welche  Ton  den  meh- 
II ,   die  gewählt  werden  können,    als  die  rieh- 
fär  die  Wifi^epsehaft  angesehen  werden  muss. 
ir   werden  also  von   Zeit  zn  Zeit  noch  nene 
Ustorische  Mineralsysteme  erhalten ,  gegrän« 
gleichwie  in  der  organischen  Natargeschichte, 
inssere  AehnfichkeUen>  geometrische  Systeme, 
ndet    «qF  die    Krystallform ,    so   weit   diese 
t,  und  efaemlsche  Systeme,  welche  auf  dieZa> 
mensetzung  gegründet  sind.     DM  meisten  die* 
Systeme  haben  im  Allgemeinmi  mehr  die  An» 
■ung  znm  Zweck,    in   welcher  sich    die   Mi- 
lien am  zweckmassigsten  in  einer  Sammlung 
llen  lassen,  als  die  Reihefolge,   in  welcher 
am  hesten  in'  einer  systematisch  Wissenschaft- 
en Ahhandlnäkg  über   ihre  Naior  beschrieben 
iden» 

Denkt  man  sieh  in  ^  den  Fall  versetzt,  wo  man 

Anderen  in-  ite  ralioiielle  Kerintniss  von  den 

dacten  des"  Mtneralreiehs ,   als  ein  bestimmtes 

rgebande,    einföhren   soll^    so   ist  immer  die 

Frage :    wodurch  kann  man  bestimmen ,  was 

Mineral    ist  ?     Gewiss    brauchen   schon  jetzt 

ine  Beweise-  mehr  angeführt  zu  werden ,   dass 

nickt     in    der  ^geometrischen   Form    liegt, 

iucfc  nicht  in  der  HMe,    im  specif*  Gewicht,  in 

dsr  Farbe  n.  s.  w« ,  weil  wenn  alles   dieses  voll« 

stindig  bestimmt  worden  wire^  man  deoinoch  dar- 
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aus  keinen  Begriff  beli^mmt,  vVfts  ein  Mineral  ist^ 
ao' lange  dU  ZuMiiiim^idet^ang.  unbekannt  Meibu 
Diese  101  es.^lso,  welche  bestimmt^  i/vi^ein  Mine- 
ral ist,'  iiBid  da>!aiia  sebein^iganis  .ungiezwungea  su 
folgen  7  iclfss  in  eineiq  >vis^e|i6ehaflUcben  Syatem 
die  Erzeugnisse,  des  Mineralr]Bieh3:4iA'ebi!dem9''Was 
sie  siqdy  geordnet  werdend  «ailsd^n,  aberfrunicbt 
nacli  Unrein:  Ai^sseben*:  > E^  ff it d«  eine  Zeil ihommaiy 
wo,;  miu;  jfScbwierigbeit  kaibienf  wird'^ •  äieli  «neu 
BegWff'4(^yon'  %n  macbeli)  .wie  einmal ^elne  «ndere 
Anßichl;  jübet  den  Gr^mi  tAf  ^iß.  Anordnung  der 
Minetalien  ,angeni9«ifeiu$ii  geweaea  sein  un4  ihre 
bebajrrlicke.Vertbeidiger  gehalbit>Mben.ba«ntei«  ' 

Aber  ffi  hat  in  dec  Thal  eine  Zeit  gegeben:  nnd 
diese  liegt  nicht  weit  znriieHriWö:  4ie  Müaeralngte 
in  niebjts' Andi^ta  bestandyais  in  deuixAttlsneben 
und  Sammeln  der ' Prddncte  des  Mineralreicbs,  lli 
der  g^naiien  Beobaebtiing  und  Besti«nntung  ihrer 

äusseren  ^igepschaftt^n»  s^  ^ifs  inder  Bildiung  yaü 
vetfsftUyd^Uef^  Nati|0^  rüiii'das»  was  nicht,  "töilige 
A^niiebMit  b|kU09  lind  liir  deiren  Annrdaung  man 
dann  dU»  Geft^bleebls  -  Aeknli^ktit  zd  Grande 
lcg'^9  gleichwie  dies  in  der  organischen  JVatnr- 
gesehiebt^  .der  >FaU  ist.  .%Pieses:wiff  daniMiI».  der 
f^ipzige  Answ^g^ '  den  man  ba>lte ,  .iini/eilftigiß  Ord- 
nung.in  die  Aufsüsllung  aSuibkringte)  MAd  es  um»  f&r 
siäneZc^t.  riicbjüg. .  Aber  nafflb^t  in  dSeeem  Zieit^ 
^linkt^  ,4i^ud  vor  jedem  Yer^ueb  einer  sf^enali« 
aeben ,  Anordnung  der  MineifaiieQ  i  >  hatte  der  Er* 
weKbflei^s  gelehrt,  ans  gewiaten  Steine»^  Silber, 
Kujpfer,  :Zinn,,  Biei^  EUsen  u.s.w.  ans^uftieben, 
UMd  •dies^i.JErfi^hüungea  bmeht^n  selbst. iui die  er* 
sten  Systeme  den  Begriff  ?ion  Eisen.*,  Blei  t,  Zinn«, 
Knp&r-.  und  $ilberer;&en ,.  weiche  dann  nach  doi 
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entkaltenen  Metallen  geordnet  norden.    Dies 

eiae  Art   unhewussler  Erkennang,    dass  die 

itoffe»  'welche  ein  Mineral  enthält,  den  Be- 

Tön  dem,  was  es  'ist,  gehen  müssen. 

Kaobdem  dann  .dnreh  Kla pro th'ä  und  Vau- 

keliii's  hebarrlicfae  Bemühnngen  die  Zusammen* 

kog  einer   so  grossen  Anzahl  von  Mineralien 

ümmi  wordien  war,  das^  ein  allgemeineres  Lieht 

ibre  chemische  Natur  Tcrbreitet  werden  koilnte, 

mn  auch    diese    sich'  immer  mehr  gellend  zu 

len,  ohne  dass  diese,  dennoch  in  der  AuFstel« 

des  Mineralsystems  angewandt  werden  honnte, 

noch  so    viele   Mineralien   nicht    Untersucht 

len  waren  ^  und  In  der  That  sind  es  erst  einige 

Are,  dass  uns  Kla-nro  th  mit  der  damals  nicht 

irteten  Entdeckung  überraschte ,   dass '  Kali  in 

iteinen  enihalten  ist  und  einen  bedeutenden  Be- 

Itheil  vom  Feldspatli  ausmacht. 

.Bie  grossen  Mineralogen  jener  Zeit  waren  keine 

;r   und   brancfateu'  es  auch  nicht  zu  sein« 

meisten  ,    welche   in  ihren  Schulen   gebildet 

\ß^y  wurden  es  ebenfalb  nicht,    wiewohl  es 

sieh   TM  zeigen ,  dass  diese   Wissenschaft 

lerlieh'  sei,  indem  sie  mit  Riesensohritten  aYi« 

in  die  Mineralogie  einzugreifen.     Es  liegt  in 

'Üfalnr.. des  .menschlichen  Geistes,    dass  jene, 

sieh  ohne  Beihülfe  der  Chemie  zu  Mineralo* 

ifebildet  hatten  und  worunter  sich  viele  auszeich- 

duiidi  eine  ausgedehnte  Kenntniss  von  dem 

Mtot,  den  Namen    und    dem  Vorkommen  der 

iralien,    die  Miner»logie    als  nnabhaAgig  von 

Wissenschaft  lui^lten  wüideny  welche  ihnen 

pfiz  fremd <warv.vndidüdnreh  entstand  dann 

Bimpfen  dagegen^  dasät» die  Mineralogie  chemi- 
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schea'AnsichteD  nnterworfeD  werden  soUle.  Will- 
rend  dem  bildete  sich  femer  nodi  eine,  wiewolil 
doonere  Generation  von  Kämpfern  gegen  den  Einlinss 
der  Chemie  in  der  Mineralogie,  als  selbststindige 
Wissensehiift ,  und  es  ist  klar,  daas  die  Chemie 
nicht  eher  als  einzige  weseniliche  Grandlage  fir 
die  Mineralogie  als  Wissenschaft  angenommen 
werden  wbd ,  als  bis  diese  Vertheldiger  der  Ab« 
sichten  der  früheren  Zeil  vom  Schauplätze  abge* 
treten  sein  werden  9  sondern  erst  dann  wennalle, 
welche  dasStodinm  der  Mineralogie  untemehmeD, 
von  der  Nothwendigkeit  sicherer  und  ausgedehn- 
ter Kenntnisse  in  der  unorganischen  Chemie  über- 
zeugt worden  sind. 

Bekanntlich  legte  sich  die  WerVe lösche 
Schule  mit  einem  eigenthümlichen  Scharfsinn  auf 
die  Beobachtung  der  äusseren  Eigenschaften  im 
Allgemeinen.  Die  darin  gebildeten  Mineralogen 
werden  niemals  den  Begriff  Ton.  der  auf  jene  ge- 
gründete Species,  als  Hauptsache  in  der  Minera- 
logie, aufgeben. 

Die  Hau y' sehe  Schule  hielt  sich  hauptsäch- 
licher an  die  Krystallformen,  und  die  Fortschritte, 
welche  die  Wissenschaft  durch  die  betreffenden 
Arbeiten  Haüy's  und  seiner  Schüler  machte, 
waren  in  der  Thal  zu  bewundern.  Aber  diese 
waren  nicht  viel  grössere  Chemiker,  als  die  ans 
der  Werner' sehen  Schule,  wiewohlHaüy  offen 
und,  so  weit  es  damals  möglich  war,  die  Zusam- 
mensetzung zugab  und  als  einen  von  den  Gründen 
für  die  Classification  anwandte. 

Die  Lehre  Ton  den  Krystallformen,  als  ein  be- 
sonderer Zweig  der  Wisaenschafi,  wurde  in  Folge 
davon  ausgearbeitet,  linier  dem  Namen  Krystalls- 
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ipbie,  und  die  Krystallformen  in  eine  sysfeniati- 
le  Anfstellang  gebracht.  Diese  wurde  dann  in 
>li»' Hand  die  Grundlage  für  ein  Mineralsystem, 
?fekfaem  die  krystalliairten  Mineralien  in  das 
iteoi  der  Krystalifomien  eingepassl  wurden, 
ilirend  die  amorphen ,  welche  darin  nicht  -un« 
ibracht  werden  honnlen ,  einen  Aniiang  dazu 
leteo«  Dadurch  anchfe  Mobs  für  die  Mi- 
dogie  eine  solehe  'Unabhängigkeit  von  allem 
ideren  als  geometrischer  Form,  specif.  Gewicht, 
irte  n.  d.  Eigenschaften  ,  dass  er  glaubte  erklä- 
sn  können,  dass  jeder  Zutritt#der  Chemie,  und 
\i  alles  das,  was  die  Form  einer  Mineral- 
▼erandert,  der  Mineralogie  als  selbstständiger 
^isseBschaft  fremd  sei«  Sein  System  gewann 
Tall  nnd  Anhänger^  welche  jedoch  nicht  so  weit, 
er,  gingen  in  der  Annahme,  dass  diejüinera- 
UBabhängig  von  der  Chemie  sei«  Aber  diese 
indlage  für  eine  Classification  konnte,  gleich* 
jede  andere  von  der  Beschaffenheit^  welche 
sich  zum  Vortheil  anrechnet,  die  Kenntnisa 
dem,  was  ein  Mineral  in  Rücksicht  auf  seine 
immensetzung  ist,  entbehren  zu  können,  nicht 
eine  allgemeine  Annahme  und  auf  lange 
rechnen ,  und  ihre  hauptsächlichate  Stütze 
iy  als  der  Stifter  i^on  dem  Schauplatz  abtrat, 
ist  jetzt  mehr  als  früher  zu  der  allgemeine« 
Ueberzengung  gekommen,  dass  das  Princip 
die  Anordnung  der  Mineralien,  d.  h.  die  Grund« 
I,  welche  bestimmt,  was  sie  sind,  in  der  che« 
kischen  Znsammensetzung  gesucht  werden  muss. 
Vor  etwa  30  Jahren  machte  ich  ^)  dazu  einen 


f )  Forsok  att ,   genom  användande  af  den  elektrbicemiska 
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VersMb)  welcher  bIs  4er  erste  dnrcbgefuhrte  Vei> 
Buclt  in  dieser  Beziebuihg  anzusehen  sein  dürfte» 
Die  chemisehe  ZttsaibmensetKaDg  ifvar  darin  ans- 
schliesslich  die  Basis  für  daS  Sjiteni^  undtch  halle 
jetzt  noch  diese  ans^chiiesstiche;  Anwendung  der 
>Zusaiiitaiensefattng  für  die  alleinig  richtige. 

Dieser  Versuch  neranlasste  auf  der  einen  Seife 
vielen  Widerstand  und  auf  der  anderen  halben 
Beifall ,  begleitet  mit  Versuchen  zu  Verbessernn- 
gen,  durch  Vereinigung  der  Grundlagen  des  natar« 
historischen  Systems  mit  dem  chemischen ^  und  aaf 
diese  Weise  entstanden  die  gemischten  Mineral- 
systeme, unter  denen  jedoch  keins  das  allgemeine 
Bürgerrecht  erlangt  hat.  Die  Mineralogie  hefin« 
det  sich  in  dieser  Hinsicht  In  einer  wahren  babi- 
lonischen  Verwirrung.  Fast  jeder  Verfasset  macht 
sein  eignies  System,  und  er  wählt  dabei  Grund- 
lagen, die  aus  der  Znsammensetzung,  den  Krystall- 
formen  und  Aehnlichheiten  in  den  äusseren  Eigen- 
schaften gemischt  sind,  wobei  jeder  in  Folge  sei- 
ner «Gewohnheiten  dem  einen  oder  anderen  davon 
den  Vorsug  ^ibt,  znweilen  inconseqnent  in  ver- 
sebiedenen  Tlieilen  des  Systems,  aber  immer  mit 
einem  hervorleuchtenden  Streben,  die  Gegenstände, 
so  «weit,  sich  ^ies  thnn  lässt,  »eben  einander  zu 
stellen,  Welche  äussere  Aehnlichheiten  besitzen. 
Dieses  VerhäUniss  wirkt  fiödist  naditÜeilig  anf 
das  Studium  der  Mineralogie  ein.  Man  muss  sich 
in  Dtttsehde  von  ephemeren '  Systemen  und  in 
darauf  gegründete'  Veränderte  Benennungen    ein- 

teorieti  ötti*de  kemiska  ^ropoHierna ,'  grundla'gga  etf  rent 
vetenskapligt  system  icir  mineralogien.  Gadelius.  Stock- 
holm. 1314. !. 
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•Isdire«,    und   da»  Uebcftj  Tcärsefaliipmcit  skk  mit 
[jedem    neaen:  S ysiciii  •YeijhMei  j  rweletev  auftritt* 
Tergleicht  man,  wie  anageliceitet.  das  griindliclie 
idiam   der  ]IIineralog;ie   war)   ab   ea  «ich   nur 
^lachen  den  Syatemen.  vonWeisnres  und  Haüy 
»ille^    mit   dem,   was  eacoaeliher  geworden  ist, 
seigt  eidi  detttlieh  der  HahAuaa  «dieaci*  Unsalil 

Syatemen.  .  '     •    '  <  i   ..* 

Der  Zweels,. dieser  Bemerkungen  i9t,    auf  die 
iwendigkeit  Mfmerksam.  zu  machen,  dass  sich 
Mlaeralogen  über  die  Gl^clthaiiin  der  Grund** 
fnr  die  Aufstellang  der  Wiseeascbaft ,  und, 
es  möglich  wäre,  aber  ein  allgemein  enge* 
lenes  und  befolgtes  Minetalsyatem  ^erei^igen. 
eolches  mag  seine  Mangelbaftigheiten  bekom- 
^    ein   in  jeder  Beziehung  YoUkomm^nes  gibt 
niclit.    Aber  möge  man  nicht  glauben,  daas  einer 
;elhaftigkeit    durch    eine    totale  llmscbaffung 
iholfen-  werde,  oder  dass  sie,  ernmai  bemerkt, 
iwendig   sogleich  beseitigt  werden  solL     Man 
hanfig  Mängel   riel    früher,    als  es  glückt, 
iwege  zu  ihrer  Abhülfe  z»  finden,  und  bis  da- 
mnse  man  doch  immer  mit  der  Abhülfe  war- 
lufiofern  man  nicht  bloss  eiue  Mangelhaftigkeit 
eine  nndere  ersetzen  will. 
|.  Ich  bin  weil  entfernt ,    das  von  mir  yerswckte 
Jsystem  als  ein  solches, altgemein  anzuwen- 
les  Torzuachlagen  5  es  bedarf  mehrersrwesent- 
ler  Modificatione»^  sondern  ich  will  hmsf  Fra« 
in  Betracht  ziehen,,  welche  für  die  Anfstel- 
eines  allgemein  anzunehmenden,  ebenusohcn 
Bneralsyslems  erörtert  werden  mitosen* 

Ke  erste  besteht  darin  ,    dass  nichts  Anda*es 
die  Zusammensetzung   in   der  Grundlage  für 
Benellus  Jahres- Bericht  XX VL  80 
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die  Anbrdiittilg  ThetI  «neiiiiieii  darf/  Dieser  Salz 
iat  far  die  GegeaiYartdeijenige,  f^eieber  am  scbwie- 
rigBteii  das  Bürgterrecbl  erreieben  wird;  Die  Nei- 
guDg,  UBOrgaoiaebe  Predncte  nacb  denaelben  Prin* 
cipieo,  wie  die  orgaoischen,  z»  ordnen,  bat  so  i& 
der  Mineralogie  Wnra&eln  geseblagen ,  dass  sie 
sebwierig  milden  Warzeina uszut^issen  sein  wird. 
Eine  Folge  dayon  ist  der  Werth,  weleben  man 
anf  de»  Begriff  von  den-i^elegt'fciit,  was  man  mi- 
neralogiscbe  Species  nennt;  Wenn  ich  aussprecbe,. 
daas  iu  der  Mineralogie  Nichts  vorhanden  ist,  was 
dem  Begriff  von  Speeies  entspriebt,  so  habe  ich- 
wahrscheinlich  alle  Mineralogen  unserer^Zeit  gegen 
mich,  weil  man  es  für  ein  grosses  Verdienst  halt, 
wedn  ein  Verfasser  in  der  Mineralogie  wohl  be- 
stimmt, was  Species  ist,  ohne  es  nnnöthig  in 
mehrere  zu  theilen  oder  damit  zusammen  zu  stcl» 
len,  was  nicht  dahin  gehört,  nnd  hierbei  macht 
sich  das^  naturhistorische  Princip  mehr  geltend, 
als  das  .chemische« 

Aber  was  ist  es,  »was  man  in  der  Mineralogie 
zu  ordnen  hat?  Entweder  sind  es  einfache  Grund- 
stoffe oder  unorganische  chemische  Verbindungen 
derselben.  Was  ist  es,  was  ihre  Identität  oder 
ihre  Nicht -Identität  bestimmt?  Die  Bestandtheiie 
nnd  die  verschiedenen  chemischen  Proportionen, 
nach  welcher  sie  sieh  verbunden  haben.  Eine 
Abweichung  in  der  Art  der  Bestandtheile  bebt, 
gleichwie  die  in  ihren  bestimmten  relativen  Pro- 
portionen ,  die  Identitäl  auf.  Darüber  kann  kein 
Zweifel  entstehen.  Aber  schlägt  man,  in  welcher 
Mineralogie  man  will,  z.  B.  Augit,  Hornblende, 
Granat,  Glimmer  u.  s.  w.  auf,  so  findet  man  wohl 
bestimmte  Species,  worin  die  Art  der  Zusammen« 
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icUaiig  gleichartig ,  aber  worin  die  Bestaodtbeile 
iiiig  flebr  Terscfaieden  sind ,  so  dass  man  in 
itm  System  Körper  als  einerlei  Speeies  betracbtel^ 
welche  nieht  chemiscb  identisch  sind«  Je  genauer 
wir  mit  der  Chemie  bekannt  geworden  sind^  desto 
•ehr  haben  wir  die  Erfahrnng  gemacht^  dass  eine 
gleiche  Zusainmensefzungsart  die  Aehiüichkeit  in 
ittt  geometrischen  Form  und  den  übrigen  äusseren 
Sigeaschaften  bestimmt ,  aber  gleiche  Znsammen* 
ietiBogsarten  verschiedener  Grundstoffe  zu  einer 
eiszigen  Speeies  zu  yereinig^,  gehört  zu  einem 
4cff  grössten  Missgriffe ,  welche  gethan,  werden 
iNMisen.  Oder  sollte  es  in  der  Mineralogie  richtig 
MB,  aus  dem  krystallisjrten  arseniksauren  und.pbos* 
fkorsanren  l^atron  (im  Fall  sie  im  Mineralreiche 
faihineii)  einerlei  Speeies  zu  machen ,  weil  sie 
Mcht  durch  einerlei  Form  und  einerlei  äussere 
Sigeaechaften  unterschieden  werden  können. .  So 
ksge  der  natnrhistorische  Begriff  von  Speeies  in 
der  Mineralogie  festgehalten  wird^  wird  eine  solche 
Verwirrung  niemals  aufhören.  Die  unorganische 
Ihliv  ist  in  allen  Beziehungen  so  volktändig  von 
der  ei^nisdien  verschieden,  dass  bis  zum  Schat* 
lia  4er  letzteren  die  Classification  aus  der  erste- 
9m  weggenommen  werden  tiniss.  Ich  sehe  sehr 
Vahl  ein,  dass  ich  dieses  noch  zu  frühzeitig  ge- 
teert habe,    um  Gehör  zu  finden,    aber  eiuiual 

Ntts  man  doch  anfangen,  die  Aufmerksamkeit  nach 
^er  Seite  zu  richten,  >besonders  da  die  Chemie 
^er  oder  spater  ihr  ausschliessliches  Recht  gel- 
Ml  machen  wird,  die  in  der  unorganischen  Natur 
Mhoounenden  Verbindungen  zu  ordnen. 

Das  chemische^  Mineralsystem  ,  welches  einmal 
^Ugcmein  befolgt  werden  kann,  ist  noch  aufzustel« 
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Icn. ,  Wenn  das  Mineralsystem  eine  wissenscliaft- 
lieh  chemiselie  Aiif«teüiiog  wird ,  so  ist  es  Islsr, 
dass  die  Ordnnng,  welche  bei  der  Abbandlang  der 
Hanptwissenschaft  selbst  befolgt  wird,  auch  die 
Grandlage  für  die  der  natürlichen  nnorganischea 
ehemiscben  Verbindungen  sein  kann,  nnd  dass  man 
eben  so  viele  chemische  Mineralsysteme  erbalfea 
kann,  als  man  Terschiedeue  Aafstellangsarten  fnr 
das  Lebrgebäade  der  Chemie  von  ▼erscbiedenea 
Vei^fasssrn  hat.  Aber  w«nn  man  die  Mineralogie 
als  einen  abgesonderten  Wissenscfaaftstbeil  be- 
trachtet, so  zeigt  es  sieh  bald,  dass  eine  Ord« 
nnng,  welche  sehr  gut  sein  kann,  um  die  Grand- 
lehren der  Chemie  nach  einander  aofzustellen, 
keineswegs  die  zweckmässigste  Ordnung  ist,  in 
welcher  die  natürlichen  Verbindungen  der  unor- 
ganischen Chemie  zusammengestellt  werden  miis* 
sen,  und  dass  also  die  letztere  in  einem  grösseren 
oder  geringeren  Grade  Ton  der  ersteren  abwei- 
chend sein  kann;  und  dagegen  Isann  die  zum 
Anfsteliungsprincip  für  ein  Mineralsystem  am  be* 
sten  passende  wenig  zweckmässig  zur  Anwendung 
für  eine  Arbeit  über  die  Chemie  im  Ganzen  sein« 

Die  Gegenstande  der  Mineralogie  theileir  sich 
iu  Tein  uuorganische  und  in  solche,  welche  ein^ 
mal  organische  gewesen  sind.  Für  die  ersteren 
muss  das  chemische  Priucip  ausscbltesslich  ange» 
wandt  werden«  Für  die  letzteren  ist  das  natura 
historische  anwendbarer  als  das  chemische. 

Die  unorganische  Abtheilung  ist  bis  zn  dem 
Grade  die  grössere,  dass  die  ehedem  organische 
wenig  mehr  bedeutet  als  ein  Anhang  dazu;  Die 
unorganischen  Gegenstande  theilen  sielt  in  ein- 
fache und  in  zusammengesetzte« 
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WieWobl  sebr  wenig  Grundstoffe  isolirt  im 
Minenlreiche  vorkommen,  so  muss  doch  von  allen 
iendbeo  eine  fiir  das  Mioeralsystem  berecbnele 
tjstematlsclie  Anfstellnng  gemacht  werden,  worauf 
iioo  die  Anordnung  in  der  Aufstellung  der  Ver- 
kiadoDgen  in  dem  Mineralsystem  beruht. 

Bei  dieser  Anordnung  der  Grundstoffe  dient 
jede  Eintheilung  derselben  in  besondere  Gruppen 
it  Iseioem  fiir  das  Mineralsystem  anwendbaren 
Eacicweck.  Ihre  Eintheilung  in  Metalle  und  Me- 
talloide,  und  das  Zusammenfassen  gewisser  Von 
dea  letzteren  in  ßaseubilder  (Elementa  amphoge- 
an)  und  Salzbilder  (E.  halogenia)  muss  als  etwas 
«u  der  Chemie  bereits.  Bekanntes  Torausgesetzt 
werden.  Für  das  Mineralsystem  braucht  nur  .die 
OrdaDug  gemacht  zu.  werden ,  ^n  welcher  sie  auf 
liaander  folgen  nitissen  ,  und  diese  Ordnung  ge- 
ISrt  auf  keine  andere  Weise  zu  dem  Mineralsystem, 
dcBD  nar  als  Plan. 

Diese  Ordnung  wird  immer  am  vortheilhafte- 
itCB,  wenn  man  sie  mit  den  elektropositivsteti  be« 
|iaat  und  mit  den  elektronegativsten  schliesst, 
iadem  man  sie  auf  einander  folgen  lässt  ungerdhr 
a  dem  Maasse»  als  die  elektrochemische  Natur 
iker  Oxyde  allmalig  weniger  elektropositiv  wird. 
Btts,  in  einer  solchen  Anordnung  Unsicherheiten 
iktt  den  richtigen  Platx  vieler  Körper  vor  oder 
Mck  einander  entüehen^  ist  ans  der  Chemie  be» 
kaat,  und  es  kann  hier  duroh  nichts  Anderes  ab« 
|>Mfen  werden,  als  dui«h  eine  höhere  Kenntniss, 
M  welcher  wir  Boeh  nieht  gekommen  sind.  Fiir 
^  «ass  also*  die  Ordnung  als  eine  Vebereinkunft 
(MaTentioneU)  gelten,  bis  die  Zeit  gekommen  ist, 
wo  sie  TöUig  rationell  werden  kann. 
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Als  eine  solche  elektrochemische,  coaveolaonelle 
Anordonng  der  Grandstoffe  will  ich  folgende  vor- 
schlagen t 

Kalium.  Didymiuiu. 

^Natrium.  Uran. 

Lithium.  Mangan. 

Ammonium.  Eisen. 

Barium.  Nickel. 

Strontium.  Kobalt. 

Calcium. .  Zink. 

Magnesium.  Cailmium. 

Yttrium,  Zinn. 

Beryllium.  Blei. 

Aluminium.  Wismuth. 

Zirkonium.  Kupfer. 

Thorium.  Quecksilber 

Ceriujn.  Silber. 

Lautbaniujn.  Palladium.     Molybdän. 

Ist  diese,  oder  vielleicht  eine  aildere  noch  beque- 
mere und  zugleich  richtigere  durch  Ucbereinkunft 
festgestellt,  so  ist  das  Mineralsystem  auf  den  Grund 
derselben  leicht  aufzubauen,  und  es  kann  d^nn 
folgende  Ordnungen  enthalten  s 

1.  Die  Grundstoffe  y  aufgestellt  in  der  Ordnung, 
wie  sie  die  obige  Uebersicht  darstellt. 

S.  Verbindungen  der  Metalle  mit  Meialleny 
aufgeführt  in  der  Ordnung,  dass  die  Verbindung 
bei  dem  Metall  aufgestellt  wird ,  welches  in  der 
Uebersicht  dem  anderen  nachsteht ,  die  binire 
Verbindung  zuerst  und  darauf  die  Verbindungen 
davon  wiederum  mit  einem  anderen  binaren,  wenn 
solche  existiren,  mit  einem  der  auf  der  Uebersicht 
vorhergehenden  Metalle» 


Rhodium. 

Vanadium. 

Ruthenium. 

Chrom. 

Iridium. 

Tellur. 

Platin. 

Antimon. 

Osmium. 

.Arsenik. 

Gold. 

Phosphor. 

Wasserstoff*.  Stickstoff. 

Kiesel. 

Selen. 

Kohlenstoff. 

Schwefel. 

Bor. 

Sauerstoff. 

Titan. 

Jod. 

Tantal. 

Brom. 

Niobium. 

Chlor. 

Wolfram. 

Fluor. 

r 
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3.  Kerhindungen^  der  jGitundsUjfe  mit  Boßen^ 
iiUem  (E.  ampbogenia) :  Sjeknitia»  Salfareta» 
Oxyd«  9  mit  Beobaobtmg  derselben  GmiDdordniiig 
•aeh  der  Haupt- Oebcriiclrt« 

4.  Verbindungen  der  CMddsiiffe  mii  Sah*^ 
UlderHy  Halötdsaln  In:«!««!  ilbnlicbenOirdnaiig) 
«od  nach  einem  jeUen  'besodderen  Salze -die  na*- 
lirliehen  Verbindatogen ,  wdebe  davon  mit  Was- 
ser,'mit  dem  Oxyd  des  RadSeals' und  mit  anderen 
Haloidsalzen  existirtol 

5.  ß'^erbindüngett  '#on  baetschüw  Oxyden  mii 
Msircneßaiiven  Oxyden  oder  Säuren:  Hydrate, 
Silicate,  Carbonate  (vforadf  das  einsige fnatiirlieblf 
Oxalat  und  Meilitbat,'welcbe  wir  fcenneo,  folgen 
kMin),  Borate,  Titanate,  Tantalate,  Niobate,  Wolf- 
nmiate  ,  Afolybdate^  Vanadiate,  Chromate,  Anti* 
nainate,  Arseniate,  Phosphate ,  Nitrate  nnd  Sul- 
lite,  so  wie  die  Verbindungeo  derselben  mit  Was* 
ser  unmittelbar  nach  dem  wisser  freien  Salze  und 
damnf  die  basischen  Verbindungen  derselben,  was-' 
mrfrei  und  wasserhaltig,;  und  nun  ihre  Doppel* 
Irize  mit  Haloidsalzen  und  SauerstoffsaUen  aller 
der  anf  der  Debersicht  vorher  yorfcommenden  Me* 
lalle,  in  der  Ordnung,  wie  das  Radical  der  Base 
ii  dem  binzugekommenen  Salze  auf  der  lieber« 
siebt  aufgefiihrl  ist. 

Man  dürfte  hierbei  die  Bemerkung  machen, 
dsas  dieses  einfach  nnd  natürlich  aussehe,  aber 
W  der  Ausführung  nichts  desto  weniger  gro* 
-fie  Schwierigkeiten  darbiete,  Ton  denen  man 
kaU  erkennt,  dass  sie  -sich  nicht  hinwegrän- 
Mn  lassen.  Sollte  nian  wohl  aus  Diamant, 
€npbit  und  Holzkohle,  oder  aus  Rutil,  Brookit 
ipd  Aoatas,   oder  ans    Kalkspatb  und  Arragonit 
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•ioetlei  Speoi««  iMdicn  »i  worauf  waU  keiD  ei- 
gentlichcr  Mia«nikg  eingehen/fviU  7  Hirrbei  be- 
irterke  icbwkderuiii,  riisQ  «Itinler.den  unorgaai- 
sehen  Gegenständen  detoHiatMralveidbs  nlclito  pbt, 
mit  dem  vei^eieUMAy  ivM  die  .  fVatnrgeschicbte 
unter  Specics  iftersfeht^  vnd  dhfis  dieser  ans  der 
letateren  entlehnte  Begriff. auf  un^rgäniscke  Kdi>^ 
per  durehans  unattvtlettdbap  isi,  üml  ans  ihrer 
wissenschaftlichen  BebaAdlnng  ganz  ausgeaehlos* 
sen  werden  muss.  Man  .hat  *  es  hi«r .  nnr  mit 
Grundstoffen  und  ^  dfn  unorganischen  Verhiudun- 
gen  derselheo  an  \  tbim»  IKeae  eind  es ,  welche 
wissenachafllich  geordnet  werden  aoUcn. 

Aber  die  Grundstoffe  haben  ihre  iiUotropisehen 
ModiCcationen  und  die  Verbindungen  haben,  ibre^ 
oft  von  jenen  abhangigen  9  iaomeriacben.  Modifi* 
cationen.  Bei  jedem  Grundstoffe  «der  hei  jeder 
Verbindung)  welche  mehrere  Modificationen  ha* 
ben  y  müsscA  diese  zusammengestellt  werden  un» 
ter  den  für  sie  angenommenen  empirischen  Na- 
1  men  |  und  in  der  Wissenschaft  werden  sie  ihrer 
Verschiedenheit  .nach  in  den  physikalischen  und 
chemiachea  Etgtoschaften  beschrieben.  Dadurch, 
dass  man  die  für  die  unorganische  Natur  unzulässi- 
gen Benennungen  der  organiaehen  mit  den  für  sie 
völlig  richtig  anwendbaren  chemisdien  vertauscht, 
ist  diese  Schwierigkeit  hinweggeräumt. 

Aber,  fragt  man,  wie-  soll  man  mit  den  iso« 
morphen  Substitutionen  verfahren?  Die  erste  Be- 
dinguqg  dabeiist,  dass  man  sie  nicht  zu  einer  söge« 
nannten  Species  zusammenwirft,  so  wie  dies  jetzt 
geschieht,  weil  dies  nichts  anderes  bedeutet,  als 
sich  eine  Sckwieriglieit  oder  richtiger  Unrichtig- 
keit verheimlichen,   wobei  man  aich  nicht  darum 
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erty  sie  za  aberwindea  «i  «nchen;  Derjenige, 
ndclier  unter  Aogit  «U  dieselbe  Speeies  €iS^  -|- 
MS^  (iek  liedieiie  •  mieh  nur  der  niiaenilogisefaen 
Süieetformela  wegen  der  Leielitiglseit'9  mit  vteU 
sie  angenbltcklicb  TersUnden  werden),  und 
CS^  +  JS^  Mffiibrt  9  begebt  denselben  Fehler, 
wie  der 9  welcher  aus  scbwefelsanrer  Kali  «Talk* 
ccde  und  schwefelsaiirem  Kali-EisenoiLydul  einer* 
bi  Salz  maehen  wollte,  weil  sie  einerlei  Kry- 
atoUTomi  baben.  Niemand  würde  das  Letztere  für 
mbtig  anseben ,  aber  auch  mit  allem  diesem  ei- 
Ml  Umstand  eingeräumt  baben^  nacb  welchem  das 
Bfstere  unrichtig  ist. 

Aber,  sagt  man,  die  Talberde  im  Augit  ist  bau- 
%  laicht  ganz  dureh  Eisenoxydul  sobstituirt,  wo- 
lle Wl  die  Verbindung  dann  gestellt  .werden?  Es 
"ift  ja  doeh  eiuTalberdedoppelsal«,  vrorin  mehr  oder 
weniger  Talberdedurcb  eine  andere)  Basis  substituirt 
Sie  können  und  müssen  dann  unter  CS^  -|~  ^S^ 
engesfellt  werden.  —  Lassen  wir  uns  nicht 
ine  führen  dureh  den  Ausdruck  substituirt^  er 
bloss  Bezug  auf  die  Erklärung  der  ähnlichen 
Blesebaffenheit  in  der  RrystallForm ,  welche  durch 
Attsdi^uck  beim  Beginn  der  Darstelliing  der 
iM>norphie  leichter  verstanden  wurde.  Der  rieh* 
Üge  wissenschaftliche  Begriff  davon  liegt  nicht 
im  der  Idee  von  der  Substitution,  sondern  darin, 
itos  isomorphe  Körper,  in  ungleichen  Verhältnis- 
znsammengemengt,  zusammen  krystallisiren, 
BSeksicht   auf  chemische  Verbindung  nach 

Isstimmten  Atomzahlen.     CS^+^S^  ist  also  eine 

Zasammenbrystallisirnng  von  CS^+US^  mit  CS^ 
-f/S^,  und   mnss  bei  der   von   den  Basen  auf- 
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.gestellt  werden,  (hier  Eiseiioxydal) ,  welche  zu- 
folge des  Grondpbns  zoletst  behoniBil.  Es  )ie- 
roht  nsturlieherweise  auf  individaeüeai  Urtheil« 
solche  geringe  Quantitäten  unberuehsichligt  zn  las- 
sen, die  nnr  als  in  allen  Mineralien  vorhomraende 
fremde  Einmengongen  anzusehen  sind. 

Es  gibt  schwarze  Augite,  welche  Thonerde 
und  vielleicht  auch  Eisenoxyd  enthalten,  die  darin 
die  Rolle  der  Kieselsaure  spielen.  Auch  diese 
findet  man  gewöhnlich  in  der  bunten  Specles  von 
Augit.  Sie  sind  jedoch  Zusammenhrystallisirun* 
gen  von  Silicat  uud  Aluminat,  welche  mehr  als 
viele  andere  den  Beweis  darbieten,  wie  falsch  es 
ist,  aus  so  vielen,  in  der  Zusammensetzung  ähn- 
lichen ,  aber  in  den  Bestandtheilen  so  höchst  ver-^ 
schiedenen  ehemischen  Verbindungen  eine  Species 
zn  machen.  Sie  müssen  als  Zusammenkrystallisi- 
rungen  von  Silicat  mit  Alominat  angesehen  werden. 

Viele  Mineralogen  werden  es  ohne  Zweifel  als 
eine  Lächerlichkeit  betrachten,  dass  man  die  Au- 
gite  an  mehrere  Orte  in  dem  Mineralsystem  stellen 
spU.  Aher  wir  classificiren  nicht  Formen  ,  son- 
dern Verbindungen ,  und  da  gleiche  Verbindnngs- 
arten  zwischen  ungleichen  Grundstoffen  häufig 
gleiche  Krystallformen  bekommen,  so  ist  es  klat, 
dass  diese  Krystallformen  an  mehreren  Stelleo 
wieder  vorkommen  müssen ,  und  dies  gilt  nicht 
bloss  für  die  Form  des  Augits,  sondern  auch  fnr 
mehrere  andere  Krystallformen.  Wenn  dieseGründe 
in  der  Aufstellung  des  chemischen  Mineralsystems 
befolgt  werden,  so  bin  ich  überzeugt,  dass  sich 
in  den  Einzelheiten  wenig  Schwierigkeiten  zeigen 
werden.  y 
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DeTÜle  ^)  hat.  die  belsannten  V^rsuche^  ivel*  Verminderung 
Ac  answeiften,   dass  die   den  SiUealen  aneeUöri- ^^^^  ^P^^K' 

'  Gcivicbts  der 

1^*1  kryatallUirtea  Mineralien  ditroh  Schmelzen   Mineralien 
pn  Glas  ein  geringeres  apecif.  Gewicht  bekommen)       durch 
dbteh  iieoe  bestätigt.      Daa  Glas,  welches  häufig  . 
Uasig  ist,  wurde  zu  einem  feinen  Pulver  zerrie* 
und  erst  dann  das  specif.  Gewicht  davon  be- 
mt«     Der  >  Labrador   in  Kr^jfstallen  veränderte 
in   Schmelzen   bis   zum  Glas   sein  ^ecif., Ge- 
lebt von  2,6894  zu  8^5255 ,  der  Feldspath  von 
i   &a  2^351,  der  Amphibol  von    3,215d  zu 
ii82S69  der  Pyroxen  von  3,2667  zu  2,8055,  und 
der  Peridot  von  Fayo  von  3,3813  zu  2,8517  (da 
Peridot  gewöhnlich  unschmelzbar  ist,  so  folgt 
ans,    dass    der   angewandte    grösstdntheils  fS 
weseo'  ist^  welcher  ^cbmelzhar  ist. 

Danas  erklärt  sich  ein  Theil  des  von  Alex. 

ron  gn  ia  rt  bemerkten  Verhaltens  des  Poreellan-  , 

dnss  er^  ungeachtet  er  sich  durch  Brennen, 

naenziefat   (in   Folge    des   Znsammenbackens 

Theiie  'wahrend   des  Erweichens),    doch  ein 

rigeres  specif.  Gewicht  bekommt.      Schwach 

gegliihetes,    frisch    bereitetes  Poreellan  hat 

speeif.  Gewicht,  völlig  gebrannt  hat  es  nicht 

r    als    2,242«      Hierdurch   veranlasst    hat   G. 

|iose  ^)  ähnliehe  Versuche  mit  dem  Berliner  Por- 

ntbon  angestellt,  und  er  ist  dabei  zli  densel* 

Resultaten   gekommen    mit  geringen   Dnter- 

ieden  in  den  Zahlen.     Das  Berliner  Poreellan 

cht  ans  Feldspath  und  Poreellanthon  von  Marl 

Halle ,  ohne  dass  ein  anderer  Zusatz  gemacht 
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1)  Journ.  f.  pract.  Chem.  XXXVI,  295. 
3)  Posgend.  Ann.  LXVI,  97. 
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Wird.  Der  Feldflpath  hatte  sein  specif»  Cfewicbt 
durch  das  Schmelzen  um  Viq  Tcrmindert,  der 
Porcellanthon,  welcher  nicht  schmilzt,  hatte  doch 
sein  specif»  Gewicht  durch  das  harte  Brennen  von 
2^633  zu  2,564  vermindert.  -Wurde  aber  die  Ver^ 
minderung  im  speeif.  Gewicht  des  Pon^ellans  durch 
das  Brennen  nach  -  den  angewandten  Gewichten 
von  diesen  Körpern  berechnet^  so  fiel  es  zu  2,518 
ans,  aber ^ es  war  in  der  Wirhlichheit  nur  2,458, 
woraus  Rose  den  Schlnss  zieht,  dass  sich  beim 
Perceilanbrennen  der  schmelzende  Feldspäth  che* 
misch  mit  noch  mehrThonerde  vereinigt  und  eine 
neue  Verbindung  hervorbringt,  welche  im  halb- 
verglaseten  Zustand  ein  niedrigeres  speeif*  6c* 
wicht  hat,  als  das  Gemenge.' 
Künstlich  her-  Di^  Pscudomorphosen  im  Mineralreiche  haben 
Torgebrachte  jq  j^n  letzteren  Jahren  angefangen  besonders  stu- 
domorphosen.  d*"^^  ZU  werden.  Die  Veranlassung  dazu  bat  ohne 
Zweifel  J.  R.  Blnm's  Werk:  die  Pseudomor* 
phosen  des  Mineralreichs,  Sluttgardl  1843,  gege* 
ben,  worin  dieser  Gegenstand  ausfährlich  behan- 
delt wird.  Ich  fährte  im  vorigen  Jahresberichte, 
S..326,  Haid  in g er' s  Bearbeitung  desselben  an, 
und  nachher  hat  ihn  Dana  ^)  behandelt,  dessen 
^  Arbeh  ich  hier  für  diejenigen  erwähne ,  livelche 
darin  eine  genauere  Kenntniss  von  diesem  inter- 
essanten Maturspiel  zu  nehmen  wünschen« 

Hier  will  ich  nur  einige  Versuche  von  S  t  e  i  n  ^) 
mirnfaren,  um  künstliche  Mineral  «Melamorpbo- 
sen  hervorznbringeh.     Er  legte  einen  Krystall  von 


1)  SilHman's  Araer.  Journ.  of  Science  and  Arts.XLVIII,  84. 

2)  Vortrag  gehalten   in   der  Sitzung  der  Gesellschaft  für 
Natur-  und  Heilkunde  in  Dresden.    20.  Januar  1845. 
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jBfpa  Tom  Montmartre  in  eine  Lösung  von  hah*         « 
Mnrem  Natron  und  erhielt  ihn  darin  melirert 
ocfaen  lang   in  einer  Temperatur  Ton   -)*  50^3 
Gypskryslall  yerwandeUe  sieb,  pbne  Veranden 
ng  seiner  Form,. in  einen  Kryatall  von  koblen» 
m  Kalk,  mit  Erhaltung  des  BlStterdurcIigangs 
der  Richtung  der  T- Fläche  9   und  mit  Erhal* 
der  auf  den  krummen  Flächen,  des  Gypskry* 
I9  Torkommenden  Streifen« 
Die  Verwandlung  des  Kalkspatbs  in  Eisenoxyd 
der  Form  des  Kalkspatbs   mittelst  einer  Lör 
Yon  Etsenchlorid  wollte  nicht  glücken,  wäh- 
d  sie  dagegen  leicht   auszuführen  war,   wenn 
Lösung  mit  einem  Eisenoxydulsalze  vermischt 
«rde   welches   zuerst   kolilensanres  Eisenoxydul  , 
te.      Ein  Krystall  yon  Rothgülden,  ühergos« 
mit   einer  Lösung    yon  Schwefelammonrum, 
audelte  sich    in  wenigen    Stuuden  in  Schwe* 
ilber  mit   völliger  Erhaltung  dqr-  Form«     Ich 
innere  hierhei  an  einen  von  mir  vor  vielen  Jah- 
kesch]|^iehenen  Versuch,    bei  dem  krystallisir* 
kohlensaures  Eisenoxydul   durch  fortgesetztes 
itzen  in  einem  Strom  von  Schwefelwasserstoff 
Magnetkies  verwandelt  wurde,    mit  Erkaltung 
form  und  der  Durchgänge  des  Krystalls« 

lieber  die   verschiedenen  Farben ,  welehe  ge*  Pleochroismns 

isse  Mineralien  in  veesebiedenAu  Riebtuiigen  zoi-^^'  Mineralien 

,  hat  Haidinger  ^)   eine  aufklärende  Arbeit 

tbeilt.    Diese  Mineralien  zeigen  versehiedene 

en  in  zwei  Richtungen ;   und  andere  zeigen 

gleiche  Farben   in  drei  Richtungen.      Man  hat 

s  Phänomen  Dichroismus,  Trichoismus  und 


1)  Poggelld.  Ann.  LXV,  i. 
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Polychroiflmufl  geoannt.  H  a  i  d i  d ge  r  schlagt  Tor, 
das  ganfi^e  PLanomen  unter  dem  gemeinschafltlichett 
Namen  Pleochroismus  anfzofassen»  leh  muss  liier 
anf  die  Arbeit  hinweisen  $  welche  sich  nicht  zn 
einem  harzen  Ausgang  eignet. 
Fremde  Em-  Ich  fährte  im  vorigen  Jahresberichte ,  S,  3S3, 
Minreralien.  ^'^ '  ^^^^  Schecrer,  Tcranlasst  dnrch  seine  Dn- 
tersnchung  über  die  Ursache  des  Schilterns  beim 
Aventurin  •  Feldspatb ,  die  Ansicht  geäussert  hat^ 
dass  ahnliche  Einmengnngen  in  den  meisten  hry- 
stallisirten  Mineralien,  wie  die  von  blättrigen 
Eisenoxydhrystallen  in  dieser  Feldspathart,  allge* 
mein  vorkommen  dürften  und  die  Ursache  der 
fremden  Stoffe  sein  könnten,  welche  bei  den 
Analysen  von  Mineralien  angetroffen  werden.  In 
Bezug  darauf  hat  er  eine  mikroscopiscbe  Unter- 
suchung^) mit  verschiedenen  kryslallisirten  Mine- 
ralien angestellt,  wobei  er  eine  250fache  lineare 
Vergrösserung  anwandte  und  die  Menge  von  frem- 
den,  theils  regelmässig  angeschossenen  und  theils 
unregelmässigen  Körpern  zeichnete,  mit  denen 
sich  diese  Krystalle  durchstreut  oder  durchwebt 
zeigten. ' 

Pie  Hanptresultate  dieser  Untersuchung  sind : 
1.  Gewisse  Feldspäthe  (d.  h.  Orthoklase,  Oli- 
goklase  und  Labradore)  enthalten  kleine  mikrosco- 
piscbe Krystalle  von  Eis^enoxyd  und  zuweilen  auch 
wahrscheinlich  von  Titaneisen,  regelmässig  einge« 
wachsen ,  aber  in  so  geringen  Quantitäten ,  dass 
das  Fremde  selten  höher  als  auf  ^  oder  1  Pro- 
cent steigt. 

2»  Hypersthen,  Bronzit,  Dialiag  und  Antho« 


i)  Poggend.  Ann.  LXIV,  1«3. 
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rillt  scliliessen  zalilreiclie  Lamelle»   von   dnn-^ 

ifarbten  Körpern  ein,  welche  den  metallischen 
lifflmer  dieser  Mineralien  yerarsacben  ,    beson* 

aof  ihren  deutlichen  Durchgängen.     Sie  kön- 

darin  aof  mehrere  Procente  steigen. 
3.  I>ie  Farbe   der  gefärbten  Feldspathe   rilhrt 
ifig  von  einer  pulverförmigen  Einmischung  her, 
!B  Qnanliläl  aber   in   den  meisten  Ffillen  selir 

lg  ist« 

Solche  Mineralien,    welche    deutlicbe  Durch* 
;e  haben ,    sind  am   meisten  diesen  Einwach-         / 

# 

Igen  ausgesetzt.     Man  thut  daher  wohl,  wenn 

ein  Mineral    vor  seiner  Analyse    mit   einem 
roscop   untersucht,    welches  jedoch  nur  danÄ 
le  Dienste    leistet,    wenn  das   Eingewachsene 

andere  Farbe  oder  Strahlenbrechung  hat.    Bei 
ircbi(ichtigen  Mineralien  hört  die  Anwendbar* 

desselben  ganz  auf.      - 
lek   erwähnte   im    vorigen  Jahresberichte],    S.  Phospborsaure 
\,  der  Versuche  von  Fownes ,  welche  auszu-  f^^JJJj"  gj*. 
ben  scheinen,  dass  Phosphorsaure  in  verschie-  mengung  in 
!D  ürgebirgsarten  und  Vulkan- Producten  vor-   Mineralien, 
ime.    Kersten  ^)  hat  nun  Untersuchungen  an- 
ellty  um  diese  Angabe  zu  prüfen,  zum  Tbeil 
Gebirgsarten   von   denselben  Fundorten  ^  ^wo- 
sie Fownes  untersuchte,  und  worin  er  hein^ 
spliorsänre  entdecken  konnte.     Er  schmolz  die 
einem  feineu  Pulver   geriebene  Gebirgsart  mit 

leilen  reinem  kohlensauren  Natron,  löste  die 
ise  in  Wasser,  sättigte  die  filtrirte  Lösung  mit 

ilersäure,  verdunstete  bis  zur- Trockne,  löste 
Wasser  und  prüfte  die  Lösung  mit  sajpetersau* 


OJourn.  f.  pract.  Chem.  XXXIV,  266. 
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rem  Silberoxyd  und  mit  «ttderen  auf 
»inte  gebräiicIUicheB  ReagcntieB,  ohne 
dayon  zn  erlseniien» 

Eiaoer^)   bat  mit  Tnlhanisclien  G< 
ein  aholiclics  Resultat  erlialten. 

SuUivan  ^)  hat,  in  Bezug  auf  die 
li enden  Angäken,  Veranche  mit  einem 
gegengeaetzten  Reanitate  mitgetheilt« 
dasa   die^  Ursache ,   weshalb   die  Auffii 
PhosphorsSure  mtssglueht  sei,  in  der  A 
einer  zu  geringen  Quantität  Ton  der  M 
um  so  sehr  hieine  Mebgen   aufzufinden 
der  Reaetf onaprobe ,  welche  auch  nicht 
Phosphorsäüte  ausfallt,   wozu   ohne  X^ 
petersaures  Silber  gehört.     .Er  wendet 
Unzen  von  dem  Mineral  an,   welches 
phoraaure  untersucht  werden   soll,    unc 
selbe  mit  Eisenoxyd  aus   einer  Lösung 
säure.     Seine  Versuche  ischeinen  unter 
Leitung  angestellt  zu  seiu. 

Seine  Methode  iät  folgende:  Solch 
Ken,  welche  sieh  durch ' Sauren  zersiotz 
werden  zuerst  gegliht,  dann  in  SaUsH 
löst,  die  Lösung  zur  Trochne  verdui 
Rfichstand  mit.  einigen  Tropfen  Salzsai 
feuchtet  nnd  in  Wasser  aufgelöst«  Ist 
sung  nicht  eiaelihaltig  »  so  wird  ein  wenig 
rid  hinzugefügt  und  dann  di<i  Lösung 
saurem  Kali  vermiadit,  bis  die  fr^ie 
Yollkommen  dadurch  gcsStligt  worden,  ist 
das  in  der   Essrgsauriß   unlösliche   phoi 


1)  JourD.  fiir  pract.  Cbem,  XXXV «  315. 

2)  Phil.  Mag.  XXVII,  161. 
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niedergeschlagen  wird.  Ist  das  Mine- 
ral nicht  in  Sänren  anflöslich ,  so  wird  es  mit 
Iwhlensanrem  Natron  geglüht  und  auf  die  giewöhn- 
liehe  Weise  zur  AbscbeiduiKg  der  Kieselsanre  be- 
handelt^ worauf  man  die  Behandlung  mit  essig- 
aanrem  Kali  damit  vornimmt*  Der  Miederschlag 
;Wird  auf  Pbosphovsäore  auf  trocknem  Wege  vor 
Lothrofare  mit  Eisen  und  Borsäure  gepriifl, 
it  nassem  durch  Auflösen  und  Vermischen  theils 
[pit  schwefelsaurer  Talkerde  und  Ammoniah,  iheils 
lit  salpetersaurem  Silberoxyd. 

dies^  gut  äusgedachten  Priifungsmetbode 
lann  jedoch  die  Bemerkung  gemacht  werde»,  dass 
geringer  Gehalt  an  Phosphorsäure  dadurch  ganz 
iVerfehll  werden  kann  j  wenn  die  Probe  sehr  ei- 
ihaltig  ist ,  und  zwar  aus  dem  S.  282  angege* 
^hcnen  Grunde,  indem  nämlich  eine  Lösung  von 
»gsaurem  Eisenoxyd  eine  gewisse  Portion  basl- 
ihes  phospliorsanres  Eisenoxyd  aufgelöst'  zu  er* 
halten  vermag. 

SuUivan  hat  Granit ,  Gheiss,  Schieferarten 
[älterer  und.>nenerer  Bildung,  vulkanische  Pro- 
icte,  älteren.  Sandstein^  jüngere  Arten  von  Kalk« 
len,  Olivin,  Hornblende 9  Augit  und  Glim- 
untersttcht,  und  in  allen  hat  er  Spuren  von 
lliosphorsänre  gefunden.  Merkwürdig  ist  es,  dass 
auch  im  Tiukal  (natürlichen  Borax)  bis  zu 
S  Proc.  Phosphorrsäure  ßind,  so  wie  aiifh  im  Da* 
k|Mit,  sowo^il  europäischen  als  auch  amcrikopi* 
ita  Ursprungs.  ^ 

R.  D«  Thomson  ^)  hat  eine  Menge  von'Vcr- 
■aehen  über  den  Gehalt  an  Phosphorsänre  in  tnch- 

1]  Phil.  Mag.  XXVa,  310.   ' 
Benelius  Jahres  -  Bericht  XXVI.  21 


322 

reren  Arten  von  erdigenMinpralien  «ngefnltrl^  und 
liftt  in  fiisl  allen  Bliosplii^rBäure  gefunden* 

Fluor  in  Ge-       Bei  seinen  Versutlieki  über  die  t^liosphorsinn 
irgsaren.    |^  6elurg8atlen   nalim  Snilitan   auch  eine  Prü- 
fung» auf  Fluor  datiti  vol*  ^),  und  fand  diesen  Eö^ 
per  darin  fast  eten  bo  allgemein    verbreitet,    wi« 
4ie    Piioispiiorsivre.       Sein«    Helbode     zur    £nt? 
deekiiQg  «des  Fiuoi^  in  Mineralien  y    welche  nicM 
von^Simren  anfgelöat  werden ,  bestcbl  darin,  das^ 
er  sie  mit  AlkaK  glnbt,  die  Masse  in  so  vrenigeii 
Wasser  wie  möglich 'auflöst,   die   Lösung  filtri^ 
<   und  in  einem  Platin tiegel  mil  Salzsäure    übersät- 
tigt, tttn  ftoblensäiire  auszulretfaen,  welche  er  ?ö'l- 
.  iig  ans   der   Flössigheit    abdunsten   lässt.       Dann 
wird,  die  Flüssiglieit   mit  JsoblensSurerreiem  Am« 
«oitiak,  welches  zn  diesem  Zweck  in  .einer  Flasche 
.  über  Kalkhydrat  gestanden  hat,  bis  zur  6chwacbei| 
Üebersältigiing  vevmiseht,  in  eine  Flasche  gegoü^ 
sen ,  ein  wenig  Cfaiorcalcium.  hinzugesetzt ,    die 
Flasche  verschlossen    und  24  Stunden   ruhig  stiM 
'     lien  gelassen,  wobei  sich  alimül^  ein  Nicdersdilt 
ansammeU,  welcher  Fluorcakimn  ist,  häufig  vie 
unreinigt    mit    pkof^iliorsauiier   Kalkerde,    wori 
aber  der  Geltalt  all  F^uor  durch    die.gewöbnli 
Beliandlung   mit  concentrirter  Schwefelsilare  o 
Aetzung  einer    darüber  gelegten    Glasi^artte    «af^j 
deckt  wird.  j 

^Neue  Mine-         Middleton  ^)    hat  ein  für    das  Mineralreich 

Schwefelko-  "^"^^^  Schwcfelkobalt  =CIo  beschrieben,  welcheij 

bah.        im  westlichen  Theil  von  Hindostan  bjsi  R^ootanali 

vorkommt,  einem  Fundorte,  welchier  Wegen  seioel 


1)  Phil.  Mag.  XXV,  229. 

2)  Cbem.  Gai.  Nr.  TT.  p.  23. 
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Reichlhams  an  Erzen,  besonders  Schwefeikupfer, 
Ktpfenritriol  nnd  Alaun,  merkwürdig  ist.  Das 
Sd^wefelkobalt  kommt  da  in  grosser  Reinbeit  vor, 
laorph,   Ifaeils  in  Gestalt  von  Bändern   nnd  ein«  "^ 

jpslieaten  Körnern.      Farbe   stahlgran  mit  einem 
Ins  Gelbe.      Es    wird    von  Magnetkies  be- 
itety   aber   dieser    ist    immer  so   abgesondert, 
er  aus    dem   Pulver   ▼oUstäudig   mit   einem 
gnet  ausgezogen  werden  kann,  und  beträgt  un* 

9,22  Proc.  von  dem  Pulver. 
Die  Analyse  gab : 

GefuDden       Atome  Berecbnet 

Kobalt  64,64       '     1  64,744 

Schwefel       35,36  1  35,256. 

Er  soll   von    indisclien   Juvelirern  angewandt 
len,     um    dem   Golde    eine   feine   rosenrotbe 

zu  geben. 
Damour  ^)  bat  ein  neues  Mineral  besehrieben,  Dufr^noysit- 
les  er  Dufr^oysit  nennt ,  zn  Ehren  des  A|,i« 
;en  Dufrenoy.      Es   kommt   in  Dolomit  auf 
St.  Gottbard  vor,  bandähnliche  feine  Gänge  bil- 
,  begleitet  von  Realgar,  Auripigment,  Zink- 
te und  Schwefelkies.      In   der  Farbe  ist  es 
Rupferglabze  ähnlich  ^    und  zuweilen  kommt 
ia  Granat -DodecaSdern    krystallisirt  Tor.     Es 

also  dem  regulären  System  an. 

^&  ist  grau,  metallglänzend,  spröde,  von  harz- 

lem.  Bruche,    ohne  Durchgänge,    gibt   ein 

»iinnea  Pulver ,   hat  5,549  specif.  Gewicht, 

it  vor  dem  Lothrohre  leicht  zuerst  mit  dem 

nach  Schwefel  und   darauf  nach  Arsenik. 

eiaem  verschlossenen  Gefässe  gibt  es  sublimir* 


t)  Ann.  de  Ch.  et  de  PBys.  XIV,  379. 


21 


324 

• 

tes  rothes  Scliwefelarsemk  in  Tropfen.  Von  Flfif 
sen  fvird  es  zn  einem  farblosen  Glas  aufgelöst 
Auf  der  Kohle  gibt  es  durch  starkes  Blasen  ei 
Bleikorn^  Von  Salzsäure,  Salpetersäure  und  hai 
slischem  Kali  wird  es  angegriffen,  wenn  man  i 
damit  kocht>.     Es  besteht  aus: 

Schwefel  22,49 
Arsenik  20,69 
Blei  55,40 

Silber         0,21     ^ 
Kupfer        0,31 
Eisen  0,44  ~ 

=:  l^b^Äs  oder  l^bX's  +  I^b.      Es  bat   also   eii 
ähnliche  Zusammensetzung  wie  ein  Pedererz, 
*    welchem  das  Arsenik  gegen  Antimon  ausgewee 
seil  wäre« 

Xylit.  Hermann  ^)   hat  cin*Mineral  von  einem  a 

bekannten  Fundorte  untersucht,  welches  sicli  ; 
der  Sammlung  des  russischen  Generals  Stra^ 
wschtschikoff  fand,  und  welches  er  weg 
seiner  äusseren  Aehnlichkeit  mit  Itolz  Xylit  genai^ 
hat*  Es  wird  tob  einer  Kupferlasur  beglei^ 
was  Veranlassung  zn  der  Vermuthung  gibt,  d^ 
es  vom  Ural  herstammt«  Es  ist  dem  sogen^nii^ 
Bergholz  ähnlich,  hat  eine  nussbraune  Farbe  i 
eine  feinfasrige  Textur,  aber  die  Fasern  sind  | 
»  ter    einander    etwas    verwickelt.      Es    lässt  's! 

/  in  Stücke   sprengen,    Vielehe    eine   geringe  BS 

samkeit  haben.    Es  ist  undurchsichtig,  seh immefli 
hart  wie  Kalkspath.      Hat  2,935  specif.  Gew^ 

Vor  dem  Löthror  gibt  es  Wasser  und  sohl 
an   den   äussersten  Bändern   zu    einer    achwj 

1)  Jouro.  für  präct  Ckem.  XXXIV;  180. 
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Mifse.  Mit  ein  wenig  Soda  gibt  es  ein  schwär- 
pn  Glas*  Mit  vieler  Soda  geht  ein  Theil  in  die 
lalile  nnd  man  erhält  reducirles  Eisen.  Mit  Bo- 
mx  wird  ein  stark  durch  Eisen  gefärbtes  Glas 
•riialten*     Er  fand  es  zasammehgesetzt  aus: 


Gefunden 

Kieselsaure    44,06 

Atome 
4 

Berechnet 
44,89 

Eisenoxyd      37,84 
Kalkerde          6,58 
Talkerde           5,42 

2 
1 
1 

38,89 
6,83 
6,02 

Kupferoxyd      1,36    . 
Wasser             4,70 

1 

4,37, 

((HaSi  +  FeSi  +  H)  -f-  (ftg Si  +- f e §i  +  H) 
^«5  +  FS  +  jiq. 


Hermann^)  hat  ferner  ein  Mineral  besehrie- Stroganowii. 
»,  welches  er   Stroganowii  nennt,  zu   Ehren 

Grafen  Stroganow.  Es  findet  sich  In  Ge- 
liehen im  Flusse  Sliidänka  in  Daurien«  Das 
lerai  bildet  krystallinisehe  Massen  von  hellgrii- 

Farbe  und  deutlichem  blättrigen  Bruch,  mit 
rchgängen  in  zwei  Richtungen ,  die  mit  einan- 

einen  rechten  Winkel  machen«  Das  Mineral 
rfallt  leicht  beim .  Zerbrechen  in  etwas  gewun- 
le  4seitige  prismatische  Stücke«  Auf  den 
irchgangsflachen     hat    es    zwischen,   Fett-    und 

iglanz.     Querbruch   nneben  und  schimmernd. 

ist  durchscheinend,  Lier  und  da  halbdnrch-' 
itig.    Die  Härte  ist  gleich  mit  der  des  Apatits- 

das  specif.  Gew.  =  2,79« 

Vor  dem  Löthrohr  gibt   es  eine  geringe  Spur 

Wasser«     In  der  Zange  wird  es  zuerst  weiss, 


1)  Aon.  de  Ch.  et  de  Phys.  XIV,  177. 


326 


dann  schmilzt  es  mit  Aufblähen  zu  einer  weissen 
Masse.  Mit  Soda  gibt  es  ein  trübes,  blasiges 
Glaa*  Löst  sich  leicht  in  Borax  und  mit  starkeid 
Bransen«  Salzsäure  zerse^i^t  es  mit  Bransen  uail 
lässt  Kieselsäure  pulverförmig  ungelöst'zariick« 
Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus 

Gefunden     Atome       Berechnet 


Kieselsäure 

40,58 

3 

39,72 

Tbonerde 

28,57 

2 

29,46 

Kalk 

20,201 
3,50/ 

3 

24,49 

Natroa 

Kohteosänre 

6,40 

1 

6,38 

Eisenoxydul     l 
Maoganoxjdnl  / 

0,89 

100,14 

4^ii8 .,  ^        .1 

=  £aC  4-  1^  «"^i  +  SAlSi.     Man  könnte  sagei) 

es  sei  Parautfain,  worin  I  At.  Kalkerde  mit   Koh- 
lensänre  yerbtinden  ist. 
Groppit.  L.  Svanberg^)   hat    eib    neues  Mineral    ans 

dem  Kalkbruch  zu  Gropptrop  in  W.  Wingäfcers 
Kirchspiel  beschrieben ,  dem  er  den  Nameu  nach 
dem  Fundorte  gegeben  hat. 

Es  bildet  eine  rosenrotbe  bis  braun'rothe  y  fcry> 
staHinische  Masse,  ähnlich  dem  Rosit  (Jahresb. 
1842,  S.  171),  hat  einen  deutlichen  grossblättri- 
gen Durchgang,  nach  welchem  es  sich  mit  Leich» 
tigheit  spalten  lässt,  und  ausserdem  hat  es  zwei 
andere,  Weniger  deutliche  Durchgänge.  Der  Quer- 
bruch ist  splittrig.  Das  Mineral  ist  spröde  un4 
sein  Strich  hell.      Die  Härte   liegt  zwischen    der 

des  Gypses  uud  der  des  Kalkspaths  =::3,5.     Spe-« 

I  *  / 

1)  Öfversigl  af  K.  V.  Acad.  Förh.  III,. 14. 
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df.  Gewiebl  zzz  2,73.  In  düanen  Splillern  bt  'es 
Üb  Jarehsicktig.  Es  bildet  Drusen  im  Kalkstein, 
vckbe  anssen  mit  einem  fein  schuppigen  Glim» 
mer  überzogen  sind« 

Vor  dem  Lötbrobre  gibt  es  Wasser,  wird  in 
kr  Zange  zuerst  weiss ,  zeigt  an  diiiinen  Kanlen 
Mcrkmahle  Ton  Scbmelzung,  ohne  sich  jedoch  zu 
fiaer  Kugel  bringen  iu  lassen.  Wird  von  Bk>rax 
kicht  und  mit  Brausen  aufgelöst«  In  Pbosphor- 
Iz  löst  es  sich  schwierig  mit  Zuriicklassung  ei» 
es  Riesekkeletts*  Mit  wenig  Soda  schmilai  es 
■  Glas,  und' mit  viel  erhält. man  eine  scblatskige 
asse. 

Das  Mineral 'wurde  durch  Glühen  mit  kohlen- 
rem   Natron    analysirt    und    dadurch    folgende' 
mmensetznng  gefunden: 

Kieselsäure    45,008     Sauerstoff  23,411 


Tboaerje 

22,54S 

10,540 

Eisenoxyd 

3,063 

'  0,919 

Kalkerde 

4,548 

1,293 

Talkerde 

12,283 

4,758 

Kali 

5,227 

0,886 

Natron 

0,215 

0,055^ 

Wasser 

7,110 

•         •         • 

Unzersetzt 

0,131 

} 


11,457 


6,922 


6,310 


100,213.     .  , 

Znsammeiisetzttng  des  Minerals  kann  durch 

4-  2 AS  «fr  Af.  ausgedruckt  werden.     Diese 

idungsett  kommt  bereits  in  dem  GigäikäioUt 

'y  worin  aber  die  Base  hauptsächlich  £iseu- 

(jdttl  ist,   während  sie  hier  hauptsächlich  Talk- 

le  ist. 
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Aspasiolit.  Sehe  er  er  ^)  bat  bei  Kragerö  In  Norwegen  ein 

neues  Mineral  entdeckt,  welcbes  er  Aspasiolil 
nennt.  Es  kommt  hier  znaämmen  mit  Dicbroit, 
Quarz  9  Feidspatb  und  Glimmer  vor. 
/  .  Der  Aspasiolit  fand  sieb  nur  in  wenigen  ,  ei^ 
nigermassen  ausgebildeten  Krystallen ,  aber  diese 
hatten  die  Krystallforin  des  Diebroits.  Er  La! 
eine  grüne  Farbe  von  mehreren,  meistens  hellen 
Nuancen^  zuweilen  jedoch  ins  Braune  übergehend. 
Wohl  ausgetrocknet  und  luftfrei  bat  er  2,761 
speclf.  Gewicht.  Er  ist  wenig  harter  als  K^lt 
spath ,  unschmelzbar ,  gibt  Wasser  beim  Glühen 
und  reagirt  vor  dem  Löthrobre  mit  Flüssen  hanpt« 
sächlich  nur  auf  Eisen  und  Kieselsäure. 

Der  neben  dem  Aspasiolit  vorkommende  Di« 
cbroit  ist  blassblau,  sich  ins  Violette  ziehend,  zu« 
weilen  ganz  farblos  nnd  dann  dem  sogenannten 
Fettquarz  ähnlich.  Er  hat  die  gewöhnliche  Rry* 
stailform  des  Diebroits.  Scheerer  analysirte 
beide  und  fand  sie  zusammengesetzt  aus 

Aspasiolit    Dicbroit 


Kieselsäure 

50,90 

50,44 

Thonerde 

32,38 

32,95 

Talkerde 

8,01 

12,76 

Kalkerde 

Sp^r 

1,12 

Eisenoxydnl 

2,32 

0,96 

Wasser 

6,73 

1,02 

Spur  von  Mangan 

Die  Formel  des  Diebroits  nähert  sich  hinrei- 
chend l«g«Si  ^.  2ÄlSi  +  oder  JPS'  j^  g^^. 
aber  die  Analyse  des  Aspasiolits  gibt  keine  Formel. 

Mit   wenig  Unterschied   in    den    übrigen   Be- 

"^      III.  , 

1)  Öfvertigt  af  K.  Vel.  Akad.  Förb.  III,  JT. 
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»dllieilen  enthalt  der  ABpasioIit  nut  %  so  Tiel 
Mkerde^  aber  dagegen  einen  wesentlichen  Was» 
iergebalt,  der  fast  7  Mal  grösser  ist  als  im  Dicbroit. 
Es  ist  Mar  9  dass  in  dieser  Abweichung  etwas 
kthalten   sein   muss^   was  ^die  Isomorphie  beider 
ineralien    veranlasst.       Beim   Nachdenken   über 
»  Verhaltniss  wurde  Seh  eerer  zu  der  schon 
54  angeführten   Entdeckung,  einer   neuen    Cr* 
;ke  für  die  Isomorphie  chemischer  Verbindungen 
[ohrt,   nämlich  zu  der,    d^ss  1  Atom  Talkerde 
hrch  3  Atome  Wasser  isomorph  ersetzt  werden 
Ich  will  hier  einen  von  den  vielen  Belegen 
ifahren ,    womit   Scheerer   dieses   Verhaltniss 
jiiicfagewiesen  hat. 

Der  Serpentin    kommt  bei  Snarum   in  Norwe- 

»^  krystallisirt    vor    und    hat    die    Kryslallförm 

Peridots.     Seh  eerer  hat  sehr  gültige  Gründe 

^^führt^gdass  diese  Krystallförm  keine  Pseudo- 

lorphose  sein  könne.     Aber  der  Peridot  ist  was- 

rerfreies  lAg^Si,  und  der  Serpentin  ist  ein  wasser* 
kaltiges  Mineral,  welches  im  Verhaltniss  zur  Talkerde 
■ehr  Kieselsäure  enthält  als  jener«    Schläft  man  in 
Rimmelsbe#g's  bekanntem  Handwörterbuch  den 
Artikel  Serpentin  auf,  so  erfahrt  man,  dass  keine 
Aaalyse  vom  Serpentin  weder  zu  einer  chemischen 
Formel  noch   zu    einer   bestimmten   und  gleichen 
Zisammensetzung  Cur  den  Serpentin  von  versehie- 
'€aen Fundorten  gefuhrt  hat.   Scheerer  berech«- 
|*iete  nun  nicht  weniger  als  13  von  diesen  Analy- 
sen, und  es  zeigte  sich,   dass  wenn  ein  Drittheil 
'tSB  dem  Sauerstoff  des  in  dem  Serpentin  enthaU 
tsaca  Wassers  zu  dem  der  Talkerde  addirt  wird, 
'ie  Summe   eben  so  gross  wird,    wie  der  Sauer- 
•tofgehalt   in  der  Kieselsäure  ^    ganz   so  wie  dies 
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ia  den  Periilol  der  Fall  ist)  und  der  Serpentin 
ist  ein  Gemenge  von  2  isomorpben  basischen  Talk* 
erdesllicaten ,  nämlich  ü^g^Si  und  Ag^Si  -f-  3B, 
die  man  niemals  gleich  zusammengesetzt  erhält 
weit  sich  diese  isomorpben  Körper  mit  einander 
nach  allen  möglichen  Verhältnissen  mischen  kön- 
nen, wie  es  eben  bei'  isomorphen  Salzen  gewöhn- 
lich ist. 

Als  dieses  auf  den  Aspasiolit  und  Dichroit 
angewandt  wurde 9  so  wurde  es  klar,    dass  wenn 

der  Dichroit  =  iftg^Si  "+  2AlSi  ist,  so  ist  der 
Aspasiolit  ein  zusammen  krystallisirtes  Gemenge 
von    den    beiden     isomorphen    Doppelsilicaten  : 

itiEg^Si  +  2Al§i  und  AgSiH^  +  SAlSi,  was  in 
keinem  bestimmten  Verhältnisse  statt  zu  finden, 
braucht.    Der  Wassergehalt  in  dem  Kragerö  «•  Di- 

chroit  selbst  zeigt,  dass  er  ein  wenig  MgiSi  -f-  SB« 

anstatt  Mg^  Si  enthalt,  und  es  ist  nach  dem  Was- 
sergehalte leicht  zu  berechnen,  wie  viel  davon  ein 
jeder  enthält.  ., 

Ich  muss  hinzufügen,  dass  diese  Betrachtungen 
eine  wesentliche  Veränderung  in  den  Ansichten 
vemnlassen,  welche  wir  bisher  über  mehrere  was- 
serhaltige TsUfierdesilieate  gehabt  haben,  bei  denen 
wir  in  mehreren  ein  Talkerdesilieat  annähme», 
vetbunden  mit  Talkerdehydrak,  welches  mehr  Was- 
ser enthält,  als  das  Hydrat  der  Taikerde  in  iso- 
lirter  Farm  aufnimmt. 

Damourit.  Delessc^)  hat  ein  neues  Mineral  beschrtebeo, 
welches  er  l^amourii  nennt,  zu  Ehren  des  Mine- 
ralegen Damour.     Es  kommt  bei  Pontivy  vor,  wo 


1)  Ann.  de  Cb.  et  de  Piiy«.  XV,  248. 
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et  Zwüebeuiüttme  zwiseben  dea  hier  vorhooi' 
■eodea  Disthenen  ansfiillt,  dessea  Krysteljie  oft 
1  Deeimeter  Läqge  und  1  Cenlimeter  Breite  haben. 
Wo  mehrere  von  diesen  zusammenliegen  ^  wird 
der  Zwischenraum  nüt,  Damoiiril  in  Gestalt  einer 
weissen,  schuppigen^  perlmatterglanzenden  Masse 
aagefiillt,  welche  nicht  sehen  in  iüm  gcclffiaeten  Durch« 
^ge  des  Disibens  eindringt^und  den  Krystallen 
voo  diesem  oft  so  anhängt ,  als  wenn  die  Damourit- 
ichnppen  ein  Stück  weit  hinein  gedrungen  wären. 
Hiefig  sind  diese  jedoch  scharf  an  der  Krystall- 
lädie  begränzt  und  zuweilen  durch  eine  dünne 
Sehicht  von  Ocher  davon  getrennt*  Der Damourit  in 
grosseren  Fragmenten  zieht  sich  ins  Gelbe,  ist 
Jarchseheinend  9  aus  Schuppen  zusammengewebt, 
welche  eine  sternförmige  Zusammenfiigung  haben  ^ 
IJade  Schuppe  davon  ist  völlig  dui^hsichtig,  aber 
HM  bann  daran  keine  regelmässigen  Kanten  und 
Bcken  entdeeken.  Sie  lassen  aich  leicht  trennen, 
aber  in  einem  Mörser  lassen  sie  sich  nicht  leicht 
SB  einem  Pulver  reiben  ,  weil  die  Mörserkeule 
kickt  über  die  Schuppen  hinweggleitet»  Er  ist 
iart  aber  nicht  fettig  aqzufiihlen ,  weniger  hart 
als  Flnssspath,  aber  er  ritzt  Talk.  Die  reinsten 
Scknppen  haben  2,792  specif.  Gewicht.  Kach 
iem  Trocknen  über  Schwrefelsäure  im  luftleeren 
Baame  geben  sie  Wasser  beim  GliiheA  in  ev^em 
Bohr.  Durch  stärjseres  Erhitzen  werden  sie  unr 
iaichsichiig ,  weiss  und  aufgebläht.  Sie  sebueJU 
aea  schwierig  zu  einem  weissen  Email  und  leuch» 
te  stark  beim  Brennen.  Mit  Kobaltoiydsalz  ge- 
ken  sie  beim  i^treugen  Glühen  ein  reines  Blau, 
la  Borax  lösen  sie  sich  leicht  mit  schwacher  £!• 
■tnlarbe.      Mit  Phosphorsalz   geben  sie  ein  färb- 
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loses  GUs  (perle  eristaUine  ineolore)  ohi 
male  von  Kieselskelelt.     Mit  Soda   gebei 
Glas,  welches  ungelöste  Tbeile  enthält  ^ 
I  Anflösung  mehr  Soda  nicht  beitragt,     Ai 
lileeh   geben  sie  mit  Soda  kein  Grün«     • 
und  Königswasser  löste  sie  nicht  auf, 
concentrirter  Schwefelsäure  werden    sie 
*  Glühen  versetzt,  indem  Kieselsäure  in  Ge 
Schuppen  zurückbleibt*     Naeh   dem  Gliil 
den   sie  nicht   von   der   Säure   angegriffc 
Damourit  wurde  zusammengesetzt  gefund 
Kieselsäure  45,22  Sauerstoffgehalt  =  23/ 
Thonerde     37,85  1 7,i 

Eisenoxyd    Spur 

Kali  11,20  1,1 

Wasser  5,25  4,< 

=  6  §i  +  3Ü;I  §i  +  2ft  oder=irS3  +3A& 
Er  hat   einige  Aehnlichkeit  mit  dem 
aber  dieser   enthält  Kalk,   anstatt  Kali, 
gleicher  Proportion   gegen  Thonerde  nnc 
süure. 
Giaucopban.        Uausmann   hat    ein    Mineral  von  d 
Syra,  eiue  der  Cycladen,  beschrieben,  und 
der  mann   bat  es  analysirt.    Es  kommt 
cinthrothem  Granat,   grünem  Strahlstein, 
grüner  Hornblende   und    mit  Glimmer  i 
zeichnet    sich    durch    seine    hellblaue  Fa: 
weshalb   es  Glaueophan  genannt  worden 
ist  krystallinisch  blättrig  3  die  Krystallforu 
nicht  genau  bestimmt  werden,  aber  es  bildi 
dünne,  unregelmässige,  schiefe,  Sfschsseiti 
men,   die  der  Länge  nach   gestreift  sind, 
durchscheinend,   ins  Undurchsichtige  übe) 
Das  Pulver  davon  ist  graublau.^  Specif. 
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=  1,08.  Härte  =s  S^S«  '  Es  ist  spröde  und  das 
Polyer  davoo  i/vird  etwas  vom  Magnet  gezogen. 
Vordem  Lötbrohr  wird  es  rasch  gelbbraun  •  Sehnilzt 
leidit  und  rubig  zu  einem  scbmntzig  oliyengränen 
Glas.  Mit  Flüssen  gibt  es  Eisenreactiouen.  .Be- 
steht aus 

Kieselsaure      .....     56^49 

Tfaonerde     ......     12^23 

Eisenoxydul     ."  .     .     .     .     10,91 

Manganoxydul       .     ...       0,50 

Talkerde 7,97 

Kalkerde 2,25 

Natron  (Spur  von  Kali)     .      9,28 

99,63 

=:  ft^Si^  +  SAlS'i^.  A  yrird  von  Natron,  Talk- 
erde,  Eisenoxydul,  Kalk  und  Manganoxydul  aus- 
gemaebt. 

Lavinio  di  Medici-Spada  bat  ein  Mineral  Parlsit. 
als  neu  bestimmt,  welches  in  den  Smaragdgruben 
im  Mnsso-Thale  in  N.  Granada  in  S.  Amerika 
vorkommt.  Er  hat  ihm  den  Namen  Parisit  ge- 
geben 9  nach  I.  I.  Paris  ,  dem  gegenwärtigen  Be» 
sitzer  der  Grube.  Das  Mineral  ist  von  B  u  n  s  e  n  ^) 
besehrieben  und  analysirt  worden.  Es  kommt  in 
Brystallen  vor,  welche  sehr  spitze  Bipyramidal- 
Dodecaeder  bilden,  mit  Seitenkanten  von  .120^34^ 
viid  Grundkanten  von  164p  58',  entsprechend  dem 
Achsen -Verbäitniss  r=:  1  : 0,1542.  Die  Farbe  ist 
braungelb,  ähnlich  der  von  gewissen  Zinkblenden. 
Der  Strich  weissgelb.  Specif.  Gewicht  =  4,35. 
Die  Härte  liegt  zwischen  Flnssspath  und  Apatit. 
Es  hat  einen  sehr  deutlichen  Durchgang,  parallel 


i 


1)  Ann.  der  Cbem.  und  Pharm.  LIII,  147. 


L. 
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mit  der  Horizontalflaclie  ^  und  nveniger  d 
mit  den  Pyramidalfläcben.  Der  Brach  kle 
lig9  glasglanzend,  die  dentllefae  Darchga 
atark  spiegelnd  mil  einem  Sehein  von  Pe 
glänz.  IKe  Pyramidalfläcben  sind  der  Qu 
fein  gestreift  uqd  spiegeln  schwach. 

Das  Mineral  wird  etwas  schwierig  von  l 
mit  Brausen  aufgelöst*  Vor  dem  Löthrc 
es  Wasser  ,  wird  zimmetbraun  und  spröi 
es  lässt  sich  nicht  schmelzen*  Mit  Boras 
ein  klares  Glas,  gelb  in  der  Wärme  onc 
nach  dem  Erkalten. 

Bunsen  bat  für  die  Analyse  dieses  ] 
eigene^  sehr  sinnreiche  Methoden,  und  für 
rechnung  der  Resultate  ein  eignes  Berec 
princip  angewandt,  welches  er  näher  angil 
auf  ich  aber  hier  nur  hinweisen  muss,  u 
zu  weitläufig  zu  werden« 

Der    Parisit    wurde    zusammengesetzt 
den  ans 

♦ 

Kohlensäure    23,511 
Ceroxydul        52,361  79,04 


^alkerde  3,17) 

Ceroxydul  7,08 

Wasser  2, 


^081 
U3Sf 


9,46 


Flttorkalium  11,51 


100,01 

=  Ceft«  +  2CaF  +  8^®C.     Was  hier  al 

Ca 

oxyduI,  Ge,  angegeben  worden  ist,  entbä 
Einmengung  von  Lanthanoxyd  und  Didymc 
unbekannter  Quantität« 
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.Hermann^)  hat  in ,  der  vorhin  erwähnten  Antimonsaures 
StrnguwschtachikofP sehen  Sammlung  eine  ^■^'■'»y^* 
2  Pfund  wiegende  Stufe  von  antimonsaurem  Blei- 
oxyd gefunden,  aber  leider  ohne  angegebenen  Fund- 
ort. Ea  bildete  eine  schwefelgelbe  Masse  von 
dichtem^  flachem^  feltglänsendem  Bruche  Andere 
Theile  davon  waren  .erdig  und  die  Farbe  derselben 
bald  gratf,  bald  griin,  bald  schwärzlich,  zuweilen 
marmorirf.  Die  dichten  Theile  hattetf  die  Härte 
vom  Flussspath.  Specif.  Gewicht  =:  4,60  bis  . 
4,76.  Das  Mineral  gibt  im  Kolben  Wasser,  und 
wird  dabei  tiefer  gelb.  Auf  Kohle  wird  es  zu 
Antimonblei  reducirt  ohne  den  Geruch  nach  Ar- 
senik. .  Es  wird  zersetzt,  wenn  man  es  mit  Natron- 
hepar,  die  mit  Natrdn  versetzt  worden  ist,  glüht, 
so  '  dass  Wasser  nachher  Natrium  •  Snifantimoniat 
auflöst.  Aber  das  unaufgelöste  Schwefelblei  wurde 
nicht  frei  von  Antimoa  gefunden«  Durch  Salpeter- 
säure wurde  es  in  schwefelsaures  Bleioxyd  ver« 
wandelt,  welches  sich  in  kaustischem  Natron  auf- 
löste und  ans  der  Lösung  schlug  Schwefelwasser- 
stoff Schwefelblei  nieder,  wobei  von  Neuem  Na- 
trium -  Sulfantimoniat  aufgelöst  blieb.  Das  Anti- 
mon wurde  durch  Salzsäure  als  Schwefelantinion 
ausgefällt,  welches  nach  dem  Abtreiben  des  Schwe- 
fel-Ucberschusses  gewogen  wurde.'  Der  Schwe- 
felgehalt darin  wurde  dann  durch  Oxydation  auf 
nassem  Wege  bestimmt,  durch  Ausfällen  der  Schwe- 
felsäure mit  Chlorbariom.  Aber  es  sind  keine 
andere  Zahlen  als  die  im  Endresultat  angegeben 
vrorden,   nämlich 


# 

1)  Journ.  f.  pracl.  Chem.  XXXIV,  179. 
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Stnivit 


Kr3rptolit. 


Bleioxyd  61,83 

Aotimonsiure        31,71 
Wasser  6,46 

=  Pb^  Eb  +  4H. 

Ulex^)  hat  ein  Mineral  nenerer  E 
schrieben,  welches  er  Siruvit  nennt,  zu 
um  die  Mineralogie  Verdienten  rnssischi 
StrU'Ve  in  Hamburg*  Es  wurde  beim 
des  Grundes  fiir  die  WiederauFbauung 
eolai- Kirche  in  Hamburg  gefunden,  in 
masartigen  Masse  von  mehreren  Füssen  IM 
welche  offenbar  von  verweselem  animalii 
ger,  verwandelt  in  die  feinste  Schwarz 
gemacht  wird.  Das  Mineral  Tand  siel 
zahlloser  Menge  in  einzelnen  Krystallen 
welche  regelmässig  und  wohl  ausgebil 
nngefähr  ^  Zoll  lang  und  ^  Zoll  breit, 
stalle  gehören  zu  dem  sogenannten  2  « 
rigen  System,  haben  grosse  Äehnlichkc 
peterhrystalien  und  sind  an  beiden  Enden 
Sie  sind  durchsichtig  mit  einem  Stich 
oder  Grünliche ,    und   bestehen,  aus  pfc 

rer  Ammoniak -Talkerde  =  ]))g2#  +  P^ 
Offenbar  sind  sie  aus  der  phosphorsaurc 
in  den  thierischen  Abrällen  gebilde 
welche  Ammoniak  aufgenommen  und  si 
laufe  einer  langen  Zeit  daraus  zu  Kryst 
sammelt  hat* 

W ö h  1  e r ^)  hat  indem  derben,  Apati 
dal,    besonders    in   dem,    dessen  Farb< 


1)  Afversigt  af  K.  Vet.  Acad.  Förk.  III,  32. 

2)  Götting.  |eL  Anzeigen.    1846.   S.  19. 
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RoCfae  liehen,   ein/nfspe«  Minocil  eingewaebseit 
jefonJenj  welches  ewKryptolit  aeiitit)  voa  xQvmoc^ 
verborgen.    DieseH  S|itteral  wird  erbalteo  ,   wenn 
»an  ganze  Slücke   von   dem  röUilichen  .Apatit  in 
Ipelersäare  auflöst,  wobei  verpchiedeite. Minera- 
in feinen  Krystallen   unaufgelösit  zurfickblei- 
Diese  8ind:.Kryptolit  in  Lii^ien  langen,  pa- 
d    mit   einand;ev^  eMigewachisenen   Krystallen, 
agnetelseny  BornMende ;  und  ein  byacinlhrothca 
tneral.    Die  KrystaUe  yonn  Kryptolit  lassen  sieh 
fans  auslesen«     Unter  einem  stark  vergrösaern- 
Slikroscope    zeigen    sie  sich   als    we||i|gelbe, 
bsichtrge^j.aechaaeitige  Prismen >   welche  4fi 
iL  Gewieht  hal^n.  ,  ,         . 

'*•  Conceirtrirte  .Sdi^iiefelsanfe  seraetoiidas  Mincf- 
nad  erstarrt  damit  zu  einer  frookneai:  erdigen 

Es  wurde  zätfammengesetxt  gefattden  ans 

Ceroxyd  73,70 

Eisenoxydul  1,51 

Pbosphorsäure       27,37 

102,58. 

Der  Gewichts -IJelbfjrschuss  Tährt   davon   her, 

das  Mineral  Ceroxydul  enthiilt,    welches  bei 

Analyae  als  Ceroxyd  gewogen  worden  ist.    Das 

e*P  so  Äehr  nahe, 
tsa   man    es  wohl  als  entschieden  ansehen  kann, 
laa  das  Mineral  hauptsächlich  von  dieser  Verbin- 
ig  ausgefnaeht  wird. 

Das    hyacinthrothe   Mineral    enthält    ebenfalls 
Cerinm,   aber  die  Quafititi|t  reichte  zu  keiner  ge- 
naneren  Untersochung  hin« 
Bendio«  Jahres^  Bericht  XXVI.  22 
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Bekanntgewe-      G.  Rose  ^)  L«l  ein  elf' Hier  knfirdigeii  ! 

Ii>Tf  a)iV^eAf-'^'y^^'^  ^^'*  Silber  besieiiriebtn  und  abg 
oxydirte.     uod   diese  Be8ebl«eiboag  mit  Betrecbtui 

KrvstaU  ^^n  /^^^  '"^  '^^  regulSre  Sjf tem  gehörenden  ! 
Silber.       krystalle 'begleitet. 

Diamant  Glöcber^)    hat   Nachrichfen    Sber 

^*"*^^^^^;^^^^^  für  Diamanten 

lien  mit^etheilt,  nämlich  in  der  Landscl 
bei  Cachoeira  und  am  Ursprange  dea  Flu 
eben  Namens^  Wo  sie  in  Vertiefungen  de 
gefunden  Werden. 
Sterne  darin.  Descloizeaux')  bat  ein  eigen! 
LieblbrecKuitgs  •  Pbänomen  an  ZYvei'Dian 
schrieben  und  gezeichnet.  Diese  jDiamai 
ten  in  einer  gevfissen  Richtung,  der  c 
sechsalrabligen  .Stern  and  der  andere  eine 
regelmässig  vertheillen  dunklen  Feldern  b 
Figur«  die  mit  einem  Kleeblatt  yergiiehe 
kann. 

R  i  e  s  s  ^)  hat  gezeigt ,  dass  auch  der 
wenn  er  durch  Aussetzen  im  das  Sonne 
Eigenschaft  erhalten  hat,  im  Dunklen  mc 
nuten  labg  zu  leuchten,  das  Licht  soglelcl 
wenn  man  ihn  den  rothen  Strahlen  auss* 
Schwerel-  Descloizeaux^)   hat  die  Krystallfo 

ca  mium.  „n^iiriichen  Schwcfelcadmiums^desGreeni 
ischriebcn  und  gezeichnet.  Er  hält  die  G 
desselben    für  ein  reguläres  sechsseitige 


1)  Poggend.  Ann.  LXiV,  533. 

2)  Journ.  für  pracl.  Chcm.  XXXV ,  5^2. 

3)  Ann.  de  Cb.  el  de  Pbys.  XIV,  301. 

4)  Poggend.  Ann.  LXiV,  334. 

5)  Ann.  de  Cb.  et  de  PIlys.  Xill,  iH, 
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miefces  einen  leichten  und  deutlichen  Durchgang 
ll^  parallel  mit  der  ebenen  Endfläche,  und  weni« 
dentliche  Durchgänge,  parallel  mit  den  Seiten« 
en  des  Priania's.  Seine  gewöhnliche' Form' ist 
sechaaeitigee  Priaraa,  welche^  mit  Paöetten  von 
ei  bis  drei  abgebrochenen  .aeebaaeiligen  Pyra-» 
endigt^  deren  Spitase  durch  eine  Fläche  er- 
ial.  .  * 

Daa  Ton  Breithaupt  benannte  Mineral  Kyro« 
ata,  der  Bricciua-  Grube  iat  von  Scheid  haue  r  ^) 
fairt  worden ,    welcher  ea  zuaaininen  geaeixt 
ana  .  •.  •  \ . 


Schwefel 

53,05 

Eisen 

45,68 

Kupfer 

1,41 

Arsenik 

0,93. 

'Die  Veranlassung  zu s4em. eigen thnmlichen  Na- 
fir  dieses  Mineral  ist  seine  st«rfc  ins  Weisse 
le  Farbe.     (Breithaupt   berechnet   dafür 

Pomel  I2»fe  -)-  Atn'+  Fe  As).  Diese  For- 
ifcat  helne  besondere  Wahrscheinlichkeit.  Natür- 
IsC  ea^  dasselbe  als  einen  Schwefelkies  zu 
ilen,  welcher  durdi  eine  Verbindung  von 
slcisen  mit  Schwefelkupfer  und  mit  Miss- 
Ternnretnigt  ist^  welcher  letztere  seihe  Farbe 
sht  hat. 
icfaeidhaner ^)  hat  ferner  das  von  Breit- 
it  benannte  Mineral  Caban  (Jahresb.  1845, 
V9,  und  1846,  S.  335)  untersucht.  Dasselbe 
ein  Kupferkies  9  und  besteht  aas  34,78  Schwe- 
42,51  Eisen  und  22,96  Kupfer  mit  einer  Spur 


1)  Poggend.  Ann.  LXIV,  »2. 

2)  Das.  p.  280. 


Kyrosit. 


i 


Cuban. 
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von  Kupfer.  =  21^e  -)-  Cu,  wodorch  es  sich  also 
von  dein|  gewöhnlichen  Kupferkies  darin  unterachei« 
detj  di^a  sich  das  Kupfer  darin  auf  der  höheren 
Schwefel«^g8albfe  befindet.  Breithan pt  ver- 
muthd,  dass  es: eine  Verbindung  ron  6Fe  -(-t^u^Fe 
sei)  nras  heinesWeges  unwahrscheinlich  ist. 

Kupferglai».  Schecrer  ^)  hat  zwei  Arten  von  Kupferglanz 
ans  Norwegen  untersucht,  beide  von  normaler  Zu- 
sanmensetznng)  aber  von  ungleichem  specif.  Ge- 
wicht. Das  eine,  aus  dem  Sater^Thal«,  vvar 
amurph  und  hatte  das  gewöhnlidie  speirif.  Gewicht 
=  5,795.  Das  zweite,  aus  Teilemarken,  hatte 
einen  vollkommenen  Durchgang  und  5,521  specif. 
Gewicht.  Dieser  Blätter -Durchgang  und  das  spe- 
cif. Gewicht  stimmen  nicht  mit  denen  der  gewöhn- 
lichen Formen  von-Schwefelknpfer  überein,  wel- 
ches nach  den  natürlichen  Krystallen  in  das  rhom- 
bische System  gehört,  und  nach  dem  Schmel- 
zen Krystalle  gibt,  die  dein  tesseralen  System  an- 
gehören. Sc  beere  r  vermuthet  daher,  dass  das 
Schwefelkupfer  trimorph  sein  möchte. 

Wismutfaglanz.  Scheerer^}  hat  Wismuthglanz  bei  Gjellebik 
in  Norwegen ,  nicht  weit  von  dem  .  bekannten 
Marmorbruch ,  gefunden. .  Er  kommt  mit  Schwe- 
felkies, Kupferkies,  und  Bleiglänz  vor,  und  ist  mit 
ein  wenig  Kupfer,  Eisen  und  Blei  verunreinigt. 
Zauderen.  Hausmann^)  hat  gezeigt,  dass  das  sogenannte 
Zundererz,  das  jdcm  Zunder  ähnlich  zusammen- 
gewebte, biegsame  Antimonerz,  keine  bestimmte 
Art    von  Antimonverbindung   ist ,    sondern  von 

1)  Oeversigt  af  K.  VcL  Acad.   Förb.  II,  84. 

2)  Poggend.  Ann.  LXV,  299. 

S)  Journ.  f.  pract.  Chemie.  XXX V^  49.  '     • 
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n.  Gewebe  feiner  Rrjalalle  von.  mehreren .  ver« 

liedenen  Verbindungen  ausgemacht  w^rd.    AU 

J^ispiel  iforde  di|a  dai|klq,i{lnndeferjB|i  wej^f« 

mebreren  Jahren  aus-di^r  Grube   Ca|i|fiFin|( 

(fang  bei  Andreaaberg  erhallen  fvurde,  '^f4fr 

öhlers  Leitiing  yon  B|0r,ntr8ger  mii^Ijairtj 

{her  ea  bestehend  fand  aus,. 

Schwefel  19,57 

Arsenik  12,60 

Antimon  16,SS  ! 

Silber  2,56 

Blei  43,06 

Eisen  ^^2. 

99,19 
dasa  ea  aller  WahrscheinUebkeil  nach  ausge- 
il  wird  von 

Federerz  Ph^  h}^  .  .,.  .  82,04 

•  1  As  ' 

Rolhgnlden  Äe^&ii    .  .  .    4,34  , 

Miaspichel    Fe  As   •  •  .  •  13,46. 
Keriadt^)  hat  einen  G^obronit'iktt*'  der.  Blei-    Geokronit. 

(gmbe  bei  Pietra  Sinfa,  Väd^^di  Caefcelb).  in 
iklAa'y  beacbiriebeii  nndi  linalj^irt:  Er  isft  läpf i 
liairi  und  gehört  in  das  S  uAd  figUedrigeSy- 
Die  Kryntalle  aiiid  von  JKeindt  gehaii^ 
inamt  und  geaselchAet*:!  Die* Analyse  galir 
Scbwef^l  .17,324    rNebmen  a«f . . 

^c^wcdTel^     Ml' 
Arsenik',.   .4,723        *  ä,03i  A^ß 

Alitimön       9,686  3,63/  '  /    ^^ 

Blei*  06,545'      t9,35i* 

Knpfer  1,153.       iO^f  .  .11,6^: 

Eisen  1,735  1,00)     \ 


i  i 


101,166. 


.{ 


1)  Poggend.  Aon.  LXV,  303. 
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/'' 


==  i»b5  ^  oder  |>b  i*"»  +  4Pb.     Ich  e 
(As  (As 


bii^ei  an  den  von  San  vage  (Jahresb. 
S.'185)  on(er8achti5n 'arsehikfreien  Geokröi 

•  •  • 

,  Mtted&  tn  Gatlizien. 

Nickel  -  Anti-     '  R  a  m  m  e  lab  e  Vg  ^)  bat  einen  Nickel  •  Ai 
monglant.     ^j^^^  ^^^  g^^^^  ^^^  ^^^  g^^,^^  Ffiritin  El 

Alberline  bei  Hägdesprog,  bescbrieben  oi 
lysirt.  Er  baue  ßfiOß  apecif.  Gewiebl,  i 
stand  aus: 

'  Scbwefel     17,38 

Arsenik  2|65 
Antimon  50,84 
Nickel  29,43 
Eisen  1,83 

102,13, 
Es    ist   eine   Verbindung  ^    deren   Zusa 

'   ib 
Setzung  durch  die'FormelNi^   durfte  ausg< 

*  *  *  *  ^^^ 

werden  kSnnen,  worin  sieb  also  Antimon  n 
senik  auf  derselben  niedrigen  Scbwefelmii 
beftiden-.  wie  dos  Arsenik  in  'dorn  Miss 
FeAs^  wogegen^ber  das  Nickel  denselben  Sei 
gebalt  ^:  wie  im  gewöhnliehen  ScUwefelnick 
Xanthokon.  Ich  erwähnte  im  Jahresberichte  I84fi,  S 
eines  von  Breithaupt  bescbriebeneb  gelb< 
verförmigen  Minerals^  des  Xantbokons,  vor] 
men  in  der  Grube  Erbisfiirst  bei  Erhisdoi 
der  Nähe  von  Freibefg.  Ganz  Kürzlich  h 
Breithaupt^)   dasselbe  Mineril  krystaliis 


1)  Poggend.  Ann.  LXIV,  189. 

2)  Das.  LXIV,  2T2.  275.  r^, 
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Matse.  Mit  eio  nrenig  Soda  gibt  es  ein  sebwar« 
pu  Ghs.  Mit  vieler  Soda  gebt  ein  Tbeil  in  die 
KoUe  and  man  erfaSit  reducirles  Eisen.  Mit  Bo- 
lix  wird  ein  stark  durcb  Eisen  gefärbtes  Glas 
ttbalten.    Er  fand  es  zasammeiigesetzt  aus: 

Gefunden     Atome       Berechnet 


Kiesekiure 

44,06 

4 

44,89 

Eisenosyd 

37,84 

2 

38,89 

Kalkerde 

6,58 

1 

6,83 

Talkerde 

5,42 

1 

6,02 

Knpferosyd 

1,36 

— 

— 

Wasser 

4,70 

1 

4,37 

^(CaSi  +  FeSi  +8)4-  (Mgläi  +  FeSi +H) 
kr  ^«5  +.  FS  +  jiq. 

Hermann?)  bat  femer  ein  Mineral  bescbrie- Stroganowit. 

(0,  welches   er   Stroganowit  nennt  ^  zu   Ebren 

Grafen  Stroganowr.      Es  findet  sieb  in  6e* 

eUeben  im    Flusse  Slüdänka    in  Daurien«      Das 

Baeral  bildet  krystallinisebe  Massen  von  bellgrii- 

Farbe  und   dentlicbem   blättrigen  Brucb,   mit 

rcbgängen  in  zwei  Riebtungen ,  die  mit  einan* 

Br  einen  reckten  Winkel  macben.      Das  Mineral 

rfallt  leicbt   beim .  Zerbrecben  in  etwas  gewun- 

le  48eitige    prismatische    Stücke«       Auf  den 

ifcbgangsflacben     bat    es    zwischen   Fett-    und 

ilasglanz.     Querbrucb   uneben  und  schimmernd. 

ist  durebscheinend  9    bier   und    da    balbdurcb-' 

itig.    Die  Härte  ist  gleicb  mit  der  des  Apatits- 

id  das  specif.  Gew.  =  2,79. 

Vor  dem  Lötbrohr  gibt   es  eine  geringe  Spur 

Wasser.    In  der  Zange  wird  es  zuerst  weiss. 


1)  Ann.  de  CL  et  de  Phys.  XIV,  1T7. 
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grösseren  Widerstsnd  her,  weleben  die  krystslli- 
sirten  Thelle  gegeo  die  Einwirkimg  der  Saare 
leisteo,  ungeachtet  sieh  das,  was  hier  schwieriger 
aufgelöst  wird,  heinesweges  kryslalliniseh  seigt  ^ 
er  scheint  den  beiden  bestiniinl  versebiedenen 
isomcrischen  Zuständen  der  Kieselsäure  keine  Auf* 
uierksamkeit  zu  schenken. 

Haidinger  ^)  hat  über  eine  Pseu domo rph ose 
des  Quarzes  9  welche  die  Ge^lalt  einer  Kalkspath- 
Druse  angenommen  halte ,  eine  sehr  aufkläreade 
Beschreibung  mitgetheilt.  Sie  rührte  aus  einem 
Steinbruche  in  der  Nachbarschaft  von  Kupferberg 
in  Böhmen  her*  Die  Kalkspathkrystallc  hatten 
sich  zuerst  in  Chalcedon^ abgeformt,  worauf  der 
Kalkspath  allmälig  weggeführt  und  sein  Ramn 
genau  mit  stänglicfaem  Quarz  angefüllt  worde, 
dessen  strahlige  Structur  yon  der  ursprünglich iftn 
Fläche  des  SkalenoSders  ausgebt. 

Fox^)  hat  eine  lindere  Quarz -PsendofmorphMe 
in  der  Octaederforln  des  Fiussspaths  beschrreben. 
Auch  hier  hatte  sich  zuerst  iitossert  auf  dem  Ftfiss« 
spathe  eine  Form  von  Chalcedon  gebildet,  eh«  die 
Bestandtheile  des  Flussspalhs  entfernt  worden 
waren.  Der  Raum  nach.  d<m  verschwundenen 
FJussspath  war  auf;  der  Xonenseite  mit  Quarz  be- 
kleidet ,  welcher  Octaeder  bildete.  Aber  diese 
waren  häufig  nicht,  durch  nnd  durch  üolt  Qnarz 
gefüllt,  sondern  sie  schlössen  eine  Flüssigkeit  ein^ 
die  bei  einem  Krystall  reines  Wasser  war  mit  einer 
Spur  Kochs&lz,  in  eipem  anderen  enthielt  sie  etwas 
mehr  Kochsalz,  und  in  einem  dritten  war. sie  eine 


i)  Poggend,  Anii.  LXV,  617. 

2)  £dinb.  new  Pbil.  Joura.  XL,  115. 
r 
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eir.  Gewiehl  =  S^TS.  In  düoDen  Splil4erii  bt  'es 
Üb  diirchsicbtig.  Es  bildet  Drusen  im  Kalkslein^ 
wdebe  avssea  mit  eiacm  fein  schuppigen  Glim» 
aer  aberzogen  sind* 

Vor  dein  Löthrohre  gibt  es  W^asser ,  wird  in 
der  Zange  zuerst  weiss ,  zeigt  an  dünnen  Kanten 
Herkmable  von  Scbmelzung,  ohne  sich  jedoch  zu 
einer  Kugel  bringen  ^u  bissen.  Wird  von  Borax 
leicbt  und  mit  Brausen  anfgelöst.  In  Phosphor- 
mIz  löst  es  sich  schwierig  mit  Zurücklassuhg  ei- 
les  Rieselsbeletts.  Mit  wenig  Soda  schmilzt  es 
sa  Glas,  nnd^mit  viel  erhält. man  eine  schlackige 
Masse. 

Das  Mineral  "Wurde  durch  Glühen  mit  kohlen- 
aiareni   Natron    analysirt    und    dadurch    folgende' 
■ifiammensetzung  gefunden : 

Kieselsäure    45,^8     Sauerstoff  23^411 
Thomerde        22,548         10;540] 
Eisenoxyd         3^063       ^  0;919j 


} 


11,457 


6,922 


Kalkerde  4,548           1,293 

Talkerde  12,283          4,758 

Kali  5,227          0,886 

Natron  0,215          0,(>55 

Wasser  7,110  ...    .     6,310 

Unzersetzt  *  0,131 


100,213.     ,  , 

Die  Zasammmsetznng  -des  Minerals  kann  durch 
r9  -f-  2 AS  -^  A^.  ausgedruckt  werden.  Diese 
Verbinduiigseft  konunt  bereits  in  dem  Gigä^OioUt 
vor,  worin  aber  dioi  Base  hauptsächlich  Cliseu- 
•xydul  ist,  während  sie  hier  hauptsächlich  Talk- 
arde  ist. 
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Aspasiolif.  Scbeerer  ^)  bat  bei  Kragerö  inNomej 

ueuea  Mineral  entdeckt,  welcbea  er  As 
nennt.  Es  kommt  hier  zusammen  mit  D 
Quarz,  Feldspatb  und  Glimmer  vor. 
/  .  Der  Aspasiolit  fand  sich  nur  in  wenige 
nigermassen  ausgebildeten  Krystallen  ,  abe 
hatten  die  Krystallform  des  Dicbroits. 
eine  grüne  Farbe  von  mehreren,  meistens 
Nuancen^  zuweilen  jedoch  ins  Braune  iiber| 
Wohl  ausgetrocknet  und  luftfrei  hat  er 
specif«  Gewicht.  Er  ist  wenig  härter  ab 
spath ,  unschmelzbar ,  gibt  Wasser  beim  < 
und  reagirt  yor  dem  Löthrohre  mit  Flüssen 
sächlich  nur  auf  Eisen  und  Kieselsäure. 

Der  neben  dem  Aspasiolit  vorkommen 
chroit  ist  blassblau,  sich  ins  Violette  zieh«i 
weilen  ganz  farblos  und  dann  dem  sogen 
Fettquarz  ähnlich.  Er  hat  die  gewöhnlich 
stallform  des  Dicbroits.  Scbeerer  am 
beide  und  fand  sie  zusammengesetzt  aus 

Aspasiolit     Dicbroit 

Kieselsäure 

Thonerde 

Talkerde 

Kalkerde 

Eisenoxydul 

Wasser 

Spur  von  Mangan 
Die  Formel   des  Dicbroits   nähert  sich 
chend   Mg^Si  -|-  SÄlSi    +  oder  M^SP  + 
aber  die  Analyse  des  Aspasiolits  gibt  keine  F 
Mit   wenig  Unterschied   in    den    übrige 

i)  Öfvcrsigt  'af  K.  Vel.  Akad.  Förb.  III,  27. 


50,90 

50,44 

32,38 

32,95 

8^01 

12,76 

Sppr 

1,12 

2,32 

0,96 

6,73 

1^02 
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sUadllieilen  entliilt  der  Aspasiolit  nur  %  so  viel 
Talkerde^  aber  dagegen  einen  wesentliclien  Was- 
ftcrgebait,  der  fast  7  Mal  grösser  ist  als  im  DichroiL 

Es  ist  klar,  dass  in  dieser  Abweichung  etwas 
enthalten  sein  inuss^,  was  ^die  Isomorphie  beider 
Mineralien  veranlasst.  Beim  Nachdenken  über 
dieses  Verhältniss  wurde  Seh  eerer  zu  der  schon 
S«  S4  angeführten  Entdeckung,  einer  neuen  Cr- 
saehe  für  die  Isomorphie  chemischer  Verbindungen 
gefohrt,  nämlich  zu  der,  d^ss  1  Atom  Talkerde 
imrch  3  Atome  Wasser  isomorpb  ersetzt  werden 
kann.  Ich  will  hier  einen  von  den  yielen  Belegen 
anfahren,  womit  Scheerer  dieses  Verhältniss 
Bachgewiesen  hat* 

Der  Serpentin  kommt  bei  Snarum  in  Norwe- 
fjtu^  krystallisirt  Tor  und  hat  die  Krystallförm 
des  Peridots.  Seh  eerer  hat  sehr  gültige  Gründe 
aogefiibrt^ildass  diese  Krystallförm  keine  Pseodo- 
■orphose  sein  könne.  Aber  der  Peridot  ist  was- 
rerfreies  Mg'  Si,  und  der  Serpentin  ist  ein  wasser- 
lialtiges  Mineral,  welches  im  Verhältniss  zur  Talkerde 
■ehr  Kieselsäure  enthält  als  jener.  Schläft  mau  In 
Rammelsbe^g's  bekanntem  Handwörterbuch  den 
Artikel  Serpentin 'anf,  so  erfährt  man,  dass  keine 
Analyse  vom  Serpentin  weder  zu  einer  chemischen 
Formel  noch  zu  einer  bestimmten  und  gleichen 
Zusammensetzung  Cur  den  Serpentin  von  yerscbie* 
denen  Fundorten  geführt  hat.  Scheerer  berech- 
nete nun  nicht  weniger  als  13  Yon  diesen  Analy* 
scn,  und  es  zeigte  sich,  dass  wenn  ein  Drittheil 
von  dem  Sauerstoff  des  in  dem  Serpentin  enthal« 
tsnen  Wassers  zn  dem  der  Talkerde  addirt  wird, 
die  Summe  eben  so  gross  wird,  wie  der  Sauer- 
stoffgehalt  in  der  Kieselsäure,    ganz   so  wie  dies 
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ten  ihren  Grilnd  in  einett  zuoehineiideii 
Lalt  za  Laben  scheineo*  ' 

Keiner  Yon  diesen  dreien  wird  bemerke! 
darcfa  Salzsänre  zersetzt« 

Labrador  bat  zuweilen  ^  gleichwie  der 
gehende,  eine  Streifang' anf  der  OberlEiäc 
ein  speoif*  Gewieht ,  wa^  nieht  *  sehr  dai 
weicht/  nSmlich  r=  9,«7  bis  2,73.  Er  £ 
viel  leiehier  als  Oligohks  zn  einer  entwei 
ren  oder  opaKsirendenf  Perl«.  'Aber  das  b* 
teste  Unterscheidangs- Merkmal  Yon  Oligol 
siebt  darin,  dass  er  in  Pulverform'  dnrc 
sänre  zersetzt  wird« 
Herscbelii.  Damour^)  hat  den  Herschellt  von  A< 
in  Sicilien  analysirt.  Er  ist  ein  Zeolifh  i 
sigem  Bruch,  ohne  DurehgaAg,  hat  2,06 
Gewicht,  schmilzt  leicht  zd'eiiiem  (email 
Glas  und  wird  durch  Säuren  zersetzt.  Wi 
sammengesetzt  gefunden  aus 

Kieselsäure    47,39    47,46  Sauerstoff =2 
'    Thonerde       20,90    20,i8/ 

Natron  8,33      9,35  ''  2,38  J 

Kali  4,39      4,lY    i    9,70>    .  . 

Kalk  0^38      0,25        0,07) 

Wasser  47^84    i7fi&  1 

99,23     99,06'    .' 

des  Cbabasits ;  aber  darin  ist  K  nur  Kalb 

rend  in  den^  Herscbelit  das  R  ein  Gemeii 
Kali  und  Natron  ist. 
Spreusteia         S&hcerer^)  bat  den  .Bergm^nnit  odcHE 

und  Radiolit  '        : 

1)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbys.  XIV.  97. 

2)  Poggcnd,  Ann.  LXV,  2TT.i 


349 


kill  «w  dem  Zhr&onsyeäit  toh  den  laseln  im  Lan« 

isdsQord   bei  Brevig  nnd  ans  der  Gegend  Ton 

iinig  analyairt  nnd  dabei  gefanden,  dass  er  ein 

»mal  nnaMiMnengesetzter  Meaotyp  ist*     S  eb  e  e- 

tt  Ittt  aneb.  den   sogenannten  Radiolit  anafysirt 

dadlvrcb    ältere  Angaben    bestätigt,    nänilicli 

er  ebeiifalls   ein  Mesalyp   ist,     worin    ein 

geringer  Tbeil   yöui  Nairon   dureb  Kali   er^ 

st  ist«  . 

Hermann  ^)  hat  eine  Menge  Ton  TnrmaliDen    Turmalin. 
srtiiebt»  •  Bebanntlicb    baben    die  .Mineralien, 
(lieidieaen  Nameh  bekommen  baben,   h&  dien 
lil  ibnea  ausgeführten  Analysen   eben   so  abwei* 
le  Resultate  für  die  Tnrmalioe  Ton  versehie- 
Fundorten   gegeben*,    Yfie   s.  B«  Glimmer, 
»dass  ffir   sie   unteir   aoleben  Umständen   beine 
iiseheinliebe  Znsafumensetzungsformeln  gefuj^« 
werden  fconpten*     Unter  den  Seh  Widrigkeiten 
ist.  aneb  die,  AkaB   sie  Borsäure ,  enthal- 
I  qnd  daes  uns  zur  quantitativen  Abscheidnng 
Säure  zuverlässige  Methoden  fehlen.     Her- 
laan  glaubt  diese  Schwierigkeit  beseitigt  zu  ba- 
1,  ebne  jedoch  anzugeben ,   wie  er  die  Quan- 
[tilit  der  Borsäure*  darin  l^eatimmt»  bat,  welqbe  er  ia 
weit  gröM^^i^  Yerbältniss  ^ufgeAommta  baty 
irgend' fsin  anderer  Chemiker  ▼^v  ^^*     Ann 
lern  bat  er  Koblenaäiire  in  d^n  scbnielzbania 
imalinen  gefunden.      Säuren   und  dfis  stärkste 
ftbett  über  der  Spirituslampe  treiben  sie  ii.icht 
selbst  wenn  der  Turmalin  keiuje  andere  stär? 
Base  als  Talkerde  enthält  9.  , welche  sie  sonst: 
'ia  leicht  verliert.     Zu  ihrer.  Aiustroibong  iat  die 


i)  Journ.  ffir  pract  Clij;m.,4XXXV,  219. 
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tes  rotlies  Scliwefelarsemk  in  Tropfen.  ¥< 
Ben  ^ird  es  zu  einem  farblosen  Glas  ai 
Auf  der  Kohle  gibi  es  durch  starkes  Bh 
Blelkorn^  Von  Salzsäure,  Salpetersäure  v 
stischem  Kali  wird  es  angegriflTen,  wenn 
damit  kochte     Es  besteht  aus: 

Schwefel  22,49 
Arsenik  20,69 
Blei  55,40 

Silber  0,21 
Kupfer  0,31 
Eisen  0,44  ~ 

=  J^b^^s  oder  ^bXs  +  l^b.      Es  hat   ä 
ähnliche  Zusammensetzung  wie  ein  Fedei 
*    welchem  das  Arsenik  gegen  Antimon  aaf 
seil  wäre« 

Xylit.  Hermann  ^)   hat  ein*Mineral  von  ei 

bekannten  Fundorte  uniersucht,  welches 
der  Sammlung  des  russischen  Generals  2 
wschtschikoff  fand,  und  welches  e 
seiner  äusseren  Aehnlichkeit  mit  Itolz  Xyli 
hat.  Es  wird  von  einer  Kupferlasur  I 
was  Veranlassung  zn  der  Vermuthung  gi 
es  vom  Ural  herstammt.  Es  ist  dem  sog 
Bergholz  ähnlich,  hat  eine  nussbraune  F 
eine  feiufasrige  Textur,  aber  die  Fasern 
«  tcr    einander    etwas    verwickelt.      Es    1 

/  in  Stücke  sprengen,    iVelche    eine   gerin 

samkeit  haben.    Es  ist  undurchsichtig,  schi 
hart  wie  Kalkspath.      Hat  2,935  specif. 

Vor  dem  Löthror  gibt  es  Wasser  und 
an   den    äussersten  Randern    zu    einer    s 

1^  Journ.  fiir  präct  Chem.  XXXIV,  180. 
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Mm8€.  Mit  ein  nrenig  Soda  gibt  es  ein  schwär« 
pn  Glas.  Mit  yieler  Soda  geht  ein  Theil  in  die 
KoUe  and  man  erhält  reducirles  Eisen.  Mit  Bo- 
nx  wird  ein  stark  durch  Eisen  gefärbtes  Glas 
cibalten.     Er  fand  es  zosaminehgesetzt  aus: 

Gefunden     Atome       Berechnet 


Kiesekänre 

44,06 

4 

44,89 

Eisen  osyd 

37,84 

2 

38,89 

Kalkerde 

6,58 

1 

6,83 

Talkerde 

5,42 

1 

6,02 

Kopferoxyd 

1,36 

— 

— 

Wasser 

4,70 

1 

4,37 

p(C;aSi  -f  FeSi  +8)4-  (% Si  +  Fe §i  +  K)     ' 
ler  jfS5   +.  FS  +  ^q. 

Hermann?)  hat  ferner  ein  Mineral  beschrie- Stroganowii. 
tüj  welches  er   Stroganowit  nennt ,  zu   Ehren 

Grafen  Stroganow.      Es  findet  sich  in  6e* 
ekiebeo  im    Flusse   Slüdänka    in  Daurien.      Das 

leral  bildet  krystallinisehe  Massen  Yon  hellgrii- 

(r  Farbe  und   deutlichem   blättrigen  Bruch ,   mit 

irchgingen  in  zwei  Bichtungen ,  die  mit  einan* 

if  einen  rechten  Winkel  machen.      Das  Mineral 

rfillt  leicht   beim  ^  Zerbrechen  in  etwas  gewrun- 

le  4seitige    prismatische    Stücke.        Auf  den 

irchgangsflächen     hat    es    zwbehen   Fett-    und 

ibsgUuz.     Querbruch   uneben  und  schimmernd. 

ist  durchscheinend  9    hier   und    da    halbdurch-' 

itig.    Die  Härte  ist  gleich  mit  der  des  Apatits- 
das  specif.  Gew.  =  2,79« 

Vor  dem  Löthrohr  gibt   es  eine  geringe  Spur 
Wasser.     In  der  Zange  wird  es  zuerst  weiss» 


1)  AoQ.  de  Cb.  et  de  Phys.  XIV,  177. 
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m«t  der  deii  Gonz^raaits,  wekher  Jedoch  wasser- 
frei ist.  Waa  V.  Kobeil  (Jaliteaberiohl  1841, 
S.  238)  unter  dem  Naaien  GiamOodin  ana^yeirt 
hat  j  ist  offenbar  jenes  Mineral  gewesen  ,  yernn^ 
reinigt  durch  e^ne  Portion  eingemengten  GismoiKlin 
und  dadurch  ist  das  Verwiclseke  in  der  Formel 
für  das  Mineral  entstanden^  welche  aus  seiner 
Analyse  folgt. 

Der  Gismondin  bc^mmt  mit  dem  Torhergehen» 
den  vor,  anges(;}iqss^  in  Quadratpctaederp^  oder 
mit  einer  fast  quadratischen  Basis.  Er  sitzt  oft 
in  einzelnen  Krystalleny  aber  MiWeH^n  $iiid  meh- 
rere davofi  «iisatemen  gewachsen  ^  so  wie  ielr  M4f 
auch  warasenartig  findet,  in  welchem  Falle  «rlTu^ 
sserst  leicht  mit  Phitlipsit  verwechselt  werben 
ksnn^  aber  diese  Warzen  sind  nicht  Mrahiig'Siii 
Bruclie,  wie  die  des  letztered«  '  Speeif.  GeWidiC 
=  fi,2^.  Der  Gi^mMdin  yerliert,  ^enir  AmW 
ihn  einer  Temperatur  tob  -)-  100^  aussetzt  y-  fast 
genau  -^  von  semem  Wasser^hait , 'Wodurch  er 
undurchsichtig* wird,  während  dagegen  der'  Phil« 
lipsit  seinen  Wassergehalt  behah.  Auf  diese  Weise 
unterscheidet  man  sie  leicht.  Er  wird  leicht  durch 
Siui^en  zerset£l  und  besteht  aus 

Kieselsäure  35,88  Sauerstoff  s  18,^4  9 

Thonerde  27,23                          12,71  6 

.Kalkerde  13,12     3,751               ao^  o 

Kali  2,85     0,48/               f'^"^  ^ 

Wasser  21,10                          18,76  9 

Er  ist  dasselbe  Kalksilicat,  wie  im^Prehnit,  aber 
verbunden  mit  doppelt  so  viel  ^^,,ui|d  m|t  9  Mal 
so  viel  Wasser. 
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6t,  Gewicht  =  2,73.  In  däonen  Splil4ern  bt  'es 
Üb  durciisieiitig.  Es  bildet  Drusen  im  Kalksteio, 
vdebe  aasseii  mit  eiaem  fein  schuppigen  Glim» 
»er  oberzogen  sind. 

Vor  dein  Löthrohre  gibt  es  W^asser ,  wird  in 
1er  Zange  zuerst  weiss ,  zeigt  an  dünnen  Kanten 
Herkmahle  von  Schmelzung,  ohne  sich  jedoch  zu 
tiaer  Kugel  bringen  ^u  lassen.  Wird  von  Borax 
icht  und  mit  Brausen  anfgelösl.  In  Phosphor- 
h  löst  es  sich  schwierig  mit  Zurücklassung  ei- 
Kieselskeletts.  Mit  wenig  Soda  schmilirt  es 
iGlas,  nnd^mit  viel  erhält. man  eine  schlackige 
•ise. 

Das  Mineral 'Wurde  durch  Glühen  mit  kohlen- 
lirem  Natron    analysirt    und    dadurch    folgende' 
tmmensetzung  gefunden: 

Kieselsäure    45,008     Sauerstoff  23,411 


Tboaerde 

22,548 

10,540 

Eisenoxyd 

3,063 

^  0,919 

Kalkerde 

4,548 

1,293 

Talkerde 

12,283 

4,758 

Kali 

5,227 

0,886 

Natron 

0,215 

0,055 

Wasser 

7,110 

•     •     . 

Unzersetzt 

0,131 

\ 


11,457 


6,922 


6,310 


100,213.     ,  , 

Die  ZosammMsetzung  -des  Minerals  kann  durch 

-f*  SJlS  -fr  ^9*  ausgedrückt  werden.     Diese 

idungsavt  konunt  bereits  in  dem  Gigäiläioltt 

S  worin  aber  diek  Base  hauptsachlich  Cliseu- 

ijdol  ist,   wahrend  sie  hier  hauptsächlich  Talk- 

le  ist. 
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Jade. 


diese  Analyse  za  keiner  rationellen  Ansicht  fnlirh 
Die  Formel,  welebe  Thomsonianfslelll,  Yerdient 
nicht  angefahrt  zu  werden* 

Ich  Tcrweise  aaf  die  Analyse  dieses.  Minerals 
Yon  Arppe  (Jahresb.  1843,  S.  fi05),  welche  die 
Formel  CS^  +,  FS^  gegeben  hat. 
Orientaliscbe  Damo  ar  ^)  bat  farblose  orientalische  Jade  ana- 
lysirt  und  gefunden,  dass  die  Zasammensetznng 
und  übrigen  Eigenschaften  derselben  mit  dem  eisen- 
freien Amphibol  übereinstimmen,  ClaSi -)- B^g'i^i'» 
weshalb  er  vorschlägt,  sie  amorphen  Tremolit  za 
nennen. 

▼.  Kobell^)  hat  einen  Bronzit  (Anthophyllit) 
analysirt,  welchen  Gieseke  yon  Ajardlersvak  auf 
Grönland  mitgebracht  hatte.  Er  lässt  sich  nur  in 
dünnen  Kanten  schmelzen  und  besteht  aus 

58^00     Sauerstoff  =  30,13 


Bronzit. 


Kieselsäure 

Thonerde  1,33 

Talkerde  29,66 

Eisenoxydnl  10,14 

Manganoxydul  1,00 

Er   nähert   sich   also    der  Formel 


11,47^ 
2,30V    •  . 
0,22) 


0,62 


13,99 


Si^   oder 


Mangan- 
pyrozene. 


Ebelmen  ^)  hat  einige  Manganpyroxene  un- 
tersucht, so  wie  die  Producte  der  Zerstörung  der* 
selben«  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  durch  Oi^y- 
dation  auf  Kosten  der  Luft. 

1.  Einer  derselben  kommt  in  der  Gegend  von 
Algier  vor ,   wo  er  zur  Anwendung  des  Mangan« 


1)  Llnslltoi.  Nr.  622.  p.  451. 

2)  Journ.  f.  pracl.  Chem.  XXXVI,  303. 

3)  Ann.  des  Mines.  4  $.  VII,  S. 
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atüraageaUUndeii  ifl.t..  £r.  bildet  tlieils  epne  kry- 
stallisirie  Ma^^e  mit  den.fiic.deii  votlien; Maogan- 
kieiel  gewölinliclien  Pnrciigängen ,  tkeila  ist. er 
eia  körniges  Geblide  von  ^Oßenrolber  Farbe  und 
,3fiSd  specif^  Gewicht.  .  Wnr^e,  zosammengesetzt 
gefanden  ans 

Rieselsäare        45,49  SanerHoff  =  23,64        2 

Mtoganoxydnl  39,46       8,65, 

Eisenoxvdai   .     6,42       1,46 

Kalkcrde         ._    4,^6       1,33 [•— ;*^'^* 

Ttlkerde  '   2,60      1,00 

s  k^Si^y  worininiöbtivJiHig  dieHairte  von  dem 
Ihaganoxydul  dttHib/Biaenoxydnly  Talkerde  nnd 
lilfcerde  eraetzt  ist« 

Dieses  Mineral  wird  aussen  mit  einer  7  bis  8 
Millimeter  dicken.,. scbwarzen  erdigen  Kruste  um- 
geben ^  welche  zunächst. tan  der  Oberfläche  des 
Minerals  zeigt ,  dass  sie  daraus  entstanden  ist, 
iadem  mau  hier  nqcli  Theile  bemerkt,  diu  in  Zer- 
Setzung  begriffen  sind.  In  diesem  Zersetznngs- 
irodact  wurden  gefunden :  . 

Manganoxydul,  .  .  v  .  43,00 
Eisenoxyd  .  •  r  *.  *  Q)60 
Kalkerde       ...     .     .       1,32 

Kieselsäure 2,40 

Sauerstoff 8,94 

Wasser 10,14 

Unzersetztes  Mineral  .   .     27,20 

99,60. 

Das  unveränderte  Mineral  wird  schwierig  aber 
iiditbar  durch  Salzsäure  zersetzt.  Ebelmen 
schliessjt  daraus,    dass  der  in  der  Analyse  gefun- 

23* 


"^ 
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dte«  GeMl  an  Kieftehiinre  tmi  einer  wltikeD  Ur* 
Me&e  lierr&iirrt.  BerediDet  mn,  wie  riel  vaser- 
seMen  Mineral  diese  KieaeUSiire  enfspridlt^  niid 
legt  nan  dieses  za  dem  gefiiad^iifed  imzenetxfem 
Mineral  y   so  madH  das  ergentfieh  Venfrilferte  ein 

Gemenge  von  Sn^ä'  mit  Fe^]^  ans,  wodurch 
daon  das  eigentliche  Zersetznngsprodiict  ausge* 
driicht  wird.  Die  Talkerde  und  der  grösste  Theil 
Yon  der  Kalkerde  und  der  Kieselerde  sind  durch 
Wasser  ausgelaugt'  worden.  Inzwischen  ist  es 
nicht  völlig  richtig,  die  gefundene  Kieselsaure  als 
ein  Product  von  der  Zersetzung  des  Minerals  durch 
Salzsinre  anawsehen,  weil  in  dseseai  Falle  eise 
entsprctbende  Qiiaiilitlit  ren>  Tallsevde  hei  d«r  Ana- 
lyse der  schwarzen  Kruste  halle  geftinden  weiden 
mässeff. 

2;  R<rtier  MangankieMA  von  Sc.  Marcel  in  Pie* 
mont  wnede  znsaaMneifgeeeIzi  gefunden  ans 

itieaeisaiire  4D|07 
Manganoxjdul  47,3^ 
Kalhenle  5^48| 

was,  mit  nur  2  Proc.  Rafkerde  mehr,  die  Zu« 
sammensetzung  des  von  LSngbaoshjna  ist. 

Auch  dieser  war  mit  einer  ühnltchen  verwit* 
terten  Kruste  überzogen,  welche  zusammengesetzt 
war  aus 

Manganöxydul     •     •     .     .     •  44^71 

;  Kalk      ........  0,90 

Kieselsäure     •••...  8,00 

Sauerstoff 4,44 

Wasser      .......  Ii40 

Unzersetztem  Mangankiescl  •  M^^^ 
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Hier  lulle  «iek  aJUa  aiur  «ehr  wenig  Ujdsat.jge«* 

bildet,  der  grSsste  Tlieil  davon  war  Ms,  odär  MtP^t 
geunnter  Braanit. 

Im  Zuaaannei^hang  damit  'StHMeHxer  die  Ver- 
mlliDBg,  «daas  da«  ManganoxydMHeviFt -ton  St.  Mar- 
ed,  welejbea  eowohl  von  mir  als  alieii  Yon  Ber- 
tkier  analyeirt  worden  ist,  einen  tttitilichen  Dr- 
^mng  habe  ond  ein  fienenge  ton  ßraunit  mit 
äiem  Manganoxylsbiüeatnei.  Ein  einziger  Blick 
«■f  dieses  9  Üieits  krystallinisclie  ,  theils  krystalli« 
'ifcte  Mineral,  welches  deutlich  Glas  ritzt,  zeigt 
lUoch,  dass  diese  Yenuirtfaiing  migegriindet  ist. 

^•.Busianiity  ein  Manganpyroxen  ans 'der  SU« 

nbe  bei  Tetala  in  ItlexLco,  welcher  von  B  r  o  n- 

niart    den    eigenthümlichen    Namen    erhalten, 

^bnsA  des  Generals  Suslamente,    weil  das 

inenni   nidil  tolh  mi,    SQAdeni  *I>laSigrau   uihI 

äjnmg  strahligeu  Gewebe,  'dessen  Strahlen 

gnerlaufende  Dnrchgänge  haben*     Specif* 

w«  3^33.     Es  enthalt  mechanisch  eingemengteu 

ensauren  Kalk   und    wurde^  znsammejogesetzt 

des  aus 

Kieselsaure      .     .     44,45  S|iuerstoff  =  23,90 

■ang«noxydu1      •     29,96  5;91 

'Eisenoxydul    .     •       1^5  0,26. 

Kalkerde    .     .     .     14,43  4,11/      — ^^^^ 

Talkerde    .     .  '.       0,64  0,25 
Kohlcnsaureu  Kalk  12,27 

99,90 

Dieses  Mineral  verwittert  ebenfalls  und  bidialt 
Idibei  sein  fasriges  Gewebe ,  -  aber  es  wird  dun- 
|lelbf«an,    1er bt  ^b   und  kann  n^it  einem  Messer 
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gescbttilleii  ^nrerden.     Die  yerwitterte  Masse 

be« 

1  stand 

aus:       ^ 

• 

Mauganoxydnl    .     .     1 

55,19 

'i  f 

JSif^noxydul»    ,.     .     . 

1,50 

• .  ' . 

.  :  i  J(tQ9^l^aiire   v  .  .     .     . 

1,21 

•  . 

.  .  ;  SaüfsratofF:     .  i  •     •     • 

10,68 

/ 

.  ;..  ;.Wf|l8ftC^  ......      .      . 

10,98 

« 
•  • 

.:i;.  'Kohlensaurem  Kalk     . 

44,03 

« 

:    •  JinzßfFf^izi^aoL*  Mineral  . 

.7,32 

100,97. 

.  Hier  hat  sich  jedoch  das  Manganoxydul  höher 
oxydirty   und  nach  Abzug  des  darin   enthaltenen 

Fremden  besteht  es  aus  ]$InH  =64920  und  MnB 
=  12,65  in  100  Theilen  der  verwitterten  Masse. 

Speckstein.         K ersten  ^)  hat  den  Speckstein  aus  der  Grabe 
Alte  Hoffnung  Gottes  bei   Voigtsberg  uniersucht. 

Er  war  =  MgSi,  und  enthielt  ein  wenig  Koch- 
salz und  Gyps  eingemengt  y  welche  mit  Wasser 
-  ausgezogen  werden  konnten.  Es  war  weder  Phos- 
phorsäure noch  Fluor  darin  enthalten  ,  aber  wohl 
Spuren  von  Kali,  Natron  uud  Eisenoxydul. 

Serpentin.  Bei  derselben  Gelegenheit  'untersuchte  er  auch 

den  Serpentipi  aus  der  Gegend  von  Schwarzen- 
bergy  merktVürdig  wegen  seiner  Pseudomor- 
phose  in  der  Krystallform  des  Granats.  Diese  Kry- 
stalle  waren  schwarzgriin  und  bildeten  ein  'Ge- 
menge von  82,5  Serpentin  und  17,5  Magneteisen, 
welches  mit  seinem  Magnet  ausgezogen  werden 
^konnte»     Er  war  zusammengesetzt,  ans  :, 


^      1)  Jahrb.  f.  den  «aehsiscben  Bergmann.  1846.  S.  36. 


y 


359  ,     • 
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KiesekSore      41,50  Sauerstoff  =21,580  . 

Talkerde  40,34  15,652 

Eisenoxydul       4^,10  0,912  ' 

Mangauoxyd      0,50 

Natrdn    ,  0,42 

Wasser  12,87  11,430. 

Auch  bier  findet  die  you  Scheerer  S.  329 
angeführte  Bereefannng  statt ,  dass  \  .  von  .  dem 
Sauerstoff  des  Wassers ,  gelegt  zu  dem  der  Talk- 
erde, eben  so  gross  wird  fvie  die  der  Kieselsäure^ 
und   dass  also   d^r  Serpentin    ein  Gemenge    von 

ttg'Si  und  lifg^Si  +  3H  ist. 

Delesse^)    bat    zwei   vTasserballige   Talksili«  Tallcerdesili- 
^eate  untersuebt.    Das  eine,  von  einem  unbekann*        ^^^^' 
"^len  deatscben  Fundorte ,    sitzt  i|n  Serpentin ,    ist    * 
Ikeils  weiss  ,   tbeils  gelbllcb  ,    etwas    durcbscbei* 
icnd ,    bat   Wacbsglanz   und   ist  fettig    anzufiib* 
Jen.       Specir    Gewicht    =  2,335.       Die   Farbe 
(«ebeint  Ton  einem  organischen  Körper  berzuriib- 

,  der  beim  Glühen  verkohlt  wird ,  wobei  sich 
,das  Mineral  weiss  brennt.    Es  wurde. zusailimen» 

ttzt  gefunden  aus: 

Kieselsaure 53,5  Sauerstoff  =27,8 

•Tdkerde .     28,6  ;     11,0 

lonerde  mit  Spuren  von 

Eisenoxyd 0,9 

Wasser 16,4  14,6 

Wird  bier  \  von  dem  Sai^erstoff  des  Wassers 
so  dem  der  Talkerde  gelegt,  so  erhalt  man  ein 
wenig  mehr,  als  de'm  halben  Sauerstoffgehalt  der 
Rieselsaure  entspricht ,  weil  auch  der  beim  Gtii« 
Iien  zerstörte  organische  Körper  in  dem  Wasser- 


1)  Revue  Scientif.  et  lodustr.  XX,  120. 
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gebalte  mit  eifigereelinel  ist,   und  wcU  viel 
aueh   ein    «venig   faygroacopiacliet    Wasser 
nicLt  lial  vermieden  werden  können.    Aber  d 
scheini  aneb  zv  folgen ,  daaa  das  Minemi  eii 

menge  von  TÜlg^'&i  -f.  AgSi  +  3ä[  ist. 

Das  zweite  Talkmineräl  ist  der  Melaxii 
Reichenstein,  welober  hier  im  Sef|»ei«tin  vorki 
in  Geslilt  you    fasrigen  Massen,  lachst  MI 
Asbest.    Es  worde  ziMammtngeselzt  gefandei 
Kieselsanre'    43,1  Sanowleff  =  21 ,9 
Talkerde  41,9  16,2 

Eisenozydnl      2,0  0,4 

Thenerde  0,4 

Wasser  13,6  12,1. 

Diese  Analyse  bestätigt  eine  filtere  toq 

bell,  aber  sie  verlegt  den  Metaxit  gaux  «n 

an  dem  Serpentin  9  denn  er  ist  nac^  der  S€ 

rer^eeken  Berecbnnngsweise    ein  Gemenge 

BÜgSgi  «nd  MgsSi  +  3b,   was  mch  nnr  < 
einen  geringeren  GcAmII  an  Siseiioxydat  «von 
gf^wlfbnlklien  nnterschefdet. 
Chlorit  Marignae  ^)  bat  den  scknpptgeip  CblorU 

lysirt,  welcher  eigentlich  ein  Ripidolilh  ist. 
dem  Granit  in  der  Dauphin^.  Er  wurde  bi 
mengesetzt  gefunden  anst 

Von  St  Oristophe«    Vom  Mont  de«  Sep 


Kieselsaure 

26,88 

27,14 

Tbooerde 

UM 

19,19 

Talberde 

13,84 

16,78 

fikeaoxydul 

89,76 

24,76 

Wuser 

11*33 

11,50 

99,33 

9^7. 

1)  Aon.  de  Ch.  ei  de  Phjrt.  XIV»  56 
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DiemiteBtthiil  stkaut  mü  der  Fffirmel  ÜlÜgll  4- 

I  Ar*! 

if^f  Si  -f  6il  übemiii}  aber  eis  CUorit   von 

Timverselle  in  sechsseitigen  tmriegelinissigen  Ta- 

Ich  wurde  zufawuiengesetzl  gefunden  «as 

Kkfselsiare  ^;9i 

Thbnerde  1*2,§6 

.    Taikerde  28^41 

EWenoxydul  11,10 

Wasser  7,79 

99/67 

MS  einCreknettge  ^ron  RipMeütk  nikTtfft  m  sein 

eint. 

0.  L*  Erdm^ann^)  liai  den  €Ueritkspatb,  Chloriupath. 

ft^ee'sCUstrilotd  tJafareab.  ISS?»  Sk  11«,  «nd 

y  S.  1133)  emtlysirt  und  ihn  snsftminengesetst 

'Mdeta  IM 

Kieeelsini«  t4,93t 

Thonnrde  45,016 

Eisenoxydnl  30,047 

'^9^94* 

te^m  +  SAISL 

leb  erwähnte  im  JabreshencliCe  1838 ,  S.  818,    Sltlimanit 

Ton  Muir  in   Tb.  Thomson's   Labora« 

angestellten  Analyse  des  Sillunanits^  nach 

Iwdeber  dieses  Mineral  ein  basisches  Doppelsili« 

mt  Ton  Zirkonerde  und  Thonerde  wäre.     Nach- 

her  wurde  es  von  Contnel  (Jahresbericht  1844, 

Seite  S78)  anaijstrt,    welcher  es   nach  der  For- 

m1  il^Si^  zusanmengesetBt  A^,  welche  auch 
TOB  Staaf  (Jahresbericht  1846,  S.  348)  bestätigt 
warde. 


i)  Journ.  f.  pract  Ch.  XXXIV,  454. 
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TL*  Thomson  ^)  hat  nun  die^Analyse  dieses 
Minerals  wieder  yorgenoonmen ,  um  den  Irrtbum 
mit  der  Zirkonerde  za  berichtigen  ^  und  er  fand 
es  jetzt  zusammengesetzt  ans 

Kieselsäure        45,65 

Thonerde  49,50  ^ 

Eisenozydul        4,10 

99,25 
Diese  Analyse  gibt  recht   genau  die  Formel 

AlSi.  Die  Beschreibung  des  Analysirten  stimmt 
mit  der  des  SiUimanits.übcreinj  selbst  der  Fund- 
ort, Petty  Fang,  ist  derselbe.  Thomson? s  Re- 
.  sultate  nähern  sieh  sehr  einer  älteren  Analyse  von 
Bowen  (Jahresb.  1826,  S.  202),  aber  war  aach 
sie  wohl  richtig?  Hier  ist  kein  anderer  Ausweg, 
als  dass  Thomson  sich  noch  einmal  über  die 
Zusammensetzung  des  Sillimanits  erklären  mass. 
Cyanit  und         Marigusc^)  hat  den  Cyanit  Yom  St.  Gott- 

hardt  analysirt  und  die  Formel  desselben  =  Al^  Si^ 
bestätigt» 

D'er  Staurotid  von  demselben  Fundorte  war  roth- 
braun  und  durchscheinend ,  wurde  beim  Glilfaeu 
schwarz  und  undurchsichtig ,  mit  einem  Glübver- 
lust  von  1,35*     Die  Analyse  gab  : 


•    ♦ 

Kieselsäure 
'  '    Thonerde 
Eisenoxyd 
'  Manganoxyd 

'Talkerde 

• 

28,47 

53,34 

17,41 

•     0,31 

0,72 

100,25 

i)  Phil.  Mag.  XXIV,  536. 

2)  AoD.  de  Ch.  et  de  Pbys.  X1V%  49. 
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18  der  Formel  Fe^'Si  +  5ÄP§i  entspricht.  Aber 
ie  dorfte  wolil  einratclier  ausgedrückt  werden  kön« 
iea,  wenn  man  das  Eisenoxyd  als  eine  Sub»ti(u- 
loa  für  die  Tkonerde  betrachtet',    Wodarch'dann 

älteste  Ansiclit  über  die  Zasammensetznng^ie- 

Miuerala  bestätigt  würde.  -       -     • 

Karsten  ^)  bat  den  Andalusit  von  Weitsehen  Andalusit« 
h  Tribiseh  -  Thale  analydirt   und  ihn  zusammen- 

Ktst  gefunden  >  aus 


Kieselsaure 

37,51 

Tbonerde 

60^01 

Eisenoxyd 

.1,49 

Kalkerde 

0,48 

Talkerde 

0,46 

Manganoxyd 

Spur 

99,95 

Dies  entsprieht  der  von  Bunsen  für  den  An- 

dasit  angegebenen  Formel  zrAl^Si^,  aber  nicht 
ler  Zusammensetzung  des  Minerals  von  Fahlnn, 
wdches  Andalusit  genannt  worden  ist|  indem  die- 
ses nach  L.  Svanberg  die'Zusammenselzung  des 
Cytnita  hat  =  Ä15  Si2. 

Khretschati.tzki  ^)    hat    den    Cimolit    von    Cimolit. 
Alexandrowsk  in  Ekatherinoslawischen  Gouverne- 
ment analysirt    und   ihn   zusammengesetzt   gefuii- 
dm  aus   - 

Gefunden  '      Atome        Berechnet 

Kieselsänre        63,530  3  63,86 

Thonerde  23^706  1  23,69 

Wasser  42,420  3  12,48 


1)  Jahrb.  für  den  sächs.  Bergmann.    1846.  S.  33. 

2)  Annuaire  du  Journ.  des  Mines  de  Russie.  Ann^e  1842. 
Pelertburg,  1845.  S.  386. 
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5=  £iSi3-|.3H.  ImjAlimbericIite  1846,  S;349, 
wurde  eine  AaaJpe  deuelbcn  ThoM  Yon  Ilimoft 
angefiibrt^  welcher  ihn  =  AlSi'  -f-  ä  gefunden 
lialle.  Aber  dieser  glnnblei  daet  er  snm  Treeh- 
.nen  4cn  Minemk  «ine  nn  hnhe  TeMtpevatar  ange- 
wandt hatte  9  und  bei  der  Aaialyae  halle  er  wirh- 
Jieb  3  Atone  Wasser  gefonden.  Das  Ganne  er- 
klärt aicb  leidii  dadurch,  data  dorcb  Hitxe  'S  At« 
Wasser  weit  leichter  daraus  entfernt  werden,  ab 
das  letzte  Atom* 

Smalit  Glocber^)  bat  ein  Mineral  beschrieben^  wel« 
cbes  in  die  Klasse  der  Tbone  gehört,  und  welches 
in  dem  Tracbytporphyr  bei  Tdkibanya  in  Ungarn 
ein  Lager  bildet«  Er  hat  es  Smalit  genannt,  yon 
Cfji^Xijy  Seife, 

Es  ist  eine  amorphe ,  weissgrane ,  sich  etwas 
ins  Blaue  siebende  Masse ,  deren  Harte  zwischen 
der  des  Kalks  nnd  des  Gjpses  liegt«  Das  Mine- 
ral ist  zähe,  leistet  starken  Widerstand,  weno  man 
es  zu  brecben  versucht,  und  bat  einen  mnach* 
ligen  Bruch.  Es  bt  weich  anzufühlen,  lässt  sich 
mit  einem  Messer  zu  dünnen  Spanen  schneiden, 
die  sich  beim  Schneiden  zusammenrollen.  Specif. 
Gewicht  =  2,168 ,  Vvenn  die  Luft  daraus  ausge- 
trieben worden  ist.  Es  (arbt  wenig  ab  und  gibt 
beim  Anbauchen  fast  keinen  Thongeruch,  so  wie 
es  wenig  4>der  nicht  an  feuchte  Lippen  haftet.  Im 
Waaser  saugt  es  davon  sin  und  sibt  4af&r  Luft- 
blasen,  zerfällt  jedoch  ni4tt ,  aber  es  ^Itlssf  sich 
nach  dem  Durchtranken  teidit  zu  einem  gleich- 
förmigen Teige  anrühren. 


1)  JouFD.  L  practt  Chem.  XXXV,  99, 
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B*  besiebt  aaeh-  Oswald*« 

Analyse  aus 

Kiesdsiue 

60,e  Sauerstoff  = 

1«>,40 

Honerde 

32,0 

t4,94 

Matn« 

8,1 

1 

Eisenosjd 

S,0 

Wasser 

1^9 

11,54 

99,9. 

Dies  entspricht  also  der  Formel  dÜ^Si^-|**^9 
id  das  Miaeral  kaiin  als  ein  wasserhaltiger  Cya- 
betniehtet  werden«    Der  Wassergehalt  ist  hö- 
als   6  Atome ,   aber  er  erreicht  nicht  ToUig 
Atome 9  und  da  es  wahrscheinlich  ist,  dass  das 
J ,  wie   dies  die  Thone  gewöhnlich  thun, 
sopisches  Wasser  hartnackig  zoriickhalt,  so 
es  am  richtigsten  sein,   diesem  umstände 
Ueberschttss  im  Wassergehalte  znznschreiben  • 
Ilimoffi)  hat  den  WolkhonskoitiPonOhhanshWolkhonskoit. 
fsirt  und  cilsammengesetat  gefunden  ans 
Kieselsinre     30,06 
Ghromoxyd      31,24 
Eisenoxji         9^9 
Tlmaerde  3,09 

Kallmrde  1,90 

TaUcerde  0,5« 

Bkioxyd  ^i& 

Wasser  12^40 

100^74. 
Veigleidtt  man   diese  mit  dte»  llteren  Anal  j- 
wm  Bertkier  «ttd  vo«  Rerstea  (Jahre^b.^ 
S.  186 ,  and  1841 ,  S.  225) ,  so  zeigt  es 
9  dass  das  Mineral  eine  gemengte  Masse  und 
diss  diese  in  verschiedenen  Stücken  ungleich  ist. 

i)  Annnaire  du  Journ.  des  Miaes  de  Ruisie.  1842.  S.S(>6. 
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Cbromocher.  Wolff^)  bat  d«Q .  CbMiBOüfaer  tob  Santf ds 
bei  Halle  miteraaebt.  £r  bildet  eine  groaaere  Drase 
TOD  einigen  Fassen  Breite  in  einem  verwitterten 
Porphyr,  von  tbeiU  gelblicher,  theik  weisser 
Farbe«     Wurde  zasammengesetzt  gefunden  ans 

Sauerstoff  =  23,96        4 
14,261 

0,97j      =  16,50  .      3 
1,27) 


Riesekaure  . 

46,11 

Thonerde 

30,53 

Eisenoxyd 

3,15 

Cbromöxyd 

4,28 

Kali 

3,44 

Natron 

0,46 

Wasser  * 

12,52 

11,13  '      2 

,  100,00 

dies    weist    ein    Crcmenge    von,  Thonerde«Ilical 

=  AP  Si^  +  m  aus^  worin  ein  Theil  der  Thon- 
erde  durch  Chromoxyd  und  Eisenoxyd  ersetzt 
worden  ist,  mit« einer  gc^jngen  Portion  von  noch 
unzersetztem    Feldspath.      Dieser    Thon    verliert 

bei  110^  ^   von  seinem  Wasser  und  lässt  Al^Si^ 

-{-  4H  zurück.    . 

Dasselbe  Thonerdesilicat  fand  i^r  gebildet  in 
dem  Porcellanthon  aus  dem  sogenannten  Knollen* 
stein  in  der  Gegend  von  Halle  und  in  dem  Por* 
cellanthon  von  Schneeberg  (Aue).  Aber  bei  die- 
sen Porcellanthonen  ist  nur  das  zn  beachten,  dass 
sie  freie  eingemengte  Kieselsäure  enthalten,  welche 
vorher  mit  einer  Lösung  von  Kali  in  Wasser  aus- 
gezogen;, werden  muss,  indem  :man  sie  damit  bis 
zum  Siedet  erhitzt  und  darauf  mit  Wasser  aus- 
wäscht. 
Schwarzer         Ebelmcn^)  hat  einen  schwarzen  Granat . ans* 

Granat.       ___—»««_ 

1)  Journ.  f.  pract.  Chem.  XXXIV,  202. 

2)  Aoiiales  des  Mines.   4  S.  YII,  1». 
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if  weleher  einrselir  mScbti^es  Lager  im  Gaeiss 
li-  BeaBJeux  (Rbade  dep t.)  btldel*     IKeae«  Ltger 
mit  GlDgen  von  Eisenerz  durchbroehen ,  wel- 
aasgesprengl  uod  angewandt  wird ,  zugleieh 
den  Granat 5  für  die  Gusaeisengewinnaog. 

Er  wird  zuweilen  in  Granat- Dodekaedern  er- 

Iteu,  die  aber  so  wenig  Zusammenhang  babeo^ 
sie  sieb  mit  den  Fingern  zu  einem  scbmutzig 
in  Sand   zerdrücben   lassen*     Der  massive  ist 

\j  von  harzartigem  Bruch,  und  gibt  ein  scbmu« 
gelbes  Pulver.     Er  wurde   zusammengesetzt 

Ffloden  ans 


^iesebanre 

36,45 

Sauerstoff 

=  18,95 

1  _ 

Thonerde 
lisenoxyd 

2,06 
29,48 

0,961 
8,84f 

=     9,80 

Zalkerde 

30^76 

8,771 
0,06> 
0,02) 

• 

Manganoxydul 

0,28 

=     8,85 

talkerde 

• 

0,06 

• 

ClähTerloftt 

0,96 

m 

• 

100,05 

Ca'Si  -}~  ^eSi*     Er  ist  also- merkwürdig  we- 
eines 'SO*  geringen  Gehalts  an  Thonerde,' dass 
als  ein  Eisenoxydgranat  betrachtet  werden  kann, 
geringe  Portion  Eisenoxyd  darin  ist  frei  und 
sicii   im   schwachen  Glülran   durch  Wasser- 
iffgas    redttciren^    aber  im   Weissglühen   wird 
Eisen  redueirt  und  der  Rückstand  in  ein  Ge- 
ige von  Ca'Si^  mit  metallischem  Eisen  verwan- 
Salzsaure   löst  daraus  ^  das  Eisen  mit  Ent- 
kelnng  von  Wasserstoffgas  auf,    und   zersetzt 
Ralksilicat  mit  Zurucklassung  von  Kieselsäure 
iä  graulichen  Flocken. 
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Elie-Pyrop.  ConneP)  bil  emen  GfiMt  «aalysirl)  fvdieiicr 
Elie-Ffrop  genamit  woidcn  itl,  und  welditraa 
den  6estodm  dM  Elie^Sar  in  d«r  CMfieLafl  Fife 
in  Scbotüand  yavlMnait.  Er  nvird  von  den  Wai- 
aer  «»%«worfa»  nnd  rihrt  offenbar  v«o  eniarvar- 
vritterten  valkaniachen  Gebirgaart  ber,  deren  Be? 
atandcbeile  iveggespüLt  worden  sind*  Er  findel 
aicb  in  hantigen  Stücisen,  ist  durcbscheinend  mit 
einer  tiefer  rothen  Farbe  ^  als  die  des  eigentbiim- 
lichen  Pyropa«  Speeif.  Gewicht  =  3,661.  Im 
Uebrigen  bat  er  alle  Charactere  eines  Granats* 
Er  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus 


Gadolinit. 


Orthit. 


Kieselsaure  42^80 

Tbonerde  28>6S 

Eisenoxyd  d^Si 

Manganoxydol  0^25 

Kaiherde  4^78 

Talherde  10,67 


Sauerstoff  ~  22^23 
13,381       _ 
2,85/ 


16,23 


1,35 

4,10 


}- 


5,45. 


dies  gibt  die  Formel  r5  4"  ^^S^  welebe  sicli 
von  der  Granatformel  unterscheidet ,  gleiehwie 
dies  auch  mit  der  Zusammensetzung  des  böbmi- 
sehen  Pyrops  der  Fall  zu  sein  scheint,  wodurch 
diesen  Mineralitti  alicb  die  bestimmte  Neigung  uif 
Krystallisalio«  mangelt  |.  welch«  bei  den  nach  dfr 
Giraiiatformei  susammeugcaelz«ii  B14»eialiflii  Tor- 
banden ist* 

fterlin')  liaA  einige  neuftAmdyaM  dtaa  Gade- 
finils  von  Ytlerby  milgetfaeik^  wdflhe  mit  der  da* 
l&r  frisher  bdtan«ien  Zksanunenaelinog  Sbeiein*' 
stimmen. 

Er  bat  auch  ^wtsiOrthite  aoalysirt  ]>er  eine, 
▼am  Djurgäfdbergf,  halte  3yl|   speeif*  Getricht, 

l)*Ediob.  Pbih  Jonrn.  XXXSX,  209. 

2)  Öfversigt  af  K.  Vtt.  Acad.  FÖrk.  II,  8C. 
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der  zweite  y    todi  Kollberg  bei  Ckes  2^ 
xiL  Gewicht)   beide  ans  der  naebsten   Näch- 
st von  Stoekholni.     Sie  bestanden  aus 

Djarg. 
ieseklinre    .     .     .     .     .  33,05 

onerde 15,29 

Isenoxydnl 16,64 

f-  und  Lanthanoxyd    .  20,55 

Ikerde 10,18 

ttererde 1,18 

'Talkerde  und  Manganoxyd     1,58 

GiShverlnst   ...     .     .     1,24 


99.71 


'- 

Kullb. 

4 

27,59 

16,14 

16,01 

11,75 

2,28 

2,12 

M 

4,04 

Mn.  . 

.     1,55 

u . . 

.  11,46 

c .  . 

.     6,71 

Sn  .  . 

.    Spnr 

100,55. 

OrlLU 

von  dem 

L.    Svanberg^)    hat    einen 

(teren  Fundorte  untersucht ,   welcher  2^88  spe- 

Gewicht  hatte.    Er  entwichelte  beim  Aunösen 

'Saltsäure  nicht  bloss  Kohlensäure,  sondern  auch 

iwefelwasserstoff,   Termnthlich  von  eingemeng« 

Schwefelhies,  und  er  enthielt,  ausser  deii  von 

rliä  angegebenen  Bestandtheilen ,    auch  Blei, 

ipfer  und  nicht  unbedeutend  Cranoxyd.    Beryll- 

wnrde   nicht  darin  gefunden.     Aber  die  Yt- 

le  war   viel  reicher  au  Erbinoxyd ,   als    die 

tererde  aus  Gadoliniten   und  Orlliiten  von  Yt« 

Bei  Eriksberg  in  Stockholm  koranit  ein   erb« 
dber,  an  den  Kanten  durchscheinender  Orthit 


3)  Das.  p.  88. 
Benelioi    Jahres- Beriebt  XX Vf. 
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,  vte,  wclehter  fi,78  «p^cif.  Geflieht  liM.  Bf  ^^e 
\^n  Ballt  gtCande*,  der  ilitt  «nUr  <STiiAkfef g'i 
Leilmg  anal^fsirte  UMd  EMtmtiKftiigeMIfet  iMid  Mft 

Kieselsäure 32,93 

Thonerde I5»54 

Eisenoxydul      . 4^21 

Ceroxyd  (mit  den  Oxyden  von  Lantban 

und  Didym) •     20,01 

Kallserde      ..........       6,76 

TaUerde 2,15 

Manganoxyd  nl C^39 

Yttererde      • 0,59 

GlüLverlust 17,55 

100,15. 

Der  Glühverlust  wird  von  Wasser  mit  wenig 
K^lensäure  ausgemacht«  Er  wurde  nach  dem 
Gtiili^tt  nicht  durch  SalzsHure  zersetzt  ^  sondern 
musste  mit  Alkali  geglüht  werden. 

Svanberg  erwähnt  ausserdem  einei^  zinnober» 
^rothen  Orthits,  welcher  viel  seltener  vorkommen 
und  insbesondere  in  dem  Gebirge  um  fiaavikea 
gefunden  werden  soll.  Er d mann  hat  den  Orthil 
nicht  nur  in  Gängen  gefunden,  sondern  auch  in 
dem  Muttergranil  selbst  an  mehreren  Ortei^  in  dt? 
Nachbarschaft  von  Stockholm  •  WasJiolm  uinl 
Cpsala. 
Cyroophan.  Descloizcaux^)  hat  eine  ausführliche  und 
genaue  Beschreibung  und  Zeicboimg  von  der  Kity« 
stallform  des  Cymophaus  g^eben,  und  Bio!  hat 
einige  Versuche  über  das  Verhallen  desselben  im 
polarisii'teli  Lichte  initgetbeitl^  worauf  ich  liier 
nur  hinweisen  kann. 


j^ 


1)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbys.  XIII,  329.  335. 
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1 '  Bei  den  Dörfeni  JNktscbctiii  und  Hoslau  am  öst-  Herdnit. 
keken  Fasse  des  B^hmervViiltfiei  tiltd  eiu  scliwar- 
|k8,  hartes  Mineral  jik  'äsieu)l?c)i  lieäeutender  Menge 
|h  Gestalt  von  loseii/Steinlild.clsen  angetroffen,  vrel- 
€8  wegen  seiner  jg^OSBlfn  Härte,  anstatt  des  Sekmir- 
8  znm  Schleifen  augewandt  wird.  Es,  hat  Ton 
ippe^  der  zuerst  die  Mineralogen  darauf  auf- 
ihsam  machte,  den  Namen  Hercinit  erhaltoH. 
Mineral  ist  anter  R  e  d  t  e  n  b  a  c  h  e  r'  s  JLei- 
¥on  Quadrit^)  analysirt  worden  ^  der  es 
niMj;esetzt  fand  aus 

Thonerde  61,17 
JBisenaxydul  35^67 
Talkelrde  2,92 

«9,76- 
Sa  i$t  hlm  SS  Eeäl)   mit.taitter  ^geringen  Ein- 
igung Ton  Aglkl  y   ein  OeylMlt  l*}t  «iVMm  Uli- 
rMiBlkh  geringen  TalhfeMeg^tialt« 

Bie8c4i0LzHc«iiux^)  batJi^«»eeiittdllfMftf^dt^lf-     TUunate. 
auf  dintottlieher  fitansanlm  K^lk^rde ,  deM  '^''^"'f^''"'' 
rslBMi^   itudürt,    nwd  'dariUier  (einte  fiest^hret«-  Perowskin. 
lg   md  .Xtichiintog  ^gelieferi.     Oie   H<A<i)itfofm 
"Ivi^  Ivkr  !:dfes  isdion  «ids   6v  Rose's   Ont^r- 

ig  wisitfli,  Aihkdh. 
Il«rigs«fe^).hiit  teh  GreenoWit  Voh  Sf.  Mli^-  Greenowit  ist 
.snal^iatBk  «nd  jdabci  8v«ithAtt))t''S  a«(  k^^-       ^P^^"' 
lographisehe  Verfafältnissc  gegVüwdHe  -Ah^icht, 
.fer  .nichl«  andetfes  al&  Spken  ist,  V^Nig  M;slä- 
Er  enthält 


r      *4 


4 

i)  Ana.  ii«r  Chem.  und  Pharm.  XL,  357. 

2)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbys.  XI II,  338. 

3)  Da«.  XIV  47. 
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Kiesekänrle    32,26 
.     TiUasäure     38,57     . 
KallMsrile         27,65 
EiseDOxyd'       0,76' 
Manganoxyd     0,76' 

100,00 
=:'Cäti5  +2CaSi. 
Titaneisen.         Marignac^)  hat   ferner  ein  Paar  Aiften  yoo 
TitaneUen  untersucht« 

Der  Crychtonit  ana  der  Gegend  von  St.  Chri- 
stoph, Bourg-d^Oysans^  bildet  sechsseitige  Tafeln 
von  4,727  i^pecif.  Gewicht,  und  wurde  zusammen- 
gesetzt gefunden  aus 

Gefunden       Atome    Berechnet 

Titansaure        52,27  1  52,82 

Eisenoxydul     46,53  1  4f,18 

Eisenoxyd  1,20 

=  FeTi.  Der  Gelialt  an  Eisenoxyd  darin  wurde 
auf  eine  sinnreidie  Weise  bestiuinit.  Das  zu  Pul- 
ver geriebene  Mineral  wurde  ia . einem  Strom  von 
Sauerstoffgas  geglüht^  so  lange  es  an  Gewicht  zu- 
nahm. Dabei  hatte  es  5,17  zugenommen,  entspre- 
chend 44i,53.  Procent  Eisenoxyd^  Darauf  wurde 
es  dui^h  Glühen  in  Wässerstoffgas  reducirt,  wobei 
es  15,87  Proceiit  verlor,  entsprechend  52,9  Tb. 
Eisenoxyd.  Aber  46,53  Tb. 'Oxydul  konnten  da** 
^  von   nicht   mehr  als  51,7  Tb.  Eisenoxyd  gegeben 

haben,   der  Uebenschuss  =  1«20  war  also  schon 
vorher  in  dem  Minerale  enthalten. 

Ein  Tilaiieidcn  von  Washington  wurde  zu- 
samincngeselzt  gefunden  ans 

Titansäure       22,21     Sauerstoff  =     8,82         2 
Eisenoxydul    18,72  4,16         1 

Eiseuoxyd        59,07  17,72         4 

1)  Das.    p.  50. 
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=r  SiP'eTi  -f*  4Fe9  was  je«locIi  wabricheinlicL  keine 
cltemisclie  Verbindung  isl  9  sottflem  eine  Zusini- 
menkrysUlliflirung  von- zwei  isoniorphen  Körpern, 
indem  man  so  viele  andere  Titaneisen  mit  dersel- 
ben Kryalallform  hat,  aber  mit  variirenden  Ter« 
hältüissen  von  eingemengtem  Eisenoxyd. 

Marignac  bat   die   Frage  zur  Beanlvvorlung 
gezogen,    ob   es«  nicbl  richtiger  wäre,    das  Titan* 

eisen  als  FeTi  zu  betrachten,,  was  schon  im  vori« 

gen  Jahresberichte^  S.  368,  angeführt  wurde,  aber  / 

er  hält  diese  Ansicht  für  weniger  wahrscheinlicb. 

Der  dafür  angeführte  Grund,  uäuilich  die  scbw/i|';Ke 

Farbe,  hat  keine  beweisende  Kraft,  da  der  Perows* 

bin,  welchef  titaiisaure  Kalbende  ist,  (eine  schwarze 

Farbe  bat,,  und   d^  es  ausser^Qm  wenig  ireii^Bar 

ist ,  dass  das  Eiseaox^dul  die  Titau^aure  zu  ^i 
reduciren  sollte,  indem  dann  Wasaersloffgas,  wenii 
damit  das  Titaneisen  red ucirt  wird,  ein  Gentenge 

von  Titansäure  und   metallischem   Eisen  zurück- 

.    1    ' 

lassen  würde.  '  "  '    ' 

Cboubine^)    bat    den    Tscb^vkinit,    dessen  Tscbe^kenit 
Analyse  von  H.  Rose  im  vorigen  Jahresberichte, 
S.  370,    angeführt  wurde,    analysirt  und    zusam- 
mengesetzt gefunden  ans 

Kieaelsänre  1  34,90 

I                Tbonerde     •  11,45                    s 

Eisenozydul  20,65 

Manganozyd  , '  2,88 

Ceroxydul  9,45 

üianthanoxyd  6,90 

YttererÜe  0,95 

Kalkerde  7,10 

Talkerde  1,30 

Titansäure  1,65 

Wasser  2,00. 


t)  Annuaire  du  Journal  des  Mincfs  rüsses,  1842.  p«  363. 
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€li«ta!kiafr.H»ldtirttrilj«iE#i!««l  (Ct,  Mg,  Sf*^S^ 
4-  »(t^,  Lii,  0»,  Hin,  |!'e)säa  -f.  fiätl-Si  baredka«!. 

W)rd.  diese'  Aiialvse  mit  der  Ton  B.  Rose 
▼ergircii^n,  welcher  dasselbe  MineraT  analysirthat, 
dem  sein  Bruder  6V  Rose  deo  Namen  T^ehevlsi- 
tili  gab ,  so  siebt  eh  Wohl'  aus ,  als  kirne  an  dem- 
s«ib(!;i\  Fiindorte  auch  ein  Orthit  vä^.'  worin  ein 
wenig  von  den  Bes^landtlleffen  des  TschevUnits 
einjgpemengt  wSre,  nnd  weldlen  Choublne  ai^ahf- 
sirt  liabe.  Er  bat  anclr  d!e  A«bnHebfceit  d^s  Mi- 
nei'AiB  mh  dem  Otthit'  r7cfatig  eilngeseben.  Das 
von  C'b  o  u  b  i  n  e  i^fandencf  specif.  G^widkt  stimmt 
debif  hiiit'der  Bestlmibnng  rxM  €t.  R  o  s  e  .übereita^ 
äfb^r '  das  Verbalten  vor  dem  Lötbrohre  Ist  ganz 
vensreMeden'.  Rose  gibt  an,  d^s9  es  wie  Gadoli- 
nil  ¥«rgltlwmf,  ehe  )ft» scbmUfe^-  Kick Cho»b ine 
b^Übf'  e8^>i«k  vor  dem -Stsbrnelseik  sehr  auf^  g»na 


•' ». 


^\Mi'  G.  Rose  1)  bat  die  Krystallformen  des  Niobils 

(CQimpbit^),  ii«4^  4^a|.\VQirrai9^  g;4Hiatt  bescbuL^n 

W4  R^filiPJhW*»  W<?f «rcfe  Bjf?  j  t>  a  ^p  r  8  Angjabt^ 
da^s    i^ei4^    iAQQipr|{h  sej^ll^   Tö^ji^  bestätig;!  m^^ 

den  ist. 

-  "t 

^WöhleHr^  Scbeerer^  b«t  das  MUene  Mineral  Eoxenit 
( Jahrcsb.  1842,  S^  179]|  aa  üUktm  neuen  Fandorte 
in  der  GegenJ  v<)d/  A^endal  angletroffen.  Eine 
neue  Cntersnchupg  desse||)^i|  ^9(  dargelegt,  dass 
sowohl  dieses  MineraA  fAfk  M^fHlk  der  Wöhlerit 
(Jahresb.  J845,  S;  889)  k^iM  S^r  von  TanUl- 
säiire  enthalt,    sondern  dasff,  Sä^,  i^ras  dafür  ange« 


1)  Poggend.  Ann.  lÄlV,  171. 
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Znhm^m^)  giM  folgendes   bicklM  Miltel  a»;,  Carbonaie. 

DoIqihI  vftn  kqbl^iifiiurani  Kalfc  au  unlerscIiM^.  ^^^f^'^  """"^ 

Sl^a  verreibt  das  Mmecitl  ^^>  einem  foioen       Kalk. 
.ver  9  legi  dieses  ii»  eiiie  Ver^^fm^g  Mf  eineßtk 

iaUßcliL  Qpd  g;li'|lil  ee  in  der  Flamme  you  einer 
beben  SpiirUiusUmpe  oUn^  Lolkvabn  Def  kok* 
saore  Kalk  bekomml  dabei  ^^irokk  da^  Gliiben 
en  gewif^n  Zusammenbang,  ^hex  das  Dolomit* 
▼er,  \velcbe8  dabei  die  Koblensäure  verliert^ 
i!bC  onzasammeobSngend. 

T.  Robell^)   hat   eine   sinterartige,   kugelige  Sinter  von 
rfs^  von  gelbweisser  Farbe  ubd  erdiger  Texlqr^|*,[^|:j^"^*^. 

dem  Vesuv   untersuqbt  iii|d  sie  zusammenge-    Talkerde. 
Ixt  gefundeu  aus 

Kokknsanre  ,   9^,10    Sauei^teAT  £=  23,37 

Haikerde  23,2d  7,06 

l^tkerde  24,2»  9,39 

Wasser  17,40  15,46 

ist  qin  GetMAge  vo«i  Ca  G  und  IMIg^C  4-  3ä. 

Delesse  und  Desele^izeaa  s:^)  baberi  gemein- Barytocalcite. 

ifUiei^  den  Barytocalelt  uniersucht.    Bekanntlich 

mt  0»  zu  AIsl0n*Moor  in  einer  anderen  Kry* 

fori»  vor,  als  bei  FallowfieM  und  Broomley- 

0er  ^stere  lässt  sich  nach  den  Seiten  eines 

bischen  Prisnia^s   spalten ,    vvie  schon  früher 

ooke  bestimnrt  hat,    nnd  der  letztere  schiesst 

ipitzenBipyramrdal-Dtfdecaedemaii^  ohneDurch- 

ge,  nnd  mit  einer  Grundform ,  die  mit  der  des 


1)  Jouro.  für  pract.  Cbcm.  XX XV,  317. 
3)  Das.  XXXVI,  itt«. 

l)  Ann«  de  Ch.  el  de  Fbys.  XIH,  42S. 
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* 

koblentaurealBaryls  isomorph  ist.  Diese  Krystall« 
formen  sind  sorgfaltig  studfirt »  besclirreben  und 
gezeiclinet  vvorden.  Die  Analyse  balte  das  Resal- 
UtXj    dass   beide  Arten   einerlei  Verbindong  sind, 

namlich  =:  6aC  -)*  (^aC,  aber  dass  rn  dem  von 
Fallowfield  angefäbr  1  Procent  bofalensaure  Stron- 
tianerde  eine  entsprechende  Quantität  kohlensaurer 
Baryterde  ersetzt,  auch  geht  in  diesen  ^'ProeenC 
Manganoxydnl  ein. 

Pttmbocalcit.  Delesse^)  hat  den  Plumboealcirron  Lead- 
bills  analysirt.  Er  war  in  Kalkspatb  •  Rhomboe« 
dern  angeschossen ,  aber  er  Jiatte  einen  Stich  ins 
Rosenrothe  und  bestand  aus  97,61  kohlensaurem 
Kalk,  2,34  kohlensaurem  Bleioxyd  und  0,04  ein» 
geschlossener  Feuchtigkeit* 

Manganspatb.  Kersten^)  hat  einen  rosenrothen  Manganspath 
ans  der  Grube  Alte  Hoffnung  bei  Voigtsberg  ana- 
lysirt. Er  hatte  3,553  specif.  Gewicht,  und  be* 
stand  aus 

Kohlensaurem  Manganozydnl  81,42 

Kohlensaurer  Kalkerde             :  lp,31 

„           Talkerde  4,28 

Kohlensaurem  Eisenoxydnl  3,10 

Feuchtigkeit  0,33 

99,44 

r  jirsetäau.         Damour')  hat    verschiedene  Arten   von  ar« 
Arseniksaures  geniksanrem  Kupferoxyd  analysirt. 
Kupferoxyd.        ^^  jj^^  Olivenit  von  Cornwall  besteht  aus 


1)  Revue  Scientif  et  Industr.  XX,  118. 

7)  Jahrb.  für  den  saTcbsischen  Bergmann.  1846.  S»  35. 

3)  Ann.  de  Cb.  et  de  Pbys.  XIII,  404. 
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Arseniksiore  34,87 
Pbosphoroäare  3,43 
Knpferoxyd  56,86 
Wasser  3,72 


98,88 


Cn^As  -{*  ^9  gemengt  mil  einer  geringen  Por- 
m  Yon  dem  entsprecbenden  Phospliat« 

2.  Aphanese  (Straklenerz)  tou  Cornwalh 

Arseniksanre  27^08 
Plioapborsäore  1^50 
Rupferoxjid  62|80 
Eisenoxyd  0^49 

Waaser  7,2i7  . 

Cn^Äis  *fr.3S,  auf  ahnliehe  >  Weise  gemengt 
lit  einem  entsprechenden  Phosphat« 

3.  Erinit  (Kapferglimmer)  Yon  CornwaU : 

Arseniksanre  19,35 
Phosphorsiure  1,29 
Kopferoxyd  52^92 
Thonerde  M.0 

Wasser^  23,94 


i4«*Ai 


99,30 

I 

4-  12ä  mit  ein   wenig   von  dem  ent- 
sprechenden Phosphat. 

Diese  Analyse  weicht  wesentlich  ron  der  von 
ermann  (Jahresb.  1846,  S,  381)  ab.  Es  ist 
jedoch  wahrscheinlich,  dass  der  Fehler  nicht  auf 
Dam  cor' 8  Seite  liegt« 

4.  Liroconit  (Linsenert)  von  CornwaU: 
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Tlienerde  XO,n 

Wmmf  25,49 

98,06 
Diefte  Analjse  sliniiiil   sehr  nahe   tikereio  so* 
wohl  mit  der  vom  Grafen  Trifte  Wachfmei* 
ater,    w^iinr   inan   die  Gangart  daraus   abrecfanel 
(Jahresb.  1834»  Scl77)^  a(a  mmAi   nut   der  yfim\ 
Hermann  (Jal^fi»b.  liM6y  S..3B8).      Damout 

berechnet  die  Poiteiel  86M^la-f  Äl^As-f  32B. 

Die   Krystallfovm   dieser»  Mineralien ,    so  wiSf, 

die  des  Enekrolf4  ist  von  D«seloizeaux  ^)  ga» , 

nauer  beschneiden,  und  gezeichnet  worden. 

Phosphate,        Rammelsberg  ^)  hat  verschiedene  natürliche ^ 

Amblygonit.  pboapbQrsaare  VerbmMhingeift  luifersuf ht^  ^ 

1.  Amblyg^lt  w^ade  »»süun^ngeselat  gafm» 

den  nqi.  

Pbo^horsäure  47;15 
'Jf^Qoerdc  38^43 

t^itbion  7,03 

K#U  0,43  j 

Flno»^  8,11  l 

.      *"¥*  .i 

Der  Ceberschuss  rührt  Voi|  deiii  Sauerstoff  iaf 
den  Basen  her^  deren  Radicale  darin  mit' Fluor  i" 
virrbmiden,  «iqd^,  Di«  Jvatiita^Ue  ZiNlmii^eiistt^ng  ^ 
ii^sa  Mincfiato   ist  niilbt  ieidiA  a«    kosüasiaen.  ^< 


1 


1)  Ann.  de  Cb.  et  de  Phys.  Xl||,  417. 

2)  Pe^^Q»}.  A4UX.  tiXIlI,  ti6« 


r 


3tT9 


t"«  _  •••- 


+  (RF  + AlF^)^  aber  A^P^  ist  keine  Vrallmlkelil. 
liebe  VerbindKingsform  ^   sie   würde  nämlich  eine 

Verbindung  VQq  2&^f '  4-  ft^Velp,  itu  und  für 
sich  selbst  giQtfiiss  mQglich)  aber  idoch  i^i  es  kaum 
wahrscbeinliq}i ,,  dass  .der  Amblygonit  ein  zwei- 
fiich  -  pbospbQr^aures  SaU  enlhulten  '  sollte  ,  ver* 
banden  mit  bfisischer  pliosphors^urcur  Tbonerde. 
Die  Grnndst(|llGp  in  du^iißr  Verbindung  sind  also 
wobi  «ndeffft  mit  einander  verbunden,  z.  B. 
ttacb  der  folgeiia^n  Pmiiet  (4RF  4.  ft^  p)  4.  (AP  ps 

+  &X^^y    We»n  R  LiAlntt»^  un^llaiviuw  mk  ei- 
Spov  von^Kalinm  is*^  s«  baVuiMi  käX.  FlttO«ii^ 
alfcaKsehe»  Raditaty    verlraiiihMi   mit  i  At* 
•iMitMlem  AHuiU^Plidipbot,  i  Ah  «inti^MkinkHuMi- 
«fAepbospKat  iMid'  S  At^mc«  basisobtiii  -ThpMierdt<^ 

Das    seltene   Älln^rar  VTligncriit   (f^teüfocfiise)    Wagnerit. 
warde  zusammengesetzt  gefaAdeniiuk''*    /.''^•-      - 

iPHosphortirure  40,81' 
Tiiftcrdö  46,27* 

Etseiioxy^l'        ^,W 
Kalkerde  ^^38 

Phioii  9,36 


1  1.        ' .}« 


n»t  H  ■» 


103,21  ' 

EUvr  Uebers/chuss  bM  bier  denselben  6i*un4  wie 
bei  der  vorb ergeh enjea  Analyse.  Das  Resultat 
stimmt  untadell^ft  nabft  wit  Mg^l  +  ]%.^F  über- 
«9*  wen»  ein  gjcrin^er  Tbcil^  vx)n  Mg  durch  Fe 
und  Ca  frsetz(  wird. 

» 

Lazulit   und  BUuapalh ,   der  entere  von   den  Laxulit  und 
FisdiUcher  Alp««,  m  %»)9»t  )&m»^  mA  4cr    Blauspath. 
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letstere  voa  KüriegUefa,   würden  zasaniiiieDgesei^tf 


Vivianit. 


Fluorüre, 
Yttrocerit. 


gefunden  aua 

Lazulitb 

Blauspatfa 

Kieselsäare         0,53 

6,Ö4 

Pbosphoroäare  42,19 

38,05 

Thonerde         1 29,42 

33,93 

Talkcrde            10,61 

12,04 

Eisenoxydul      10,55 

1,54 

Kalkerde              1,11 

1,32 

Wasser               5,59 

6,48 

100,00      100,00 

Wiewohl  diese  Aoalyseii  nicht  völlig  uberein- 
aAimmen .  und  sie  bei  mehreren  WiederhoIuogiG» 
Terschiedene t  Abweieluingen  gaben  ^  theils  durcb 
nicht  völlige  •  Identität  in  der  ZosammenseUnng 
der  Stufe,  theils  durch  die  Schwierigkeit,  mil 
völliger  Genauigkeit  die  Bestandtheile  quantitatif 
zn  scheiden ,   so  zeigt  sich  doch  eine  solche  An- 

näbernng  zy  der  Formel  fi^^F  +  AHF^  -(-  6B^ 
dass  es  wohl  deullich  wird,  dass  die  Hauptmasse 
des  Mioerals  diese  Zusammensetzung  hat. 

Vivianit  von  New  Yersey  nnd  von  Bodenmais 
gab  nach  einer  Mittelzahl 

Gefunden 
28,60 
34,52 
11,91 
27,49 
=  e(fre3'P  4-  8Ö)  +  (fp3p2  +  8H). 

Jackson^)  hat   in   dem   Granit -Gneiss  von 
Massachusetts   in   N.   Amerika    Yttrocerit   gefan 


Phosphorsäure 

Eisenoxydul 

Eisenoxyd 


Atome 

Berecbnct 

S 

29,10 

10 

33,00 

Z^ 

12,22 

56 

25,68 

.^ 


1)  Jdurn.  f.  pracL  Chertfr.- XXXVf,  137 
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ingibt:  .  ;    L.:    .;  .  .    »    r  .*  ;    : 

fialkerdö        •  ;  :  «^  .:   iv    *     .    .    ^         34,7 
YltcE^rde..   •*.     ,    .     •»  i  :'      ....      ,15,5 
Ger^  nnd  Lanlbanotyil  *.  •     •-  :     <•         13,3 
ThoDeFde.und>iBi«elio«^d .      .  '      «  ..       6,5 ^ 
Kieselsäure.  iind'jktcaelMiares.^Ceroxjd    10|6  - 


Elaor 


U(S 


>   .  *. 


IM 


100,0. 


Diese  Analyse  kimn  nor  *als  eine  Reaetions- 
irobe    zu    qualitativen   Bestimmnngeii   augeseheii 
^rden  y    denn    19;4  Pr6c.   Fluor  li&tten  in  der 
Lnlyse    notbwendig   einen   Uebersebnss   von  6^ 
entsprechen  müssen. 
Glocker  ^}  bat  milgetheilt,    dass  d^r  flonig«  Mineralien 
kein ,  welcber  bisher  nur  in  dem  Brattnkoblenia-  ^^9^^i*chen 
bei  Artern   in  Thüringen    vorgekommen  war,   Homgstein* 
|iicb ,  wiewohl  nur  in  gc^rlnffer  Menge ,  in  einem 
ih Warzen    .kohligen  Tlion   imr   Grunsandsteinfor» 
ktisn   in  dem  Eii gen ia  -  Schachte   bej   Walc^iow 
Mähren  gefunden   worden   ist.      Er   kommt  'da 
ficht  krystaiiisirt  vor,  sondern  in  kÖruig- krystalK- 
tischen  Klumpen  von  ^^  bis  1^  Zoll  Dicke,  wachs« 
[eiber  Farbe,  und  eivfa^  durchscheinend. 

Delesß^^)  bat  den  Dyspdil  aus  der   Braun- Dysodil. 
bohlen formation  von.  Gli;m|uiQk  untersucht,  wo  er    * 

grosser  Menge  im  plastischen  Thon  yorkommC 
lod  als  Brennmaterial  angewandt  wird.  £r  ist 
ihwarzbraun,  'mit  Leichtigkeit  in  papierdünne, 
Ihstische  Blalter  tbeilbar,  blättert  sich  vor  dem 
irohre  auf,  gibt  brenzliche  Stoffe  und  Wasser, 


1)  Journ.  f«  pract.  Cbem.  XXXVI,  52. 

2)  Revua  Scientif;  et  lodoslr.  XX,  .114. 


1 
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einer  Scblaeke  zasammensintert. 

ATilSinren  braust  er  nidit  auf.  Bkin*  DBge- 
riren  «kit  Salzsäure  bilden  sich  tieine>  iKr^lÜille 
von  «bllieni  organischen  Sahieyctilosistn  Basia -.fon 
dem  lAnminösen  Stoff  ^desiiDipolik-beDMihBt«  He- 
ber dieses  Sab  9  Hi«ldiaa  ibMiiekiäge  väebt  inler- 
esssAt^  dieser  Untersuchung  ausmacht,  kommt  Min 
Woifl  'ivtiter  vor. 

fir  w!«rdta  duMlb  GMhoii  ««  aiMr  Rel^ttUna- 

iyikt.und  gabt  

Waäsev  Md  ÜMhlige  lMn4lieite  iSfofe  .     ^1 

iCoblo  disrch  V«irb)«nnHag  in  ioCett0r  Xiufi   4,55 
Eisenoxydul  •         •         •         «         ..        1^10 

KieselsäurCt  löslich  in  kohlensaorfm  Kali     1)74 

^hon  und  in  Säuren  unlösliche  Silioate       1^00 

» 

Aspbalt.  K^efftt^ti  ')    haften  Ailph^lt    *t^   ^Mr    lti«§M 

in   vittem   ttdt  Asphalt  idutdidrang^lHsu    Dlriorariit 
yöv^  wddhe^^usamtnMgeflelzt  gefiaihd^ii 'Wfttde  aiu 
Asphalt       •        .        .  t,i^ 

ftofaletiMi^tüelr  fCalkerd^        6^8,10 
yy  falk^i'de        as^tW 

Ittobtetisaattftfti  feiVünoAytul  1,10 
tibtorittfluoi  ttttä  ItotfbSallt    0)9r 


■»■  «*i  I 


•  v  ,         99,87. 

.,    Df^r  Asphalt  y  .velclier  daran^  in  ^^dler  ^äruie 

Ji^ryor^iUt,  ist  a<||(angs.flii»$(^g  \yie  W«sis«]^9  aber 

ersUrrt   beim  Erkalleo^   und   ist  dann^q^A^ar^an 

Pech  ähnlich.      Er  erweicht  bei  -^  35^  ^   schmilzt 


1)  Journ.  für  jiratt.  C%em.  XXKW ,  071. 
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M  ^  MO  {st  feicbt  «iitz8tt4^eii  «Ad  fctMrtit  Hilt 
hMeliteiider  tnüd  rtadteD^er  Flfttnikre.  Bei  der  De« 
milüli«!!  ink  WMse^  liefert  er  5  Pro«,  t^eh^eatn. 
Aetber  «leht  damit  NÜnrilt«  M  l^oe.  tMi  eimfiii 
Irannen^  alidi  ili  Alkohol  löslicttefii  Hur^e^  wömuF 
Aikohol  1  Proc.  von  «in^m  ^elbeo  Harz  aiiazieLt, 
Bit  2aracfcias8DDg  vod  74  Proc.  Asplialteo,  toUt 
lenmen  aiiflösUoh  io  TerpeiitbiaöL 

O.  L«  Erdmana^)   hat  emige   BcaunlsaUeQ»  BrauDkohlen 
pul    Steinkohlenairtea   aus   Sachsen    und  Bölum^  Steinkohlen 
iwlcrsiicbt.     Die   Branolsolilen  entbleiten  ^    wunm 
Asche  abgeirecbnet  virurde^  tmgeßLbr  70  Pjtcnb, 
;^e  9    5-^  Proc.  Waaaerstcff  und  nqgeralir  &S 
«  Sauerstoff.     Die  Sieinkoble   dagegen   nnge* 
80  Proc.  Koble »  ß  Proc.   Wasserstoff   und 
15  Proc.  Sauerstoffe 
Die  Ascbe  der  Groospriesaner  Brannboble  (Pccii« 
le)  bestand  aus 

Scbwefelsaorein  Kalb  2Q42 
Koblensanrem  Kalk  •  30,93 
Reinem  Kalk  .  .  .  17>22 
Eisenoxyd  •  •  •  •  20^67 
Tbonerde  .  •  •  •  •  1,28  ; 
Natron  •  .  .  .  •  1,86 
Kali      ......       1,67 

100,00. 

Woskresensky  ^)  hat  den  Anthracit  und 
Stcinkoblenarten  untersucht,  welche  im  russi* 

en  Reiche  vorkommen.  Dor  Authracit  von  Gru* 
■vskaja  enthält  93,79Proc.  Kohle  und  i^Proc 
he,  der  von  Stanitza  dO^ö  Proc.   Koble  und 


1)  Journ.  für  pract.  Chem.  XXXIV ,  463. 

2)  Journ.  für  pract  Chem.  KltXVl/185. 
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4,85  PtOQ.  Im  Uebrigen  entballen  die  Steinkoh- 
lenarten nach  Abrechnung  der  Ascbe  nur  etwa 
80  Proe.  Kohle ,  und  manche  nngefäbr  .  nur  00 
Proc«  Difr  Aschengehalt  variirt  Ton  .6  bis  20 
Proc«9  nnd  zdweilen  noch  Tiel  darüber. 

Schnlz  ^)  hat  gezeigt,  dass  organische  Ueber- 
reste^  wenn  man  sie  mit  ein  wenig  Salpetersaare 
eintrocknet,  ehe  man  sie  zu  Asche  verbrennt^  die 
Kieselsäure  mit  Erhaltung  ihrer  Form  in  den 
.  Pflanzen  '  zariicklassen  y  so  dass  man  dann  mit 
Hillfe  eines  Mikfoscops  über  die  Textur- Verhält- 
nisse in  der  Pflanze  Anfschluss  erhalten  kann. 
Als  er  anf  diese  Weise  Steinkohlen  in  kleinen 
Staeken  behandelte,  darüber  Salpetersäure  bis  zni^ 
Trockne  einkochte,  den  Riicisstand  erhitzte ,  bis 
er  keine  brenzliche  Dämpfe  mehr  gnb,  von  Neuem 
mit  Salpetersäure  airf  diieselbe  Weise  behandelte 
und  ihn  dann  in  einem  Strom  von  Luft  gelinde 
glühte^  blieb  die  Kieselsäure  mit  Erhaltung  ihrer 
nrspriinglichen  Form  zurück,  und  Ehrenberg 
hat  darin  unter  dem  Mikroscop  mehrere  Arten 
von  Wasserpflanzen  unterscheiden  können ,  wei- 
che in  die  Gruppe  gehören ,  die  er  Phytolitharia 
genannt  hat. 

Koproliihen.  Q  u  a  d  r  a  t  2)  hat  Koproliten  analysirt ,  wel- 
che in  dem  unteren  Pläner  •  Kalke  bei  Kosstitz,  in 
der  Nachbarschaft  von  Bilin  in  Böhmen  vorkom- 
men ,'  und  welche  als  vom  Macropoma  Manlelli 
(Agazzis)  herrührend  angesehen  werden.  Sie  wur- 
den zusammengesetzt  gefunden  aus 


;  1)  Journ.  f.  pract.  Cbemie«  XXXty»  61. 
2)  Ann.  der  Ch.  und  Pharm.  LV,  ^60. 
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Biiischte'phosphorBaiirer  Kalkcrdr  50^31^  t 
KoLlensatares  Kalkerde  .  •  .  32^21'  ' 
Flooreatleiam     •       '  •    .     -     '  •   .       0,79 

Kteselsinre  < 0|14  ^ 

Eisenoxyd  ...'.'•  2;07 

Thonerde     : 6^42 

Qrganbeh«.  stickstofflialtig.  Materien  7,37  • 

99,3t. 
Dona  ^)  biit  die  Koprolithen  analysirt,  welehe 
iem  Sandaleine  mit    den  bekannten   Fassspu- 
Ton  Vögeln'  im  Flamthale  v6n  C^onnectieur  ge«* 
teil  waren.     Er  Aind  darin    - 

ihe  phosphd^sküre  Kalk-  u.  Tälkerde 
lensaare  Kalkerde    •    -     •    * 

mrea  Ammonialc  und  Kalkerde 
isals 
iwefelfli^nre  Kalkerde  -  und  Talkerde 

liscbe  Stoffe  und  Wasser 
idsteintbeiie  •      • 


ä9,eo 

34,77 
3,00 
0,50 
1,75 
r,30 

13,07 

100,00 
T»  Banmbaner  ^)    hat    die    Untersnchungen  Meteorsleine. 
xwei   Meteorsteinen   uiitg^theilt.    '.  Qer   einft 
am   2.  Juni  1843  in   der  Nachbarschaft  von 
seht,  und  der  zfveite  am  22.  Qfai  1828  zu  Som- 
Conntys  in  Nordamerika  niedergefallen*. 
Sie  bestanden  aas : 


Schwefel 

■Phosphor 

lEisen 

^Viekel  uud  Kobalt 

Kupfer  und  -Zinn 


Der  entere.  Der  zweite. 
1,897         1,804 
0,005  — 

11,0G8  12,806 
1,242  1,657 
0,Ö2!5         Ö,Ö65 


A. 


.1 


i)  Bibl.  uniT»  d<  Gen^ve;  LVI^  dt»,     -i 
»)  Pofigend.  Att».  I^Xyi,  463.  ,  >  .        , ., 
Bcneliui  Jahres- Bericht  XXVL 


'« 
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Kietelsänre       ...        »      39,301      38^503 
Eidenoxydul      ...        .      15,296      10,029 

Mangünoxydnl  u.Nickdoxyd     0^609        2,310 
CItroinoxyd .  •     •  .      .         .        0,656         1,374 
Kupferoxyd  und  .Zinnoxyd   .    0,256        2,528 
Thontrde  .  .      .  .      .       .  2,252        4^07 

Talkerde  .  .      .        .      24,366      22,789 

Kalkerde  .         .         •         1,480        0,700 

Natron      •         ,       ,.        .        1,395        0^594 
Kali  .         .         .         .        0,152        0,025 

Dies  hat  er  durch  Veranche  und  Bereehnna- 
gen  zu  Mineralien  zuaamdiea  zu  paaren  gesucht 
mit  Folgenden  Reaultaten^  von  dem  erateren  zu 

Olivin 48,013 

Augit •         .         25,382 

Alhit .         11,427 

Schwefeleiaen  (Magnetkiea)       •  -       •     .      5,097 

Chromeiaen 0|140 

Gediegen  Nickeleisen,  Phosphor,  Kupfer 

und  Zjnn  enthaltend         -•         •        9,140 

'  100,000 

Und  von  dem  letzteren  zu 

Olivin  .  .  •  45,062 
Labrador  .  .  3,722 
Hornblende  .  32,901 
Schwefeleiaen  *  4,846  * 
Chromeisen  •  1,973 
Nickeleiaen  •    •  11,496 

Die  Arbeit^  beginnt  mit  Belraehtungen  über  die 
Entstehung  der  Meteorsteine«  £r  halt  ea  für  eut- 
schieden,  dass  sie  eine  Art  Weltstaub  seien,  wel» 
eher,  als  das  Planetensystem  durch  Gondensation  ans 
einem  Nebelflecken  «nfstand ,  abgeschieden  wurde 
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and  in  bfiftisBiiiteQ  Massen  an  dk  Sonne  wan« 
dexe^  die  ywt  Mal  im  Jabre.  der  EtAh  nüi^e 
kommen,  welche  dann  und  #ann  diejenige,  weU 
che  ihr  %u  nahe  kommen,  auffingt.  Er  bilt  die 
sogenannten  Sternschnuppen  ni^d. Meteorsteine  für 
einerlei  Phänomen  und  nur  dinrch  die  Grösse  yer« 
schieden«  Sonderbar  ist  es  jedoch,  dass  man  von 
den  Millionen  von  Sternschnuppen^  welche  sich 
gezeigt  haben,  niemals  eine  Spur  von  dem  Welt- 
staub auf  mit  Schnee  bedeckten  Feldern  oder  auf 
dem  Eise  grösserer  See'n  gesehen  hat,  und  dass 
in  den  grösseren  Körnen  da^fOfi,.  den  MetcorsteU 
uen ,  sehr  häufig  Gänge  oder  ^isse  vorkommen, 
cKe  mit  Mineralien  «von  wenigstf^ns .  anderer  Farbe 
gefüllt  sind.  .  Vermuthupgen  l^önotn  oft  höchst 
interessant  sein«  -  aber  wcinn  man  sie  (nr  ans- 
gemachte  Sachen  ausgibt,  so  werden  sie  tatelns- 
wertb. 

Ich  erwähnte  im  Jahresb.  iS4i^  S^255,  eines 
Meteorsteins,  bestehend  aus  einer  metallischen,  sehr 
niekelbaltigen  Masse,  worin  Jackson  Eisenchlo- 
rnr  gefunden  hatte,  welches  alimälig  in  der  Masse 
des  Eisens  zerfloss  und  in  Tropfen  hervorquoll, 
die  gelb  wurden.  Shepard,  welcher  etwas  Aehn* 
liebes  an  einem  anderen  Metedreisen  beobachtet 
hatte,  hält  sich  jedoch  zu  der  Vermuthung  be- 
rechtigt, dass  dieser  Chlorgehalt  nachher  hinzuge- 
kommen und 'dass  er  4errestriscben  Ursprungs  sei, 
entstanden  nämticlft  £irch  den  Einfluss  von  Koch-' 
salz  (Jahresb.  1844,  S.  906).  Dies  hat  Jack- 
son  ^)  zu  neuen  Versuchen  mit  dem  Meteoreisen 
von   Alabama   veranlasst.     Er   schnitt   ein   Stuck 


1)  L*Iasütut.  Nr.  606.  p/  290. 

25* 
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ans  dem  Inoera  iieraos,  welebe»  rein  abgefeilt 
luidl  polirt  warde.  Nach  einiger  Zeit  hatten  sich 
daran  Tropfen  gebildet',  welche  er  alininielte  und 
analysirte.     Uy7  Gran  von  diese» FliMigkeit  gaben 

Eisenoiydol  3,12318 

Ni(ike!oiyd      •  2,0000 

Salkffänrfe       •  1,6468"        '*" 

■  '  •   '■■    Wasser   ••   "  '  •'  4/8214- 

.     .    .,,  ...    .M.7000    , 

'  Das    rein   gefeilte  Metall   Wurde' von   Hayes 
analysirt  nnd  züsammetigesetzt  gefunden  aus 

•  Eisen     ."-.  vv   83,572  •  '»• 

Nickel   ;     .'   ;     12,665     • 
^  ^  eilloil     ;    .  •  .      0,907       "  ^ 

Schwefeleisen  •     2,3W  '     »^ 

','■.■,        «MI   II  t  :  »    • 

99,536 

Ich  habe  Ton  lacksan  ein  Stück  Ton  diesem 
so  geschliffenen  Meteöreisen  erhalten,  wdehes  of- 
fenbar die  Merkmale  des  meteorischen  Nickelei- 
sens an  sich  tragt.  Bei  der  Anhttnfit  war  es  schon 
durch  Fenchtigkeit  ein  wenig  angegriffen  und 
das  E^apier  hatte  Rost -' und  Eisenchkirid«  Flecken« 
Aber  nachdem  es  i  Jahr  lang  in  meiner  Samm- 
lung gelegen  hatte,  war  das  Papier  um  das- 
selbe, herrom  durch  trankt,  Es)  kann  also  sicher 
angenommen  werden^,  dass  in  dieser  Masse  CbUi- 
ejsen  enthalten  ist^  Welchesisicb  beimiiZu|iritl  der 
Luft  und  Feuchtigkeit  oicydirt  und  zetfliesst« 

Man  hat  in  Sibirien  in  dei^  Nähe,  der  Gold- 
grübe  Petropalowsk ,  südlich  von  Kuaneflk.'),  31 


1)  Bibl.  univ.  Geneve.  LIX,  ^91« 
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i6  lief  in  der  Erde  Httssen  voo  iiickelballigeni 
Meteoreisen  geftiirdeii,  %v«8  Msznweisea  scbeiut,- 
loch  vor  der  DHaviaiformetioii  Meteorstein- 
staltgefanden  baben.  Dasselbe  soll  scbon 
Iriber  bei  Slaniez  auf  den  weetlieben  Karpathen 
dkr  FiU  gewesen  sein ,  wo  die  Meteormasse  so 
bedevtend  gewesen  ist,  dass  man  sfe  zum  Scbmie- 
den  angewandt  bat. 

kl    einem   der  Torhergebenden  Jabresbertebte   Ar^esik  in 
[iil  angeführt  worden',    dass  Tripier  Arsenik  in  ^"*  wasser. 
HttB  Sinter  ans  dem  Wasrser  von  Ikfnian-Meseoii- 
ffSne  gefttttden    zu    haben'  glaubte,    und    dass  O. 
Henry  diese  Angabe   fiir  eine- übereilte  erklärt 
4at     Eine  sp&tere  Un4eniuob«ttg  vdn  Henryk) 
mmmi  diese  Erklärung  zurnek  und  bestitigtTri- 
fter's  Angabe  als  rioktig.   • 

'    Walcbner^J    (keilte    bei    der  Ycrsammlung    Arsenik  in 
Atf  Naturforseber  in  Bremen  die  von  ihm  gemachte  ej^"*!,  if  g^ 
^eekung  mit,   dass    die  Ocher    aas   eisenhalti-Mineralwasser. 
Wasser   ziemlich   allgemein   arsenige  Säure 


i)  Jonm.  ^e  Pharm,  elds  Cb.  VII,  45T. 
^s  2)  Wo  hier  Aehreibt  mir  bieriiher :  ,,  Wa  1  c  h  n  e  r!  s  Be« 
itnBg  habe  ich  bei  dem  Wiesbadener  Wasser  vollkom- 
bestätigt  gefunden.  Aus  einem  etwa  1  Loth  schweren 
eisenhaltigen  Kalksinters ,  den  ich  selbst  in  der  Quelle 
ebrochen  und  mit  all  den  Vbrsicbtsmaassregeln  wie  bei 
gerichtlichen  Untersuchung'  behandelt  hatte ,  bekam  ich 
Mars  haschen  Apparat  einen  grossen,  glänzenden  Arse*- 
^eL.-  Der  fiittflu«8|  den  dieser.  Arsenikgebalt  auf .  den 
|l^gaii]smu5  ausüben  kij^ü^le,  möchte  wohl  als  Null  anzu- 
;eu  sein,  theils  wegen  der  so  sehr  geringen  Menge,  ^or- 
lieh  aber  in  Betracht  seines  Verbindungszustandes;  denn 
tt  ist  nicht  zu  zweifeln ,  dass  dieses  Arsenik  als  arseniksaures 
Sali,  wahrscheinlich  als  arseniksavrer  Kalk ,  im  WasSef  ent- 
Wien ist." 
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eitbalteii«  Abn  kann  diese  nicht  darin  mil  dem 
Lothrohre  entdecken ,  weil  das  redueirte  Eisen 
das  Arsenik  zurückhält,  sondern  »an  löst  den 
Ocker  in  Salzsäure  auf,  reducirt  das  Eisenchln« 
rid  durch  schweflige  Säure  zu  Cblorür,  treibt  den 
Ueberschttsa  aus,  und  fallt  da«  Arsenik  durch 
Schwefelwasserstaff,  norani*  es  dann  leicht  er- 
kennt  wird. 
AniimoiioKjrd  Bauer  ^)  hat  in  dem  Wassfsr  aus  eipeua  in 
'"  ^^^''''*  der  Gegend  von  Scküpfheim  im  Canton  Lnzem 
gegrabenen  Brünnen  Antimonoxjd.  aufgelöst  ge* 
fuuden.  Das  Wasser  wird  durch  .Sehwefelwas« 
aerstoff  cürapgegclb,  woicanf  sich  Schwefelantimon 
niederschlägt,^  wenn  ittan  Essigsäure  hinznfn|tA 
Dieses  Yorkoinmen  iFon  Antimon  ist  nngewtfhnp 
lieh.  Es  scheidet  sieh  nicht  beim  Verdnnsten 
daraus  ab,  sondern  es  bleibt  in  der  concentrirten 
Flüssigkeit  aufgelöst,  daraus  dann  fällbar  durch 
Schwefelwasserstoff.  Das  Wasser  enthält  1  Th^ 
Antimonoxyd  in  100,000  Th.  Die  übrigen  darin 
*  aufgelösten  Körper  sind  schwefelsaures  Natron, 
Kochsalz,  kohlensaures  Natron,  hohlensanre  Kalk- 
.  "^  erde ,  Eisenoxydul ,  Thonerde  und  Kiesekäore. 
Die  Yersncke  führen  zu  keinem  Begriff  Ton  der 
Verbindung,  in  welcher  das  Anlimonoxyd  darin 
aufgelöst  enthalten  ist.  Dieses  Wasser  ist  wohl 
werth ,  weiter  und  vollständiger  untersucht  zu 
werden  f 
Cblorbanum  ^  Kersten  ^)  bat  da»  Wasser  aus  einem  Bohv» 
undCblor-    \^^^  \x\   der  Zwickauer   Steinkohlencrewerkschafk 

Strontium  m  ,,  «^     «      i    i     *     «  \  t>  • 

Mineralwasser,  aualysirt.     Er  fand  dann  oaryt  und  htrontian  auf- 


1)  «kibrb.  £  pracL  Pbarm.  X»  3. 

2)  Journ.  f.  pract.  Cbem.  XXXV,  25Tv 
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geiSsf,  und  1600  €ewfchts(fteile  von  diesem  W«s- 
Kr  enthalten : 

Chlornatrium     •     .     ;     .    •.  14,884 


6,290 
3,123 
0,180 
0,031 
0,040 
0,350 


CMorcalolum  •  -  .:  \ 
Chlormi^nefiuni  .  *  • 
Chlorkaluii|i.  .  • 
Chlorkarinm  ...  \  . 
Chlorstroh tiufn  .  •  . 
Rohlensäare  Kaiherde 
Kohlensaures  fiisenoxydul  •  0,151 
Kohlensanre^  Mangauoxydul  0,012 
Phospborsaure  Kalkerde  .  •  0,024 
Rieselsäure  ,  ,  •  .  •  .  0^017 
Thonerdc 0^014 

T5,124r  • 

Aasserdem  Spuren  von  kohlensaurer  Talkerde, 
ibam  und  Jod.  100  Cub.  Zoll  Wasser  eulhalteu 
4|1S  Cub.  ZolL  Koblensäuregas. 

Forchhammer  ^)  bat  die  Zusamuiensetznug  Seewasser. 
Itt  See  Wassers  uniersucht  und  dabei  eine  sehr 
nmreiche  Melhode  angewandt,  nm  leicht  und 
Mch  den  Salzgehalt  darin  mit  grosser  Genauig- 
icit  ZD  hestimmen.  Ein  abgemessenes  Volum  von 
iMi  Seewasser  wird  mit  Salpetersäure  saue^  ge- 
Mchl  und  dann  genau  bis  zur  Vollendung  des 
AasfälleDS  mil  einer  Lösung  von  salpetersaurem 
^eroxyd  vermiscbt,  in  welcher  der  Silbergehalt 
Rt  ein  bestimmtes  Volum  genau  bekannt  ist. 
Vie  Terbraachte  Quantität  voii  dem  Fällungsmit* 
Id  nird  dann  auf  gewöhnliche.  W^eise  bestimmt, 
■i'  weist  nun  auf  diese  Weise  die  geringsten 
verftcliiedenheiten  in  dem  Salzgehalt  des  Seewas- 
Mm  uach. 

Das  salzreicbste  Seewasscr,'  welches  Forch- 

I  . 

*)  Öffersigi  af  K.  Vet  Acad.  Förk.  II,  2t)2. 


392 

hammer  gefunden  hat,  ist  daa  ans  dem  miltel 
ländischen  Meere  in  der  Nachbarscbaft  von  Malu 
Es  enthält  37,177  TaaaendtheUe  fester  Stoffe,  um 
darunter  beEnden  sich  20,046  Th.  Chlor. 

Der  nördliche  Theil  von  dem  allaütischen  Meeri 
hat  einen  sehr  unveränderlichen'  Salzgehalt.  Dai 
in  den  Jahren  1844  und  1045  unter  600,  Ol^  nni 
620  nördlicher  Breite  ziiüiscben,  5^  und  23^  west 
lieber  Länge  von  Greenwicb  gesaniinelte  Wassei 
enthielt  nach  einer  Mittelzahl  18j45  Tausendtheili 
Chlor  (Minimum  =  19,412  und  Maxim.  =  19,515). 
mit  einem  Salzgebalt  von  35,591  Tausendtheilen 

Nach  allen  Küsten  hin,  selbst  wenn  sie  kleioei 
Inseln  angehören,  nimmt  der  Salzgehalt  bemerkbai 
ab.  Bei  Thorshavn  auf 'd,en  Faröer  Inseln  wu 
d^r  Chlorgehalt  nur  =z=  18,885.  In  dem  Wassei 
der  Nordsee  stieg  der  Chlorgehalt  nicht  auf  IS 
Tausendtheile.  Zwischen  Bergen  und  den  Orkney 
Inseln  war  er  =  18,997,  und  südwestlich  von 
Egersund  war  er  nur  18,278.  Im  Kattegat-Was* 
ser  ist  er  noch  niedriger.  Im  August  1844  wai 
er  =  11,077  und  zur  Wiuterzeit  an  der  Spitze  voo 
Schonen  =:  6,212. 

Der  Chlorgehalt  im  Meerwasser  ist  jedoch  am 
wenigsten  variireud.  Der  Gehalt  an  Schwefelsäare, 
welcher  sieb  auf  dieselbe  einfache  Weise,  wie 
das  Chlor,  ermitteln  lässt,  wenn  man  eine  hösnnf 
vom  Chlorbarium  von  bekanntem  Gehalt  anwendet 
ist  variirender.  Bei  den  Prüfungen  des  Wassers 
aus  dem  allantischen  Meere,  worin  der  Chiorg^ 
halt  nur  in  den  Hunderttausendlheilen  variir(e| 
variirte  der  Schwefelsauregefaalt  von  2,289  bis  zi 
2,436  Tausendtheilen.  Der  Gehalt  an  Kalkerde 
variirte  von  0,595  bis  zu  0,598  ^nd  der  ^inTalt 
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^ide  swifehen  2,116  bia  2^809.  la  dem  Wasser 
AtA  miitellindischeii  Meeres  war. der  fSalkgehalt 
ielwaa  gcmiaer,  als  in  dem  des  atlanliachen  Meeres, 
ivaii  0,640  bis  0,676  j  dagegen  aber  war  derGe- 
)iaU  an  Talkerde  nicbt  vermebrl,  z.  B.  bei  6i- 
:Jmllar  =  2,133,  aber  weiter  binein  noeb  niedri- 
,fcr,  s«  B.  um  Malta  =  2,074  nnd  vm  Corfa 
=  1,826. 

Alles  Meerwasser  eptbäll  nacb  dem  Filtriren 
kablenaaaren  und  phospborsaoren  Kalk  aufgelöst. 
Aoeb  Kieselsaure,  deren  grösster  Gebalt  aber  nicbt 
böher  stieg,  als  bis  asu  0,0^  Tb.  auf  1000  Tb. 
ton  dem  Wasser. 

Bei  der  Cntersucbnng  des  tieferen  Meerwassers 
an  den   Stranden  kam  For.cbbatnmer  zu  dem 
unerwarteten  ^ab^er  eonstanten  Resultate,  dass  wenn 
der  Grund  Tbonmergel  ist  und  gleichzeitig  kiesel- 
sanre  Tbonerde  und  kohlensaure  Kälkerde  entbilt, 
'das  Wasser  r^i^er  an  Kalkerde   und   armer  an 
Talkerde  wird.     Ein  Th.eil  von  dem  kohlensauren 
falk  wird  gegen  Talkerde  .aus  der  schwefelsauren 
Talkerde  des  Wassers  ausgewechselt,   indem  sich 
.ein  Doppelsilicat  ton  Thonerde  und  Talkerde  bil- 
det.    Wo   der  Grund  nur  von  Muscheln,   Kreide 
.|sder  Qnarzsand  gebildet  wird,   bleibt  der  Talk- 
jvdegebalt  unverändert.      Diiis^  Verhallen   trägt 
dazu  bei,  um  in  dem. Seewasser  .den  kohlensanren 
JKalk  wieder. zu  eradzen,.  welcher  von  den  Schal« 
J&ieren  daraus  weggenommen  wird,  und  welchen  das 
Wasser  nicbt  eher 'wieder  aufnimmt,    als  bis  die 
Schalen   zerfallen  nnd  ihr  Pulver  mit  dem  Thon 
vermischt  worden  ist. 

Durch  Forchhammer' s  Arbeit  ist  die  Unter- 
suchung Qber  die  im  Meerwasser  aufgelösten  Be* 

Benelius  Jahres -Bericht  XXVI,  26 
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stMidIfaeil«  auf  einen  Fnst  gdlmcLt  ifV)OBi«tt,.iti 
^Atf  in  Zukmlft  s«  rastken  und  aieher^ren  Keai 
I  Awaen  über  die  Verandernngan  in  «einMa 

n^d    Aber    die    BeBchafficnkail  an    veraelM^di 
Stuten  des  Erdballs  zu  rübrni  venfMrielit. 

.   Bacba^)  kai!4n  Wasser  der  Nordsee  an 
KiMla  von  Helgoland  aaalysirt  und  in  iOOOTh< 
len  davon  gefunden 

.  .  CbiMTnalrtttm  .  •  .  •  23^SS 
Clorkaliam  .  «  .  •  •  1,01 
CliUmagntfsinm  •  •  •  2,77 
Scbinerelsäiiffe  Talkerde  1,99 
Schwefelsaure  Kalkerde       4,fl 

30,53. 
Das  spedif.  OeWtcbt 'des  Wassers  *«^rc=HI,( 
bei  4-  liP.    kk  erinnere  kt6r  an  diis  iki  Jafari 
barkkte  .4849 5  9*^iS)    angdUhrte  «asfttliriiel 
Analjfae^fon  CIcm^M« 
LuftinQuell-       SqIi  w end  1er ^)  bai  eine Gasenrtwiekeluug  aus 
vrasser.      QueUfMSasfb  in  deip  Nik«   von  Gettitrgen    unter- 
auekl.     DifMe  Quetteti    eAtspr ingen    im    Kenper^ 
mergui  ani  Fnsse  des  fi^birgSKfiges  V6tk  Mnsehel* 
lalky  wekhet>«ick  DslKcift  u|id  weslKek  um  Göt- 
lingen   zicivl.'  ikr  Ausflnss  (st. Sa  reichHcfa,    diss 
aMbreTt  Mnblen  .  dndmch   i«el»iebett  ^i^rden.     In 
^    4sn-  ftetben,   welehe  von  «dta  Quellen   gebSMet 
npvesden,   »iekt  .  man  «in»  bcstindig  fortdauernde 
£nftirfckalua^    vom    Gnsblasttb.     Dsb  Wasser  ist 
«dir  jreiuea  QneUwasser,  ^n^eldies  in  MOOO  Tbei« 
A  idn  44  Hu  feister 'Besiand^beileeuiiiaR)  bestehend 
aus  üacbsals ,  Gyps  ,  koblensauter  RsifteMle  nud 
i  kohlensaurer  Talkerde. 

.    1)  Journ.  f.pracfk  €%eni<, XXXIV,  185. 
.2>,  Ana.,  ^r  €bem.  und  ifann.  LV,  068. 
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Okfjufk  ist  ehiGü^meiigeTon  Stickgas  und  ^aner- 
Mtgßm,  9  das  leftcte>rte  jedoch '  (n  einigen  bedeutend 
«nniiidert,  z^scften  8  nnid  9 Procent;  in  ein^r 
dcradbcn  lietrSgl  seine  Menge  18^8  Piroc. 

Scli>w«ndler  sfi^llt  siehvor^  dass  dFe Ursache 
diese«  Wlentger  gewöhnlichen  Phünottiens  datin 
Bege,  dass  dasTsgeWatrier,li>^Khes  in  den  Spalteh 
des  Gebirge«  niedeirtf aht  ^  mn  nifchher  ails  diesen 
Qocllett- frieder  liervorlttlsontni'en ,  dtitch^  irgend 
einfen  (jMsfand  (n  den  Spalten  dnridh  kleine  Lttft- 
sinleft  nnlerbrochcn  "werde,  glelchtVfle^'  in  den 
Catatant'siehen  6elii9semaschinen,  und'dass  diese 
JLutij  %wischi*n  dem  'Gfus  der'ElrdscIiicht,  durch 
welche  d»s  Walser  fittrtrt  w4rd ,  in  Btasen  ^er- 
Hettl  4IU  die  Oberfläche  komme«  ÜiH^e  Bridarung 
hat  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  tnv  sich. 
Schwieriger  ist  es  too  dem  Yertochwindeki  eines  gro- 
ssen Theils  Tou  dem  Saaerstoff  Rechenschaft  zu 
geben.  Die  Quellen  j  welche  auf  der  westlichen 
Seile  hervorkommen,  enthalten  weniger  Sauerstoff, 
als  die,  welche  auf  der  östlichen  Seite  herTor- 
brechen,  aber  sie  gehen  durch  ein  weiter  ausgebrei- 
tetes Mergellager,  als  die  auf  der  östlichen  Seite, 
uad  das  darin  Yorhandene  kohlensaure  Eisenoxy- 
dal  und  Manganoxydul  können  durch  höhere  Oxy- 
dation einen  gnlen  Thcil  von  dem  Sauerstoff  der 
Luft  aufnehmen  und  dabei  das  Wasser, mit  Roh- 
lenaiuregas  teraehen,  denn  das  Gas,  welche»  durch 
Kocheu^ans  dem  Wasser  ausgetrieben  wird,  be- 
steht aus  76,8  Th.  Stickgas  und  Saoersti^ffgas 
aad  S3,S  Tb.  Robi^nsäurcgas. 

E.  W  o  1  ff  ^)  bat  eine  sehr  sehöne  analytische  Gebirgsar  fen. 


1)  Journ.  f.  pract.  Ch.  XXXIV,  193. 
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Arbeit  aber  die  ZoMiiiniensetsuog  verscbi^dener 
vollcaniscber  Gebirgsirlen,  besonders  derPorpbyre 
«U9gefiihrt)  aber  sie  fsUt  z^  direel  in  die  Gec^- 
gie^  als  dass  ich  hier  mehr  als  sie  angeben 
Isönnlei  4k  eine  Anwendung,  der  Miiieralehemie 
anf  die  f^eplogie.  Was  in  dieser  Arbek  die  Mi^ 
neralogie  Jiesonders  interessirt ,  habe  ich  im  Vor- 
hergehenden einzeln  daraus  milgetheilt. 

Ebelmen^)  hal  interessante  Untersachnngcln 
Aber  die  VeriviUerungen  der  Gcbirgsarten  ^  und 
G.  Bischoff^)  wichtige  Beti'acbtungen  über  die 
Art  mi^elheilt,  wie  die  Quarzgänge  gebildet  wor- 
den sind.  Beide  Arbeiten  kknn  ich  hier  nu^r  an- 
zeigen ,  weil  sie,  ungeachtet  ihres  chemischen  In- 
halts, ausserhalb  des  Zwecks  nietnesBerichtaJiegeit. 


1)  Ann.  des  Mines.  4  S,  VII,  122. 

2>  Edinb.  new  Pbil.  Journ.  XXXVHI,  344.  XXXIX,  135. 
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Organisehe  Chemie. 
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•    '  ;•! */       ...  f 

[Oater  den  Ansicbliii  aber  die  orgMiB^he  'Za*Ueber  die  or- 
leasetxuDg,  welebe  allgemeiaere  Annahtne  in  ^^^l^ense^ 
Wisftenaeliart  erlabgt  -k^ben^  sind  es  insbeifoii*  uungsart. 
awei>  wekhe  dasa  beigetragen  babeii,  die  Be* 
irve  zu  fuhren  und  eine  besonnene  Fbr- 
lg  nach  richtigeren  Kenntnissen  zu  Terhindern. 
sind  die  Metalepsie  mit  ihren  chemischen 
■und  die  Lehre  Ton  ^nehrbasischen  Süuren. 
beiden  Ansicblen  geben  einen  oberflafeh» 
in  und-  leicht  anwendbaren  ErhlXmngsgrffnd 
gewisse ^''i<n  Gebietender  organischen  Chemie 
^nnie4de'  Phitnoniene,  beide  aber'^  v^enn  sie 
twas  Mehr -als  uothdiiiAige  ErMürtottgeti  noch 
vemtniHiener  innerer  Yerfa&Itnisse  angesehen 
«b'Thi^orien  «ngeiMnlnien  werden,  welche 
»ricAitigeond  ganee  innere  VerbSitiiiss  zeigen , 
len  alles  weitere  •  PörtfdMi'nliefa  ri<^hfigeren 
ab  und  verseteeü  den,  welcher  ftie  mit 
XJeberceugttng  ei^eift ,  in  eine  Stellung, 
er  glaubt  ■  eine  Mare  Auffassung '  Ton-dem 
lelleA^Verkältnisse  zu  haben,  wahrend  seine 
Fe  bei- dem  rein  empivischeii  stehen '"gebiie* 
sittd^  das  er,  tffi4hfiml6eh'  fiir  das  Tationelte 

lins  J^bret-Bericht  XXVI.  .  27 
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genommen  hat«  Es  ist  eine  Art  von  wissonschaft- 
lichem  Wahn,  der  aber,  wie  sebon  maneber  Wabu, 
seine  enlhnsiastiscben  Apostel  erbalten  bat,  welche 
ibn  zur  Zeit  und  zur  Unzeit  predigen.  Unter 
diesen  sind  Gerbardt  und  Laurent  am  wei* 
testen  gegangen  5  aber  die  Lehren  der  Wissen« 
sebaft  werdenr  yon  i^neii  niif  .ftipe  so  ungleiche 
Weise  umgeschaffen  und  Tcrdrebt  ,  dasa  ans 
ihren  Bestrebungen  mit  der  Zeit  unzweifelhaft 
Mar  eingesehen  werden  wird,  dass  dieses  nicht 
der  richtige  Weg  ist.  Inzwlsclien  ist  eine  Oe- 
d«cti4»  in  ajMurdam  nitbt  dkil';BefWeiftgrcin4,  wel- 
ober  Mii  ban»te«  in  Anspruoknte/nehBwaiat)  wenn 
ändert  zugänglich  siiiA.  >  Lissen  wir  daher  die 
EothiisiastM  ibreii;W«g^' geben,,  so  weil  ^e  es 
yetm'o^9k^  abelr  wis  selbst  .wollen  etnes.  anderen 
niHl:b.edQ»9iMeren.betreleiii  . 
/'  Schon  haben  eiäige  u»lm^^dette«^  belebe  die 

MetaJepaio.inlt  ihr  Im  Ty|Hm  mit  meKfe  oder  weni- 
ger Uebeyrzengnng.  el^iffe»,  zo  bemerhen'Migrfaii- 
ge«,  dasa  sie  innofe/Verbällttisfie  Terhiilb, .  obse 
sierzn  erMiveii»  So  hebe  ieb  iki:  vorigeai  Jabrea* 
l^eriebte,  S>  SSi>  ängefiibvt,  dlalt  CaJ^oiura  die 
Krfahriipg.  geam^bthM^daea^bet  des' Sflibatil«lieli 
des  Waf(9eas4dffs  g|Qgl|i  iCbloYt  odea  ftrot»!  gewlaea 
Waaserstoffatooie  Iff^sbt  WKd  andere  dagilj|^neebf|iie- 
rig.o4^r  ger  j^i<dimu^{eviel;haeil  wecd«tt»'iiM  das» 
?lao  G^e  Ve«racbie<bNimeU  tn  der!  Art  )i«>^ti-  nMiss, 
naeh  weichte  dijß.  iMztaeen  m  diOf  VerfaMIfiag 
en^h^l^a  sUmI.  Dies  isti  ei^Versneki^j  uns«  i»it 
eHii^mf  iM^bärfereo  Slieh  den*  ScbMeif^zit  idaMsdi« 
dringen,  womit  die  filelalep^ie  und  die  Tfpen- 
Thcorie  dje  orgaAlaebiD  VeebindangaWeieii  oürirttHl, 
den  wir  ihm  infKeqbAMng  brjiigen 
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^'  flIHl6ii  ^)  hat  deinerseits  eiiifge  Anslctiten  über 

^  Anßet  VätjAWiM'^^hWACimAmtte^^i^  der 

MdieA  NKljir  ktifgcistelh.     El*  Iiat  dabei  Ali 

neigilieU  fiemerKt,  W^lcli^'^icfib^i  VetbinduiiU 

Vn^Diseier  Art  zeigi  ^' aen  ctiemiscb^n  Verbiii- 

iges^tzeii   sogleieti   in  der  Art  zu  gehorcben^ 

B  in    unorganisch en  T^rbihd^iibgen'  gewöhn- 

ist.     Eß  ipt  iiämlieh  begannt,  dass  z.  ß.  die 

ifidi^ngett  Von  ÄettiyÜDtxyd,  Methyloxyd,  Aiiiyl- 

i  li«  8.  w.    mit  Saureii'' sich   mit  Kaustischen 

ili^iT'ibis'chen  I^iien,  6hn6  diiss  iicli  diese  so- 

'  dfef  Saiird    bemächtigen  ^   Wa^    ^tatltinden 

Ue,    Wbiin;  iid  HHü^^Mni   i^eih   unorganischer 

'm^.'Hiia  eif.rd^i'AtS^S^Äi ]^)^ispiet  ^uchii>)ch 

Sfeh^l^igh^il  lllnlii;   Jhit   wetclier   ^ich  ads 

A\iAM^i^  \öh  liMenkioft   UA  Wassek^slotf 

lAtÜre  '^^a   iittl  *kUh^^ii   kLsch^iäen   lasst, 

mUti  dbb  KötitdbWaisfeVstoir  in'it  M^tallöxyd^ 

ft  i^k^'di^;  Wkt^WA'd^^^gen  di^r  Wisser^^öir 

m  TM%«d\igi^^%1l  '$cliWey  ;  Selc^ti  ü^a 

ijihii/'kft  M   gi'^^M^n*  Letcbtighi^it   öt^^^^^^ 
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ihm  "^ktiimäikwrM '  Uth  sbh^  m'e/kwüf  dig. 

^^fsiiib'eile^Mb^'iK'  iM  Utas  'if/ileliädnt.  Oass 
iS'tl«raä  mgls^  töUl  <^ii^  Idh  der  VWreinU 
Igsneise  abhangt)  ist  deatlich,  aber  was  aiid 
ryi«b  '^tr-Ä6Ä  &Uhi"i>\i.   td  iil''tihU  bloss 

't&^W'iLuOi'tht  m  efekmche  Sfi-tAn  kör 
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Mos»  4«o  oi^tnisclien  VcrbindaDgea  an,  es  zeigt 
sich  s«ch  bei  gewissen  nnof;pni8cben ,  s.  B.  bei 
den  Salzen  Ton  der  dithionigen  Sanrej^  Trilbion- 
savre  and  Tetralbionsaiire  •  welche  dar<h-  Vemii*  ' 
sehen  mit  stirheren  Savren  nicht. eher  zersetzt 
werden  9  als  bis  diese  linger  oder  in  der  Wirme 
darauf  einwirken ,  'Und  dies  niass  an^b  faicT'  eine 
ähnliche  Ursache  haben« 

Milien,  geleite!  yon  dem  Beispiel  niiC:Koh* 
Icnwasserstoffgas ,  worin  der  Wasserstoff  niebt 
durch  Metallozjde  ozydirt  wird,  glaabl  gefunden 
zu  haben ,  dass  die  Ursache  darin  Uege,-  dass  in 
den  unorganischen  Zn^rouienselznngep  .  die  Ver- 
bindung von  der  Juxtapo$ition  der  Atpipe  abhänge, 
in  der  organischen  dagegfjp  da^on,  dass  sie  sich 
einander  durehdringen  (qvp'fls  se  pen^trent),  und 
dass  es  der  Kohlenstoff  sfi,..  welcher,  ausnahmsp 
weise  von  allen  anderen  GjUQdstoffen*  4\ß  Big^H* 
schaff  babe^  dasssejncAllP^p.'darclMlfi^jglicIi  ßeien, 
weshalb  auch  keine  -orgiijoiische  ,^nsai^im^s.etzang 
existire,  worin  nicht.  Kobt^l^nstolT  ^fijih^ten  ist» 
Milien  scheint  nicht  bemerkt  zu  haben, ^das^ 
mit  dem  Begriffe  von  AtQiMn.,der^yoii^jp/i|^ehdijng- 
lichkeit  ganz  nuTereifibar;  ist-iiind  da^s-alsp  diese 
Erklärung  inicbts  andjcres  ist  ^^  i^ine  i||iJ|ogip<lie 
Fiction.  ..; 

„Die  Kohlenstoffa|[,opn^]|^  f|ag^  ejT,  ,,^in  der  orga^ 

nischen  l^atur  so  durcbflf,|^W£ejQ..||Bit^.^lY^^^^f9^fli 
Stickstoff  und  Saiiei#t9f;,i|j|f5|i^^^^ 
neue,  Klasse  von  Körp^j^pu  ausj,  .^  welc^^  n|ebt 
durch  ihre  BestandtbeU^,,  .'ßond)srn.jip.jihrfrrGa«e: 
bei,t ,,  wirken.  .  Duroli  ei|i<-  Misfiiver8t^hpi)|,|;di^e8 
Verhältnisses  sind  einige  Cliemtker  dahin  gelnhrt 
worden,  aus  Kohlenstoff,   Wassicjr^fd^,  j^f^l^off 
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|Mi  Saoerdtölr  eine  Monge  Von,  dem  grosseren 
Vfetl  'nacli  eiiigebitdeteii  Körpern  ziisaininen  zu 
tlbe^liV  W^iehe  sie  Radicate  nennen^  und  diese  hat 
,  itoiz  aller  Reactioneii ,  eiiie  besondere  Rolle 
leu  lassen,  vriliriiiid  eft  nichts  weiter  bedurft 
j  äh  die  ToHkommfene  Vereinigung  kuelirereror» 
isctiier  Elemente  zu  signalisiren  und  nach  An* 
(ung  der  Phänomene  ihr  allgemeines  Streben 
ogebeu,  Verbindungen  einzugehen  oder  zersetzt 
weMen.  Der  mit  anderen  Grundstoffen  durch- 
ngenle  Kohlenstoff  hat  eine  ganz  eigenthuniliche 
bUilat«  Das  organische  'Molekül  öffnet  sich 
ftH^  dte  Sobstitution ,  aber  es  hat  seine  Be- 
dl|Ki(lfln  def^'Auzahl  der  Grundstoffe". 
Auf  dieser  aus  losenl  Sand  aufgeworfenen 
dhge  kommt  Millon  dann  zu  einer  Art  Ty- 
•Theorie  9  worin  er  annimmt ,  dass  nur  eine 
f  beschränkte  Anzahl  vonTyiien  e^istiren  und 
die  ganze  grosse  Umwechselung  darauf  be- 
e,  dass  ein  Typ  bestehen  kann,  weitn  auch 
asserstoff  und  Sauerstoff  In  dem  Verhältnisse, 
Ae  Wasser  bilden,  oder  Kohlenstoff  und  Sauer* 
in  dem  Verhältnisse,  wie  sie  Kohlensäure 
en  ,  daraus  weggenommen  werden ,  oder  selbst 
B  beides  auf  ein  Mal  geschieht«  Mi  Hon  gibt 
ige  Beispiele,  aber  er  geht  im  Uebrigen  in  keine 
ndere  Einzelheiten  ein,  und  ich  halte  diese 
>be  far  hinreichend,  um  ein  richtiges  Urtheil 
V  diese  Ansicht  von  der  organischen  Zusammen- 
Dgi4rt  zu  begründen. 
•  Nachdem  nun  im  Verlauf  einer  längeren  Zeit 
6  «o  grosse  Anzahl  von  Ansichten  aufgestellt 
tden  ist,  welche  alle  von  einander  verschieden 
d,  welche  nicht  einmal  die  jetzt  allgemein  vor- 
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einigen  köniien,  sp  dürfte  is»  wohl  an  d^r  Zicil 
aeia ,  darüber  aicli  zu  eii^ig^o  9  dad,8  nao^  w<^iiig- 
Stella  die  rechte  Rii^htung  ^ut^^&ndna,  «Mche^  in 
we^cber  es  eii|ige  1^9br9c|ieij{|lif:bkeit  babf  n  kaniP) 
sieb  dein  Ziele  zu  nähern ,  w^nn  es  aueb  nicht 
völlig  glfichen  sollte ,  dassejUbie  zu  ^ji^i^eieb^n. 

Da^j^  Q|an  nicht  durch  Erdicblifngen  TOin  in* 
nereq  Verbal t|iissen  ui^d  ^^^f^^^f^,  dafilr  dteaem 
Ziele  näher  bonime»  «ifl^ei^^  sp  «o^i^enklar  am  aeiny 
dasa  es  anbegreiflich  9^in  y^utie^  wie  i|iich  nur 
ein  einziger  Foracber  .^inen  splchjßp  Weg.  versa- 
cheo  i^pnnte,  wepn  es  oipht  zifg)eic^^  «^^I^^eht 
wäre,  sieh  freien  <^e|daiiKenSjpif;iji)fi  ^'^%^S^tB, 
nn^4  ^Q  verleitend ,  da^it  die  S|.ehjrzahl  zif, .blen- 
den 9  welche  sich  nipbt  mit  etwas  BegrunAand^m 
be^^häft^ti  vnd  de^Uajlb  in  ihrer.  Vei;wni|4fßnfng 
dem  hul4igU  w^s  s^t  i|la  kühnen  Flug  Aep  Geistes 
anaieht,  Aber  die  Wi^hi*!^^!'  mußs  mühaain  in  der 
Wirklichheit  gesucht  werden  9,  und  sie  findet  sich 
nicht,  ohne  ernste,  und  ini^.i^tri^u^ude  Prüfiiiig.  Wer 
seiner  Ejpbil4i>^fl^r%(^  bei  der  F^^ri^chiing  iw^eh 
freies  Spiel  Inast  ^  ^ird  ii^mei;  auf  iM^d^i^®,  ^J^S^ 
gefiibr^  werden,  als  auf  welchen  eiich  ^i^  Wabjrbeit 
finden  Jässt^ 

leb  habe  lange  Zeil  die  Gl|f|ii(iib.^r ^diiranf  i|uf- 
«(lerksap.  zu  i^ficbeii  gesucht^  da^  dip  Gesetze  ftir 
d^e  Verbindungen  der  Elemeulfs  unvejfj^^dßrlif^b 
sin4  und  dasa  sie  in  der  org^aiscben  wie  in 
der  unorganischen  Natur,  in  gleidi^  ^f},  gelten 
müssen  9  ivas  aifcl^  von  »ßhf  wenigej^  öfendich 
bestritten  wi^.  Auf  die  Art,  wie  djes^  (Sesetze 
befolgt  werden,  wirken 9  wie  yirir  wis&euy  in  der 
organischen  und  unorganischen  Kaiur  Nehf^-Vm- 
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letiiTi.vräielia  int^dhn»  4fgMibtiMivNi«i»r  mMw 
aidl,  'ämä  uäter  üemtk  beiodleii  wMt  nMif 
iigeiva  eimr  «i»*- igrieh.  upbekaoDten  Art>  «nd 
ih  «fcfilen  dki  VereiDiguiigtptiriQcfeKAäeb  wm 
iklieh  1«iMltedeiK'  Abar  in»  die  Väp^nt« 
smMfa^i^  de«  .Gründslöflhtt  auCEfiftttdei», 
\m  wir  iroft  d^a  eiafilclisidn  P^tme^  dnviMi  in 
HMigMiiftfhte'  0il4air  «ttsgtliltii  lunl  im»  auf 
laatM  atüietfy  '  um  das*  UnMcftnnU  mPzaau* 
»'i^Iadaflii^  ilriit'  dw^Geaetse  für  dkl  onorgawi» 
VeidfliigitygrfwäBe  als  LaiCiadan  äafrenden, 
sldvISr  iiastfviiJbaidit'ittHwar  OMht  und  mehr 
dMiOfgamichaii«  Idi  liaiiet  meine  Anaiebten 
ibir in  wMi^iem  da»  fietbergelianden  Jlihras» 
iaw'.aarttoaaten«SiaMett  daygcoletH^  aber  ich 
jie  ui  einer  bfiraiicb  der  K.  Akademie  ein« 
tchten  Abhandlvng  ^)  annmmcngaatolll ,  «m 
■Migtidh'  eine  beeonnaiere  Riobtung  in  dem 
r  Streben  dieaer  Art  an  i^eranlasscn. 
im\k  hier  ana  Ihrem  Inhalt  eine  mngliabat  kurze 

l«»ff  geben* 

Wann  mr  deräaorganiaahen<Verbindi|nga  weise 

ii  aor  stfigt  %B  aiehy  daaa  sieb  Waseeratoft  nnd 

ilaff ,  ao  wie  »neb  Kohlenataff  und  Stickstoff 

etgenlUiimUcben    Kärpern :    Ammonium    und 

rf.  vereinigen,  i^an  denen  sich  das  erstere  wie 

Metall'  mit'  Qaechailber,  Sehwefei  und  Sauer- 

Taraintgt)  und  diese  Verbindungen  wiederum 

finUiden  aaid  Säuren,  gleichwie  Snlfurele  »nd 

«inam  alkaUsahen  Metalle,    und  das 

itese ,   g^eiebwie  die  einlachen  Salabildar ,  mit 

lu   und'  mit  Sanaratoff,   mit  de»  erateren 


1)  Ölfcnicrt  9t  iL  Vet.  Acad.  Forfa.  ill ,  54. 
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Sähe  »ad  mil.deM  Icteleatnueine  Sivre  bildeid. 
Wir  Laben  de .  morgenieclie  Beispcle  .imm  imm» 
mengeeelzten  Kö'rpenry  >  weUie'die  Eigensdurflteii  der 
Gvondatoflh  beeilsen^  und  VerbUder  voitznsaniMtti- 
geeetzlen  RädiceleB.     Dareoa. folgte  dann  ttatulicli 
der  'Begriff  von   der  iH^^licUeit  zvsaiDBiengcaeli» 
ter  Radieale,  und  ida-wur  aof?obl  Siorea  ab  aadi 
Baaen  babeny  wekbe  aas  Kebtenatbff,  Waaaerslaf 
ttud   Sauerstoff  beatebea^  ao.bat  das  dies  an  der 
Ansicht  gefobrt ,  dasa  Säärcn  und  Baaen  aucb  ia 
der   organischen  Natur  ihre  Radicale  beben  mis- 
aen »  Kusammengeaetit  aus  lEoblensloff  vnd  Was* 
serstoff,    oder  aus.  Kohlenstoff ,    W«aaerstoff.  nad 
Stickstoff,  und  in  Folge  dieses  BegrilEi  ist.es.  aas 
geglückt,   gewisse   derselben   Ton   Saaecstoff  aaf 
Schwefel  oder  Salzbilder  zu  übertragen,  ffodareh 
diese  Ansicht  ans  einer  blos  wahrscheinliebenVer- 
muthong  zu  einer  YoUigen  chemtschen  Gewiasbeit 
übergegangen  ist.    Aber  weshalb  ist  diese  iGewiw* 
heit  übersehen  worden,  weshalb  bat  man,  wie  Ta^ 
hin  von  Milien  angeführt  wurde,  diesen  Begrif 
als    eingebildet  (imaginair)  ansehen  können?    Die 
Veranlassung  dazu  liegt  offenbar  darin, .  dass,  wie* 
wobl  wir  eine  so  grosse  Anzahl  von  organischea 
Oxyden  kennen ,  nur  äusserst  wenige  das  Pbäao« 
men  der  Ueberlragung  des  Radicals  vonSanentoff 
auf  andere  Grundstoffe  gezeigt  baben^  und  nur  ein 
einziges,  das  Kakodyl,  bis  jetzt  bat  isolirt:  werdea 
können.     Anstatt  von   einem    völlig  Jiewiesenen 
Vcrhaltniss  auszugehen,   um  die  Ursachen  anfza- 
such<^n ,  welche  einen  eben  so  klaren ,  Beweis  fnr 
alle    verhindern,    bat  man  den  leitenden  Begrif 
verworfen   nni^  neue  Verhältnisse  erdichtet,  wie 
Dumas'  Metalepsie    und  Typen •  Theorie ,  «ad 
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LasrciiC'B  und  &brlMa)td4'Mtf  *]iMI«'<¥^Ar«Abli» 
^  fea  davon,  and  in  diesen  die  Phänomene  nitth' i!!^' 
I^ner  Webe  »erMilvi,  wtlek^  t0A^  ci>itfeili  Ae|f»iff  Von 
de»  »nerM  ;Ve»hiiUnw8  >^dMliek^'iib^^  nnd 
dicMs  unter- eimv  aolbst '  <^0inii6htien^ikeor#tl«reben 
-jnile  vetbirgt,  4i«  Kr  die  AnhSttj^etl'der-Tb^rie 
völlig  imdiiveheiclilig'  isik  ^^^ 

W«n  vdr.  tm^'degegvii- iietanlie&  dIe'Ui«aehe 
in  erlbrtckon,  na#iJoi<%^'^«¥etilg  über'tft^rgittiftebe 
•oder  zaBommengeaettte  lliidieiile^  bfeiennt^iit,-'  te 
I neigt  es  sieb  eogleieb,  •  dBBä'iiiBn'nt^l  tinbtedtogt 
dB»  für  d«B  Radical  von  i?«  B.  ieiner  orgabtBeben 
ofe  annehmen  kann^  f^B'B^initohl  San^ratoff  darin 
ift>  denn  in  der  Tatioilollen'S&uBaninienBetlBling  der 
organischen  Oxyde  komnett  Y^rhähiiiBae  vor,  wel- 
che B«  ergründen  wir  noch'  Weit'  entiTernt  sind^  Wer 
in  dor  OMiniasKure  oder  io  der  FormyloifydB^ehwe«- 
Binre  das  als 'das  Raditeat  der  Skiire  betraeblen 
wollte,  was  iirleht  Sanerslliff  ist^  wie  es  bei'  der 
wefelsattre  und  Phosphtprsiiire  gesehieht,  wärde 
-einen  sehr  grossen  Fehler  kegehen«  Denn  wir  vi^is* 
aen'nan  sehr  got,  doreb  die  Bereitung,  dass  die 
Osamiosaufe- eine  mitOkamid  gepaarte  Oxalsäure 
ist,  und  daas  in  der  PocoiyloxydBebvrefelsatfre 
f eh  die  bekannte  ZusamnienBetaung  der  Schwe- 
ure  auch  die  Nator  des  Paarlings  beksnnt  ge* 
worden  iat,  so  dass  wir  also  einen  einigarlnasBen 
««▼erliiosigen  Begriff  von  der  rationellen  ZuBa'm* 
nwnsetxnng  dieser  S&ttffen*hal>en« :  Aber  wenn  in 
der  letateren  von  diesei» ''Sioron  das  RädJeal  der 
Siare  gleichwie  das  des  Paarlings  aus  Kohlenstoff 
nad  Wasserstoff  susamniengieseCi^  wäre,eo  ist-es- 
kUr,  dass  wir  nns  keinen  BegriiOf  ton  der  ratio- 
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W^0«y|»r'tviff.ivi98iMi9  4«b^«fl  seile  fteiiigft-ofgasi- 
8cfc4  §l|^«'.gi))t.^.<1«fykiJiie'«Mhl  mi  SdiwthUitfire 
gi»pMutto  iVf^biiidqtigc»  ,biMe»ir  diiM' fetMr  Saljp«T 
f^rmmV'  «I|lß9tiiig0 ^:SSqi^.9  .Ph««)phamiuey  Avse- 
uiksäure  «ad  Oxalsäure  aiaie .  gfdM^  AUftbl  Voa 
gepaarten  Säuren  geben  ^  so  ist  es  daraus  Islar, 
d^s  gepaarle  Vj^rj^jUKtuqgea  w^it  allgemeuMr  vor- 
kppliMlb  sU mir  voi^  «acIi  nwlit  so  viekn Jateen  w 
glauben;  QriiMt  bütMib.  nod  wir  babeik  grasaet  Ver- 
aalMMingeil .  M  vfüiutbeii  9  dass  sie  m  der  Qi^a« 
iii4fllim:!£flfa«M»a«i9elziHig  ^iei  aligemetner  sind, 
aUtii)  ,d<if  «iMMTgiiwclutm  Aber  wenn  so  woU 
die:SiiiMre.  s.l»  Mieb  der.  Pas«Uiig>  eioertel  Grand- 
slOiSSe  .^nth^liMa »  WM^obl  in  einem  unglniicben 
W^ebselftf^Ug w  Verbfillnviae »  so  wit4  es  iinaiög- 
li^k,  1419^  detompIfisebeiiZMainmeiisetxiiiigaof  die 
ratiesieUe  a^u»  scbUeesei^  ob»e  sokbe  veronlaasende 
Fiieta,  wie  i^  9,  B.  iwi  Y^Nrhergebendm,  &.  83^ 
ang^ffMtjAibilhe  9  diir»b  welebe  es  dargelegte  wer« 
Aß$K  m  ßm»*i  sißbei»!»  dafls  die  Bssigsänre  eine  ge- 
paurle .  Q vlsÄiite  ist*  Hiefiui  koainilnocb^  dass 
gi^wi«seii  beumden».  snwemloffABeie  Piiartioge  in  aUe 
die  V<»rbwdiiHlgeA  f o^Ot  welebs:  ein  Radijeal  mit 
Saiiei«lpf'9.;  Sobwelel  midi  Sobbilder  ausutectoelt^ 
und  ww  babeii  ih  dein  XlayifiMMbioriir  ei«  Bei* 
sfHeU  IM  Ai9>,Eilayl  bei  der  Abedbeiduog  desiPfai^ 
tiiis  «im  dAül  CbloTi  dvwoh  Zinkwil  Jkm  Mssfiroi^ 
liabM  BadkiiL  de»  Cbbaiini^  PUlin^  in  Yerbin- 
dnng  bleibt  Dadnieb  Iwisi  eis  laöglieh  »a  ver- 
iAeboo^.  wiedier  3s«ierstöff  in  disr  Esatgsiifire  ge- 
g^  ^Sobwerel  oder  4!|iltti(  «nsgeweebeeb  werden 
hmm^  eb'  bätle  diese  Sättsel  ein  ans  C^U^  flnsam* 
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«^g^tstes  R/ijIk^I?  vfeUdar  PaiM^lbg^  C^Q^  dem 
€S'  oder  €€P;  folgt ,  .  g^^^ hvprie  er ;  vocbcur  oii^ 
€6.Syerb^^|i  w%r.. 

Uwe  i&t,  ^it^  YJ<B^  VW  4«ftfriVfW*h  l^auntctt 
Ssnreii   i(ve|ri^  4fi^i  n^h^i^^  (iV>f   j\hi|lichc  f^tio'^ 

liebl  gA"<rl(^  4l|iP2iü^^  ,wi^  :d||rm  B^i^al. :94er 

Difp  |k«i|9,  Pi^i  d^  YäCffi^pt^iuig  vemulKils«)!!, 

4m  üfi  4i9Z«bL  4pr  ejgfiitli4^enii  np^ht  gepaactea 
PVanzi^llBävjri^  nj/qM  «?Ur  grp««!  i*t,  wd  4»^.  dje 
gratae  Ai»aUI  von  :fn^^h^ei^^^^  ^*fln^k»i?»8»incn, 
wclfchc  wir  If^npAP  gtd^int  L^iienji  ihre  yerst^bie- 

r  Paii^iage,  wiQ)^}>e  4apnq^  effilbMm»  sifi4> 

▲jb/eir  nai^Udem  es  duxcti   4»^e  BisjtpHk^lm^en 

•»M  gfiiV9'4w  Ulj  da^  <^k  zffaa»imengejffiWP  B^- 
4iale  giM  9  find  4a8a  ^m  a^^  g^ss^r ,  um 
aifibt  zo  aügep,  4<fr  grpaati^  Theit  <|rgai||äGlker  Ver« 
liiaiiiiigep  von  euiem  ckeipiack  Mrlrksam^il  Qxjd 
eiaea  zaaammeiigesetzteii  Radieaia  aaagemaebt  wird 
ncalchea  darjeli  ^en  Paarliog  mit  eip^  anderen 
4mm  cken^iacb  m^wiprl^ameii  Kö>per  Yerbonden 
iifty  tatwedfir  mit  eiqimi  zoaiiil^meiigeaetzten  IU4f* 
ttle,  pder  dem  Oxyd,  Cbloriir  tt.  a.  w.  desaelbeu, 
ader  aelbst  mit  eiaem  aolcben  Körper  ^  welcher 
mber  eine  gepaarte  V/eirbindi||ig ,  eingegangf»:  ist» 
so  siebt  man  leicht  ein  j  warum  ea  ao  acbwierig 
ul,  luaamfMe^^geaetzte  Ra4ie«ie  laolirt  darzustellen 
und  Hb^r  aie  aicUejre  und  richtige  BegrLflTe  zu  be* 
Isaniimi.  Al^^fdiuga  aiaift  wir  zu  bciqcr  beson- 
nen erweitertep  KeAntni^s^durekdic  Lehre  voa 
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xv8amnienge»etzteti  Riiätcaleii  gekoimniefi,'^  Von  to' 
^ir  hlir  ersf  e)ätf*  Mehst- beschränkte  AiiWeki« 
düng  machen  hönuen«  Aber  wir  haben  KeoneB 
gelernt  5  welbhett' Wc^g  wir  za  gehen  balen,  was 
Vvir  zu  entdecken  uns  bestreben  miiiiacni,  nnd  wür 
haben  eiiigeseheny'dass  die' Lehre  Von  chenisdilett 
Typen  und  derfeu  Metaiepde  uns  tinmöglicb  la 
riefatigeh -Begriffeil  fiihrto  Irann,  solidem  dass  sia 
ein  Blendwerk  Ist,  ein  System  von  rein  erdichte-' 
tenErhlirongeny' 'belebe  kein  anderes  Verdienst 
haben,  als  dass  sie  sieh  einem'  empirischen 
Resultat  anlassen  lassen  /  Yon  dem"  sie  ans 
CbIscH  vorspiegeln,  *  das  Rationelle  erreicht  zn  ha« 
ben  y  indem  sie ,  zum*  Trotz  der  meefaaniscbea 
Möglidikeit  und  Gereimtheit,  1  Aequivalent  von 
einem  Grundstoff  in  dem  angenommenen  Typ,  ohne 
dessen  wesentliche  Veränderung,  durch  S,  3  bis 
4  Aequivälente  von  einem  oder  zwei  anderen 
Grundstoffen  Ersetzen  lassen«  Es  wird  eine  Zeit 
kommeii  ,  wo  es  schwer  sein  wird  zn  begrei« 
fen,  wie  Ungereimtheiten  von  einer  solchen  Bä^' 
scbaffenhüll  jemals  das  Borgerrecht  erreichen 
konnten,  ' 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  dem  höchst  wichti- 
gen Phiinömeh  der  Substitution  des  Wasserstolb 
durch  Salzbilder  oder  der  Salzbilder  durch  Was* 
serstoff,  '  befreit  von  seinIsn  unechten  Sprossiin« 
gen:  Metalepsie  und  chemischen  Typen,  so  nimmt 
es  eine  unerwarlijte  Klarheit,  Einfachheit  and 
Leicbtfasslichkeit  an. 

Entweder  geschieht  diese  Substitution  in  einem 
nicht  gepaarten  organischen  Oxyd,  odet  ia  einem 
mit  dem  Paarlinge  verbundenen 'Chiyd.  In  dem 
e^Meren  Falle   wird  das' Radical  fies  Oxyds  xer- 


stSrl^  nnd;^  geb  in  ciii,ii(r,eiMg(;r  .i««f8«fs8to|^al|tiigea 
iber,  ▼etiMnden  gl«!chzekjg..inl(  C^c.  qud  itnit* 
StaeMtoff  za  einein  Qxychlpcid.  Di^,  VfunirfilidT ' 
bogen  de«  .Aetbjioxyds  .ni^r.des  PÄkrain^IoxT^f 
(6|MeriBni<|d$|^)  sinil  ^fför  f^pjfl  bfikaaAle.^iU 
f|uele.. '  Ai^jMSiflem  Isemme  -  icb  T«inlKr,>pn4|(^.J|ffH|i 
ÄttI)sIoxyd  «u/r^^ie  Ve^ntn^lmgen  ^f;?f  elb^n  üf^a^ 
QAoii- besonders  frie^^Cnriic);,  yy^l^hfUtpifuQffil: 
^Urid,.  ee^s, .  |irel«be(^,;jnbrig  bleyb^,  a|ul,fn}t 
i;«iileü|iarcjwclc|i|C>  gasförmig  wegg^»!  fii|4^{|{ 
I»,  dem ;  l^tUfiXfm,  F^He ,  ■  if o  eli^  fPaaiiing<,i(frr 
b^ideii.i«t,;l8;i8t  e^sicbnilcjl^  Renken«  djuif  %i;,^{a»j 
Hn^f  gfeifh^itig  ii^,  d[cp^.wirbsaB|en  P$y4i:^M 
ii  dem  Paarlinge  snbmiMlKt  <V^t4ftr:.  Q«B„civif 
«ier  ilfs  andere  iqubs  .auc«»t .  venf  ^p^elj^..  ^^Kdeiit 

ip^i^^y*«?  ?«»•»?* J»«f;i  ,i«(«i  *i?;.y/BWflnrfepm)g,/ifr 
*«*M«p«'«k^  ««"«gt  bM , !  4m»  .  tfimm  Wwf  fi?#?f ü 

•tone  «nf  t^ne  «nderf  .^pi^e  ,n'|jt;defn!q|;g^i^ejfl 
Krper  ▼erbondefi  ^  8ein,^bein(^.x,X<(ie„^ie  ü^Ri-, 
pn-.  &»;  i^eil-wii^  .a»s.4ei;.ifl^|,.gpinfp|if«H,,% 
ftbrvng.  «cblieaaen  >ffnii5D.,.,,wt  ,ps,^?f,.^^^rU»g, 

ew  Cb>wiir  ▼onjjjflffj»  ;»,iyl^fln,,,»ir,f«igfi{i  iy(W.8^fj; 
«tofensvei^i;,  «.0  |d^.«8. .f^r  jfliif »..^fllWyMffft.S^ÄW 

'«> . w»«"».  »««•»  »*,4»ßf^  5«telfWft'AiftifH}!tf**.»w 

•Wl  eine  Y-ft>f)^H«H»S'  Y,«PiM'««J¥«ft  W<ifiH?l) 

ibtig  bt  Aber  ,«|ie,A»floeiiK^^4'Wg<:iW%« 
^«bei .  nicbt  ihren  Pla^  .^a  iy^^fipS  ^i,8<jRdpr^^  IMP 

crbUfaicb  darlnt :   )y^,„^eit{P^.fJi9a,.fi^.O;sy4, 

M  fntaldieat  Je,,i|A^;  d«sip,fi^icbfi«j:AflftWW»e*» 
«9gleif^..:sayaa)in«tjpg^e;^e.,iQ]fycVJ|9rif^j;4,.'9rel«be 
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In  den  Sabstitotions  •  PbüMiMvteii:  lii^l  aUeN 
diwa  noDh.itlfil!,  fü^M  jikb/aiiCidi<s9:Wei0e  noch 

If^rle :Ri)EEi|it<«^;  h  --iu     ......loiMin^   ..  ■..'•.^;  •- 

)leb  liöm|it^»«fiO;«9!d«r  ^#fi^btivi*.deii  mebvhtf 
•icbm*  Süitr^Dt^  .BkbiDiiUich,  wwdd  diese»  AnsicM 
Toii!  L^eJ)  ig ' etbät^dpfi^ ,!ihii .  dfe»  )W«4äervleH[il6l * n 
crMäi^nf:  n^lcbea  citimmfififaliM  Salze  ahad  die 
D^f^lmlw^  :Atr)  WeiliiSaNl ;  tiiil . AnAia^aäxyd  -  in 
<iD#if  ||ifti49eii  |ft$beiiQii  Teln^eratl^r  .^rliHiit«*  ;  Bi 
wird  Hfiobb^kantfi  Mitk^  dll0s^;ifib^4«^dk'JVMtodlte 
gezeigt  babe,  und  dlM^ltiW^Mei^^irllitCjefitijfclit^ 
^nd  dABh't/^9  161|^Qrift(»>iioblt  iSiilf  idie  Sattd.  as« 

W9f  »Ii;  >9}ei'  ilt  J4d«f$b:  i9a«bb«t?  fisalgebidtfliii^u  iiiekt 
MiHUi^(Ka»>!l4^):€ib»ig  «A^d.  %iiaet!S^bilJler  abridefa 
I^m^,vpntif^d«rw,(ib<^l^)9i^u1$fa«lldem  dielGraild^ 

Mi»fl|ia|[^; updi'WemRHC^nvirQggefalleiii.vKittfeiv^  hai 
vimiA¥^  auf .^ifd^ifft,  l^inr^p  jMg^wandt»  iititf  <'dat 

AtflMgewißbt  T^I»d4VI^®lA'»u4te  s^üfffeüijSaJae  dafaii 
eiifbi|MMl)f  gl^ttV^t  ,:^Midl6»iA|iG>di^sQ^Wcm<idi^ 
nffttrfj^) !$f|ia^i  zu.  ^wifi^^Amk^fh f nettem i  j :  Di« 

mt;8f«i^8^ftf(lin4<98ie'g4mfl|eii9  ai.;*)8,  d^Mi^ifilB^iSäivr^ 
^^^  .w?  ß«ri;^Fdfii*pder:iW«*  SUbe0*>:ijrA  «■ 

mMW^^Ä^,  bU4W,^i|M5  ffi9MsihMit9ßbü$  SÄiliiJÄÄwe, 
i^.;ne)f!^mf  ^A^)  K^yMaitnms^r  Mi  A».  anstSUt, 
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wiMeu'»  vrüAt  sdlliii  isAiire  Suhe  bildet^  aIb  Be- 
5  >l|ass'  W eii tf  iiil»^ 'g«8^h(«hl,  die •  Slliire* ^tffVist^ 

Mftitf'^liilgMeb«!! '  WOttfeii  'iai\  litni  VerbifidiliigM 
«M  a  A4«inHSii'^v«4  iAMvä  Sintis  nfiM^Sttn^^  5  Atl 
Krjni^lwM^eV  gbbl^ieii  2Ü*glii^i  gö?rt>biilitlieii  Vcr^ 
buMlimgi^€rb«llniMeiiv  Fr  es  e  a  i  o  s  ^)  bat  'auf 
dkekibkn  so '  griln^liehe  afls  äfiiBprai^bs^e  Wliiise 
dfase  4tfiid  uMbrn«'» andere  fi^thide^  nä^'  vreMbeti 
AieKäurenfe  mehl^itisialiih  b^ltacblifU  Wi^d,  ^iiilsf 
ffMAnag'-nMitervrO^rreit  uflrd  *bit  gezeigt '^  daM^nrtt 
etarigeflZuvetflaolM-SbUlifläiiib  däiraiis  nicbl  geaogW 

Es  101  Jedoch  btfliieftvtiig«'  meintt  Mtiiiailg>  Aiie 
BsMKei»« 'ViM  Sittf^Bii  ^li  lSagti€tty  Welcbe  sowohl 
t  4kUiibb'3»AtO)HipelBasU  SlUigeu;  'Es  i^arlangis 
Ut  «frjdwLiebi^sehM'Tbeorte  bebaftml,  idass 
t»&*  AfWttHMSIill^^^^l'h^spb^rsIttlre^  Talgsiiire  üih 
L;Atdiai>Biisis  cSb  diures  ttiid  erst  mit  ^S  Atdüieh 
cU>  n«ilthlfc8  SMfc  bilden ',  '««^debiSk  jedo^b ,  tvcfuti 
ditf'ttnälsoeni^^kaH^  iÄ|);>'«ilBafiscbfe  Reaeiiöii  be* 
siMll  «  l>er-Q»ttnd"lliltdil'  IM  uns  ikiclif'bekänhlV 
Die  j»ifedliii«&^MiaM$  gibt  mit  Ü  Atttfoen  Basis 
cUiMNtaehwailwiJs'  iMd  inlt  3  AMitfeif  '«Iii  heutml^s 
Salc.  AbM  4iese  Sittte  isi  dldii'  ita  »6^  Art  drel- 
hasisd^'nieiLielil»g^iiikIiit  iäie>  b^^lebl  tiinlll^V 
ail»i9*i%t#ttielf  ^Sib^, '  ^rütir  debte" S -  Sc^'iviefehSur^ 
sü»d:.  «bd  di^  dritte  ^i^e'  brgatils^be  SSare  iik 
s.C»B^«ft;  ''Wete  diis* binden  Atome' S<^faH^erd- 
sldf»<|;€iS4lligC'vrei<d^ii,  '^o  blit  ttkiA^lÜSält,  worin 

. tii)  ^A^^tjdM  tXQhBBi.  aftnö  J^baan,*  Uli»  231. 
Benelius  Jahres- Bericht  XXVI.  S8 
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4^|iei^  hier  liegt  es  kUtr.var  ^Hgen^  .4«ä$  eine  jede 
¥09  diecien  ^üuren  ;4lircib,  pfpi(  i..Afooi::BMis^  ge- 
sättigt, .wird,/  Wir  ^ben  t|rar9^hißd0fi«:.geps4«i^ 
3cImcff(^9ä1lre|l,  vi^kbe  sus  2  AlomünrSälire  «ad 
1  Atom  von 'dem,  f^Mfljiig  ii^fitheoi«  Es  spmhl 
sich  Ton  selbst  4H8  ^./dass  sU.  auf.  ätinljehe  Weise 
zweibaslsebesind«  Ein  sickei^lii^b  gleich  beaeh#ff<Mies 
'  inneres  Verbältniss  liegt  dl^f|..d|?^ftbasJspbeii»  igMs 
unorgani^eben  Säoren  zu  Griinde  i  ««v^lebe  ieb  im 
dieseln  Jahresberichte » ,S«,959.  anter  dem  Naoneii 
aulfazotige  Säuren  angefübtt  bshey  «ad  iiö  Felgen« 
den  werden  wir  ein  sehr  interessantes.  Bein^el 
dafür  in  der  Chelidonsäufe  hfSiinen  Isi^en». 

Es  ni,öge  mir  erlaubt,  si^ifi^  hier  daran  nhmtmi 
pern,  dass  ich  sciion  im  JalMresberlcbtn .  18dQ^ 
S,  350j  in  der  langen  I^ole,  den  Bf^riff  ypAgf  paarten 
Verbindnngen  ^  welche  V^rkindnngsiveis« .  danlals 
fioch  nicht  mit  einei^  besondcrent^enennUng.lielegl 
worden  war  ^  enf.w^<;kelt,  und  df^n-  Einfliisa  .  die* 
ser  Verbinduugsfrt  sowolin  h^j  jjer.BenirtheUiing 
der  rationellen  Zusaqiii}iepße^Miis,Qfgania<ber  Knr* 
per,  als  auch  für  eine  riol^ige|r^  ErfoiwsbvAg  4ßf 
gerade  damals  nev  ge.wec|sten  IdeAi.i^n^.naebrbs- 
sischen  Säuren  4*rgelc^t  habe«^,  Ab^dajdas,  was 
^efa  dort  fpgi^fiibrt  hab^-,  fi^^t  .okue  #11^  Ai&fnmrki 
aamkeit  geblieben  ist  ^  s^  glaubte  . ich»  eSiigereielis 
der.  Wis8en5cbi(fi  zum.  Yorlheil^  diese. «Begttfe 
hier  von  Neuem  und  .ausfiiiii'licb^r  darzontellen« 
Sauersioffgas-  ,     Ich  erwähfite  im  Yorigen  Jabi^beriidilay  S.«!!!« 

^SSn  **«*• '*^*^^®"^*'®  vou  Schultz,  welche  zeigten,  dass 
Pflamen.     griine  Pflanzen  im  Sonnenlichte  Sauerstoffgas  ent* 


.  1. 


I 

widttlfl^twenn  «0  niil  a^eitr  v^Snäten  AHfl8§iiii* 
gen  ▼•B'^ivfSühieieBeii'iiBvleren  Körpera^  alu  Roh- 
loMittm^/iikiigeUiivi/rerdeB,  lad  wie  avcli  4tfs  ptor 
feädenVcfstediii  iibevidelBtfcIben  GegesA^  Ton 
B •  Q"« s  in giiai 1 1^,  welcfie  Sie » ^RScfaligikiejt  dieser 
Angabe  bestreileii.  Mit  eiiiem  gleicbcfi#  yernei- 
Midtn  Resnitate'  ikld  ^'S^&uft  z*8  .An^ben  '  von 
Sriesebäek^)  lind-  T0ii..6rtseh:&^^)  gepmft 
tnnrden.  Der  .  letiAere <  bestri^tel.ebenraUs  Dra- 
pet's  Angabe  (Jahresb^.lSiöy  S*3^)  naeb  weJ- 
dier  fHs^«  Blatter:  ini  Sonnensebein  Röblisnainre- 
gas  ans  neutralem  hoblensauren  Natron:  enhvickeln 
Staute«.'    :v:!i;i.i\    !  *■• 

Hof  AMir»iinl^)li|rtdiireli  Versncbe  geaeigty  dass Entwlckelung 
MWimmi^,^  aowoM  im  Sonnenscbern  äla  aucb  im  \?°  Sohlen- 

y.  sauregas  yon 

DonUen,  Rohleüsiurii  in»  der  Loft 'entwickeln,  lebenden 
Aaaaelbe  war*  aneb'  der*  Fall  mit  veraebiedeneu  Pflanzen. 
"flpeieieto  -^von,  Hypnnm,  »nngeaebtet  ihrer  grünen 
fch«^  dereif  I^alnr  er 'für  anilera  beschaffen  als  die 
#Ba  gcwfgilulichen  Blatigrnna  ansteht.  Die  Ent«- 
wickelvfig '  #elr  Kobleni^ure  aus  diesen  Moosen  war 
jedoch  viel  gering(er  ali^aus  den-Sehwämmen»  Aber 
to  fimd  die  Entwtcbehing  Ton  Rohlenaäure  auch 
W  Bu^orbiia  Peplia  ^  Vrttea  nrens  und  Cicfao- 
tinm  Endivia»  jedoch  im  Sonnenschein  vermindert. 

Debeir^ ^B   Reifen'  der'  safrigen  Früchte  sind  Reifen  <)er 
?€va«^e  ¥0»^ F  rem  ;>)!  angestdli  worden,  deren    ^^^^^^^ 
RcsnICate  im  -Folganden  ansammengefasst  werden 
hianen^: 


c       » 


1)  iPoggend.  Ann.  LXlV,  630.       *   . 
t)  Journ.  für  pract  Chem,  XXXIV,  163. 

3)  Aan.  d.  Cfaera.  und  Pbarm.  LIII,  242: 

4)  Jaiini.  f.  pract  <%em.  XXXV,.4€ii;> 

28* 


4tl« 


-   I;  iiier''EorlgaBg  dB»   ftttifiBns.iciaer  .««(ligiA 

m^  «MMSMI  tPhriiiM  nbeitiMhtv<vve1nlii^i4ie?fiMieiii« 
■cliaft  üril  4er^  LnHindt  yicsAbdototli»^  a*fhebt 

it.  Wütireni  des 'BeifUb  /wird: dsrS«B6nti( 
der  LoftfiiiiJM^eHsivreiiiiicrwasdtk.: 

3*  Die^  In  reiftndbs  Fk^äditeii  MäkätLeM  Ldt 
iil  hmfig '«in.  Gemenge  Mrpli;.KoM6faf anregss  eod 
Slickgaft.  Sa^cr*ie%M  ibt  nidiit  In  lieiierkenliwev- 
thcr  Menge  darin  cnAnitcdb  f .  ahmt  di^;^ea  i«t  « 
in  4er  LAU  enthilten^  wefeke  gMisitabBdtfe'&nekte 
efnadiDcsBen;'.  ■         ut"    t':.'-^-!   - .- !(:\f.'">;< 

4.  Die  Weinsaare  in  den  Trauben  &tMjAi 
tticbt  daaek  <  VerinandlUagifiigielidif  «ioei^  ^enderea 
Saak«v  indeos  sie  eiah'JtUn^i  iltoim<erjiteOi:RegiiM 
ibrer^Siltavidleläng  daiäa  befiedeti  W,l    , 

Su'Hfimi  ein  Bailia  walirenAides  aeifesi^  «eiacr 
Ffweltt  nrit. einer  eebwacItßniJböteiig.tWHi  ii^l^- 
saurten:  Allkali  begeiaeA)t;>o  sdtoeilel^jdM  J'ldiao* 
men  des  Reifens  fort  y  *  ife .  grneht  hetoniwl  ibK 
Farbe  jrod  ibren  fiaraeby  ejiar  ea.biM^t-jMeA'da^ie 
beie  Znekeryiveit  da«'  AUmiU  :dprcjk  mlnh  mu  Mii* 
aeifttge .  Sitltgnng  dm  freien  .SSHire  in  dei"  F^dil 
die  Einwirkung  dein«Uieli,^eall|jMiiilg  ye»  Zlichi^ 
▼evkindeH.  'rr./t.j;  j!  »'.l.-.*  .;\;.\ .«:/:»    '. 

6.  ISteh  ataMgtfnndentomiAitifllta  6^9t  Hbfi*  üt 
freie'  Säni>e  in  dkk^'Jhmktfii'iick^,i^f9lMt  fyämM^ 
ynil  {Alkali  oder  mi*. KaUKerdie.ig^Mt|igl^    •  t:'>o 

7.  Die  VerSnderungen ,  welche  die  -Veiiebtt 
nach  dem  Abp Bücken  vom  Baum  erleiden^  werdea 
einem  wesentlichen  Thcil  nach  durfEh,  den  Saqcr* 
sloff  der  Luft  bedingt.  ,  .  , 

Endlich  so:.Ji^L|ep»  s^ln/aiVer^iiebfSxaiicbn/iit^ge* 
wiesen;  dasssticbsiointiifcigelMlnpftr  ibieriaekeBeiier 
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Mmm:  Mr§lQclni^if}<;iiiiil'>fieli  Airfi  B««e;.mf|, 

id  (i«r#b<MP)  Jda«^  AlMii  HoriiviV  IK^lcl^»^!  4419)4% t 
ß^y«*^*-»^)  jfc*i9«Jf«%;t,i;da«!der.  gjjJiilWifC  JUmk    Oxalsäure 

-   imzmrm  .den  aWftelt.  sow^iii  d^p.iQ^ipd^.at^    M«ztn/° 

101  d4%  &]|n(||9lM»8irtenrtfffllMajkH)r(^mQP«^fp, 
-«tf«d(i4iv(oKff«MfMi^Vvfd||d!  er  f|D4l$f|e  J^ilw^ 

V^gel^fk  J.,^)    W(fHei|ai  y«m«ch6::Mi^ri.4w  Schwefel  in 

Samen  von  der  Kresse  j(*|4fpV||ii9fi  4l^(ti(aR|)iMh 
lotaeM«  Gbiir  swMin  ^iil«  Selin«Ce]kepr()jndpn^         .  i 
«elHtiiriltlia#)pe8:S«lz  lefiAd^^kt  ^^rden.  l^^nAh*' 

«If  in  ifiiier  Luft  wa^cifiji:  welciie</fllr.v^9a 

^^  ♦ 

il  |Kii:3MiA«imt^  «iner  LCia^ng,  v^a  ^cLwi^aM/tpir^m. 
ir0^yd  prÄfle,  womit. er  d|e,,rrei..faa^l^%flf^> 
Iwa^erfMff »fand.    Nacli  einigen  Monatßq'^i;l^ieU 
^-»einie  6«iidl9  v<>b  Kree^  mit  reifen  un^ikeim-, 
Sam^n^  welebe  .Aueh;  dem  TirocV^^tt  uud 
rbreMiem  miA  ekiein  Qcnnwg^  von  b^Ue^aauvein 


i)  Bibl.  univ.  Geoet e.  LVI ,  388. 
S)  Lliutitttt  Nr.  603.  p.  147. 
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--  V 

1 

Alkali  uttd  Salpeter  eiften  doppelt-  so  gvoaa«ti  6ä^ 
lialt  an  Selmefel  au/Weisen ,  als  cio  gUielies  Ge^ 
wielit  Ton  dem  ausgesibelen  Samen  gegeben  hatte. 
Abeir  er  fand  aucb,  dass  in  Crartcnerde  geoilietei 
und  in  der  Lnfl  gewachsene  Kresse  viel  üppiget^ 
und  raseber  reif  worde,   und  dass  diese  diann  4i 
bis  5  Nalso  viel  Sebwefel,  als  der  aasgeoihele 
Samen  entbtelt.     Die  in'^GIaspulver  gewa^sene 
Kresse  enthlett  nur  0,63  Proe.  Schwf^fei,  aber  dte^ 
in  6arttoei*de  geitaebseali  bis  zn  1,34  Procent«« 
Diese  Versoehe  können  >  attlT  sweierlei  Wetise  ge- 
deutet wtffden  s  entf«^dc^  Ist  der  Sebwiefiel .  Iiaitt> 
einfaclier  Kodier,  sonJIern  er  wird  hei  deii  ebtaiii*" 
seben  Processen  in  der  Pflaiise  ztfsamiaengeaatfttj 
oder  er  bat 'bei  den  Versnehen  einen  Ursptvng' 
gefunden,  dessen  Quelle  nnenldecbl  geUieben  ist. 
Vogel  halt  die  letztere  Deutung  fiir  die  wabr**» 
'  ''         scb^iolicbste«    Aber  eil  würde  doch  von  grosse« 
Inleresse  sein,  diese  Versuche  so  Ibrtzosetzen,  dass 
dieser  i^rborgene  Ursprung  des  Schwefels  endlicb- 
einmal 'eiftdeebt  wQrde. 
Ackererde.'  -  Phillips^)' bat   eiliige  Analysen' Ton  Aeker- 
erde' ausgef&brt.     Er  Aihd,  dass  ein 'fheilvoa  dem- 
Bisen  in  Gestalt  von  Ozydul   darin  enthalten  bt, 
gewöhnlich    verbttiidett   mit  huminartigen  Saured| 
und  dliss  'das  Eisen  nicht,  wie  man  vermuthet  hat, 
einen  Schüdlicben'Einfluss  auf  die  Pflanzen  ausülbt* 
*    Auch  lialBänmbauer^)  mit  besonders  grosser* 
Sorgfalt  ausgeführte  Analysen  von  Ackererde^  ei« 
itigen  Mergelarten  und  Tom  Untergründe  gemaeht« 
Ich  ▼erbrauche  hier  keinen  Platz  mit  den  Einzelheiten 


i)  Phil.  Mag.  XXVI,  437. 

2)  Scheikundige  0«denoek.  II,  48S. 
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r  AnttifBeii, '  ^*  "^fttte"  ietgea  llieti  in  4ie  A grtcal- 

UeWr  <ien  lGelia|lt  au  Stickstoff  in  Pflanzen- Stickstoffgebalt 
>Sa/1HiUraio1fen,  we^^^  als  Nahraiigsmiltel  an^^^^^'Nahrungs- 
H»o;i    ttiv"  '      ^    r.  ai    ?*  •>   .  i  ^         i/-  mittel. 

sfvandt  ifVcrdeu,  .sind  Unlersucliiiugen  von  nemp 

idl^cttfoi^sber.geV^)  angestellt  yvQrden,  in  der 
X&siciily'tfqi  oacb  aefti  gefundenen  Stickstoffge^alt 
«en  riet^ativen  WcrUr  als  Nabrungsmittel  zu  be- 
eel&tten.  In  Betf^ff  4ei*.^c^ull^^^  muss  ieli  aiif 
Iie  Abhauulung  verweisen.  .  ^      • 

fO^^fpi^f?  jSHlW^irlcang  auf  Bicl^^(iQk^ioffhalt^f|.  säure  mit  nicht 


zeu- 


^4fMtf n^  •^yii'fc  Blausäure  bervqrbringU.;  .Be|*eitet  man     körpern. 
Mcb,  def.,^o|i  Liebtg  jin^f^eb<uio^i  ,]^etbode.Ml^ 

ri^il^^^an  sowqbl.Qlausättre.  ak  ayieb  |!|i«iiiiqiifiaj^9: 
w^tHf;.  nines  Waaaer  ans  d^m  gfsb^yietega.  Aetb^jr 
a||;^ft^|ll.  ,  Leitet  ifltli  djc  Däin]ff|s  r$«  aalpetfig^ 
j^iriBfi  Aeti^lp:fjf4;  oder  cia  Glpmc|igß«^on  .$|iek« 
4!|(jd^»  mU  dem  Däi^pfen  von,  ,|^vvöbnlteMm 
Aelber  oder  von  Terpeiithiii9l  i|Hijrcb;eia  glübcp- 
4m  Poreellanrobr |,  80  bilden.  sicU.  <4RMnoni^k)^yfid 
C|Aii«f i|S9eiPStof»ä({i;e ,  und  di)f-ci|,  4^  ,B/d|aii4lwg 
voia  ^rxeii^  fetten^  Oelen  ^  EucJb^^.  a.  vir.  lai). 
SalnelfjrAipre  bekommt  niMi  «beufpils.  Blausäure 
«tticr  df  irZer^etzupgsproducten  besonders  am  Ende 
der  Operation* 


i)  Ann.  der  Cfaem«  und  Pharm.  LVI,  78. 
3)  Joum.  f.  pract  Gbem*  XXXViy  16. 


Ai^dlS^n.  *ß*3>  S.  80,  Icgic  ich  df^^ifi»  iki^9.fiskm^km 


}!• 


ij'«  . 


mit  Ox»nii<I  gepaarte  Oxalsäure,  i«i*     Qfaehlier«  bai 

,   ,   .es  ^ich  .s:ezeigt.  dass  auch,  andere  haurjen  eine  jgm 

paarte  VerDindune:  mit  threni  Amid  eingehen  kiHi 

iicn,  und  dass  sie  in  dieser.Verbindnng  eif entbafli 

liehe  Salze  bilden.    Ith  zeigte  im  vorigen  Jahrei 

berichte,   S«  444«   daaa   eine;,vonr,Fehliiig  enfe 

(fechte   Verbindung   eil»,  Salz  .aVobi  .  3eansteinaajiii 

ist.  gepaart  mit  dem  Amid  derselben.   Laa»nent4 

hat    dieser. Verbindungsart   eine  besondere    AttH 

^  ^erksäinihfft  g^Widtttet  bkd '  nidcli  kn<Ri1riiib''i»i5ier4 

.',.,S9fkYen^  dieSiiü  Ai^'«liiide6l(ti'   NäSh 'iüf^^B^M 

«^  Ourntn^sitoe  sehUgft  WH  4r»/;  f^<»k''9^'*'aii 

. ; ; ;;  gifibeiueil  '^imikä  ^^tiitötifeit^^^b^ttw^^;^"' ''^l 

i  -<     '-    Diese  9ibrei^ViM£d  sich' 'ii^iiUtM%a^^ 

hiHfieY,  >^<^<fn  '^e  w^ssei^rnÄfa'  Säiir»''ihit'kdUi4 
tfUll  verblihdUi''  Wliil.  [M4  G^ze  ^b^ätU^'d«^ 
il^llMie^,  <a<s'^»il^«fr^iti  Hent>)iFe^  A^ikHii&%dkU 
(dl»«J>'iilttllt  '^K '  MfaimodiAniö^^ilbat^)  y  tftJl'^^'Uii 
giWz   iin«'''^lii^ 'ffie  Zki^aitfn^^lbttudg  iTi^ssäliyy) 

2!A«6ini^'yoä^^a8i'>W4s^^rr^'k  ^lidV^  >iiltr'2  miim 

taktfCen  AinnfoiMV,  ^  ^eW<!n  ^eh  ikH  eriiü  W 
sl«H  lii  A^i<^,'iiUaar^V«^!i^  sich  das  i^WeiVe  init 
!fe  iktöttti^ti'^/ssilrseoff  auk  dem  Ammoniak  liil 
I  A«iinl'^Ueri^W  anb^  dem  einiti  Ton  den  Ati^iAliit 
i^  SiTAri^  iVsi^^t;  womit  aaKt/AiWai^t^-AUib<^ 
Mkk  -  AequrTkl^t  Ammbnri^6tytf'  hi^fbOi^üi^ 
Das  redttcirie  Atom  von  der  Situr^  VereiÄI^t'skk 
mit  dem  Amid  und  geht  eine  gepaarte  Verbibdung 
mit  der  Säure  ein,  die  sich  mit  dem  nen  gebiide* 

i)  Comptei  reiid.  mensuels.    Aprii  und  Mai»  184$.  p.  143. 
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^yj|/b«lMHllllll^d«m  «ttMAllt!  4ii«NUif  uupütn  '  ' 

IndieoAM^tiQbfiioiMKgaiiftfitadflM.'iMftWMatii^i 

uA;^a|»i(j«^idMi  '&ke  ,g^9AM«l/.8iiieiiliii^totelb 

4lllMnUk8iite4i^lMM^i(ot4fe  HälfiMi  ^M^4etf 

'<^WJ» J  :Wi^  ffljrt Wh W*  Af » W»  ?ü%.ti«IM»nf  Wkj 

lieh  siclier  dargelegt  ang^f^/^fa^  wqi;df9h.jH,/r 
Es  ist  oft  niclit  80, leicht,  die  Verbindung  einer 

i¥eidiindiiiii|;imIl(trQekneBi/äii«ilDoAiak- .  .1   inirni:)^.) 

lief«Dn4%iiy|[ea'^  .valMidEJi  qlr«ii  t''ihi|fcigi!fiinJ 

lÜMK  dlii|i*«fcUr  löielNigiBdhEcKt,'»h«äB»!iUiiMi'flie 

iiiiL)viF49mfr0ianl,;]A]lralM>it«iiCl<M*  /oder  «ilch 

>dapM<t>lMitt ■(flrtei  '4*  mmk  ^piwuöjeAäk^iiimiKmä 

^aiiiiiiMM«  A«im0iMiimOtx;d«^bK^  beryorwlfsiAgeii. .  . 

MnwtfinV^  Vev«ittpUehab<va:di<seaAflg(Qa8lamdi 

«»f  .fMiea  fiußhtigeii  nnd  Maren:  Cijm  gobraelik 

Vot  ilini    aotei«»Miif9  Aniini8äur«ii..8iiidi.dJeKlWlili 

iire>  Milchaäiure  und  G^rnfhenHuM^^  ;  ,nxbi. 
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iTarH^jiMMtffe,  W«Meffi«ie  W^rninlure  nM 
mit  ßm  willig  Alh<A»olttb«^b8i«ti  iiMfd  i^nittioiiilik 
ga8^b1llmng«i•itot••  NMfh  def  Sütigimi;  litt  maa 
zwel'Sdiicbl«!!  TM  PHiMiigkaiteiij  Votf  ^eiitttt  dil 
obere  Alkobol  ist  uikd'  die  «atere  cfintt  'LitoiMig  ifoü 
terlrnriasfaveni  •  AnmioiiiiMiioxyd«  >  Diese«  Salc -  1M 
uiiiMieb  nu  AVk^M,  NOier  ;m>  leleb«  läslieb  <  M 
Wasser/  d)»s  es  d^eh  Alkobol  dsra«s  in  flQes^ei« 
Fbrai  niiildergeseblagen 'wird*;  iiti  EisfceatorH^oeb 
not  es  ztt>  Seiner -uiidettllieb  kryistallinisebefr  >MasM 

ein.  fTs  leslebt^  Mos  *«+tr  +  *teö^C*H*  O*. 
Siäiiie  Lösung  in  «^Wasser  fiilif  ntcbtreibe  EStun^ 
r"6n  Cblorcaleuim,  ifird  äfier  AlkoboMitnsirgerogr, 
ser''^ättftinirt  sie  beimErwfimien.  Es  iiteUtdanacb 
g\MY*^ih  WSre  es  L a  ur ^n't  nicbl  geglückt ,  das 
Sklz  'Irfei  Ton  einer  Binmengong  von  sbgienanntem 
TarlraHll  zu  erballen. 

.  .  'Laeiamintäure*  leb  fubrte  idi  TOrigen  Jadbfcs« 
beriebte,'  S;  7ft7)'  i£i4iloii.ze'o. AngAbe-.  an^  dast 
siJeib'«rnaacifime'JliilcbBa)Breniil  I  Ae^Ivaledt  wuh 
serfieieib  AmiiiöniaKiiteeinigl  zu  »»s  4^CP.H^<>0I(^ 
Lriaorekit  b«t  geaaigly  daaa  diese  YcrliiädBttg'lackfi 

taminsaures  AmmonAtwokyd   ist  «»  ftH^C^H^^O^ 
-^  HÜtCtoH^^O'"^)  lind  daes,   wenn  man  das  Sals 
ifi 'Weisser  auflMtv  den*I}efeetpsebäs»'t^n  freion^ 
Ainniwiii«k  däfon  abdubsten*'  IMM*,  ^imd  düttn-  Ph^ 
tineblorid 'hitfzuscrtzf  /  si^^b   PlalilwilAiiak  4iede^ 
f^eblägt^  «"vfvieber  iiiir  der^Hatfte,  von  dem  ^Anifli#^ 
iiiak  enlspriebl^'  welcbes  sieb  mit  der  Säure  ?eVi' 
banden  batte,-iind  dassin  der  Lösung *Laclianin« 
siiire  -  mit  dem-  Ueberscbuss  Ton  binzu^esetzteai 
FlMineblorid  übrig  bleibt.    Wird  diese  Fl&ssigfcsit 
dann  gekoebl^  so  wird  die  Laclaminsaure  zerstört; 
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iaileü  «iieb  Ambioiiiaiii  nta  bUdUt  nad  KtiitäuAf 
mkk  niedUrgeselilag^ii;  wird« 

Alieridbis  laetammsattre  Anmoniumoxsjd  Tertffägt  ^ 

aicbt  die  Verdmiiliiiijg  in^der  Wlmie^ifonderii  es 
wird.  wtvBtiii.  8^  dats :  Lactamid  Jidm^  Erkalten 
daraaa  :an8chies8fi»';.i  -;^:. '."-/.■.   ' 

CampÜMmiiMäwtü*»  ?  L  a  u  r  e  n  i  fand,  dasa  ^eitn .  Campßamin- 
Mum    nr^aaerfreie  Klmpberaäilre  .  in  wasserfreiem?      *^i"^* 
AUidliol   auflöst  mmi  in«  lU^  erhitzite  Löauiig  Am* 
■oaiakgaa  bis  «vr '  WilUge4  Sättigung  :4er  Sämre 
kineinleitet^  eainphaminsanres  Ammoninmo^yil.er- 

iMlten  wird  =  HS^CioHilOs  +  ^H^Cipfli^O«^. 
Wird  aua  dieser  Jt^ösnag  der  Alkabol  ff  eggedun-, 
stet,  das  Salz  in  vielem  Wässer  aufgelöst  und  das 
Aaimbttimnöxyd  sctiwacii  n^it  Salzsäure  ubersittigti 
sa  seklesst  bein&'göIiUden  Verdnnsteti  in  der  Wiii^fne 
die  Cirmphaminsaure  in'/^Krystallen  dariius  an, 
welebe  dnr)6b  AuflÖl^en  inf  Wässiferbaltigem  Alkdliol 
liad  KrydUlli^atioii  bei  freiwilliger  Yetdbnslofig; 
räai  und  in  grosseren  Rt^^tlitt^^n' erhätten  werdfeii.* 

Scheidet  niaii  'die  Sture  aus  einer  eon^entrirteti 
Losung  des  Salzes  dui^h^  SalzsSnre  ab'^'  bo  setzt 
sie  sidi  in  Geistalk  einer  dicken,  zäben,  Üebeihdeii 
Masse  ab,  wdcbeeiet"'äaiih  einiger  Z^erbartet* 
lüst  man  sie  «beir  Jann  in  wasacrbaltigera  Alholiol 
aut^  BO  erbilt  inan  sie  daraus  regekaisai|g>^ange-^ 
Bcbeasen. 

Die  Gamphaminsiure  bildet  grosse^  farbkl'se, 
dnduiclttige ,  gerade ,-  rachtwinbKdie  Pri8inen> 
zweiseitig  zugespitzt  mit  ll4^,  30  Endfcanie«,  lind 
deren  Seitenkanten  durch'  schmale  Fliehen  ersel4i^ 
siad,  die  sich  auch  an  den  Seitenkauten  ^ler  Zu* 
ipitzung  fortsetzen.  Sie  Jissl  «ich  seh  »Milzen  und 
ichicsst  beim  ErkaltHi  partiell  in  rbomboidffiabhen 


.424 

ifco  an;     DM'Debrige^   welches  •iMe  *V^ 

ng  erlitten    hat,' eMtml  gllwftl^nliUK.-  SU 

iinimldie  rlioniboe«kiielie'6eMilt^M^  ttribi 

sie  raich  -MiB  einem'  Tropfen/  ¥on'  Aik  ^m 

eittligten  Losung  absehiesai.    .Wirdiaie  abi 

inter  einem  Mikroacope  betraclitiet, -«o-sicli 

ie  aj>iCsbsn  Gbkeo  ab^estaa^t  an4  4ä%  Rlioai 

iia  dieser  Riehlnng-'^evUlngert;'  "Dkr^Säni 

iwerlöalieh  «in  kall^i  Waaaer,   IkdeLter  IM 

to  'il«rmomV''nnA 'i^m' leiclitealeif  löalftdai^i 

ie-  Krystalle  sind  wasserhaltige  Cini)>hran 
»„  fafijl,  <}a8»,si9i»,4'v?;  ^M^^üwelclus' jnf,.^ 

l)N«i4iM^«i*äti«MM(jfwif<«/ai  <Hrir494dMllea4i.flirpM| 
«i.dki^.wMllBi>fffi«£iitt*e  MäiiikMilisdMMiodi»  Ml 
saurem  Ammoniak,  io  Alkohol  oder  iaWdtWÜ 
liMtJiV^vMtfi  «M  «ablt-fdQm.-iV^niliiiiiien-  iki-^i» 
uWit»ii».'»|ttiipdiei^-.s«rii«IMMbt..  Akai-.ikMk 
igc«'tTiigMii.«rsUrvl  :<»)i«i  iMtoe«  w«i«0fi»>li^ 
UüisoIm*.  üiasto,  itelekie  :i4liw«eb  •«MC^lkb  kid 
judimeiikty.A.AttNn  Kf^slidlvtaaaer  «totlwiU»  ut 
l<:ke\*H(  2  AUmIm»  ^irkaaMfreiem  MHirtierMMr«! 
«Mi«ton<k»]Mi  isöiiecbd^  ia«;    Es  lii^t  sich  k« 


I. 
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4^  fOO^  .«ckmehen  und  :tat  rso^yolil  in  Wa8cer  aU 
Mteh  in  AUsobol  uiiaiilldsUöliw«  ' 

Die  Salz«  ron  Bleioxyd  ilnnASUber^äCffd  »ind 
feide  in  aicdeiideftt  Waäsec  aufloalicb- iniid  Jfc$flMn 
4faus  brjralalliairt '.  er Jiällen  vreri^tu  .  . 

WirddilsAiiiBAiiMmoxydflabgbsdbinol&eKj.dmn  Gamphimid 
hm  sa  Hf.  150^  bia  4^  MOP  erbUstunA  w  dieser 
Temperater  so  langie  erUalten^  als  ^ieb  aedb.Amf 
tteniak  ond  Wa^aer  danrnfaehtferDtj  ae^i^rbSl/t  maH 
Aenii  Erbalten  eme  glasäbiiliebe  doicbäcMl^Q  IMto^c^i 
mdehe  iCamphimid   iat  +  HK  +:  SG^P^Hi^OJ; 
£t  laaat  «eb  aiil>Uuiren.tii6d  aelilt  aicJiipiiKerfQi^ 
iaig  ah^  afber  dieaeaPolvec  sseigt  sieb!  utitei^  einelii 
Mäiäscope  a«s8  fftrriilsraliliibiUiebeirKrgrbtaUrofniieil 
^nd.    Es  IJMBt  sicii  ialwarmeili  Altobol  u|id 
iesai  daraus  aii^  bi^ini  l^seb^aifi^balleii  i«  farriit 
abniieben  «ad   beini   langsameii  :£l^kal(eiif  iii 
bobeneii    aecbaaeltigea^  Blältern.  .iVerdiinatfit 
die  LöioDg  ia  der  Wime)  iöiif irdesidui^h*' 
ig  igailMnfiUiBlidi  ,ufid  aaeb<:'.ß4  Stauden  uii-    •u<ivw\'.,m/\ 
rdnicblig  nnd  warEeiiä{Hdiiib4  :  Dnreb  tKbcbetft 
KAU eo twii^el t  aieii  daraeai  ;A;aiMn6niak*>   Jb^H 
ek  in  geliadar.Watnle:ili  (iM^PQe^lmljsfr.Seb^q^ 
mtm^   8«   acbetdet  Wasser  . eine  ki*y8taU)i|i|ebe   1   <    i  uno  i 

e  daraai^ i ab,  öfteren fTbeU&isicbiialei1<4)iAel4       '^'"^ 
rosoope  »als  ana  -6  .aymaiMriadkf  aiMatnukefi^«^ 
baanea  PyjFüaaidin   besteiieiid/ daralelleil«     :K« 
I   äna  deai:  AmmAaiuiiiQSiydsakiaK^kdaifebijj 
fsiehi.difif  Anunefiiamaftfd^aeaaaliiti  in  !l  AlOiint 
tMr  1  uiid>  li  Aaq^iiiiknlltiAinitioaiak  9    w^lcbe 
iwgg^hea'^    woeauf  ii  lAtoü^  Waflae»ill>ff  i  Aloiil 
ianerstoff  aos  der  Sänre  wegnebmen,  so  dass  ^¥L 
+  aCioHi^02  äbrig  bleibt.     Bei  dex  Betraob^iiog 
'icser  Amide   hat'  in  an   es   baufig  ab  eataebiedeu 


L 


426 

\By  das8  der  fernere  Weggaag  yon  Wai 
I  dem  Amide  herralire^  und  dass  afc 
Diatisclie  Kfoper /mt<I  =c=  l(H  entsteli< 
ist  dtesea  richlig,'  aber  offenbar  ist  i 
der  Wasserstoff  Ton  der  Sanre  berrSl 
and  dass  man  also  das  Anid  des  Oxyj 
ifi^eniger  nvairäei^halligen  Radical  ka 
mP  +  C^^Hi^O^;  £»  bann  scbwei 
agen  9  in  Zubanffc  Verbi|llnisse  za  eal 
lebe  enbc&eiden,  vras  bier  das  Riebfig 
infig  bann  gesagt  werdi^n ,  dass  da 
y  welches 'den  ersten  Ursprung  sn  dl 
seiden  gegeben  bat,  rr  »HS-fC^H^Ü 
4^  Amid  tioii  der  Sfinre^  welebe  in  da 
refeisaure  der  Paärllng  filr  die  Sebwi 
t.  Man  -erbfilt  das  Campbimid  and 
melzen  der  Cämpbaminsaiire ,  fVoU 
lie  Wasser  der  S^nre  nnd  ausserddl 
ugebildetes  Wasser  weggebt*  \ 

n  ^)  bat  bemerkt,  dais  die  BrannbobM 
iraunkoblengrnhen  in  der  Gegend  rvt 
besliranHe  Neigung  haben,  bei  ihre 
ng  in  der  Luft  Ameisensaure  zu  bilde« 
^)  gibt  folgende  Bereitnngsmetbode  dd 
srjodids  als  die  vortbeilbafteate  an,  nad 
in  von  100  Tb.  angewandten;  Jods  ai 
Ute  Yon  48  bis  45  Tb.  Fomylsnper 
eo  bi^nn.  Man  lost  2  Titeile  krfstal 
lensauras^Natron  in  10  Tbeilen  Witf» 
^tzt  1  Tbeii  Alkohol  hinzu,  erhitzt  dd 
lis  zu  -f  <Mo  bis  dOO  nnd  setzt  1  Th. 

•  •  •  » 

Repert.  2.  R/XXXVUI^  4S5. 
^e  Pharm,  «t  de  Clb..  VII,  MT. .  1 


i 
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JM  io  Mitfkien  PoHlcpMr  mtJi  eimtider  hima^ 
bk  €3  aufgelöst  uiid  die  FiJni^l^U  f«ilitci6*gewoi>- 
den  i$l.  Gegen  deii  £iiie,Täiiglv4a9.$iiferJ0did 
i»i ,  sicli  fLW  itec  naob  wjirmei»/  FliM«igkeftit  4liui* 
sebeidü^n.  Dw  J^iiAsiglseJl  .Yrltü  fitivivt  w»d , :  ehe 
|ie  ef  kiiilet^s^  iroii  Neaefp  1)1»  ^u  der^eli^n  T^m 

i€m  Natron  und  1  Th.  Alkohol  ;YSf9t|b(;ibU    lOmil 

wird   eiQ;  ;aMiih<Br  SlriM»i  ifiM^r^^ft  ( l|¥ieil«pil«it«t,   >n       usoiii :^ 

indenr  |iM|i|/8ie  fortwahfiWl)  WrSfcil-    I)«li^  i     ..i.r/l 

aitriom   v?ir4  4lMlttpr«h  i^ijChtornMiriuin  .i^idilo^      '^'     '^>'"f> 

fersetxt,  welches- y^o^  Nei^^  iiiif,  4e0  Alkohol; im^ 

der  Flussiglu^it  eiai/vif ^Jt^i  lpn4^l4s4»M9h,eii¥^  IB@^^ 

üeoge  ifQU  SupQ|;j<>di4  be9jF(^hrAnigt9^|}räUrpn4<  4i^ 

Flissigheii  durch  immrgß^liikt^P.Xi^m^v^n^ 

|ed  genarbt  bkeibl«  Ifa t  .niMi  i4fpp  eipe^ ; g^^csre. 
Uksse  Ton  d^9^  3liperj#4id:ierbfi|t^»i  M«1i^^  dw^ 
|bCltrirt  und,  die  duiyshgegailg<)«^/Flttp(Kk^;k||«p 
daao  n^ebi  ^uial  i4it  .kiAl^kpAftHreitl;  ^^Xmfi  w4 

4)k^l >i![mi#clit  jii^d ;  diiiiiu^.toU ÄH^r .  l>idmi- 
dfdtweirdeiii  wRbei.fkieiv!d>|i  ?Teii/9iii  Superju^did  liefert* 
Aus  der  zuletzt  sbGItrirten  Mnt^rlMgfor/ wel- 
che noch:  mehr  .a|a  die  Iläl|llc{;;f^n  demitpigevif^nd- 
1^  Jod  eii.<häAt»  ,Kvif d  difs^ea  4^rfil|.  m  lleh^rpKJiujw 
j^uge^ct^te  Si^lf eleirsänrf)  M^fjgfi^lll  ;^n4  ;Wi,  wm 
ifir  gevfonneii^.  ;    .  u:,\,,  v^^^i'i;  •.. 

.  .^Filhal  liemerklt,;  4^9  mSfOs^eP^vUei^^ 
t|^.Jo4    4iQ.ßilduf^  Tflpj^upeiJQdjid  b<?i,.4i^^i; 
RiMUtung  i^f «hipdere  y   dfss;  ^e,  .  ehe??:  stattfii^, 
neofi  .man^ideiii/Ij^herseliMPs:  4qr«h^s!!iigesi^t^  AI* 

baU  verinipdf^V!^/   i?  .  .     ji-    ,/-      h.         .. 

M  i  1 1  o  n,  1)  Jbat  l^^n^qi^kl ,-,  4a9ff  das  Supeijfdid 


i)  Chem.  Gaz.  Nr.  TS,  p^  439. 
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bili«bt^«fftMl^  '>wAliii'b«ik<»!e  tfi  klttur^  PoHioaen 
0«  ^ki^i^snüj^  i^W'^t^ifoeh-^kditettsturen  Kali 
t<hfct^i'g«idftii^t'  ikit' eKi^ete.  gleieliM  Aequivaleiit 
i^'X  i'Abisr*^i"AtiidL6l  hat  j«d6ck  ia^  RftckaidiC 
Mt"  4ik  < Quaiitit8l  ,^ ' WeldlNft  eirbklVen  -«v^erdta'  kaaD, 

CitronensSare.        PllNtfi%'^^ä'i»^^yl<Ut  'df^^'V^t'WällMullgeii  der 

ISTÄnClii^n^Äiäur*  Jliwll'  dlitet-^ittAUH/ ^  WM  Chlor- 

durch  Salzbil-^ffih'^ne  Starke  «iij^alj;  V6U' ^CtlrMciisäwii  ge- 

^^''        Mtk y  tob  Sivllfdl'  dfa^>  Gaa  aelii^  '6(:IrwAerig  abäorbirt, 

«^m''^<fr<^beBehl^uM^^«1%iril-^  nrenti  'teaa  die  Ope- 

^Aoh"iM' Sonfleali'dyt^'  yorirltiiitifr'<^  Dibel  toi- 

^{ckeM'^nAf  Weia*H«bl»«|ä«y«gAi. ^ ^ AliiMl% > ftogt 
'  ^tf>^limig«r  f!i9ffpkt  Wi^sldk  -  absbMA^iil^ia.    Aber 

ittüft^l  dfe'lFlftMigteAt  riir;p«iiil»r  flatsfaisn'  S^bUkt  auf 
d«ttl  AmI^ii  dlMl<'W«f}iM'luAä  'gkttVM  Plltidie  HUi' 
^i^wltei  ,''4i*>W^lifhelEii^if^  tiblorgfei^^Mrfids^dilalieii 

^^'Viky^iMke^OeV^Wikäbh  dblu  &Miai«(4^1d'  Utait 
D«rf!in»4^  ^a^kil<&'< ll^Md»^'  akbttfoelik*  «rMUlikb^ und 

bMttiAiMH"Vi<^tü^  4rt|fMtftauilkib  W^  aWfteiMi^^ 

greift  aber  niebt  die  Augen  an.  MMIM  'Oftk  iM 
h^'^^'^i^Xlf^i^dih  e«ivielA*'^'lV'^'  UUd^  ei^ 

ii»Ml<>  ntedt  ^b^pii^i'^da'  saeih^iAki*'Ue^r >  %^U 

I^ii^  'Wird^:d«vM '  nkflAkkit^^tst^W^^'  <^«rtf  thei j 
und  auf  Papier  macht  es  einen  vAMI^hWin^ndteW 
^\htfli«Vr'   '(äfeide''I%ni^rfMfi«f  Btlsainlh^J^i^niiiog 

1)  Öfyersigt  af  K.  Vet.  AckdaF^A.  ittli  C4>    «^      >  l  < 
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itnml  gol  mit  ieM  Fpmel  C^Ql^^OK  Seine  ra- 
lioiidk  Z«saDiineo0elsaiig  dürfte  mit  einiger  Wahr* 
acbeinlichkeit  tos  tieimer  Verwandlung  durch  haa- 

üiaehes  Alkali  sn  (CCl^  +  €)  +  SCCP  abge» 
werdeD  können ,  d.  h.  zu  1  Al.  von  einer 
erfreien  gepaarten  Chloroxakaure  (welche  wir 
weiter  unten  kennen  lernen  werden)  mit  fi  Ato- 
nen  OxaieUorid*  SebntteU  man  es  mit  Wasser 
nnd  setst  ea  dann  einer  Temperatur  unter  -4*  ^^ 
ans  9   so  Blieset  ea  in  klaren   blättrigen  Kryatal- 

len  an  9  welche  ans  3ft  +  C^Q^^O^  bestehen 
und  bei  -f*  15^  schmelaen,  worauf  das  Wasser 
itscber  davon  wegdunstet  ah  das  Oel^  welches 
^iaun  wasserfrei  zurückbleibt. 

Leitet  man  dagegen  das  Chlorgas  in  eine  starke 
^AaHöanng  von  citronensanrem  Natron,  so  entstellt 
eine  andere  Verwandlnog,  bedingt  durch  die  gleich« 
"Eilige  Einwirkung  vom  Chlor  und  dem  durch  das 
Chlor  bei  der  Bildung  von  Chlomatrium  aus  dem 
Katron  freigemachten  Sauerstoff«  Auch  hier  fin- 
det die  Einwirkung  ziemlich  schwierig  statt,  selbst 
im  unmittelbaren  Sonnenlichte;  aber  hier  wird 
Kbhtensauregss  entwickelL  Die  Flüssigkeit  wird 
allmilig  milchig  in  Folge  der  BitJung  eines  öl* 
Ihttlichen  Körpers,'  welcher,  wenn  sich  seine 
Henge  vermehrt ,  in  Tropfen  zu  Boden  sinkt. 
Ans  der  Flüssigkeit  faugt  ein  Salz  an ,  in  stern- 
förmig' zusammengewachsenen  Strahlen  anzuschie* 
ssen,  vvelches  Zweifach -citronensäures  Natron  ist. 

Der  ölähnliche  Körper  hat.  jim.  Anfange  einen 
snsslichen,  ätherarijgen  Geruch,  nrelcher  an  For- 
mylsnperchlorid  erinnert,  aber  dieser  Gerui;li  wird 
in  dem  Maasse  ,*  wie  die  Optri^tiop   fortschreitet^ 

Bcnelius  Jahres- Beriebt  XXVL  89 
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taillier  schiirTer  ufid  zul«tkt  ua«ipti^ig(i6b^  MMV  hi 
ij^mselbeii  Verbihniss  geBebI«ht  aaub  äit  ^itmit^ 
kaäg  dm  Cblors  4iniiier  0cktriferig«ri 

Der  oiSfanlicbe  Körp«r   IM  sia.iGMkeBg^  Vda 
mebrereti^    nird    er   naeb   ^dvat 'Ahwbselueil  »it 
Wa««etf  der  De6llUa«i«A  iintoliv.ai*fi$|i^  tb  destUtiif 
zwiscben  +  fiQo  «nd  +  «l»,  in  v^eldler  Tetepe^  | 
ralut^  er  ius  8i«deo  HonfliiAty   Fdrn»jUB{ire^hloni  i 
ttber  uimL)    aaebdem  desaeaUabes^idreii  b«eiidigl! 
i»t^  erbqbl  aieb  die  Tempcfaliir  auE '4^488^  oder 
4-  180S  wobei  der  RüeksUnd  wiedto?  ins  Sied^ 
koDAMl )   lind  ei^  anderer,  Köfiper  üjietgcbt.i  des- 
sen Abdeatilliruag  fortßebniitet).bi9  eich  der  Sie*' 
ilcpuübt    von   Neuem    M  ^dlöben;  ^  JiogiBiit«    ^  Bei 
+  200<>  geht  zuletzt  der  drjUe  ölähulicbe^  itärper 
über^  wobei  nur  ein  unbedeutender  br^utier  Rtt^k- 
stand  bleibt. 

Dds   mittlere  von   diesen  Producten    bat  nach  I 

"  ■  *■  '  "1 

dem  Destiiiirfn   für  sich , folgende  Eigensobafteoi' 
Es  gleiishl  einem  farblosen  ^  dünnlSiissigen ,  fluch»  ^ 
tigen  Oelf     Sein  Gcrucb  Ist  im  hoben  Grade  rei- 
zend, stechend  und  die  Augen' ,  wie  Seoföl ,   zr 

Thränen.  reizeiMi«     Sein  Geschmack  Ist  br^ni^ettd. 

.  .  •  '^ .  i  •  d  ■•*•''"•     ■        -''»".» 

Bei  -^  15^    Ist  «ein  specinsch  Gewicht  z^lM, 

Sein  Siedepunkt  ist  unTeranderlich  4- 190^.    Frisch 

desiiUirt   raucht  es   in   der   Luft  Von    ein  Wenic 

freier   Salzsäure«,  welche    im    luftleeren    Raome 

leicht  daraus  entfernt  wird  •   wenn    man    ein  Ge- 

fäss  daneben  stellt,  welches  kaustischen  Kalk  eot- 

hält.        Seme    empirische    Zusammensetzung    ist 

^C^€1»Ö^.     Ehe  bestiihtAt«  AtileUung  «üt  Bear- 

ttifeilitog'i^ein^r'  Täii6'nÄhAZiih\khitii^B^ttii'A^  i^ 

Glicht  VotträAdcrn  V '  i^tril  nodi  /^{(^iit   alle  f^töitMt 

seiner  VMiiratfdijArg  ithit   Alkill  beätiftimt  Worden 
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siad  und  ^ie  «lleiit  auridaa  Drlbceil  imn  bagräa- 

* 

Es  lissf  Sfrii  iHcArl  mit-Wattsei^vereiliigeti« 
-     Sowohl  diiibeB'ftis'ao^fedasivbrbergeUiid^JPiia^  BicUoroial* 
dMl  tfird  ii»  Alfc(Adldarcli>ftaK  zmetzl,  Udim       '^"'^^' 
lidi  ein«  iieM  Siai«-  v#a^  eiiiei<'e%eii^bnidlidt«ii 

.meiner  massigen  Quanlität  Alk»lidli«nf|(eflöst  nnid 
der  ölaYtige  Körper  dann  iiinfliajg;esc^t  ^  9^'-  löst 
lieh  dteMV  mk  Entfr-icftelung  iKin  Wirme  auf, 
wobei  sieli  Chl«ribiKwn  abeeb^idely  äad  beiid  Ei«^ 
Uten  4er  klaren  Lörang  sebMaBt  das  neue  Salz 
li  glänzenden  Solivppen  an;  War.  die  QnanüMil 
des  AUiob^  am  gering,  e6  erstarrt  das  Genrisefc 
.ttalieh  einer  Seife.  Wird  die  Salxinasee  iilabn 
«Hgetroeknet  und  mit  sehr  slätlietti  Athohof  ge-  > 
liebt,  eo  sehwiaat  dae  Safe  niis  diesen  beim  Er^ 
in  pevlmoltergIan2endän*B^b<ippen  an,  wel* 
dhe  dnveb  einige  ümkryslaUiBirnngen  frei  Tom 
larkalkini  crbalten  wet^efn^  '    • 

'  Dieses  Kalisalz  bestellt  aas  ti  +  C^Cl't^O^^ 
es  ist  also  so  zusaihfoengcsetzt,  als  wäre  im  bern- 
s(eiosanren  f(ali  der  Wasserstoit  g^gen  eine  gleiche 
Aazabl  Von  Chlor-  Aequivafenfeh  au9gciwech8elt 
IMirden.       Die    radonelle '  Znsapi'mensetzung   der 

Sivre  dnri^n  ist  deotlich  ip:€€P  +  €,  d.  h.  1  Ät. 
Oialsanre ,  sepaart  mit  I  At,  Oxalchloriir.  Zu» 
Mge  der,  9.  152  angeführten  (jrriiude  bekommt 
fiese  SSore  den  Namen  BichtorQxahäure.  Sie 
catetekt  nach  Plantamour^s  Versneben  auf  die 
Weise,   daßs  sich  ans  1  At.  C^CP^O^  und  9  At. 

Kiii  1  At.  l^G  +  €CP,  2kG  und  6Ii€l  bilden. 

Sie  ist    noeb  nicht  im  isolirten  Zustande  stn* 

29* 
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iiti  worden^  Dai^  Kalisalz  isl  Belir  klebt 
in  Waaaer  und  gerade  deswegen  so  schwierig  im 
.aus 'kr]»iaUisirt  su  bekooinieby  besonders  da  m 
gleicbsett^  an  den :  lUadern  .der  Flüssigkeit  a 
waebst.  Das  SiUbÄfcei^  ^  welcbel!  ^urcb  doppel) 
Zersifitsnug  erballen  :wi«49  b«t  w^oigBißstand,  «i 
das  Geffiss  fangt  b*ld  an,  sieb  mpl  eii^r  spieg 
den  Melallbauet  In' belegen.  J 

Der  driHe  öläbniicbe  Körper,  welcher  zuleMJ 
bei  +  200^  übergebt,  ist  von  Plantamonr  n 
nicht  besonders  untersucht  worden«  Aber  er  b 
es  für  wahrscbeinUeb  9  dass  er  ein  Gemenge 
dem  eben  angeführten  und  dem  ist,  welcher  d« 
Einwirkung  des  Chlors  auf  freie  Citronensai 
erballen  wird* 
Elajloiabäure.  Die  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich  noch 
Bebaiidlong  des  citronensauren  Natrons  mit  C 
.  das  Oel  abgesetzt  hat,  entbält  noch  andere  me 
würdige  Zersetznngsproducte  der  Citronensä 
Wird  sie  durch  Destillation  concentrirt,  so 
dag  Uebergebende  sauer  und  mit  ein  wenig  t< 
dem  Oel  gemengt.  Man  beendigt  die  Destillatioi 
wenn  das  Uebergebende  nicht  mehr  sauer 
Die  klare  Flüssigkeit  ist  farblos,  aber  wird  si, 
genau  mit  kohlensaurem  Nairou  gesättigt,  so  seh^ 
det  sich  ein  wenig  mehr  von  dem  Oel  ab,  an|| 
die  Flüssigkeit  bekommt  eiuen  Stieb  ins  Brano 
Wird  sie  dann  verdunstet,  so  erhalt  man  zue 
Krystalle  von  Kochsalz,  herrührend  von  der  freidf^ 
Salzsäure  des  Destillats,  und  darauf  setzt  siel 
ein  anderes  Salz  daraus  ab,  dessen  Säure  breni^^ 
bar  ist,  aber  welches  durch  Kryslallisation  scfawie-| 
rig  von  dem  letzten  Reste  von  Kochsalz  zu  be« 
freien  ist.     Um  einen  Begriff  von  der  Zusaanneo* 
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g  te.'<dmji  ^^ntbulienen  Saone  zvt  bekom* 
f  wiUtesPia Glamour   dän  Aqsweg,   das» 
das.  Sali  aaflesteMnadi'die  Loanng  mit  salpeter- 
rem  Silberoxyd  m  kfoinaii  Pttvlionen  nach  ^eiu- 
er  t«ai»itekle,  ffödurch  zuerst  Cblorsilber  ab- 
wiflm  ivQfde  und  nackbep  ancb  eine. geringe 
e  von  dem  Silbertolze  dar  neuen  SXuiie^  welr 
abfiUffirl  worden.     Dattnf  füllte  er  die  Pliis» 
igktit  fflkibMtffalei»  agdpete^saurelB  Silkeroxyd  ans* 

"Dis  'n^ui^'Stlbersalz  bildet  eiuen  weissen  Nie- 

Mag,^  Welidbei^  gegen  Wärme  und  Lic%'t  em* 

idlieb'  iiit)'  W  dass  er  im  Dunklen  gevräschen, 

pMtök'iliid  zuletzt  im  Dunklen  über  jSehwe- 

are  fm '  luftl^er^n  Räume  völlig  ausgetrocknet 

en''4iiuss.   'Dieses  Salz  wurde  nach  der  For- 

Äi »      ___  •  • 

g  JL  C^  IT^O^    zusammengesetzt    geFunden, 

di^  f*ormel  für  das  bernsteinsaure  SilbeiK>xyd  ist, 

dem    dfs  Satz  also  isomerisch  ist«     Aber  die 

nscbar^en  sind  d*von  sehr  Verschieden.     Diese 

re^  kann  .also   als  Bichloroxalsäure  angesehen 

Jen ,    worin   der  Chlorgehalt  gegen  eine  glei- 

Anzahl  von  Wasserstoffatomen  ausgewecliselt 

9  and  sie  kann  Elayloxalsäure  genannt  werden, 

sie  aus   1  At.   Oxalsäure  besteht,     gepaart 

1 1  At.  Eiayl  =  €»2  +  e. 

'^,,l^MBae:,S«^re<iat  jedp«h  nicht  die  einzige,  wel* 
ia  der  Flüssigkeit  enthalten  ist ,  woraus  das 
aaalz  Mgeschosseo^  war.     B/eim  fortgesetzten 
dunste«  aetzt  slcU  dari^us  ein  anderes  Natron« 
itt  Geati^t  ^iaes  perlinuttergfljinzenden  Pulvers 
9  ab^f,  diese»  ist  noch  nicht  untersucht  worden. 

In   dem   braunen  Rückstände  :in   der   Retorte 
wid,  ausser  Kopliq«k'i(p^d.aiNQ9repiii«fitr<MKM8affren 
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Natvou,  ein  oder  mehrcWs'Hnm  düewnbcorfMieti  mii« 
reit  Körpern  enthUteit^  weldie .  %ei  -  l^r  Zerstö«' 
rang  eine«  grosMa  Tb^9'Von*MUitineiWlaffen'g6i( 
bildet  werden,  und  ifveleU  Atils  ¥on  Jter  FVkB' 
sigkeit  «vigelofit  BarUckgehailen  .Mrditiierh  pei« 
Terförmig  «bgeechieden  werden.  Aneh  dKtet  «iod 
noeb  »tobt  unterstiobt  wowAtm^  '  :  .  «  >/  ' 
Verwandlung  iC  a  4i  o  n  r  s  >>)  iMt  die  Vemwmdliing  mtef» 
der  Citronen-^^l^l     ^^^l,^  ^;^  CHronq4«i«tt!«i«ekM  y  W#IUI 

saure  durch  /  .  . 

Brom.  in,ai^  ilire  V^rbinduiig  -iip^it  -Nji^tirep  .1  i||  Aufljwrang 
mit,  ewer  geringeren  QHantitäll  Bf^an;  b^baaddlU 
Dabei  entwickelt  ;^.ieb  Kpbtensäerej^fis,  lindifn^  eiae 
Brom  Verbindung  in  .  «eb.öaen  .pi^isniMisfcb^f ,mB^-, 
atalien  abgescbieden  wird ,  ^^^^^  1  b<^j^  :^  7fl^^ 
acbmelsen  und  bei  der  I)e8fiI.lat|on  ^^^i4>ui^, Jbei|[ 
nach  «ersetzt  werden.  Die  .  em|iiri^che  Zasini- 
mensetzung  dieses  Körpers,  redacift  zo.^e':  »i^ 
drigsten  Anzahl  von  Aequivalen^en ,  pvelche  die 
Grundstoffe  gestatten,  bat  C  ah.o  u  rs =C^H^ftri^ 
gefunden.  *  Mit  4  Atoip^n  J(iali  vcr^an^cdt  er  sicli 
gerade  anf  in  2  Atonie  o^^Usaures  Rali,  2  AtoBW 

Bromkalium  nnd  i  A|.  Forniylsiii^ijbfpni.id  ^w€ 
+  2KBr  +  C^H^M.   '", 

Wird  diese  BepbaeK^^ig'  >  bei  AnOsuci^llg 
der  rationellen  Zusanimensctzung  des  b^mbalti* 
gen  Körpers  zu  Grunde  gelegt,  so  zeigt  er  sicli 
sogteidi  imgezwtongew^^irs^Mn^bgeMIM an^  ^(jtsf 

+  215)  ^  3C8Br^,  i  b.'äüB  2  At. 'Ökalfciicl- 
Bromid  und  3  At.  Forndyisuperbroinid  ,^  und  iiu 
1  At.  davon  erstehen  ih^i^i^At.  tCafi  Kf'Xti  oxal* 
saures  Vali,  t  At.  Bl'biiiiiviffu&iV'  ünfl  ^'ii\  tor- 
tiiylsttperbroniid  weifdi^nMn^t^reibeit  gesetzt. '* 
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ian  ühßt  dit»  Vtrlmlt^ii  dß»  iOfoiUB  zu  Natropi**. 
üben  T^Mi  4e>Il«|c9iMÄiire  und  derCilrficioiiQJiure, 
«eiche  sebr  9iil«r(qiiyMmte{  AesMlU<9  geg^b^H  JH9  tu- 
^11  «nbf^iqan  y  sind  Mr  :ii^  Wll)r  a«  Jsiii;:^^  Nola 

AnQbHr^g  ^ji^  v^r^iebe^,  bis  it^U  einmal  |iq^ 
dfr.zi».  jigifemit»»  A**9<Wbrliebga  Abbwdiling  eiQ^ 
-villüididig^re  UfAew«b|  dayoii  «littVi^i^il   )uii|M. 

.Frf}A^Ai:l(4^^;A#t  diiB  J|>4^p(ieU|ll^^*dßrW<|fl^    Weinsäure 

«iMp0  iiimI  rTriK^en^Uff«^  mil  *alf.  imdl^Mri^n  «*-Trauhe"iiäure. 
«er  ffMmi   UiaeMaeMilig  ,Mtfryv4Mrf«n.       Si?bap 
NiU^J^Qiü^.li^b  Aa|^^<)igl,   4«8a   beidp  Siiur^ 
|R}iHÜi9iiieiid4.Il4>ppel9aImlii|d^N,  u«4  d^ss  diese 

■kbl  iMiiK^qib  amA*  Fvßw^mu^  .fand»  gl^cb* 
^«m  T9f  ib9l.  VUsi^ib  ßrli|Q  ftv  mm4  Sü^Ja  ftf  (golsilii^^ 

IbiyiNttMbe,  4iik4  dnM'M  d»f  Ut^e  AiQm  Oavan 

•il.ieiiif^  fV«I|  gtfQiMrilli  JKtr9fit:z|ir«Qk|i^t,  »k  die 

mUtzk  •wArd,.ili<S8mi  A(0ni  }1H||f%ifBr  nuvpcHbleilM, 
«dtbn»  4m  M  rf  jtOQP  dffriuM  r^Htl^hh    '  1^** 

Iwa'lNibrie  DAma»'  unA  .PUiii'4.  Irrtbüm  •  Uer» 
ain  di£M,  dwr^ulegei»  «Mbten^  4i|f&8  diesem  Sab 
«dit  §iMklt  *ld  7  .Au  Kry«talliyMMr  iCulWUe. . 
. .'/ .  ftaa-  iMtiger  bebeniftt^  Diepiyijakl^  tfMk  4/U  TraM* 
Wusaiin.  a«biea$l  jn  gr/Hftw^^.bafbeii>!!«larblo#eii> 
^Md^libtigevi^  riulmbiMbe«^Ti/«hli  oder  Pviauusii  ^^ 
Ifeir^  iHTAMie  dj«!»  fl  «»)14»iglie4«fgM''SvA4«m  aa- 
gdUNre«f ;  mbimd  d«cf^gea.'dieKrf«laU«»  d^s  wein« 
«MM».  JDtop^UdAW  i  i¥  AmtiMvA  i  aebfige  Sy- 
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8t«iii  gehören.     E«  enfh&lt  dieselbe  Qu^ntitiH  Wa9>^ 
ser  wie  das   vorliergebcnde  S»lt ,   öier  8  Aloin#^ 
=r  St5,49  Proe.     Die  Krystalle  bescUageii  an  devH 
ObeiHfiche  in  warmer  Lnft^  sonat'nieht.     1  Tk/ 
wasserfreies  Sals  löst  sieb  bei  +  &>  in  S^ll  Tb^ 
Wasser,  und* das  brystallisirte  bedarf  nnr  1,32  Tb. 
In  beissem  Wasser  löst  es   sieli  nlieb  allen  Ver» 
\      bältnissen  -tnf.      Durcb  Umkrystatlisirang^n   ver* 
äpdert   eS<Mb  niebt.    '  Zmsdben  +  «0^  und  + 
iOiP  scbmilzl  es  zu  eimSm  zSb^n  Liqiffidttm^  wel«^ 
cbes  zwiscben  -f-' f fiO^  und -<{- 150^  ina  Sieden 
kommt  und  zuletzt  eine  feste  Masse  zurüddasst/ 
die  erst  über  -f-  ^00®  anfingt  braun  zte  Werden« 
Lässt  man  eine  gesättigte  l^siing  van  dieseai 
Salze  in  einer  Temperatur  unter +8^  anscbieasen^ 
so  erhalt  man  zuweilen  Krystaile,   welebe   dem^ 
selben  Krystallsystem  angehören  nnd  den  Vorher- 
gehenden tollkoinmen  ibiilieb  sind,  welebe  abef 
nur  0  Atome  oder  90,41  Proe.  Wasser  enthallen« 
Weinsaures         Wittstein  ^)  bat  ausfubrliehe  Versuebe  über 
Eiseooiyd.    j^s  Verhalten    der  Weinsäure  zu  Eisenoxy^  an» 
gestellt,  wobei  er  giffunden  bat,  dass  wenn  'man 
1  Atom^wiiShf  CrisdS  ausgewaschenes  Eiaenoxyd- 
bydrat   mit   einer  Xösung   von  3  Atomgewicblea 
Weinsäure  in  Wasaei*  übergiesst,   und  diese  Lo* 
sung  damit  di|;ertrt  oder  kocht,   ein   beslimniler 
Tbeil  w>R  dem  Üis^yoxyd  ru  Oxydul  redneirt  i^ird. 
Aber  bei  allen'den  Vefftucben,  welche  er  analelltei 
um  zu  entdeebcaiy'^b'  diese   Reduction   Kokjen* 
siure  hervorbringe^' wurde  Uas  Resultat  verneiiiend, 
woraus  er  verrnftbel,  daair^Sdinerstoffgatf'^ weggebe, 
W9IS  er  jedoch  ilieht  durcb  Versuebe  betv^on  bat. 


I)  BucluL  RepsrUZJ  Rl  XXX:Vl,:i8«X  XXXlVIii  U5L. 
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9k  WeMSiare  'letDii  namlicb^  ^öricli  SauentolT 
ut  mannichfache  andere  Weise  yerwaadeh  wei^* 
f  ab  gerade  'iti  KokleasSare'  lind  WAsder,  und 

\  Ftoduei   h^niin  der  Vläasi^lBeit  aufgibst 

'bei.  •"'■•*    '.       •  ''"'•    "  ■' 

'  •  •''»»■•1..  »  ' 

I  Wenn  die.Weiosäafe  bini:^^G|^li>  so  eirliält  man 
||af  die^e.Wi^se  ein  nentr;4p^  J^QPP^I^'^  Von  bei* 
Oxyde«^^;  wtelokea  aus  f'eTr  .4*  3Fcfi^  ke« 
t.  .  Dassel b^„bl|Qi(>^  in  .der  Fliissigkeit  aufge» 
it)  die  Lösoiig^^at  eipc^i^umjdgjelbe  Ffrbe,  npid 
im  Verdunste«  .sebeidet.,es  .sieb  Jn.GestaU  ei- 
M  gelben  Piilvers  darauji  ab>  i[V(f^cbe.s.  ansgewä- 
Wjßftn  werden  kann«  und  w^^cbes  nsfpb  dem  Troefc- 
901  12  Atoifie^oder  10^39  Proc«  cbemisc^b  gebun- 
denes Wasser  enlhält..,. 

Wird  dieses*  Sals*^  Stund«  hng-  mit  >i<eifttei 
Wssser  g^eboeht,  so  wirid 'es  eitr^engclb,  indem 
is  sieb   in  -eiii  bnsisebwSak'  Terwandelt;     Das- 

C\t  Sali  wirdicrbnlten^'^enn'ViMn'^as  Meftlrale 
b  aafgeläslefiia«  mit  Tielein  Wasscnr  Tebdünnf,      , 

iMd  kocbt.    Es  bestebt  ans  l^e  fr  +  3te  f^^  niid 
in  waaserfrei; 

Rocbt  man    eine  Lösung  von  zweifacb  •  wein-  Weinsaures 
fitrem  Kali  mit  j^isenaxydbydrat;  im  Ueberschuss«    ^^^^f^j^yd* 
10. lost   sieb  dieses   bis   zur  Sättiffune  darin  auf, 
Sw  mit  neKorbringnng  iron'JOxj^ul   in  dcmseU 
lica  V'erhaltniss  i^uiii  Oxyd. 

.-^Jm  neue  ,^Y<rbiipt«n^g  aal  -löälieb  'in  Waases 
«Idiiäk  hiahtl,Jieini  Vtf dui^jj^  nieder^. nberJsi/s 
kfstoliiflirll  nncb,  iu^blt^:>'«oaid«rji.  äiie>  IfjBM  «inen 
»dar  LnftinnileriyidiedUebtfn^.giNiilfelben  Riiekn 
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stfslit;,  und  ||v<4^ei^^pj|Ql^  YfieA^  vö|^  io  Wim« 

Weinsaures  Wird  eiQ  6^||iepge  i(oii^zwcji(a€li-Mreiiiiau.iifl| 
isenoiydul.  jj^K^  Eise^yttnei|  i^id  W<M9Ci?  £!^odil  ^  1^  en^ 
wickelt  sich  WaBserstoffgas  y  indem  weipaai 
Eisenoxydal  gebildet  wird,  welches  in  GesI 
eines  weissen  Ideir^reki  Piilters  niederßiUt,  will«] 
rend  neutrales  ii^etnsaures  Kali  in  der  Fliissigki^ 
aulgelöst  bleibt.     Das  weinsatfre  EiseiMxydiil  ot]^| 

.  dirt  faiclf  allmäiig  ih  ddr  Liiff  und  Bast  fef  jeü- 
ritchy  und  Witlstehi  ghubl/ dass  äie  Weia* 
siore,  welche  dabei  aus  de)'' 'VeH^indbiig  austrifit; 
auf  KosKen  derliUTt  in  flfichtigereProdncte : '  AmeSr 
sensäare,  'Kbhiensätfre  vetwanddt  worden  seij-j 
aber  er  hat  keine  Beweise  daffik^  angisführt.  Ge- 
schieht diese  Oxydation  in  der '  Fl&ssSgkeit,  w\ 
«nlSfleht  i,eAiic..3f(hwajrse  unltislaeho  YerbudaDg, 
wocin:  aiif  St  Aloinii  Kali  und  S  At<ittie  Eiasali 
Alüiie  WeinftänKO  «nlfetltaa  ai«d«.  Das  Sisen  toh 
AH.Mk  daaiq.AiinlftM  alsiOnfdvtU  «wh:ala  (htft; 
duL,  fahler  idatant  ndbliire  Yorhütoiiise.  sind  nkkl 

b^lbinmi  !r#dun.,   ,, ; 

Aber  bei   dieser  Gelegenheit  bild^  siQb.aueiij 

eii|e  lö's,liche  Verbindung ,  welche  die  Flüssigkeit 

.."  .    ;    dun1&(eI'bis'fi^rüplich-S(;hwa^^^  'Dieses  lös- 

•     •        liehe  ä^lz  setzl^  ]ieij^' Verdunsten ^Qin'.uplosi^k^^^^ 

Sfhwarze8\S^lz  abl*  aber  es  enthätt^dopbett.so iief 

isen   gegen  die  Weinsäure   und  d^s  ^K^ui .  wie 

das  erstere.     Das^  was  in  der  i^uliosung' zuriieli- 

kkeM^^  emihUitB^gek  ||^a^i^ii%ea<al»  diUses. 
Wird^  diasorLösun^^^t  «ihaal/dtw  >ailMbiiUid8äIifilie 

dwda   alig4scüi£den>^»r0rd^tj«t,ifjf0rdlaanttftV  .^ 
Maifa^  0in0^ssh«M^rze  MMsb^iwrilak^i^diiiniBBktv 

gfiuliriMC,  ^SafVteujgrii^^SiiboifeliAl^ 
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gCMist  ist. '  Di««e  VeiibiDdiui^^'ist.  ^synvelclie-  den. 
IMiohan  f%dl  ik#  )Glob*H;^nvrÜiiite  aunideklr/ 
Ueberlädst  uum  aiob  ^^i^uer  liintcicletoile  Qaiit»^ 
-Ml  EiMispine  »t  WiasAer  >  ilnd-  zfvelbakU  ^ein« 
inivem  Kalr^-M»  erhirlt  fouA  eio^  •l»slio|i^)VjarbiD«i' 
fcng,  di«  viel  )inelrp^w^B8ajuirea'E»]*eiifliä(t^  «la 
iie  Jet0t  «agefilivte,  üald'jweloli^  iifllo|i  dcfan  JSia-^ 
ltf#€iiifeii  «rfkr-bygroscopiboh  ist.«  t:\     i :  -urA 

•dirirt  ziir  Berettit!b^  W  MRlfhsäjWe  nog^Aibn  t 

I  nicker,  "üeO^Th.  g^diläMthlei^  K^rei^  tind  fiOeÖ 
{  Tk.  WaBser  >vtt|^d|bii  reirmibeklf  iilid  in  di&tlf  Soiik- 
nertemperatnr  töu  -^  !f4^  iid  SJsite  ^«fSteUt,  i^el- 
die  auch  okne  Nacktlieil''^ä)iwecka^n  kabn , '  Wie 
dies  ittTt  d^r  L'nftt^]|>Watrft''^wmioitek>'flktt^ 
wiewolir ij?ci Vkifi^^ Ym  ^enl^^^flcUe^ ^^tfck}e»< 
We^n  sie  'aick^iiiU^i^ittiatfW^Kf^b  hlkihk.  Nack 
il  IVl^n  »l'late'kifllleM&bpfc  Kalfcerd^  i^  der 
Kreide  kMgtililfiuuii'HieFlttft^igfceÜ  ddräber' sauer. 
Wir^'  ^ie  äaBfl  mit  üdtk  mekr  Rrcride  gesättigt; 
to^äft-  ^ati  «ilfeMMgr  inekr  hi}K^aare'  Kalk- 
erde; Äer  fliege' ist  »iilin^iit^tBo^illJicbt  ^d-^i^K 
llg  tu  yAüg^ity'  JSrtnTbeil  ''4bU  <  dc^  '^Ue  'ftM 
•Idi'kilal^fanislrt,'  ao'  dasÄ'%aM^oMMikk  *i4t, 
diteflnMikkrtt  bU  mV  AuflBftiiiig  d^fi«db«ii  ^n 
i!Atts^:''\Ui^l'Ws  Toi^  aad«reiDi'Wrg^ckltebene 
KteVeii  difebl  iW;;^(tkts.''  liknA' vtird  ^i^fluiiigi 
tost 'f^b'deift  iKki^  äKfilfoirt  litid  ditefer'vtiaglj^ 
pl^aL  'Sfe'feti^ttn'bii&iilklai^^^fl^  mM  iMü 


•  .>»  .  '   •• 
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darch  gnnea.XiQfldipaptiD  «bfillrirl  treide» 
Die  Opalisiruttg,  fveloUe  .sie  danaMiock  beaiUI«' 
•am  beaten,  ^wieffoU  niclit  ▼oUkomineii.'diiM^, 
liiit  Bivteias  weg^eiioninieii«  :  Die  JLösuii 
"Vfird  dänöf  zur  .' KryalaUiaatiön  de»  Kalksah 
"verdniftet^'v' Welches  dean  eide.  «aregelmiasi 
körnig^  Masse  Bildet,  ven  def  joaii  die  Mutter«« 
ladge  abtropfen  lasst,  wekhe.durcb  weitere  Ver«^ 
dnnstttng  bis  2a  Ende  neue  Krystallisälionen  gib 
D^  B^ajiksAlb  vHffd  aufgelpsl ,  ^  dip  Löspeg .  i 
ud4  krysUllisijQr,  yf^n  noek  emige  Maie  zu  wie-^ 
dfirkolen. ist,,  wenn  man  ei^.TöHig  rein  bebe»  ifviIK 
Ea  entbalt  nimlick  eine  Portfon  von  gleicbi&eitigr 
gnUitd^t^px,  b.ntlersaiiren  Kalk ,  welcher  auC  diesf^ 
Weise  dadurch  abgesckieden  wird^ .  indem  er  in.^ 
der  Mutterlauge,  f  nrüekblfBi^V ' 
MUchfaure  Ans.  der  p^ifohsai^ren  Kalkerde  ^itird  dann  die,' 
Sänre  /lack  bekanntem  Yorsehrjtften  bereitet.  De^^' 
Kalksalz  ist:  fer^r.  aufJi  ein  ^itti;!^,  um  anider«^' 
milcksaore  Salze  daraps  dtarznstelleii«  Die  mit 
Alkalien  djqreh  Verqiisfsken  mit  koli^nsaure^^  AI» 
kali.^  di|s  ^i^i|lz,  di^clf.  !^f$raetznng  .^es  Kalksal«, 
zes  ynit  Cl^firzinky  das^  Etsewxyflalsalz  darek 
yevnfiaekep.:i|iit,Ei9fuij^blnrnr.  Fgr  das  letetere 
gibt  Wa;cke.pro4c  ^ine  speeieUe  Torseliriflf 
M^n  ujinfpt^/eip^  Poftion  Salzsaiire,  legt  ein  ge« 
wogfACs  JStilck  Eisii^fi  hinein,  welches  grösser  iet 
eis  von  derSauf/e,  Jinfgelöst  ^Verden  ,kanp,  .und 
lässt.:Sick  di^.Säurf  damit 'Sa|jlj|gen , ^  anffii)gs  kalt 
npid  bietst  yrmnßr  PfR^.yierlastde^.Eis^fia  w(&ist 
enS|  wie  yieX]  E^isencblpriiiriiiu  :der  Auflösung  ent* 
balil^n  ist.  34,  Tbi  .aufgelösten  £iseiMi^;^iilepi;e* 
cken  194  Tb.  trockner  krystallisirter  milcksaurer 
Kalkerde }   löst  mant.dieit^  dalp^ejc.iMi  Wasser  auf 


Salxe« 
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setzt  man  die  Laiung  zn  d€lr  des  .EifencUo- 
in  in  einer  Flasche^  welche  damit  fast  ganz  aUf- 
[lt  und  Tersclilossen  wird|  so  ^  hat  sieb:  ^daraas 
leK  einiger  Zeit    das*  milcbsaorer.E^eiiQiiydid 
fystallisirt;  )   A^s  der  Mmtterlattg^  kann  umin 
einen  Znaaln  Ton;iliinfceiem  Alkobol  uoA 
ras  mebr  danmieljlalien.    '  >.       .      . 
Das  milcbsmie^^üsenoxydaL  «fird  gewöbnlicb 
Anwendnng  aliiHeibnitlel  iii  elitFas  gress^p^^ 
fange  bereitet 9  aber/4ll#i.etts  dfmi  Q^i^iclel  bezo» 
le  kann  mUi  UnfteFSifotem  JIIMc^Meber  rveran« 
ligt  sein.      Dies  banpn  nach  Fr e  d  e rlc i ng  ^) 
leckt  nfcrdeii,    wenn   man   20  Graa  von  de» 
Kc  mit  ein  Gemenge  von .  7  Tropfen  conGentru> 
Schwefelsiure  ond  2  Drichmen  Alkobol  über» 
lU     Dedurcb  bildet. jieb  schwefelsanres  Ei*» 
loxjdnt)    welcbes  von  dem  Alkohol  nicht  anjT- 
\i  wird)    sondern  ungelöst   mit   dem,  Milcb- 
|dier  Buruckbleibt*    Dieser  .Rückstand  wjrd  mit 
lohol  ausgewaschen,  60  lange  dieser  davon  nocb 
ler  wird  9   getrocknet   und   in   einer  an  einem 
tit  zngeschmolzenen  Glasröhre  erhitzt.      Ohnq 
Ichzncker    gibt  er  die  gewöhnlichen  Produc.tc} 
Eisenvitriols: .  scbweftige  Säare   nnd  Wasser, 
[arllilcbzttckereingemeogty  so  bilden  sichbrenz- 
Producte  nnd  zuweilen  wird  der  Rückstand 
iwari)  anstatt  rolb.     C^^asebaum^)  gibt  eine 
ifacbere  Probe   dafür  an^  nämlich  durch  Ver* 
tuen   einer  gewogenen,  kleinen   Portion   von 
\m  Praeparate ,    bis  nur  noch  Eisenoxyd   übrig 
ist,  dessen  Gewicht  dann  ausweist  ^  ob  ein  frem» 


1)  Ardiiv  d.  Pharm.  XLIV,  262. 

2)  Das.  263. 
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der  Mt^Amref  IKörper  «dtrin    tugleicb    enthil- 

MUcbsaures         P'-el«>trze^)  bat 'tauf  ein- V'Mb*llen  d«8  mildb- 

Eme^E?geii'  8^ttt<Sn  Ktffdrertrxyds'atifinerk8am:{fdinaeh     wekbos 

scbaft  dessel-«Icb  '%tif'  EdMiiliUlig   dieder.äSurei.bei  Cnlersa« 

^^"*        cbwftg^^te  W#gainaiflMif :  V^irpet  i  wimn  sie  ^cntbidteii 


ist 9  sehr  wobl  eigoet.  ii^SelfeiiiHni^aui' eiAcr  Aitf« 
föamig  vmn  <mHchbahreiii*ilB^ram^d  banatisches 
Kali  itti  UebHrscbufaff^l  ii^öfii^rbblt^inm  eine  lief 

blaue  liiH9!'gb«rL'  ^>K«IMi^dt<!a^  seMlgt  »o»  CuL 
elöen  Theil  tM'idem'KiipfiH'aifyil'  nSbder^'aber  «in 
Tbeil  davon  bläibt  auf g«k>a<,  WM  vii^Kalk  nwn 
«beb  ±metzii  EasigMttreaMttpreronjd  wi#d  dareb 
baDBÜbebei  KaU  farblo«;  '  Weiii«mlr«B>  Imnben- 
sAotes  tind  eitroueAsatiries  R#pfer»Kyd  wevddo  '«lle 
daircb  biiizageffetetea  l{>atkyy(lrai  laYblo».'  Es  sind 
nur  Milebsiare  mid  Ziicher>'  atiai  den  dtese-SlIuve 
ettf springt,  wdebe  dfie  Eigenocbaftbemlzen,  «liaeb 
detfa  Vehmacbeti'  wil  Kalbbydräl  das  HopfeMisyd 
aiifgelSsC  zn  «t«b»It(eti,'^tfd  e«  ist  nicbl -acbwierig, 
die  S8a^  diireb  Atkoli^l  voti<  Zoeber  a«  hetjnAem, 
hm  i&icbt  dmrch  diese 'ft^aeti^n   iive  gefftbrt  %'ä 

Buüersäure.     '   R ed tci^baeb-er ^}  hat  die  mevbwärdige  Ent- 
f  decbtfiig  gemadlif^   da«I^Mdas  Jubaimigbr^d  (SSKqaa 

dof eis)  Freie  BftrttersSuife  ektbülf ,  "w^eii^  ikmm  mith 
Aetä  Zeracliii^fldeii  iiih''WAs8er 'Hbdedtlliir»  m^etfJ^ 
hikhii.  5  PHiird  gilbenr  ibihi  4  L^tb  Bilttei<«iii#e^. 
Die  S^'iire  warife  s^oM 'iik  Betreff  ihrer  {ZuaMiti- 
fnensetzttng  uhd  Sättigungs^apa^itäf,  als  atiek  ihver 
tfbri^eti'Efgenscbaflü^  nafefa  ubterSttcbL 


1)  Ann.  d.  Ch.  und  Pltaiin.  LFIl,  124. 

2)  Öfversigt  af  K.  VeU  Acad.  Förh.  III,  9. 
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Cb^kfitttrd  ^}  fall  gefuif^kr,  <fc^^  die  FBUfii^. 
keic^  welche  beim  Gerben  vorAr  diiii'ff'Sütelt  alrge- 
la^äen  ^mtd,  bei  der  Destilbtibh  dln  '6^h#«fdh  sau« 
ritfs  Wasser  ^bt,  woraus  ithtA  Sättigeil,  AbdfaV 
cjten  i^ud  danu  mit  Btilf^  voti'  Scbt^fel^itfr^  bbn- 

«ent^lrld  BultersSure  abdesfiUIrl  '^i^l^den  bann. 

....      .      ,     .'         .  I 

Cabou^s^  bat  gefunden,  dass  das.  speeiC. 
Gewicht  deip  wasserhaltigen  Bultersäure  in  Gas» 
form  bei  -f*  %779  =3,68  ist,  aber  dass  es,  gleich- 
wie das  der  Essigsäure  (Jahresb.  liB46,  S.  423) 
mit  der  Temperatur  abnimmt ,  bis  zu  -f-  S61^, 
wo.es  =3,07  ist,  worüber  hinaus  es  dann  un» 
▼erändert  bleibt,  bis  zu  4"  330^,,  worüber,  die 
Versuche  nicht  gingen.  Das  erste  specif.  Ge* 
wicht  entspricht  einer  (llondensation  aller  der  einr 
fachen  Vol,umina  zu  3^  Vol.,  das  letztere  dage- 
oren  zu  4  Vol.  Dies  lässl  vermuthen,.  dass.  unter 
-f-  177^  ^>>'  speeif.  Gewicht  des  Gasies ,  existirt, 
welches  einer  Condensation  a^ii  genau  3  Vol.  ent- 
spricht, gleichwie  wir  dies  von  der  Essigs'anre 
wissen,  aber  hieraufluitCahoii.rs  bei  diesen  Vef- 
soeben  seine  Aufmerksamkeit  nicht  eericbtetV 

'•    ,  *       ,  .     R  •         •        »         ■  • 

Scbfäbe.rt'?)  gibt  an 9  d^s^  WeiiA  man  Sl#«« 
k«M6i6«er  mit  Wasser  unid:  Flwcbs^  ,  ansjUM.  ti^it 
JSasel-Termisdif)  nach  &  bis  ß.  Tagen, /vrepi^Jin 
Uebrigen  Kreide  zti|;eset3t  wOrdeqr  war  inod  dli^ 
TeflsperaAu«  för  4ie  ButtersäUtf^-fGlbru^  bepb« 
achtet  wutdi^i  die  ^nte.&i|tersHirebibiiwg  un44ie 
G»asentwi6kel««g-Veendigt(  ist,  wom  niaii  4ladwc1i 


5  < 


i)  Joum.  de  Pharm,  et  de  Cb.  VII,  454. 

3)  Poggend.  Ann.  LXV,  422. 

3)  Journ.  f.  pract.  Cfaem.  XXXVI,  47. 
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akp^.ifiir.so  nejle  Tagi»  notliig  liat^  als  sontt Wo- 
chen erforderlich  &Iii4* 
Bcnioesäurc.  Bl,ey  find  Olesei  ^)  habep,  die  meisten  ver- 
gescli|ageaen  BereitiuigsiDctbQden  der  Benzoesäure 
dprcbgegapgeQ,  und  haben  ausserdem  die  Ter- 
schiedeqea  Arien  von  Benzoe  auf  ihren  Gehalt 
an  dieser  Säure  geprüft.  Zum  Ausziehen  der 
Säure  fanden  sie  Kalkhydrat  am  besten  geeignet* 
Sie  vermischen  Ö.Tbeiie  grobes  t^utver  von  der 
Benzoe  mit  3  bis  4  Th.  Kalkhydrat,  reiben  sie 
zuerst  mit  ein  wenig  Wasser  gul  zusammen,  setzen 
dann  80  Tb.  Wasser  hinzu  und  ftochen  das  Ge- 
mische. Der  Kalk  gibt  mit  dem  Harz  eine  Ver- 
bindung^ die  nicht  schmilzt  und  von  der  sich  We- 
nig ii|  der  Flüssigkeit  auflöst,  während  dagegen 
bei  der  Anwendung  von  kohlensaurem  Natron  eine 
leicht  schmelzbare  Harzverbindung  entsteht,  wel- 
che sich  einem  giiten  TheÜ  nach  in  der  Flüssige 
keit  auflöst.  Das  Ungelöste  wird  ein  Paar  Mal 
mit  kleineren  Quantitäten  Wassers  'ausgekocht,  die 
Flüssigkeiten  filtrlrt  und  verdunstet,  bis  nur  noch 
16  Th.  davon  irbrig  sind.  Die  siediend  heisse  Lö- 
sung vvird  dann  mit  Salzsäure  im  geringen  Ue- 
^  bersebuBS  vermi'schtj  -worauf  die  Betozo^anre  beim 
Erhallen  daraus 'anschiesst,  die  inan  dann 
Umkrystallisimiig  ans  siedendem  Wasser  vollst 
dig  reinigl.  A^s  der  mit  Salzsäure  vermischten 
Mutterltfdgfe  h^hommt  mati  no<^,  ein  wcteig  mehr 
Säure,  welche  aber  schwierig  rem  erhalten  'wird; 
t^on  der  Benzoe  amygdHloides  wurden  15,  von  der 
B.  siamensis  8,5  und  von  der  B.  in  Sortis  nur 
9  Procent  Benzoesäure  erhalten. 


1)  Archiv  d.  Pharm.  XLIII,  42. 
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StenLoasö  ^)  Kat  die  VerwaniHong  der  Ben- Verwandlung 
loeaanre    durWfJfilorgas   unr^MucUt.     Hferzog  ^.?^  ^*?**''^" 

^  •;  •        T  •      .  *T  •  saure  durch 

le  ackon  vor  ihln  eine  äiinliehe  Untersueliuiig    Salzbilder. 
i^enommen    und  'diibei    einte   Chlorbensoeaaurc 
Ideckt  (Jabreab.  1842^  S.  258),   dieaelke  aber 
kt  analyairt. 

Sienbooae   bracbf e    die  '  Verbindung   tkeils 
et  aua  Benzoeaaure  mit  Cblörgab  b^rvö'r,  tkdlla 
ck  durck  Bekändlung  der  Benzoesäure  mit  un- 
klorigsaurer ''Ralkerde   und  Salzisäure.     Die  so 
rinderte  Saure   kat   im  Anaieken    ühfl  in  ikrem 
cikalten*  die  grö'aate  AeknKekkeit   niiit  BenzoS- 
iure  und  ipvird  auck' auf  ganz  abnlickeWeiai^'ihi 
inieten  Zustande  erkalten.  '^Sle'lisst  sieh  ia 
•talleik  aHblimil»eni      Eine  Lösung  'Ton  salpe« 
nremr  Silberoxyd  i/virid'' nickt  diirdi'iiie  fiF^ie 
re  gefMHt,  aber  nokl*di^  netf träfen '  Salze  der-  ' 
ken.     Das  äilbersalz   ist  jed'oeb   bis  zu  eitiäm 
lasen  Grade  in  siedendem'W'iisser  ISsIicb^  'vrie- 
fll  weniger' als  benzo^satire^  SSfberoxyd.    ' 
Versnekt  man   die  VenfVandlun^  der  BenasbS-  > 
re   dürck   Cklorgas   unmittelbar,' so   gesckiekt' 
«ehr  schwierig.     Es  sfebt  aus,' als" würde 'adf 
ganzeta  Gekalt  der  Säiirc  1  Äquivalent  Was* 
tötf  gegcÄ'l  AequiyaFebt  Cklo^  aüsgewecks^, 
das  i^neite  Aequivaleiit  "iii   einem  Tkefl   dk- 
ansgewechselt  zu  werden  beginnt.     Die  Aus* 
cekselung  ist  völlig  beendigt,  vvVdn  in'  der  gan- 
Siure  3  Aequivalente  Wassi^rstöff  gegen  Chl8r 
ewecbselt  worden  sind. 

Auf  diese  Weise   bat  Stentiouae    dr6i   ver- 
iedene  Sauren  kervorgekrackt  und  er  kat  diese 

1)  Ann.  d.  Cbem.  u.  Pharm.  LV,  t*       , 
9«neUu«  Jahres*  Bericht  XXVL  30 
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analyairt  mit  .^i^QSiil^tea ,    i^elc^e  U9he  mit  den 
folgep^n  Forn^eki  übereioaliiivnf^  r 

C^HsCltO' 

Diese  drei  Säaren  können  bis  :anf  Weiteres 
Cblorbensoesiuijrf ,  Bjchlorbeneogsämre  ujid  Tri- 
cblprbeozoesäjfire  ^gQffisnnt  werden* 

Dißse  Versiebe 'Scheinen  d^r^^lilcg^p,  daas  die 
Benzoesäareeiiie  gepuarte  Säure  jsl ».  worin  ^et 
Pai^rling  (votf  eioeoi  Kohlenwasserstoff  unsgemucbt 
.wiril.,   d^r.  sich  tdiijpcb' den., Cblorai^stfioscb  in  dus 
.|[j!b|grür' von  eiMm,  immer  weniger  wasserstoffbal- 
tigtn  Radicäl  verwandelt»  aber  .ob  dies  mit.  einem 
CJhjiorl^alvIleiistoff  «qd^,    oder   ob  .der   Paarung 
jPijqeh  ein,wii9iieral9^ialjljgeslla4icjil!bat,  JUlsst  sich 
nicbt  bestii^mea.^.d«  gegenwärtig  mder  die  Zu- 
,  ;9Am{nQnsel^ung^dei?  ^äiire  nocb  des  Paarlings  er- 
fo^cht  wefdeq  Jw^^ 
Niedrigerer         S  t  e  nji  o.w.^ jft> ^)  ,,bn!;  ^incn  niedrigeren  Oxyda* 
^gä*'der"  *»?«?8W^  '^ou  .dV.Ben^ocsäiirc  dvgesJlellt.,   wel- 
Benzo'^saure.  eb(^  ap.uerst  Ton.Kt.tling  bemerkt  wurde,  der  ibn 
bei  Aer  Deslillation    von    benzoesanrem   Kupfer- 
oxjd  erhielt,  aber  bei  dei"  AnMyse  Isein  befriedi- 
gendes Resultat. behaj^i,.  weah.i^b  er  sc^ipe  Erfab-' 

rung St.enbouse^;Ziir weitereniEptv^i^keliiog  init- 
tbeiUe. 

Stenliojise^  uo.tcjryrarf  benzpes^nres  Kupfer- 
oxyd der  trocknen  Destillation  in  einer  kupfernen 
Retorte  9  wobei  eine  dicke  Masse  ^herging,  die 
in  d^r  Vorlage  zu  einem  krystallinifcben  Mus  er- 
starrte.  r 


1)  Journ.  f^  pr^cur  (Jb.  jXXXVI,  361. 
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'  Diese  Masse  ist  ^lu  Gemenge  ?on  fieozoesättre, 
leosoeoxyd.  und  einem  schweren  Oel,  nelches  ip  - 
hsrnch  und  Ansehen  dem  Bei|zoip  sbnlicb  Ufp  I^i^- 
lisOel  kann  einem  grossen  Tfieil  na^b  "vqb  Lösdn* 
ier  eingesaugt  nnd  darin  ausg^ppresst  w.ecden. 
Zuriickgebliebene  wird  daliii  pit  einer  sie- 
den Lj^sugg  von  hoblen^amfein  Natron  im  gro» 
Ceber^Bcbusa  gescbUltell^  von  d^r  4ic  B^nzo^* 
ire  anfgelösl  wird»  i^it  ZurucMassMng  d^s  Oxyd«» 
bes  nipbt  4i6  Hälfte  von  .dep  (itystallisirteu. 
e  ausmaieht  Das  Oxyd  nird  d^lt^M^  gut  mit  ^ 
iter  aii9gew^fe)ieip  ^  ii|  A'hohol  oder  Aetber 
ISsl  ui|d  die  Lösung  dnrcb  freiwilliges. Ver^ 
ten  lipys^aUisireo  gelas^eii,  ^.ns  A^tber  sebij^ssft 
befl^A  M^d  r^gelmässjgste«  an.  Es  bildet 
grinse )  geschobene ,  rhombische.  Prismen^, 
hart  atd  spröde  sind  und  zwischen  den  2^b* 
kairschen»  wie  Zucker.  Es  bat  einen  seb^a- 
Gfiraj^pmgeriich ,  der  beina  Erwärmen  eitrü« 
ibnjiicb  mP^9  «Nr  W»en  fG^aCbnjtfwjk.  Ea 
ilxt  hej.,:^  7p^y  lässt  i^ifh .  s|ijfliiliiren  und 
>it  ^asser|dämpf|sn;  ^jiverandeJtl  äber4estil* 
werden. 

>Ef  wu^e  ziisaqamengciseizt  gofundei^.  üuss 

X7«fan(l«n-  Atoin^'t  QercicbriH 
Koh^nstpff      79,62        H,.  89^31 
WfWmtoff       5,09        10     .     4^749 
2^c;rstp^        15,29.         2    ,    f  5,290 
x*Hioo«.     Es  icolMU  .ftl»0  ^^«.  S#uers»off 
liger  als  die  Benzoesäure,  und  es  ist  derselbe 
r,  welcher  im  Be^zamid  mit  Amii^.^frhiun- 
ist. .  E^  jbat  di^sel^e  procei^tis^she  ^m^ffem^n* 
ang  wie   da^  sogenannte  Benzil,   aber  ^abr* 
nÜcb  eiii^  ganz  verschiedene  ralioifeUci  weil 

30* 
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dieses  letztere  Schmelzen  mit  Kalihydrat  benzil- 
saiires  Kall  grbt,  wahrend  dagegen  das  Benzoe- 
oicyd  diHeV  Eotviriclcelung  von  Waaatetstoffgas  bem- 
zof^ä«  red  KliK  bildet. 

K^rcht  man.  es  niit'  starker  Kalilange,  so  ent- 
wiekelt  sich'  WasS^f^töffgas,  wobei  es  sich  allmi- 
tig  an'flöst.  Das  Oxyd  oxydirt  sieh  anf  Kosten 
des  Wassers  und  bildet  Benzoesäare^  die  sich  mit 
dem'  Rali  vereiikigt.  Durch  Schmelzen  mit  Kali- 
hydrat geschieht  dies  in  "urenig  Minuteii. 

Das  Benzoeoxyd:  erleidet  dirrch  Chlor  eine  ähn- 
liehe Verwändlnng  wie  di«i  BenzoesHure,  aber 
äusseret  schwierig.  Man  mnss  das  Oxyd  in  ei- 
ikem  Strom  ton  Chlorgas  schmelzen  ^  wobei  dann 
sehr  langsam  Saksluregas  entwickelt  wird.'  Nach- 
dem Sl  en  hon  se'die  Operation  6  Tage  lang  forl- 
gesetzt halte,  schien  die  Wirkung  des  Chlors  auf- 
gehöh '  zu  haben .  Die  Masse  war  halbdässig  aber 
sie'C'Marrte  bei  0^.      Sie'  besaiss   einen  scfaarfen, 

j  ■--  ■        •  -^       *  < 

stechenden  Oelmch',  etw^s  nachChlo^,  was  aber 
durch  gelivi(k%"  Erhitzen  verschwaindi  Sie  ent- 
hielt'leiä^tf  ähi^tigen  Aihtheily  we'lcher  daraus  zwi- 
schen Löschpapier  ausgedrückt  wurde.  Pas  Xtt- 
rückgebliebene  tVOrde  dann  in  wasserfreiem  Ae- 
ther  anfgeldst'  und'  daraus  krystallisiren  gelassen, 
'wobei  es  pf^^le,  gfen^ende  Krystalle'biMet,  nicht 
unähnlich* aussehend  denen  von  ti^xalchlölrid,  €€P> 
Es  schmifzl'liei  -f-87o  uiid  liess  Sich  däriiber  so- 
blfmirien  in  '6eÄaR''Vbn:*irisii^nrden,  platten,  yier- 
seitigeh  Pristuen;*'*  -    ^ 

'  St^nlionsfe  stellte  mit  den*  Producten  ton 
3 'VerDchi^denen  Berettüngfen  Anal][seii  an ,  wel- 
che ilSiemKch  übi^reinistimmendd  Resultafe  gaben^ 
die -'ab^r 'ililf*  keiner  reimbaren '  Fdi^ind  ilberein- 
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Btoof.^^'Seiae  Anlfsen  .weiieheii  |edaeh}:  nickt 
idir  TWi  Mcr  «ehmtakncbeioliäkeii  Ziiaast'iiicn* 
ttDgiMrt  ab,,  ab  dMssie  nicht,  najie,  gcnagikia 
läligang  derselben  ahgesebeti  jrKcrAeil^liSniil^n;« 

'    •    "  '  Gefundeti^   "     '    ''At  BcrÄcün/ 

Kolilensllbff'    66,09  65,88  65>,«r'>  28  68,76 

tABiHio«       4;00  a^Se'.  4,1 1'    18  3,67 

tot'     '  '16,20  16,20  16,20       2  14,49 

ertloff    '    13,7k  14,06  13,82      4  13,0»^ 

Die  Bcrecbnoog  griindet  sieb  auf  Folgendes:. 

lom  Benzqeoxyd      =14C-|<I0H  -f  20 

yy  ChIöTbenzoeoxyd=I4C'^  8H  +  ÜCI  +  2Ö 

I  .1.:  f  >. '  / — '.-.l     - .  ■  ,  • — ! 

=  28C4;il8H+2Ci+40. 

'AHcrdings  "stimmen  'die  gerundencn.  Bestand^ 

te  nicht  VoUtg  mit  der  Foftnel  des  Salzes  über>- 

S 'indem   die  Anal]fsen   zö   'tl^eaig  Koblenstoff 

zu   viel  Cbldr*  gfegebe«  bab^n^  '    In^wiscben 

laen  'sieb    aueh    zw6i  Verbifidangeii    von*  deti 

lenOxiyden  tn  Tcrmlsebeii  afigefangen'babeii'. 

Wipd'^iesMT  tftörper  ,  in^'beiss^m ,    mit  -kUttili^ 

icm  Rali  TeraetsKen  Alkobol  ain^elödt,    so  be* 

Luit  die  Lösung  «ine  peebsebwarze  FWrb«i.'    äre 

lälty   obne  dass'  eine  Entwtekelüng  von  Was- 

fgas   stallgefbnd^W  lia^ ,    beiizoesaurea  Kali, 

irbalioiu  Oil'd  'ein  Weiiig  'benvoSsaarc^  Aelb^K 

Wird  A«r  Aikobol  Ttfrdmistet  iinfd  die  FlM- 

^eit  mi|:  Salksanre  vermisebt ,  -  §<>   seblSjg^  ^iifh 

izoeaaote   nieder,    gemiengt   <iiiit''einiihi'  Mcb 

»t  rieebenden ,  dnnklen  Halrze^'  'Man '  si^h't 

I,  das«  das  Prodaet  ni'cbt  TMlig  rein  ist.     Die 

rbindoog  C^^H^^O^  4.  Ci^H^Ci^Os  ist  sonst 

ide  so  znsammengeselat;,   dass  mit. 3ti Atomen 

li  1  At.  Cblorkaliiuik   vnS  SAt.  bcn^äsaurcs 


•,i  «1 » 
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Kali  gebiMel  weMen  mosstte,  okns  fintwiekel«s|f 
▼on  WaMerttoff^is  ^  denn  1  At.  Kali  UUct  Cblor* 
Icalinni  und  verliert  dabei  «eipen:  Sauerstoff,  der 
sieh  Mit  dem  Oxyd  vereinigt »  wahrend  sich  das 
C^^H^O^  durch  den  Eintritt  der  BestandtLeile  von 
i  At.  Wasser  m  C^^HioQ^  verwandelt. 

.  .Das  von  dem  Papier  eingesogene  Oel  ist,  die 
Ursaelie  des  Gerucbs.  Es  kaiin  mit  Aetber  aus- 
gcsi^ged  werden.  Eß  -  ist  ohjl.oriialtig ,  vernnrei* 
nigt  mit  dem  vorhergebenden  ,  und  gibt. mit  Kali 
Chlorbalinm  ^  benzoesaures  Kali  und  ein  Harz. 
Vielleicht  ist  es  eine  noch  weiter  fortgeschrittene 
Verwandlung  des  Oxyils. 

Ettling  ^)  fand  bei  seineh  Versuchen  zor 
Bereitung  des  Benzoetoxyds»  A^s  eine  diinkel- 
braune  Masse  in  der  Retorte,  zu rä^fcbliebi  welehe, 
wenn  sie  nicht  durek  eine  zu  sl4rhe  Hitze  zer- 
stölrt  war ,  aus  s^ii(sa«rem  Kupfüroxydul  besteht. 
Die  Beslandtheilb  d^r  Bienzoesäure  sind  also  dabd 
naeb  Art  der  Spirsäwi»  umgesetzt  worden.  Das- 
selbe. Prodnct  wird  auch    dqr^b  DestUUtion   des 

■ 

apyrsauren  Kujpfeiroixyds  erhallen^   wotanf  wir  an 

.seinem  Ort  wieder  «Uciiekkommen* 

Verwandlung       Zifiin^)  hat  a^geg^be«^,  dsss  weno  man  Ben- 

derBenxo&al-,p^alpetersfture  in  AUtohiot  allflost,   die   Losung 

Scbwefelam-  xuersi  mit  Ammoiiiahgas  und  darauf  mit  Sehwe- 

monium.     C^lwosserstoff  aiUtigt  und  dantt  kocht,  die  Flilssig- 

Jseit  zuerst  dunkelgrün  wiud  und  dk^rauf  Schwefel 

abscheidet^  wodurch  sie  klar,  und  gelb  wird.     Das 

von  dem  Schwefel   abfillriHe  Liquidum  wird  de- 

^tillirt,    wobei    lAlkohbl    und  Scfawefelammoniwn 


1)  Ann.'  der  Cbem.  und'Fbarm.  Lllf,  St. 
.    ;3).Jöuro.  fiir  t>racl.  Clwii.  %&XVl,  iOS. 
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tt  9  «irelftiM  man  mehrere  Male  io  die  Be- 
te wieder  znriickgiesfft,  mit  Sehtvtiiffetfrassersloff 
Itigl  aml  von  Neuem  'destiillrt,   um  die  Zer- 
sang  der  Benzoesal^eteiraäure   'tu   Tollenden, 
^ies  hat  tftaltgefonden,   Wenn  8ic&'''bet ''der  De- 
liUctien  keta  SeliweM  mehr  ttiiideMclittgt. 

Die  Flüssigkeit  wird  dann  mit  Wasser  ver« 
it,  und  gekcfdity  Bis  der  'Alkohol  und  Schwe* 
laserstoff  anagetrieben .'  worden  sipd »  worauf 
sie  m .  einer  Schale  bis  ziir^  Sjf r^pdicke  ver* 
lastet  und  dann  mit  Essigsäure  übersättigt,  wo- 
irch  sie  zu  einem  gelben  Brei'  eVsfa^rt,  den  man 
ipressf  ilhd  dann  iii  siedendem  Wasser  auflöst. 
Losung  Wird  bis' zur  Entfärbung  mit  Thier- 
ife  behandelt  Und  siedend  "fitcrirt,  wo  sich  dann 
Erkalten  kleine  farblose,  zu  Warzen  zusam* 
igewachsene  Nadeln  daraus ^ abscheiden.  Diese 
eine  neue  Säure,  welcher  Zin in  den  sich 
}ht  passenden  Namen  Bemaminsaurt  gegc* 
hat. 


,  % 


sekieast  in  aeht  kleinen  KrjvlaHeii 

hat  keinen  Qerncfa,  aehmeekt  sUsa  und  elwas 
(rKcli.     Sie  achmilzt  beim  Bithitaen  >u  eiiwuii. 

m  farhUsea  Liqnidani)  snblimart  aicb  in  stSr- 

ir  BaMce  «in^  Tlieil  nach ,    itihreild  ein  au- 

tr  Theil  jMsitört  wird   mit  .Zuräokiaaanng  vo«i 

löst  aieb  wenig  in  kaltem  Wasser, 

mehr  in  ;$iedendem ,  pmd  noch  b^SM^r.  in  AI- 

ifl nnd Aether.   In  allen  diesen  Lösiingennimmt 

Sauevaloff  nua  der  Lnfk  auf  und  gebt  dadurch 

eine  braune  j   har;ülknliche  MaMe  iib^p;.      Sie 

cwe   ziemlieh  atarke  Sanre , .  pöMiet  I^fcniua 

treibt  Kohlensäure  ans.    Besteht  ans 
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'  t-GcÜBiideo    Atom«.  Beredbiict  i 

KoUeuatoff  61,02  14  61|24 

Wasserstoff  5,12  14  5,10 

Stickstoff  .  \  10,01  2  10,32 

Saocrstof  23,85  .     4  23^ 

Die  Aim1j«0  des  Silbersalxes  zeigte ,  das«  sie 

=  8-|-Ci^H"N20s  ist.  Der  UmsUnd^  dassdss 
Atoni-Verlialüii^s  d^r  wasserbalUgcm  Saore  so  be- 
sckaffen  ist ,  dass  Wenn  man  1  At.  Amid  =  NSP 
davon  i^bziekt ,  ,1  At.  Benzoesaare  übrig  bleibt, 
veranlasste  ihren  Nam^n.  Die  Benzaminsäore  da- 
gegen besiebt  ^iip  ftCi+H^öO'  +  WH^t^+HWO«. 

,  Die  Salze  dieser  ISänre  mit  Alkalien  nnd  j&- 

I  •     •      .  ... 

den;8iad  leicbtlöslicb  ond,  werden  nicbt  krystal- 
lisirt  erbalten.  Mit  «fileioxyd.  vereinigt  sie  ,aicb 
in  3  Verbaltnissep  j  4*9  eine  dayon  ist  pulverjför* 
mig  und  fast  oqlöslicb^  das  zweite  ist  scbwerlös- 
licb  und  scliicjsst ..in  glänzenden  Rrystallen  an. 
Das  Kupfersah  ist  malacbitgriin,  nnlöslicb  io 
Wasser  und  Alkobol.  Das  Silberoxydsah  schlagt 
sich  kaseähnlich  nieder,  aber  es  verwandelt  sich 
bald  in  ein-hrystallifeiisches  Pnlver;  Es  wird  beioi 
Koeben  brann ,  oline  aufgelöst  zu  werden.  Es 
sebmilzt  beim  Erhitzen ,  bleibt  sich  auf,  gibt  ei- 
nen' reisenden  Dstnpf/  und  ISsiat  eine  anfgescbwol-, 
lene,  kohlige  Blasse  zuriiek',*v^dche -leicht  ver- 
brennt mit  Ziuriieklassung  von  Silber. 

Die'  Auflösungen  dieser  Saure  werden  ^Ofrch 
Chlor  verharzt.  Das  Harz  ist  dunkel  vioiettroth 
nnd  elektrottegativ.  Von  Seh wefelsiiore  wird  es 
ohne  Farbe  aufgelöst  und  durch  Wasser » daraus 
wieder  niedergeschlagen.  Verdünnte  Salpetersaure 
verändert  es  wenig.  Rauchende  Salpetersäure  löst 
es  mit  blutrotber  Farbe  auf,  welche  durcb  Kocbeu 
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in  Gelb  fibergeht.  Ea  wird  dann  ..nicht  mehr 
doreh  Wasser  oder  Amnienisjk*  gefillU,  aber  die 
mit  Ammoiiiak  gesättigte  Flüssigkeit  gibt  mit  Blei- 
salzen  einen  'oeber^elben)  mit  Kopfereadzen  einen 
gränen  NieRdertchlag. 

^  E.  Kopp^)  liat  eine  Be^eitongsmethode  der  Zimmf säure. 
Ziinnitsäiire  äüs  Perubalsam  angegeben :  der  Bal- 
sam vrird  uiit  'tfalkmitch  gekocht,  b!s  sich  die 
Siiiire  darin  küit  dem  Kalk  verbunden  hat.  Dabei 
'tlidet'sich  efnbräahgelbes  Magma  Toh  ciinem  nn» 
>  l^tösten  HätzKalk ,  der  hartnäckig  die  übrigen 
B^fltandtiielle  d^s  Balsams  '^nrübkhält.  Man 
hdclif  ibs  3  bis  4  Mal  mit  Walser  aus^  bei  des- 
sen Erkalten  die'  zimmtsanre  Kälkerde  fast  färb- 
fas  daraus  anschiesst.  Das  Krystallisirte  wird  in 
S^ileiidem  'Wasser  aufgelost  und  die  Lösung  mit 
Salzsäure  ubersaltigt,  wo  dann  beim  Erkalten'  die 
Zimmtsaore  daraus  ansciii'esst'5  die  lüati  'durch 
'timkrjs.tallisiren  aus  isiedendein  ^Wasser  reihigt, 

Zimnit^auresi  Kupferozyd  gibt,  wenn  man  es IZimintsaures 
der  troeknen  bestillation  unterwirft,  zuerst  Koh- ^"P^^'^^^'V^* 
lensäuregas  und  Kohlenoxydgas  in  dem  Yerhält- 
aisse  von  3 : 1.  Darauf  folgt  nur  Koblensäuregas 
and  zuletzt  ist  dieses  mit  Kohlenwasserstoff  ge- 
aieogt.  In  die  Vorlage  geht  Zimmtsäure  über, 
gemengt  :mit  einem  Qel ,  woraus  die  Säure  mit 
,  kohlensiKurcm  Alkali  ausgezogen  wird.  Das  über 
.  Cklorcalciuin  getrocknete  und  dann  rectificirte  Oel 
iat  Cinnainjn  ;:=C;^^II^^.  Das  zimmtsäure  Kupfer* 
ox|d  weicht  ako  in  diesem  Verhalten  von  dem 
kenzoesaurem  Kupferoxyd  ab. 


1)  Compt.  rend.  1845.  Dec. 
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Zimmtsäure       .Steühoate^)  hat dlie  VanvaDdluiig  der Ziinml- 
mit  GUor.  ^^^^^    ^^^^^  Chlorgas   ond    darch   ein  Gemiaeiie 

'  von  S«l28ättre  und  nntercblorigsaurer  Kalkerde  an* 
tersnekt  and  gefiniden,  dass  dadniek  Cklorbenzoe- 
aäure,  Bicklorkeozoesäure  ond  ein  eigc;ntkäiuli- 
cker  ölarüger  Körper  gebildet  werden. 

Dieaer  ölartige  Körper  ist  naekker  Gegenatand 
einer  neuen  Untersnckung  ^)  geweaen.  Er  ist 
farblod,  ackwerer  ala  Waaaer,  rieekt  eigentküm- 
/  lick  aromatiscky  zniaeken  Bittermandelöl  und  Spi* 
raeaöi«  Ea  läaat  aick  ackwierig  entzünden  und 
brennt  dann  mit  leucktender,  an  den  Rändern 
grünen  Flamme^  ond  mit  dem  Gerucb  nack  Salz- 
säure. Er  lasat  aick  mit  Waaaer  unverändert  de- 
atilllren,  aber  für  aick  deatillirt  fangt  er  bald  an 
nacb  entwickelter  Salzsäure  zu  riecken  und  gelb 
zu  werden.  Durch  Sckwefelaäure  verändert  er 
aick  in  der  Kälte  nickt ,  aber  in  der  Wärme  löat 
er  aick  darin  auf^  wobei  die  Säure  zuerat  rotb 
und  dann  ackwarz  wird*  Von  3  vertfckiedenen 
Bereitungen  erkalten  gab  er  bei  der  Analyse: 
Koklenstotf  67,56  68,S4  70,62 
Wasserstoff    4,84         <5,35  5,57 

Cklor  24,62        24,17        18,$6 

Saueratoff       2,98  1,64  5,45 

Es  ist  also  klar,  dasa  er  ein  Gemenge  von 
Verbindungen  in  nngleicken  Verkältniasen  ist. 
Stenkouse  hält  es  für  mögliek,  dass  Bitterman- 
delöl darin  entkalten  ist.  Alkalien,  mit  Ausnakme 
von  Ammoniak,  welekes  nickt  darauf  wirtt,  zie* 
ken  Cklor  aua.    Durck  Salpeterature  wird  er  nn* 


i)  Ann«  der  Gh.  und  Pliarm.  LV,  1. 
3)  Phil.  M^g.  XX VII,  366. 
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ler  fiätwiekelung  von  Stiekta^dga»  in  Bäiiso8Ml- 
peteirsaore  verwanilelt. 

Cnboars  ^)  but  dett  Elgeusehafleä  der  Spiv-r  Spirsäurc, 
siure^)  =C**H*<^05  ein  e}gtt«$  Studium  gewid<« 
met.  Sie  ist  wenig  loslieh  in  kaltem  ^mwetf 
aber  sehr  leieht  in  siedendem ,  worans' 6ie  beim 
Erlsalten  in  langen  feinen  Nafdeln ,  gans  ähnlich 
denen  der  Benzoesäure,  wieder  anschiesst. 

Noch  besscfr  li>6t  sie  sieh  in  Wein  •  und  Hofaß« 
alkohöl  und  sie  ächlesst  daraus  beim  freiwiUigett 
Verdiinsten  in  geschobenen ,  vierseitigen  Prinnen 
SD.  Von  Aether  wird  sie  in  noeh  grlissererMengc 
anl^elöst  und  sie  schiedst  dairans  beim  langsamen 
freiwilligen  Verdunsten,  k*  B.  in  einem  hohen 
mit  Papier  bedeckten  G^fasüe,  In  sehr  grossen 
Rrystallen  an ,  welche  ^  bis  4  Centimeter  lang 
vfld  4  bis  6  Bfiinmeter  breit  erhalten  werden  ki>n« 
nen.  Terpentbinöl  löst  sie  in  der  KÜlte  weiiig, 
Iber  bei  der  Siedhitee  des  Oelä  löst  es  ein  ^  von 
seinem  Gewiisht  attfy  ndd  die  Uöaudg  ersUrrt  beim 
Erkalten* 

Die  Spirsänre  selimiht  bei  +  158<>  und  sie 
bann  darüber  bei  voirsicbtig  vermehrt  unterhat* 
teuer  Hitze  auhtimirt  werden ,  (rfine  daas  eine 
merkliche  Zeifs^tznng  sUttfindet,  diiilne  und  gUin- 
xende  Naddn  bildend^  besonders  wenn  die  Säure 
rein  ist.     Abeir  Wenn   sie  unrein  vnd  die 


*  •  *  « 

1)  Ann.  de  Gfa.  et  de  Phys.  XIII ,  90. 

2)  leb  ziebe  diesen  Namen  vor,  für  Spirylsäure,  weil 
diese  Saure  wahrscbeinlicb ,  gldcbwie  die  Mebraabl  der  Pflan- 
teto^uren,  eine  gepaarte  SHute  ist,  und  weil  wir  desbalb  also 
keine  Veranlassung  bd)eA,  C'^H^^  als  ein.  eignes  Radical 
<laria  ansasebeoi  welcbes  Spiral  genannt  werden  könqte. 
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itt  hoch  ist)  so  zersetzt  sich  viel  davon  iwelchei 
in  Gestall  eines  Oelsi  übei^^bl,  das  PkenylBaiiri; 
(Rnnge'sCarbolsaure)  ist.  Diese  wird  stets  öehi 
rein  und  oft  krjstaUisirt  henrorgebraebtj .  wenn 
man  spirsaure  Sabe  der  trocknea  Destillation  nn- 
temirft. 

Die  Spirsaure  condensirt.  die  Dämpfe  von  ma« 
•  serfreier  Schwefelsaure»  indefu  aie  datniteine  ge^ 
paarte  ScfawefeUiure  .bildet,  welche  mit  den  mei- 
steii  Basien  leidhtlösUehe  Sal^f  &^^  aber;  weder 
diese  iSiure  Utieb  4ie$alze  derselben  sind  genfinei 
untersncbt  worden* 

.Durch  rabcbendie  Salpeter^aare  wird  sie  kall 
ia  Aliilsalpeiei;«Snrti|  und  nachher  durch  Kochjen 
in  PikfioBälpetersäure  verwandelt. 

•r  £in  Gemisch  von  chlorsanrem  Kali   und  Salt- 

«  -       •  ••       •  . 

aHuiBi  i»,  WMser  Ternrandelt  «ie  bei  -f'  60°  bis 
700,  in  Chlotawil. 

ti'>  ^SpipiuurfS  Kiili  iw.irda9i  besten  erhalfen^,  weifn 
Ui^n:  dißiiSänrjQtxnil.  eiqeri.concfptrirten  Lang^,  v<iq 
kohlensaurem  Kali  sättigt  und  dann  zur  TrpcHfie 
verdnnatet;'  Die  trockne  lIIaBse  wird,  mit  A}kohol 
gehockt}!  flacher  kohlensaures  I^fili  unge|l,ösf  zu- 
y1ibklä«al!.uii4rbeitp.£rkalten  eimnTheil  vpn,  deqi 
^fet.e  UJMielat,  iUnd  den  Rest  bjßim  Yerduiisteii. 
Aiifif  1eii<er^]U>sang  in  Wasser  si:;bfiesst  das  Salz, 
wekii  itlan  sie  im  lullteeren  Bauipe  verdunsten 
lässt,  in  farblosen  9  seideglänzeuden  Nadeln  an. 
Trocken  lässt  es  sich  gut  aufbewahren  ^  aber  im 
feuchten  Zustande  erleidet' es,  gleichwie  der  gro- 
ssere Thcil  von  den  spirsaurep  Salzen,  die  be- 
ka.n^;t^  Veräoderiiiig  in  ein  huminsiäureartigi^sSalz. 
Das.  5alz,  enthält  I  At.  oder  4,87  Proct,  Wssaer. 
Spmiaute^  \/lmmoniumüxyd  sehipsst  aus.  einer 
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in  der  Warme  gesättigten  Lösung  io  SeLnppen 
and  beim  freiwilligen  Verdunsten  in  »eideglanzen- 
den  Nadeln  an.  Es  enthält  1  At*  Kryslallwasser  nnd 
ist  seLr  leicht  löslich  in  Wasser.  Bei  der  tr«ck« 
Den  Destillation  "nrlrd  es  in  das  bekannte  Spira« 
mid  (Stilierlamid)  srNK^+Gi^Hioo^  rerrnndelt* 

Spirsäure  Baryterde,  wird  echalt/eiiy  wenn  man 
die  Säure  mit  kohlensaurer  Baryterde  kocht«  Beim 
Verdunsten  im  luftleeren  Räume  schiesst  sie  in 
kurzen  seideglänzenden  Nadeln  an  9  welche  1  Ätr 
Rrystallwässer'  enthalten ,  wovon  die'  Hälfte  bei 
-}-  1500  und  die  andere  Hälfte  erst  bei  +'it!y> 
weggeht.  Das  Salz  verträgt  eine  hohe  Tempera* 
tor,  ehe  es  zersetzt  wird  9  und  es  gibt  dann  in 
der  Vorlage  krystallisirte  Phenylsäure«         ,      ' 

Spürsaure  Kalkerde  ^  auf  dieseUii^.  Weise  be- 
reitet,  krystallisirt .  in  seliönen^  zuweilen  grossen 
Oetaedem ,  welche  2  Ajt.  Krystallw^saer  eptbal* 
teil)  welche  ni^ht  bei  4*  ^30^  d|iraiis  weggehen« 
Dis  Salz  ist  v^el  leichter  löslich  als  das  Bary^alz. 

Sjpireaure  Talkerde^  ähnlich  bereitet^  ist  noch, 
leichter. löslich  und  schiessl  im  luflleeren  Baume 
ia  eoneentrisehen  Nadeln  an^  welche  zuweilen  zu 
eiaer  harten  Kruste  zusammeqiii^hpen. 

Spirsaure$  Bietoxyd  y  eben  «ro  bei^tiety  kry«' 
stillisirt  beim  Erkalten  der  «iedend  filtrirten-'Lö« 
SDDg  in  glänzenden  Nadeln.  Das  Salz  istso'we« 
oig  löslich  in  kaltem  Wasser,  dasses  dnreb  dop. 
pelte  Zersetzung  einen  körnigen«  Niederschlag  bil» 
üet.  Wird  es  nach  dem  Waschen  in  warmen 
Wasser  »nfgelöst  und  die  Lösung  langsam  erkak 
ten  gelassen  9  so  kann  man  es  iln  scbönen,  dnrch* 
sithtigen   Kry stallen   erhalten.     Es   enthält  1  At. 


Im 
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oder  3,61  Proc«  Rrysfallwasser)  wekbes  erat  aber 
-|^  100^  weggeht  9  indem  das  Salz  roalt  v^ird. 
^  Spirsaures  Silberoxyd  scklägt   sieb ,   gebiMef 

doreh  doppelte  Zensetsung,  in  Gestalt  einer  weis- 
sen Masse  nieder,  welebe  in  geringer  Menge  foa 
siedendem  Wasser  anfgetöst  wird ,  nnd  welche 
daraas  in  feinen ,  glänzenden  ^  durchsichtigen, 
wasserfreien  Nadeln  anschiesst. 
Bromspir-  Von  den  Verwandlungen  der  Spirsaure  durch 

^"^^'  Satzbilder  hat  Cahours  insbesondere  die  durch 
Brom  studirt.  Er  fand,  dass  Brom  mit  Leichtig- 
keit und  mit  Bestimmtheit  1  und  2  Aequivalente 
Wasserstoff  darin  auswechselt,  aber  mit  vieler 
Schwierigkeit  das  dritte.  Diese  Säuren  können 
Bromspirsäure^  Bibromspirsäure  nnd  Tribromspir* 
säure  genannt  werden  • 

Vermischt  man  die  Spirsaure  mit  Brom  in  klei« 
nen  Portionen  nach  einander ,  so  erwirmt  sie 
sich  damit  und  entwickelt  Bromwasserstoffsäure. 
Die  Masse  wi)rd  nach  jedem  Zusatz  in  einem 
Achatmörser  gut  gerieben-,  nnd  man  sucht  die 
Operation  so  zu  reguliren,  dass  stets  nnveritn^derte 
Spirsaure  im  Ueberscbuss  vorhanden  bleibt ,  nm 
die  Bildung  TOn  Bibromspirsäure  zn  vermeidien. 
Der  Bückstand  wird  mit  kleinen  Quantitäten  kal- 
ten AUioiuils  gewasebeli,  welebier  liie  vinTer|liiderte 
Säure  ansziilhl.  ßaranf  wird  die  QftHilspirsaure 
in  siedendem  AlJicdiot  anfgetösl  und  die  JLiösung 
der  freiwilligen  Verdunstung  iibeflasseii ,  wobei 
die  Bvömspirsäure  in'  ftMrfclosea ,  gUnjoenden  Pris« 
me»  ansehiesst,  die  denen  der  Spirsaure  nicht 
unihnlkh  aasaehen«  Sie  ist  wenig  löslich  in  Was- 
ser, selbst  in  siedendem ,  aber  leiiditejr  löslich  ia 
ADsobol  nnd  Aetiier.    Sie  Schmilzt  beim  Erjiitzea, 
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aber«  sie  sersets&t  ßith ,  weon  min  venmeht  aiä  zn 
fobümifeiiy  indem  unter  den  Prodqct0n  firom- 
phenjbSnre  =  G^Hiofir^O»  erbaltoii  «ri«d. 

Sie  wurde  ms  ft  +  G^^fl^Br^Ö^  zuBemmen- 
getetzt  gefendcD ,  aber  die  Resnitale  Ton  mebre* 
ren  Analysen ,  welcbe  ich  liier  niebt  anfiifbre, 
weiehen  von  der  Formel  so  «b  y  dass  die  DüTe- 
reazen  ifvobl  ak  3eobaebtnng9rehler  angesehen 
werden  können ,  kauptsaeblich  begründet  in  der 
Sebwierigbeit ,  dt^ 'Verbindung  v4AKg  rein  zu  er-- 
lalteii. 

Sie  gibt  mit  Kali,  Natron  vnd  Ammonium- 
oxyd  kryslalfisirende  Salze,  welcbe  jedoch  sebwe- 
fsr  loslieh  in  Wasser  sind ,  als  die  spirsanren 
fOD  denselben  Basen. 

Wird  die  Spirsinre  jmit  Brom  im  Cebei^buss  Bibromspir- 
bebandelt,  bis  alle  Reaclion  beendigl  ist,  so  wer-  f^^^e. 
den  2  Aeqnivälente  Wasserstoff  gegen  8  Aequi* 
valente  Brom  ausgewecbsell*  Aber  um  diese 
Aasweebselnng/ zu  vollenden,  i^t  es  erforderlich, 
.die  Maaao  gut  und  anhaltend  mit  dem  Brom-Ue- 
.berselKiss  zu  reiben,  welchen  Cejbersehosf  man 
aachher  davon  andünsten  läset.  Durch  Auflösen* 
der  Saure  in  Alho|iol ,  durch  Avsebii^ssen  daraus 
nad  dprch  Uii|)|i7^(sllisiri|ngen  wird  sie  nicht 
binreicheAd  rein  erhalten«  besser  ipt  es ,  dass 
Man  sie  au  Pulver  reibt,  Ai^ses  mit  vielem  Was- 
ser ahvvascht ,  fuid  in  sle^futdeni  Ammoniah  auf- 
lest^ worauf  man  das  gebildete  Si\tz  beim  •Erhal- 
ten daraus  ansehiesq^B  :|ä^,  vr<;|cbes  glänzende 
Ifadelp^hildet.  Dieses  Salz  wirdr^lann.iii  siedendem 
Wasser  aufgelöst ,  fliji^  l^ai^re  daraus  durch  Salz- 
säure  ob^sisbio^eii  .iiyid  .mit  41Hoho.l  durch. frei- 
«fillige  Verdnns$UQg  umhrystallisirt. 
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Vii  fiibroYttspmaare  tclMesst  in  karzeo  Prismen 
an^  wi^telie  farblos  sind  od^r  einen  Stieh  ins 
RothgellHB  haben.  Die  Säure  sebmilzl  bei  -f-^^^ 
und  wird,  b^i  der  trocknen  Destillation ,  ähiilich 
der  yorhergebenden 9  zerstört.  .Sie  ist. fast  unlös- 
lieb. In  Wasser,  löslicber  in  Albohol  und  am  mei-« 

sten.  in    Aetbec  ^aufliisliGb.    ^  Von    coneentrirter 

* 

Scbwefekänre  wird .  sie  in  gelindetf  Warme  anf- 
gelösf  und  dnrcb  Wasser  ?  daraus  niedergeiebla- 
gen.  .  Salpetersäure  Terwa^deli  sie  unter  Ent- 
wicbeinng  von  Brom  in  Pibrinsalpetersiure*  Die 
Analysen  dieser  Säure  stimmten  ebenfalls  nicht 
so.iioUig  mit  der  tbeoreliscben. Zusammensetzung 
überetn.  alä  man  hätte  wiinscben  ^können,,  aber 
sie  sind  doch  hinreichende  Approximationen  ^  nm 

zu  «eigen,,  dass  die  Sänire  aus  H  +  C^^H^Br^O^ 
bestehen  miAtf.- 

Siie  gibt  «ehr  sehtrerlö'sliebeSalze^' selbst  »üit 
den  alkalisehen  Basen.       -         >       t 

Dis  Kalisah  kann'  dir^et  bere$let  trerdeny  wenn 
man  Brom  in  deinen  Poi^tionen  nach  einander  in 
eine  Lösung  von  spirsaurera  Kali  tropft  und  om- 
schüüelt,'  s6  lange  man  sieht  9  dass  die  Farbe 
desBrolns  verschwindet.  Die  Flüssigkeit  erwärmt 
sich' und  föngV  dann  bald  an  ,  zweifach  •bibr^un» 
spirsaures '  KaK  abäsusetzfeu.''  Es*  löst  •steh  in  Al- 
kohol aü^ und' kann  darartis  in;färblos«ii  Prismeii 
krjstaliiMiH^^rhallten  Werden.  Mit  Salzstbre  kann 
mab  darafus  die  Brfrromspirsäure  abscheidefn.  ' 
Trlbromspir-  Cahours  übergoss  die  Bibröm^pirsäure  mit 
saure. ,  Broin  iii  einer  Verschlösseiren  Flasche  udd  liess 
diese  30  Tage  lang'  von-  der  Sonne  bescheinen, 
so  -oft  diese  nicht  von  Wolken  bedeckt  war.  Dann 
goss  er   das  Brom 'da,von   aby  ^usch   di<S  Säure^ 
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^  mri  UiBte  sie  in  Aüeoli^lr^  wmpmm  er  ibiiii  Meinem 
,  jilUiehe^  harte  und  sehr  spröde  P^iaMeMj-erkiell, 

,  wriclie  er  förlVibromspirsitf^«  £±^  M  +  C^^H^Br^  O^ 
.SMi^t.  Abev  die  Anal j^setf  nreicfliifcn  bklentehd 
Mbr  TOD  den»  danach  fcei^e^hiff^tert  ftMMlafte^^b', 
«i»  bei  den  V6|rhei|;ehi^riden'j'  Xi^s  ler  id^rSchttlii- 
jtgfceil  znsebreibt,  dieSa^re  i«{lk'«Ü  b^hoitoinen. 
ßit  ist  «inlö'slieli  in  Wasser/'  läsKefar  in  AHsöMl 
md  leiebtlöslich  in  Aelber.  äitf '  gab  %MlNfv«rlif84 
iisfae,  aber  krystalHsireiide  Salze ''nlif'^h  Älkirl 
9  «nd  die  Anfldsniig  dieser  Sähe  flllt^  sÄpe^ 
res  Bieioxyd  mil  -  gelber  f  und  salpetersaures 
xyd  mit  relher  PVirbe.  IKe  Matiir  dii^ser 
re  dürfte  bis  auf  Weitere«  als  problematisch 
Bseheii  werden  müssen. 

Bei   der  Bebandluhg  der  'Spirsinre   mit  ChlorClo'rspirsäuren. 
esedir  aclr%vierigziif  Hrc^biüdero,  dass  nicht  ein 
Tbeit  Vlm  der  Sink«  M^leidi  in  Bichlorspir- 
übergebt,    weshallr-  ciHe- gedauere  Untersn- 
d^r  ersteren  biei  Seite  ^estizt  werden  nrasste. 
Biehloirsplrsiure  erhftlt  mlin   sogleich   in  Ge- 
lt eioes  'Sinren  Salzes   in  Yerbiudong  mit  Kali 
■n  man:Clilorgas  in  eine  Lösung*  ton  sptrsatirem 
li  einleitet«       Das  Salz   schlägt  sich  grau  tin^d 
UUfniseh'  iiieder,  und  die  BIcblorspirsänre  kann 
o^  mit  •  Salzsäure '  ebgescbteden  ^  Verden,      Sie 
de«  BibromspUsttuve  gsiRs^hultcli. 
Eeiiing  ^)  bat  gerunden^  diiW  spirsaures  Rn«      Spirin. 

yd,  wenn  man  es  defr  trocknen  Destillation 

mtifkttty  einen  krystatlisirten  Kö^er  gibt^  wel- 

r  dieselbe  Zusammensetzung   liat' ^le*  spfrigc 

,   dem  aber  alle  IMfeirltmate   von  •  elektrone- 


1)  Ann.  der  Ch^m.,und  Pharm.  Lfl^  7. 
Benelius  Jahres -Beriebt  XXVI«  vi 
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gfttiven  EtgensclMillc«  maiifi^la,  und  welcbcr  also 
weder  spirigci-Sauiie  ist^  vocli  in  di^e  verwandell 
werdf^orkanii.  Eulii^g  lial  iba.  pri^wafUch  Poß- 
rasaUcf/l .  gftQannt  ^  fber  da  di< '  £»dlgung  yl  bei 
BenennuqgeB  e.ioi^s  si^ueratoflrbalUgea  Hörpen  stets 
unrichtig.  |sit,MPQ.i^(oU<|Qe;yiir  ibii  Spirim  neonen. 

Das.  8pirigfa|iKe.  Kopferoxyd  wird  «väbreod  der 
t^<i)clc.iif n  jPe4tUUHt>D.  hü  rf  iBO^  dunkel  acbwarz- 
griiap.dMcHuf  duiikelbraan,  und  bei  --f*  220^  dnn* 
kel  keri|[ie^brai|D.,  Sobald  es  einen  Siicb  ins  Braune 
zn  bekommea  anfangt^  beginnt  eine  Entwiekelnng 
Ton  KoblenaauregaB)  gemengt  mit  ein  wenig  Kob- 
lenoxydgaa,  welcbe  dann  wäbrend  der  ganzen 
Operation  uogefabr  gleich  massig  fortfahrt.  Dar- 
neben destiilirt  eiüe  grünlich  gelbe,  öläbnliche 
Flüssigkeit  über,  welebe  hauptsächlich  ans  spiri- 
ger  Saure  besteht,  aber  ans  der  sieh,  besonders 
am  Ende,  durchsichtige  Krystalle  absetzen.  Diese 
sind  das  Spirin.  Bei  -{-220^  ist  diese  Verwand- 
lung beendigt.  In  der  Retorte  bleibt  spirsanres 
Kopferoxydul  zurück,  gemengt  mit  einem  harz- 
ähnlichen Körper,  Ueber  -}-  220^  werden  diese 
zersetzt,  indem  sie  brenzlicbe  Producle  hervor- 
bringen« 

Das  Liquidum  wird  Ton  den  Spirinkrystallen 
abgegossen.  Es  enthält  Spirin  aufgelöst  und  wird 
daher  mit  seh  wacher  .Kalilauge  geschüttelt,  wei- 
che sich  mit  der  spirigen  Säure  vereinigt  und 
das  Spirin  in  Gestalt  von  weissen  Flocken  unge- 
löst zurücklässt,  die  fnan  dann  in  Alkohol  auf- 
löst und  kryslaliisirt. 

Das  Spii:in  krystallisirt  in  farblosen,  vierseiti- 
gen Prismeu  mit  schiefwinkliger  Zuspitzung.  Die 
schönsten  und  regelmässigstep  Krystalle  sind  im- 
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mer  diejenigen,  welche  bei  der  Berciüiug  ans  der 

spirigen   Säure    anscLiessen.      Ilire  Form   gekört 

dem  1  und  t  gliedrigen  System  an.     In  der  Luft 

werden  sie  an  der  Oberflicbe  malt.      Das  Spirin 

schmUxt  bei  -|-  127^   zu    einem   schwach   gclbli« 

eben  Liquidum  und  erstarrt  bei  -f-  95^  zu  einer 

strahlig  angeschossenen  Masse.      Bei  -}~  180^  su- 

blimirt  es  sich  unverändert   in   farblosen  Nadeln. 

Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  aber  auflö'slicfa  in  AI« 

bohol  und  Aether. '   Die  Lösung  in  Alkohol  wird 

durch  Wasser  milchig.      Von  Kalilauge    wird   es 

nicht  aufgelöst.      Löst    man   es   in   einer  Lösung 

von  Kali  in  Alkohol ,  und  kocht  man  die  Lösung 

damit,  so  wird  es  durch  Wasser  doch  unverändert 

daraus  wieder  abgeschieden«      Von  schmelzendem 

Kalihydrat   sublimirt  es  sich  ab.     Es  besteht  an^ 

(juQiOQs,      Es   ist  also    isoiiierisch  mit  spiriger 

Säure  und  mit  Benzoesäure. 

Salzbilder  wechseln  darin  Wasserstoff  aus  und 
veranlassen   dadurch   die  Bildung  von    krystallisi- 
renden  Substitntionsproducten.      Von   kalter  con- 
centrirter  Schwefelsäure  wird  es  unverändert  auf* 
gelöst,    aber  beim   gelinden  Erwärmen    wird  die 
Flüssigkeit  gelbroth   und  durcif  eine  stärkere  Er*- 
bitznng    schmutzig   roth ,    indem   sich    schweflige 
Säure  entwickelt.      Wasser  scheidet  dann  nichts 
daraus   ab ,    und    die  Flüssigkeit   enthält   eine  ge- 
paarte  Schwefelsäure,^  welche  ein  lösliches  Baryt« 
salz  bildet.     Durch  Salpetersäure  wird  es  mit  Ent* 
Wickelung  von    Stickoxydgas   zersetzt.      Die  Lö- 
sung  ist  gelb    und    enthält    anfangs  Anilsalpeter« 
aäare  und  Nachher  Pikrinsalpetcrsäure. 

Dumas'    ältere  Angabe,    dass    die  lange  Zeit  Valeriaosäure. 
als    PLocensäure   angesehene  flüchtige  Säure   aus 

28* 
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den  Beeren  von  Viknrnnm  Opulus  Vak^rWrüsMif« 
sei)  ist  durcli  wtederiiolte  Versucbe,  namenllidi 
durch  die  Analyse  des  Silberaalze^  der  Sänm^ 
von  V.  Moro  ^)  beMütigl  w(n<den. 

Krämer^)  hat  gefunden^  dass  diese  Sinre 
auch  durch  DeMillatio»  ddvRiiide  von  d«fn» Strauche 
erhallen  wird^  ^nd  er  hat  dere»  vMKge  Uebereki- 
Stimmung  mif  dei^  anl  der  Valerien wi^rsel  dargelegt. 

Wi  tt^le'iD^)  hat  tiber  die  beste  Bereitungsart 
dieser  SSnrte  a ue' Valerien wnrKelVe#snehe  gemaebl« 
Er  deslillirte  20  Pfund  fein  «crschntllene  Wer- 
zeln  ndit  100  Pfd.  Wesser,  bis  30  Pfd.  überge^ 
gangen  Ovaren  ,  fvoranf  eben  so  irJel  Wasser  in 
die  Destillirblase  gegossen  ilnd  die  Destillatien 
wieder  fortgesetzt  wurde  ^  bis  wieder  30  PCMd 
iiberdesiillirt  waren ,  was  noeh  einih»!  wil  38 
Pfd.  wiederholt  wurde.  Die  Worzel  gA  ntia 
heine  Säure  mehr.  Die  iikergegängeneifr  80  Pfd. 
hatten  bei  ihrem  Durchgang  durch  eine  fi^renti- 
ner  Flasche  3  bis  8|^  Unze  Oel  ztfriiekgeilMsen. 
Der  Röchstand  in  der  Destillirblase  entbült  freie 
Säure,  die  »her  nicht  flüchtig  ist,  nnd  welche 
ebenfalls  in  der  Wurzel  enthidten  ist.  Dieser 
Umstand  scheint  att»znweiaen^  dass  es  genz  un« 
nöthig  ist^  bei  dieser  Oper-ation  Schwefelsäure  an» 
zusetzen ,  aits  dem  Grunde ,  weil  die  Valerian- 
säure  in  der  Wurzel  gebundetf  verkäme. 

Das  übergegangene  saure  Wasser  wird  mit  beb- 
lensanrero  Natron  gesättigt ,  im  Wasserbade  bis 
znf  Trockne  verdunstet,  gevrogen,   in 


1)  Ann.  d.  Chem.  und  Pbarm.  LV,  $30. 

2)  Archiv  d.  Pharm.  XL,  265.     XLFV,  37. 
3}  Buchn.  Repert  Z.  R.  XXXVII,  289. 
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If^sser  Aiifgekist  iinl  in  einer  passenden  Retorte 
Scliwefe(siare  vermiseht,  4ie  mk  ihrer  dop* 
m  GeyvicbtsQieiige  Wussers  .verdäaiil  isl,  io 
Verliältxiisse^  4ms  sieb  zwoi&ieh-seliiwefeU 
IKs  Nutrofi  biUen  kann,  wm  4  IHieile  con* 
trirler  Säure  auf  5  Tiieile  Utooknos  Salz  ent* 
iicbt#  Man  <bann  dann  bis  «ur  Tretdene  jdestil- 
Je  «afib  der  unglcieben  Giiie  der  Wurzeln 
man  13  bis  jM  Oracbmen   Säure   ini  Zu^ 

von  ft'Y.      Dureb  einen  besondem  analy* 
tft  Versneb  bat  er  bestiminl^   dass  die  Säure 
-dieseoi  Zustande  Sfi,3  Procent  Wisser  en«käk, 
der  angegdienen  Formel  enteprioii^. 
Rigbini  ^)  ibat  Yorgesehridbeii .    die  Wtirzel 
Oelober    zu    sammeln^     sie    zuerst    fefn    zu 
laeken  «nd  dann  io  einem  Marmormörser  läit 
Kser  za*eliiera  Brei  zu  zerstosseu ,    den   roiiu 
wobl  auspresst.      Der  ausgepressfe  Saft 
in  einem  ftessel  bis  zum  Sieden  erbitzt  und 
geselrläraHiler  Kreide  oder  aucb  mit  Kalkmilcb 
Hseht)  bis  die  freie  Saure  darin  gesattigt  ist,     . 
^i   sieb    valeriausaure  Kalkerde   iiiederscbl^gt^ 
der  man  dann  die  Säure  'dnreb  Salzsäure  ab- 
sidet.     Er  gibt  an ,  dass  er  aus  M  Bilogi^m- 
Wurzeln    auf  diese   Weise   160  G-rammen 
erballen  babe,  was  gerade  -^'mebr  ht^  als 
grösste  Au«bettle>  ^weieli^^Witts^ein  ange- 
in bat. 

Wittstein  bat  bei  seinen' Yersucben  das  Cri« ValenaDsaures 
if da«iz  analysirt ,  'vreiebes  and  einer  Lösung    ^i^enoiyd. 
neutralem   valerians^uren  AlkaK   durch  eine 
long  Ton  neutralem  Eisencblorid  niedergescbla- 


i)  Journ.  de  €h.  med.  1845.  Juli.  p.  864. 
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geo  wird.     Es  ist  ein  dunkel  ziegelrolhes  PulTer, 
welches  schwach   nach  Valeriansinre  riecht,  und 

welches  ans  J^eV'  -{-  FeV  -{-  SS   zusammenge- 
setzt ist.      Parch  Kochen  mit  Wasser   kann  dar^ 
aus  die  Saure  Tollkommen  ausgezogen,  nnd  dnrck 
vorsichtiges  Erhitzen  davon  abdestillirt  werden. 
Chinasäure.         Stcnhouse  ^)  empfiehlt  folgende,  schon  frn« 
^"^Iben^  her  von  Wo  hier  angewandte  Methode,  um  Chi- 
nasänre   in  Rinden  zu  entdecken:    Man  kocht  ^ 
Loth   PuWer    von     der    (linde    mit    Kalkhydrat^ 
giesst  die   Flüssigkeit  ab ,    ohne  sie  zu  filtriren, 
vermischt    sie    mit    der    Hälfte    ihres   Gewichts 
Schwefelsiure    und    mit  Braunstein,    nnd   destil- 
lirt   sie.       War  Chinas'aure  darin   enthalten,    so 
entwickelt    sich    schon   im  Anrange  der  Destilla* 
tion  Chinon,  welches  übergeht,  erkennbar  an  sei- 
ner gelben  Farbe  und  an^  Seinem  eigenthümlichen 
Geruch,  so  wie  an  seinen  bekannten  Reactionen, 
welche  mit  dem  Destillate  hervorgebracht  werden 
können,  z.  B.  die  grüne  Farbe  durch  Chlorwas- 
ser, welche  durch  Ammoniak  braun  oder  schwarz* 
braun  wird. 
Chelidonsäiire.      Lerch  ^)    hat    uulcr   Redtenbaeher's   Lei« 
tung  eine  sehr  interessante  Arbeit  über  die  Che* 
lidonsäure  ansgef&hrt.      Diese  Saure  wurde  1838 
von  Probst  in  Ckelidoninm  majus  entdeckt,  wel- 
cher darüber  eine  ziemlich  ausführliche  Beschrei- 
bung  mittheilte  (Jahresb.   1840,    S.  301),   aber 
ohne  sie  zu  analysiren«    Der  Umstand,  dass  Che- 
lidonium  in  die  Familie  der  Papaveraceen  gehört, 
dass  es  gleichwie  Papaver  eigne  Basen   und  eine 


1)  Ann.  der  Ch.  und  Pharm.  UV,  100. 
3)  Privatim  milgetheiU. 


467 


Sisre  eathilt ,  welche  l^fltere>AttiiIögie  mit  dw 

.Mekon^are  hal,  tvnralMst^LtrreJi^sew  einic^  Cn^ 

tenochuDg  dev  Siareo  in  dieseit  nalnrlidleii  Pflea- 

LMafamilfe,  weT^R'^die  VifNubke  tiiit  der  Clielidon- 

■liiire  de»  AtibiBg  JiUMMicIieD. 

Sie  kömmt  in  allen  TlieiliMi  der  JManze  nnd 
m  reichliehaten  wäbreitd  dee'6ki)»enf8  Tor,  In 
der  jungen  Pflanze  findet  man  kaum  ittiebr  als 
«oe  Sfwt  dinreny*  wübreäd:  aiei  dagegen  Aepfel- 
^feia'BO  gr^faei  .Meogeied>li^«)I  dnas  kie  zur 
Jkreitnng  dieser.  Säntie  -  ^rorlkcäiliaft  {Mg^andt 
erden  kann.  ^  hk  der  btthe^iden  Pflanz«  *kemmt 
nfalb  Tiel&Afi^felsäure  Tor,.  so  wie  ancb  nocli 
ewe  aiideiie  Sänre,  webhe  Tielleiebt  Fiimarsäare 
Im  AUgemeinen.iist  der  Gebalt  an  Cbelidon» 
«re  in  dem.  SebiäUkrant^  selbst  wenn  es  am 
islen  daVon  enthält ,  sehr  sparsam.  »In  der 
Bze  ist  sie.  mit  organischen  Basen. .  nnd  mit 
Ikerde  irerbnnden*. 

Um  die  Cbelidonsäbne  zn  erballen,  presst  man 
lie  frische  Pflanaei ans,  >filtrirt,  setzt  ein  wenig 
Salpetersaore  hinzu  «»d  fiUt   mit  salpeletsaurem 
eioxyd ,   wodurch  sich-  bhelldonsaurca  Bleioxyd 
inederaehlägt^  welches  in  verdünnler  fialpeters&ure 
nflöslieli  ist.,   worin  aber  äpfelsaoves  Bleioxyd 
[••fgelöst  erhalten  wird.  -  - 

Hai  man.  die  Quantität  der  freien  Salpetersäure 

tig  getroffen,  so'  ist  deri  Niederschlag  schwer^ 

kti  Stt    wenig  ist   er  leicht  ^nhd   Tolominös   Ton 

elsaarem  JUeiosyd^.: welches  .dann  gleichzeitig 

niederfallt,    und   b£i:.sn   riet   Salpetersäure 

bleibt  alles  oder  der  grosseste  TheÜTOd  cbeüdon« 

saurem  Bleioxyd   in  .der  Lösung   zurück •      Eine 

hcstimmlis  Q^tentltäl    kann-.nichl   vorgesehrieben 
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y«Hirt;9  ab«r:bfcaaef  islieft^jinntigOfiSaliNiileraiare 
aosHweAd^rilsüSOr-filily:  i!ral;:i0iBiRfieUilik  m 
Aefirdslure  iivcblierJisittbValMluadieidea'BAÜ  Mm 
darf  auch  nicht  das  iBMaalpicifiMDrifesiercff  Menge 
hioEiwelz^n^  aU  tdaAnHh  .aih;  Mtedandklag  ent« 
»leht,  weil  vdüifddiieräubusä;. /danm  ;idch  Kiedn» 
•thlaig;  vfjedeff  auflöaU  j'*  •:  'j.\iti;t;'i  n.  t- 
^     Dfltselh^Äfl'krfftlallaviidhrundiCcI&rhAyjflnid  ei- 

•  »  #       .  i  ^  ^^  - 

geNtUcfa  -euk  Daf^laals^.^fia  .cbcliAoyisanrcn  Kalk 
ond  Bif>JAxyd*  Maa^sersetet^ihn^ki  Wasjser  dnrck 
Schüf^felfiMdfteratoff^n  kkUk  •  4ie«d  ZeoseCaang  ge» 
eebiehit  ToUilandig'«l»ettJi«o  !ab|rWieii|;^  ^^ie  die 
YMi-oxalsaarem.  Bktoieyd.^ .  «o  .daaa.  man  äte  Ope* 
MlM  mehrere  Tage  lakg^rfoitMiaen  jüdas^'SDdaai 
man  '¥on  Zeit  ea  Zei|J4i'e:  kaafii^  EixUaigikeit  ab« 
gieesi^uud  (dürolirYeifdlefr  W«a8aer  erectal; 

Dadaroh  eribältifaMw:  ^eine  (sehr  ^eOkbte  ssmrt 
Flüsaigkeity  welche  ans  aaurdhrr  dieUdiuwaUFer 
Kaikevde.piid. freie*  Chelidüiisäutie  :lA;atdit^  mi 
fpekbe  mit  Kireitl^i.ia' iler  Wäiwne.Igfeaiitl^it'Vird 
(otttfoder.oluieilZuaUiä  imm  Tkierkoble,  :^eldie 
jedodi  sekcn  erfoMieiJicht!  i$l).  Man  evUälr  daaa 
chetidenaalwt  .ifiaUserde /ini  der  lieiasea  Fliiaaigkeit 
aii%eilÖ8t,  wäfbeesd  aich^  afer  Farbstoff  mä  det 
Kreide  verbunden  hat,  aoflaäa  das:  Kärlksali.  fafb* 


Im  iMiaehieaat»-:  ! ,  i  *  i  •  .    :]...).;<,' 

Dieses  Sahi'ii^ifil.dMii  mütkahhütoatoaeiii: lAm* 
woniaik:  esera^lort  v>der  vUohlbnaanie.  I^alk^  «bfikriH; 
i^ie  Fiiiaaigketl:  Aunk  V«? dMisten  ^neenliwt  üad 
danir  mk  <deis  dbppelten  iVblAMnneiig^  iiiäisig  üer- 
diink^i»  Salatäiire  veiiBiisdut,  fiodurelittlie  SSare 
lieibländig  tthgesisbiedeA  wardy  ibdear  idiis  Gaafc 
zu  einem  Brei  Mii  .Kc}ist;ilUadeln:t|nrstirrt^  die 
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muk  abttoj^ifii  Midst,  dtfr^h'^a^AM  mit  dii  Tre«» 
«ig  halfem  Wasser  1H)^  flaksittte  kfütt^it  und  dann 
MM    ihn»*  L<9s«M%-  Iti  f  &i«ci«^^  durch 

Iftrtgesetsle  Verdii^Miäng  «umhtystalftöiH'.  -^ 
•    A«r  diese  Weise -erklill^illatf' siein  lA«gen,  farb- 
losen jseideglSnzendeil  Nadelii.i  ''K^Jstäilh^t  dage* 
pa  die^ure  aas'ekier  im  Si^en^efi^aigWWiiösang 
ivrch  t«seheS'£tl^ll^n^  so  biMet  üt  (Än4y  zitsam- 
!  »eftsitzftinde  Narfelir;    Die  ersleren  VerIil^ren  beim 
iSNMkMn  bei  +  l^mehr  Wasse^^ais  dfe  letzferen; 
•Die  Säure  veriie^rt'  ih^  troeWs^r  Lnft,  ^a   ilvie 
«•eh  im  ExsiecHf^'  Wia^ste^  iMtt  ^rwifter(.    Bei 
•^  100^   behält   sie  i  At*.  chemisch    gebundenes 
,  Wasser  y  von  deni  Jedpali  bei  -f^iSQR^i^e  Quan« 
tilit  verlogen  gebt ,    Yvdclüs   i  A<.-  Wasser   auf  2 
At.  Sänre  entspricht.    'B^rsi  bei  -f-'StO?.  fängt  sie 
an  zersetzt  zu  werden.    ' 

.  Diese  San  rfe  ist  et  Was  Ictelich  in  Alkohol.  Von 
trerdfitntleb:  SStlren  ^itd' l$ie  nldit  mehr  als  von 
Wksser  attf^elSst.  Aiid '  Isitier  Lostinjg  in  faeisser 
Säflzsänre  setzt  sie  sich  uhv^rändei't    wieder  ab. 

Tbn  balter  coiicentrirter  Schwefelsäure  wird   sie 

»  

iarterSndert  wieder  aofgelb'st.  In  der  Wärme  ent- 
wickelt sieh  daraus  Gas,  indem  die  Flüss'igkeit 
|iSb  wird,  fm' Sieden 'färbt  sie  sich  schon  pur- 
blnmA.  und  sc/tzt  äiati  'das-  Bodheik  fort,  so  ent- 
wickeh  sieh  sic1iWefligi6  Sänre,' und  die  Flüssig* 
ij^it'ird  faiFaiin*  '  Oor.chj  t^alpetersäiire  wird  sie 
aichl  lu  Oxalsäure  verwau^dt,  sondern  es  scheint 
aii^ 'derter-.&lelk  «iwpi«fid^re:  iS«iuee  gebildet  za 
vieadea^«  dte^^bedr^iuiibi  gebaut  ujaltusdieht  w-onde. 
'..•SeiNftx.iob  idte  Vecaiiebe  ;.ii»r.  Beatimokung  d^r 
ZnaittiiMieiiaeMtog  lAieiier  iSÄuifa  «»führe  ^  wiU  äeb 
die  Geaidktopttttkte  janludMct^,!  .nach  w^ben  sie 
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Lerch  betr«cli|ei..  Sie  kl  eine  dreibftsisebe  Siare^ 

welche  in  .ihrem- waftlerhaUigen  ZasUnde  mit  3 

At.  Wasser  Terbnndeii  ist,  .die  durch  Baaeo   ans- 

getrieben  werdeo  können.  .  Sie  ULdet  drei  Reihen 

von  Salzen :    in  der  ersten  ist   1  At.    Sfinre  mit 

1  At»  Basis   verbunden«     Alle   Salze  dieser    Art 

sind  sauer«      In  der  zweiten  Reibe  ist  die  Säure 

mit  2  .At.  Base  verbunden ,   und  alle  diese  Salze 

sind  neutral  und   farblos«       In  der  dritten  Reihe 

ist  die  Säure. mit  3  At«  Bise  veriinnden,  Salze  bil* 

de/udy  welche*  ebenfalls  nelitrel  aber  gelb  sind« 

Die  Analyse  des  zweibasisebcn,  cfaelidoosanren 
Silberozyds  gab; 

Gefunden    Atome    Berechnet 

Kohlenstoff  20,69  14  29,64 

Wasserstoff  0,78  6  0,74 

Sauerstoff  21,53  11  21,62 

Silberozyd  57,00  2  57,00 

Daraus  folgt  also^  dass  das  Salz  aus  Ag^  4" 
C^^H^O^^bestehty  welches  dann  die  empirische  Zu- 
sammensetzungsformel  für  die  Säure  wäre.  Aber 
da,  wenp  sich  ein  zweibas.  Salz  mit  noch  einem 
Atom  Basis  vereinigt,  t  At.  Wasser  abgescjiie- 
den  wird,  so  glaubt  Lerch,  dass  das  hier  ana- 
lysirte  Salz  dreibasisch  gewesen  sei,  aber  auf 
die  Weise ,  dass  t  At.  Wasser',  welches  in  der 
oben  angeführten  Formel  als  der  Säure  angehö- 
rig berechnet  worden  ist^  darin  basisches  Wasser 

ist  in  Gestalt  von  »Ägl:  ^  C^^H^O^o^    welche« 

Hl 


letztere  er  als  die  richtige  empirisehe  Form«!  für  die 
Saure  betrachtet«  Damit  stimmen  auch  alle  seine 
Analysen  von  dreibasisebea  chelidoiisanren  Sal- 
zen nberein,  von  depen  ich  nur  dUe  desfihiisal" 
zes  ab  Beispiel  «nfiibreii  will«     Sie  gab« 
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Gefunden    Atome    Berechnet 


Kohlenstoff 

15,90 

14 

16,78 

Wasserstoff 

0,52 

4 

0,40 

Sauerstoff 

16,52 

10 

15,98 

Bleioxyd 

67,06 

3 

66,84 

Mit  dieser  Ansicht  wird  es  leichter  das  Yer- 
halten  der  Saure  za  Wasser  ,za  fassen.  Die 
l>eim  fortgesetzten  Verdunsten  in  langen  Mädeln 
iogeschossene  Saure  Terliert  12^79  Procent  Was- 
ser durch  Trocknen^  bei  -{-  lOQO.  Die  hleinen, 
beim  raschen  Erkalten  angeschossenen  Nadeln 
verlieren  dagegen  nicht  mehr  als  8,91  Proc.  Was* 
ser  bei  +  100». 

Die  bei  -{-  100^  getrocknete  Säure  gab  bei 
der  Analyse :       *  .  . 

Gefunden    Atome    Berechnet 


Kolilenstoff 

45.40 

14 

45,68 

X^asserstoff 

2,36 

8 

2,17 

Sauerstoff 

52,24 

12 

52,18 

Ist  nun  dieSäureC^^H^O^S  so  ist  die  bei+lOO» 

getrocknete  jSäare  =  H  +  C^^H^O^^   nnd   die 

bei -f  1500  getrocknete =H  j^  SC^^'H^Oii;  aber 
da  in  C^'^H^O^^  ein  Atom   chemisch   gebundenes 

Wasser  enthalten  ist^  so  ist  die  Säure  =  2k  -f" 
CUH4.010  und  die  bei  +1500  getrocknete  =38 
4*  C^'^H^O^o^  D^g  Atomgewicht  Ton  dieser  nras- 
serkaltigen  Sänre  ist  2301,6.  Durch  eine  leichte 
Berechnung  findet  man  dann,  dass  die  grl>sseren, 
wasseiliaitjgeren  Nadeln  beim  Trocknen  bei  -{- 100^ 
twei.  and  die  feineren  Nadeln  nur  1  At.  Wasser 
?€rloreB  babeil.. 

Das    erstere    Hydrat:   ist    dann    eotfreder  = 
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CUH^O^i  ^  3fe  oder  £=  Ci-^H+Qw  +  4H,  und 
das  letztere  entweder  C^^H^O^^  +  2li  oder 
CUfi^O^o^S^,  Lerch  betrachtet  die  letztere 
Alternative  als  richtiger. 

Ein^  und  xweibasische  chelidonsaure  Salze» 
Diese  letzteren  werden  durch  Vereinigung  'der 
Säuren  mit  kohlensauren  Basen  bis  zur  genauen 
Neutralität  gebildet.  Sie  sind  farblos ,  im  Allge- 
meinen  in  Wasser  löslich,  und  binden  KrystaH- 
wasver,  mit  einer  Kraft ^  dass  die  meisten  eine 
Temperatur  über  -}~  iOO^  erfordern,  um  das 
Wasser  zu  vertieren. '  Die  einbasischen  ,  oder 
die  einfach  sauren  Salze ,  entstehen  ,  wenn  das 
zweibasische  Salz  mit  mehr  als  mit  1  Atom 
Säure  Tersetzt  und  zur  Krystallisatiou  verdunstet 
wird.  Von  diesen  hat  Lerch  nur  das  Natron- 
salz hervorgebracht  und  sie  existiren  bestimmt 
nicht  von  einigen  Basen.  Werden  die  neutralen 
Salze  mit  Salzsäure  im  Ueberschuss  vermischt, 
so  entstehen  Salze  mit  einem  noch  grösseren  Ue- 
berseliuds  «n  SäAure ,  welche  fi  AL  Säure  auf 
i  At«  JBastB  tfsntiMrhfen ,  worin  4i^:Säure  diso  nur 
^  At.  JSasis  oder  nur  ^  soviel  aJi^  }m  4w  zweiba* 
sischen  aufnimmt. 

Das  Kalisioh  scheint  in   keinem    von  4iciSe« 
Sättigungsgraden  untersucht  forden  zu  sein« 

Das  SfatrQV.salx»^  J^a^  ff  C^^H^O^S  wurde 
duiHih  ZeüselMng  des  Kilhsaines  tnuC  kohlensau- 
rem  Natron  «rhi^ten ,  vHeleliea  letoiere  »niebt  m 
Ueberschuss  angesetzt  m^tAm  darrf;  audt  darf 
die  Zerseftznng  tttiobt  in  einer  cönoentiArten -Lö- 
sung geschehen,  indem  man  sonst  leath4  ein  ixtdr 
Imsittfilüea  ^gelbos  .Stolz   erhiltj     Dieses  Salz  ist  so 
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Irielit  loslich  sowoBI  in  kaltem  als  auch  in  war* 
mem  Wasser,  das»  es  seb^er  hält,  dasselbe  re- 
gelmässig angesebossen  zn  erbalten,  und  es  wBchst 
leicht  bei  der  freiwilligen  Verdunstung  an  den 
Rindern  der  FTÜssigKeh  aus.  Es  bann  jedoch  In 
kleinen  glänzenden  iVadeln  erbalten  werden ,  wel- 
che  7  At.  oder  21,05  Proc.  Rry^fallwasser  enl- 
'  haften  •  wovon  in  fröchner  Luft  durch  F^tisciren 
5  Alk  oder  15,05  Proc.  nnd  die  übrigen  2  uictf 
eher  da  zwtscbeM  +  150^  und  +  100^  darioa 
weggeben,  W6  dann  das  Smlt  Wasserfrei  znriieh» 
bleibf  oder  ttvr  noch  dasi  pr%Uematiscbe  Wasser« 
alom  enthält ,  von  dem  oben  die  Rede  wtf r ,  nnd 
welches  sich  nicht,  e^ber  daraus  entfemän  lässt, 
als  bis  das  Salz  zersetzt  wird. 

Zweifach  •  chelidonsaurds  Natron  wird  erbaHen, 
wenn  man  die  Lösung  des  vorhergebenden  mit 
einem  üeberschnss  der  Säure  vermiscbf  und  ver- 
dunstet.    Es  scbiesst  in  feinen'  Nadeln    an,    und 

besieht  aus  ^^IC^^H^O^i-f  3H.     Das  ^ine  Atom 
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Basis  darin  ist  also  durch  Wasser  ersetzt. 

Vierfach -chelidonsaures  Natron  wird  erhalten, 
wenn  man  die  Lösung  des  neutralen  Salzes  mit 
Salzsäure  vermischt  und  dann  zum  Krjstallisiren 
verdunstet.      Man  erhält  ein  nadeiförmiges  Salz, 

welches  aus  %  Ci*HeO"  +  ll«CA*H60"+3iI 

besteht.  Die  Benennong  vi«rrack  ha«  hier  Bezug 
auf  den  Umstand,  dnss  i  At«  Maftdiii  in  dem  Salze 
4  Mal  so  viel  Säure  aufinimmt,  als  inilein  ntotralen» 
Das  jämnionirnrnoxydsah  wird  erhallen.,  wenn 
man  eine  im  Sieden   gesättigte  LSanng  vo»  dem 


■^^ 
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Ralktalte  siedend  mit  koblenMorem  Ammonitls 
im  Ueberschusa  xersetzt.  Das  Ammouiak  bringt 
niemals,  ia  welcbem  Ueberscbuss  man  es  aach 
anwendet^  gelbes  dreibasisebes  Salz  berror.  Die 
fiUrirle  Lösung  wird  in  der  Wärme  Yerdunstet) 
bis  sie  beim  Erkalten  krystallisiren  kann,  wo 
sie  dann  weisse,  seideglänzende,  prismatische  Na« 
dein  bildet,  welche  3  Atome  Wasser  enthalten' 
=  Äm«Ci*H6  0n  +  3h,  v^as  in  der  Wärme 
durch  Verwittern  verloren  gebt.  Wird  das  Sab 
der  freiwilligen  Verdunstung  fiberlassen ,  so  e^ 
starrt  es  zuletzt  durchsichtig.  Es  ist  ein  Gewebe 
▼on  haarreinen  Mädeln,  welche  aber  so  lang  sind, 
als  das  Gefass  weit  ist,  und  welche,  wenn  mta  , 
die  Flüssigkeit  davon  abtropfen  lässt ,  als  eia 
Biiscbel  von  den  Teinsten  silberweissen  Haaren  ^ 
zurückbleiben.  Beim  raschen  Verdunsten  der 
Losung  des  neutralen  Salzes  verliert  das  Sab 
leicht  ein  wenig  Ammoniak  und  es  reagirt  dann 
sauer.  Wird  das  Salz  bei  -{-  100^  getrocknet, 
so  geht  ausser  den  3  At:  Krystallwasser  docIi  ' 
1  At.  Wasser  mehr  daraus  weg,  so  dass  dieZu- 

sammensetzung    des   Rückstandes    mit    2  Am  + 
C;u||4  0io  ausgedruckt  werden  kann,  wobei  also  . 
das   Ammoniumoxyd   in   so   gelinder  Wärme  das 
Atom  Wasser  verlieren  wfirde,    was  aus  anderen 
zweibasischen  Salzen  nicht  eher  ausgetrieben  wer- 
den kann ,    als  bis  die  Säure  anfangt  zerstört  za  j 
werden.     Wird  das  Salz  noch  stärker  erhitzt,  so  ' 
entwickelt  sich  Ammoniak,  einem  Theil  nach  mit  ; 
Kohlensäure  yerbunden,  und  in  dem  Gelasse  bleibt 
ein  saurer  Körper  zurück,  welcher  andere  Eigen- 
Schäften  hat,  aber  nicht  genauer  untersucht  livo^ 
den  zu  sein  scheint« 
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skh  10.  GesUiU,  eines  .kipyatiilliaiscliea  Pulvers  .nie- 
dtr,  wenn  man  eine  im  Sieden  gesäUigle  iHtenng 
ven  der  Säure  in  Wiisser  mit  Barytfvasser  in 
Ueinen  Portionen  nach  einander  rermiscbt.  Beim 
Erlsalten  der  Flüssigkeit  sckiessen  dann  daraus 
^kr  kleine,  durcha^iieinende  Itrystallkörner  von 
denselben  Salze  an*     Nach  dem  Trocknen  ist  es 

fb  weiases  KrjstallfnehL  Es  bi^steht  ans  26a  -f 
C^^H^^O^i  +  U,  und  €8  bedarf  eine  viel  höhere 
Temperatur  als  +  IQO^,  nm  von  diteaem  Wasser- 
alam  befreit  zu  werden* 

Vierfaeh.  Wird  das  neutrale  Salz  in  Salz» 
nurgelöst  und  die  Lösung  verdunstet,  so 
•diiesst  daraus  vierfaeh  •ehelidonsaure  Baryterde 
Sa  feinen  Schuppen  an,  welche  2  At.  Krystallwas- 

enthalfen  =  *"l  Ci^H^O"  +H2Ci*H60" +2Ö. 

Das  Kalksah  ist  schwerlöslich  in  kallem  Wasser, 

er  es  löst  sich   leichter  in    siedendem,    woraus 

beim  Erkalten  in  blendend  weissen,  seideglan« 

ndeu,    prismatischen  Nadeln   anschicsst.      Sehr 

nig   bleibt   davon    in  der  Mutterlaugl  'zurück. 

iese    Krystalle   enthalten   5  At.   Krystallwasser, 

hshe   sich   nicht   bei  -|-  100^  entfernen  lassen, 

aber  bei  -|- 150^  vollständig  daraus  weggehen« 

Fierfaeh.      Wird    auf  dieselbe   Weise  erhal- 

wie  das  Barytsalz,    dem  es  auch  vollkommen 

lieh  ist.     Es  enthäft  ebenfalls  2  At.  KrysUU- 

Das  EUenoxydulsalt  wird  in  Lösung  eahalten, 
wenn  man  Eisenspäne  in  der  Ghelidonsaure  auf- 
llst,  wobei  sich  Wasserstoffgas  entwickelt.     Das 
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Sile  wurde  Aidit  in  fester  Penn  dargestellt,  weil 
es  sieh  beim  VerdttMten*hjHi'ere:iL;dirte)  uud  einen 
gelben  Nie4erc»ehlaS  vMf  dteibasAiclieni  Seine  gab. 

Das  Bleioxydsah  wird  erhalten ,  wenn  man 
eine  Lösung  Von  elielidoüsaurer  Kalkerde  in  Mei- 
nen PorlTöiifn 'nach  einander  in  eine  yerdiinnte 
Lösung  von 'si^fpelersaureiq'ßleioxyd  tropft.  Das 
Salz  scheidet' sicli^annallniälig  in  feinen  Nadeln 
aby  welche  ra^clr'^nrederstiiikeh.  Es  ieft  nnlöslteh 
in  halteJnWassei^^  'tfebr  wenig  JÖsItch  in  stärk 
▼erdiinntev'Salpetersoare,  aber  es  lö'st  sich  lejebt, 
sowohl  in  Bleisalzen  als'saiicb'in  starker  Sab 
pelersäiiref      Es   en^tbält  1  Atom  Kryslallwaisser 

=  H^CMH^O^i  +  il.  Ist  ein  Ueberscbuss 
Ton  dem  Kalksalze  Torhanden^  so  'sehiägt  sieh 
ein  Doppelsalz  nieder,  worin  das  eine  Atom  Blei- 
oxyd durch  Kalkerde  ersetzt  ist.  Dieses  Doppel- 
salz wird  gewöhnlich  bei  der  ersten  AusPällung 
der. Säure  aus  dem  Safte  des  Schöllkrauts  erhal- 
ten. Salpetersäure  bringt  mit  dem  Bleisalze  ein 
vierfachsaures  Salz  hervor,  welches  nicht  weiter 
untersucht  worden  ist. 

Di»  SiibefHKXgdsatz  wird  am  besten  durch  dep^ 
peite  Zerset^nng  mit  denr'KsfksaJze^l^idet,' wo« 
durch  es  niedergeschla^enfwtrd.  iiMan  erliitzidann 
die  Ptässigkeit,  bb  siek  das '  Safis -!däf ih  wieder 
a^fgslöst  hat^  uild  ISsst'es  bt^in  Erkalten  da^us 
wieder<  ailsoliiessen. ,  M^.  bildet  lange,  seidegl^n- 
zende  Pfadein,  well^he  diirch  Umkrystallisiren  uns 
reinem  Wasser  gereinigt  werden.  Es  erhält. sich 
in  der  Luft  ohne  sch^^varz  zu  werden .  -selbst  bei 

+  lOqo,  und  wt  Wfs^rfrei  ==  A«*Gi*H6,0"- 
Beim  SrliiUep  liia  za  -}~.130o. bleibt  es  g«nz,iiiT^ 
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iierinderty  aber  zvrisehen  -f*  '^Q^  uod  ^  ^StP 
fiagt  es  an  sieh  sa  schwarzen  and  mit  sehwacher 
Verpaffang  zerstört  zu  werden.  Es  ist  nnib'slieli 
Jm  Aihohol,  aber  löst  sich  sowohl  in  Anrnioniah 
«b  auch  in  Salpeters&iire. 

DreihoMcht  cheltdonsanre  Sähe*      Werden 

zweibasischen  Salze  mit  der  reinen  Basis  im 

herschnss  behandelt  3  so  färben  sie  sich  gelb 

i  nehmen  noch  1  At.  Basis  dabei  anf.     Dabei 

ndern  sie  nicht  ihrclVentraliti&t^  sondern  die 

ibasischen  Salze  sind  eben   so  neutral  als  die 

eibasischen..   Eigentlich  s^d  es  jedoch  nuf  die 

eo    Alkalien   und  alksliscben    Erden  • .  welche 

h   einen    unmittelbaren   Zasat^s   die  .dreikasi* 

en  'Salze   geben.      Ammoniak   gibt   ^feder  in 

r  Kalte  noch  in    der  Wärme  ein  dreibasisckes 

Behandelt  man  aber  ein  zweikasischea  Salz 

einer  stärkeren  oder  schwjKckeren  Basis   mit 

moniak/  so  Tcranlasst  dies  die  Bildung  eines 

asischen  Salzes  Ton  der  Base,  nicht  dadurch, 

1  Aequivalent   Ammoniumoxyd   in  .das  drei» 

siscbe  Salz  eintritt  |    sondern  dadurch ,   dass  es 

Tiel  Ckelidonsänre  aufoimmt  und  dfmit  zwei- 

isebee    chelidonsanres  Ammoninmoxyd  bildet, 

die   andere  Base  mit*  dem  Reste  der  Säure 

dreibasisches  Salz  herrorbringt. 

In  diesem  Falle  findet  ein  sehr  merkwürdiger . 

msland. stall,  welcher  darin  beisteht,  dass  weni^ 

das  freie  Hydrat  der  Base  zu  der  Auflösung 

xweibasiscben  Salzes  setzt,   z.  B.  wenn  man 

kwnsser  zu  der  Lösung  von  dem  zwcibasiscben 

Iksalz  mischt,  die  Flüssigkeit  alkalisch  und  das 

Is  nicht  dreibasisck  wird.    Erkitztman  dann  das 

emische,  so  yerschwindet  die  alkalische  Reactiou, 

Benelius  Jahres- BenchtXXVL  32 
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die  Flüssigkeit  bekommt  eine  getive  Farbe, 
das  dreibaiiMli»  Sric  wird  gebildet i  Dies  detttcJt 
affenbar  aaf  eine  Verwatfdtung^  i4«ltbe  erst  ^rcb 
die  Warme  bervorgebraehl  wird.'  Audh  wena 
diese  dreibasiscben  Salz«  in  wasserA«!«'  Form  ge* 

braeht  werden,  so*  b^stebt  das  l^lz  aus  3R  -{- 
Ci+H^-Ow,    itüA  eii  b*t  1  At.  Wasser,  ▼crloren, 

«  «  l  4  1 

welches  ans  deAT  z#«ibasi8c)ien  i)iit:ht  unter -{-  fiO(F 
abgesebtedifen  wierdeti'kann ,  wa^  Lerch  von  An- 
fang^m  veranlagte ,  die  Siure  als  t^^U^Ö^^  zu 
bcjtracfbten.  ^    ' 

Kuhlünsaitres  f&lf  nbd  Natron  entwickeln,  wenn 
man  Wie  «itilt  der  Lb'sang  von  ziVeibasiscbem  che- 
lidondMrto  Kitt  botht,  älhnllfg  Koblensäoregas, 
indem  ^le  «in  drdrilMi^ches  Salz  b'erirorbringen. 

Diese  gelb'eil  SMlze  ^Yon  den  Alkalien  sind  aof- 
föslicih  und  scfiiea^en  in  tief  gelben  Krystallen 
an.  Ihre  Farb6  ist  ^o  reicli,  dass  ein'  einziger 
Tropfen  von  der  Lt^ung  grosse  QuantitStü^n  von 
Wasser  gelb  fShrbt.  Die  von  Erden  nnd  Dfetatl* 
Oxyden  sind  höchst  schwer  löslich  oder  ganz  un- 
auflöslich; Deni  Zutritt  der  Luft  ausgesetzt^  neh- 
men sie  allmkl?^  Kolilenstui'e  daraus  auf  nnd  ge- 
ben dadurch  in  ztv'öillisisclife  ftber,  wobei  sie  ihre 
Fiirbe  verlieren.  Sdb'^i  dareli  da'ii  SSttigen  des 
dritten  Basenatoms  täfi  eiu^r  bndereti  Säure  ge* 
ben  sie  in  «weibasiMii^  ilber^  Inäem  sie  fiairblos 
werden.  -  Im  allgiBmeinen  ist-  das  ^dritte  Basena- 
tom darin  loseir-^giftbunden  ,  als  .  die  beiden  aiide- 
roo,  unit  diese  Salze  haben  also  eine  grosfite  Nei» 
gung^  in  zweibasischie  z«rnehzugeben.  Sie  sind 
nnllslicli  in  <  Alkohol. 

Das  Kalisüh  wird  leicht  unmittelbar  aus  Kali- 
hydrat  und    dem    zvVeibasisiehen  Salze    erbalten. 
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Vefmisdit  man  eine  conceivtrirte  Lösang  von  dem 

Aetsferen  mit  einar  Lösung  fon  Kali  in  Alkbliol, 

ecUigt  sieh  ijtisr  Salz  lirystaHiniscii  nieder,  und 

DekerseliQss  an  Kali   kann  mit  Alkohol  ans- 

iseben  werden ,   worauf  man  ea  in  siedendem 

asser  anfltist ,   woraus   es    dann  beim  Erkalten 

dottkelgelben  Kryslallen  aniehteaat.     Es  ist  vol- 

oeatral   und   muss  im   iuflieeren  Räume  oder 

ist  gegen  Koblettsanre^gesdiiittt  getroeknet  wer* 

9  weil   es  sonsfl  KoMenslute  aufnimmt,    die 

'arbe  verliert  und  dann   von  koMensaurem  Kali 

tlisch   reagtrt«     Wifd    dieses  Salz   lange  Zeit 

lit  Nkaastischein  Kall  im  üebersehnss  gekoebt,  so 

das  -dielidousanre  Kali  allmälig  zerstört ,  iu- 

OKaleaorea  Kali  an  seiner  Stelle  auftritt. 

(^  Oaa  Bmytsuh  «virdam  liesten  ans  dem  zwei- 

lisehen  Salze  mit  Vaiialischem  Ammoniak  nnter 

ikfilfe  Ton  WUrme  bereitet.     Es  ist  ein  gelbes, 

Wasser  wenig  UMicbes  Fnlver,  welcbes  5At* 

itailwasser  eirthSlt,  die  nicfkt  bei  +  iOO^  dar* 

weggehen. 

Das  Kalisak  wird  anf  dieselbe  Weise  erhalten, 

ir  man  kann  es  aneh  bereiten ,   wenn  man  das 

libasisehe  jSaks    mit  Ralhwasser  koeht ,   wobei 

jedoch  Icfiefal  mit   kohlensaurer  Kalkerde  ge# 

igt  «rhaken  wird.     Es  ist  ein  gelbes  amorphes 

«r,    in  der  Form  fihnlich  den  Stirkekörnem. 

4ö6t  aieh  wenig  in  Wasser,  und  entbitt  5  At, 

Itailwasser,  welche  nicht  bei  -^  100^  weggehen. 

Oaa  Eisenoxydsalz  wird   durch  Oxydation  des 

«sehen  Oxydulsalzes  auf  Kosten   der  Luft 

ilfen  ,    wobei    sich   ans   2  At.   O&ydul   1  At. 

d  bildet,    wielches    unmittelbar  iem  dreibasi- 

len  Salze  entsprieht.  ^  Es  wird  auch  durch  neu- 

32*   ^ 
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mies  EiseneUorU  aw  4tm  4ni%aütAtm  Kafi- 
Mise  aiedlcii^Mcfcbgea.  Der  Kic<ewclil»g  kt 
scfcBBlsig  gelb  US  Rodic»  TeiiBdert  sick  aldit 
bei  4-1000  mmi  ist  wasserfrei«  Er  loslsicb  sehr 
weaig  im  Wasser,  aber  er  lost  sieb  ia  eiaer  Li^ 
saag  von  EiseaebloriJ  aaJ  wiri  diese  Lisaag 
sieh  selbst  aberfawsea,  so  £a4et  dbria  eiae  Yer- 
waadlaag  statt  ^  sie  ßrbt  sich  saerst  daakler  «ad 
eathält  dsBB  Ozyd-Oxydaly  welches  sich  hoher 
oxydirt,  wobei  die  Farbe  wieder  heller  wird. 
Aber  dabei  wird  aaeh  die  Ghelidonsaare  aaf  eine 
aoch  aicht  erforschte  Weise  aoigesetat* 

Das  Blei^xydsalz  wird  gebildet  9  weaa  bbsb 
das  xweibasiscke  aiit  Aaiaioaisk  kocht,  wodareh 
msa  es  wssserfrei  erhilL  RlUt  aiaa  die  Lösaag 
▼00  dem  sweibssischcn  Sslse  out  Bleiessig,  so 
bekoaioit  Bisa  eiaea  bellered  gelbea  Niederschlag, 
welcher  2  At.  Kryslsllwss^er  eathilt,  die  jedoch 
im  Kochen  sbgescbiedea  werden.  Dieses  Ssla 
verträgt  nicht  recht  gut  dss  Waschen;  das  Was* 
scr  zieht  Säure  aus  und  bildet  ein  noch  basische- 
res  Sslz ,  wobei  zugleich  aaf  Kosleo  der  Luft 
kohlensaures  Bleiozyd  gebildet  wird.  Dss  nea- 
trale  dreibasische  Sslz  ist  ein  smorphes,  citronen« 
gelbes  PaUer,  welches ,  wenn  es  durch  Wasehea 
basisch  wird ,  ins  Orangegelbe  iibe^eht.  Das 
Sslz  bt  unlöslich  in  Wasser ,  aber  es  löst  sich 
in  Lösungen  yon  Bleloxydsslzen.  Versetzt  man 
eine  Lösung  von  einem  dreibasiscben  chelidon» 
sauren  Salze  mit  kaustischem  Ammoniak  und  dar- 
auf mit  Bleiessig,  so  erhält  msn  einen  schwacb 
orangegelben  Niederschlag,  der  ein  basisches  Ssls 

ist=6Fb  +  Ci+H*0^o. 

Das  Silkßröxydsalz  wird  sm  besten  ans  dem 
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basisebeu  Kalisalze  mit  nealralem  salpeteraan* 
Silberoxyd  niedergescblagen.  Es  ist  schön 
nengelb^  aber  beim  Wascbcn  scbmrierig  nn- 

iidert  zu  erhalten  9  indem  tä  anfangt  einen 
eh  ins  Grüne  zu  bekommen  ^   worauf  es  sieb 

t'  niebr  obne  Rückstand  in  kaustischem  Am- 

iak  löstr    Aus  dem  zWeibasiscfaen  Kalksalz  fallt 

Wk^  yersetztes  Silbersalz  einen  ähnlichen  flie- 

hlig,  aber  dieser  enthilt  I  At.  Kalkerde  nnd 

lAt.    Silberoxyd  5    verbunden,  mit  1  At*   Säure. 

ist)  gleichwie  das  reine  Silbersalz,  wasserfrei. 

Salze  von  Chromoxyd  und  vou  Antimonoxyd 
tsteben  ebenfalls  durch  doppelte  Zersetzung.  Sie 
Niederschläge  9  welche  nicht  genauer  studirt 
en. 

Ich  habe  diese  Untersuchung  ausführlich  nach^ 

selben  theoretischen  Ansichten  mitgelheilt^  wel- 

Lerch  angewandt   bat.     Die  Chelidonsliure 

eiot   einer    von    den   sprechendsten    Beweisen 

sein,  ^ass  mehrbasische  Sauren  existiren,  und 

bin  überzeugt,  dass  sich  der  Leser  damit  be- 

digt  hat.      Es  ist  jedoch    nun   meine  Absicht 

zeigen ,   wie  oberflächliche  Theorien  ,   welche 

leicht  dem  Aeusseren  der  Phänomene  anpas* 

lassen ,   das  innere  Verhalten  verbergen  und 

CD  Aufsuchung  in  den  Fällen  verhindern ,  wo 

möglich  ist. 

Die  Chelidonsänre   enthält  10  oder  11  Atome 
crstoff.     Diese  Zahl  weist  aus,    dass  sie  eine 
•arte  Verbindung  ist,  deren  Eigenschaft,  neu- 
zweibasische  Salze  zu  g^ben ,    uns  einsehen 
,    dass  sie  zwei  Atome  von   einer  Säure  ent- 
Iten  muss,  verbunden  mit  I'  At.  von  dem  Paar- 
Die    höchste  Anzahl  von  Wasscrstoff-Ae* 
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quivalenten  darin  ist  3  and  in  den  dreibasisdiea 
Salzen  2.  Diese»  aeheint  darsolegen)  dass  dei 
Wasserstoff  entneder  nur  dem  Paarling  oder  nai 
der  Säure  angehiirt»  leb  bemerke,  dass  das,  wai 
ieh  bier  anfnbre  ^  nur  eine  Probabilitäts  •  Tbeoril 
ist  9  Ton  der  ieb  hoffe ,  dass  sie  in  Zukunft  vi{ 
einer  völlig  bewiesenen  übergeben  ivird«  Bbd 
Paarling,  weleber  nur  lios  Koblenstoff  und  Saod^ 
Stoff  besteben  sollte^  bat  durchaus  keine  Analsj 
gien  und  deshalb  aneh  keine  Wabfseheinlichkd| 
fär  sieb.  £s  muss  also  die  Slrare  sein  ,  weld^ 
nur  Kohlenstoff  und  Sauerstoff  enthilt,  nnd  in 
Paarling  muss  ausserdem  Wasserstoff  enthall 
Von  den  SHuren,  welche  aus  Kohlenstoff  ui 
Sauerstoff  bestehen ,  können  wir  nur  OxalsJ 
yermnihen.  Mit  der  grossen  Vereinignngski 
dieser  Säure  stimmt  die  der  Cbelidonsäure  ül 
ein  f  welche  Kalk  und  Bieioxyd  aus  ihren  V4 
bindongen  mit  Salpetersäure  niederschlägt,  ui 
besonders  die  Neigung  der  Cbelidonsäure, 
Kalkerde  hartnäckig  zurückhalten.  Damit  stimi 
auch  überein,  dass  chelidonsaures  Kali,  wenn 
es  lange  mit  kaustischem  Kali  kocht,  in  oxalsai 
res  Kali  übergebt,  indem  der  Paarling  durch 
Alkali  zerstört  wird,  so  wie  auch,  dass  die  Sai 
mit  Basen  saure  Salze  bildet,  worin  die  Base 
in  Gestalt  ?on  Bi-  und  Quadroxalat  enthall 
angesehen  werden  kann. 

Aber  wenn  8  At.  von  dem  sauren  Körper 
1  At.  von  dem  Paarlinge  verbunden  sind,  so  fol 
daraus,   dass   die  Säure  fi  At.  Oxalsäure   enthi 
und  werden  diese  =  4C  +60  von  C^^H^O^^  ab] 
zogen,  so  bleibt  Cioil<>0^  für  den  Paarling.    Die 

tioneUe  Formel  der  GheUdonsäuro  wäre  dann  =! 
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^  C^^R^O^.    Die  Formel  dex  beim  naeLeo  Erkal* 
«ngesebosseneii  Säure  idt  daBa  ^aiiz  natürlieh 
B€  +  C^oH^OS   nnd   die  lengeam  krystalU- 
fe  Säore  entbält  dann  ooeb   1  At.  Kryslailwas* 
mebr.      Die  bei  100^  getrocbvete  Säare  ent* 
I  sor  I  At.  Wasser  auf  8  At;  OxatsÜure,  wäb- 
id  die  bei  +  150^  getroobnete  1  At*  Weimer 
4  At.  Oxalsäure  eiitbätt.  i 

Alice  was  die  zweibasiscbeo  und  sauren  Ver- 
engen anbetrifft^  wird  dadlnrch  nngeswaageii 
id  leicbt  erklart« 

I^K^g^B   cntbäit    die   Vorstellung,    dass    die 

ire    in   den    dreibasiseben   dieselbe   sei^    wie 

den     aweibasiscben ,     einen     deutlicben    Irr- 

welcben    die    Idee     von     mebrbäsischen 

iuren    zn    bemerken    yerbindert   hat.       Lerch 

cbtet  sie  eigeDtlicb  alle  als  dreibasiscbe,  aber 

i  At.  Wasser  in    der  Saure   die  Rolle  des 

itten  Basenatoms  spiele.    Aber  wenn  in  C^^il^O^^ 

Atom  Wasser  als  bajisebes  Wasser  enthalten 

ire,    so   müsste   sich  unvermeidUch  1  Aequiva- 

t  AmnuMiiak  damit,  zu  1  A^quivalent  Ammo- 

iumoxyd   vereinigen   nnd  <nn  dreibasisebes  Salz 

mit  Ammoninmoxyd  biervorgebraeht  werden 

len,  was  aber^  wie  wir  gesehen  haben,  niebt 

ir  Fall  ist,  und  wenn  fiH  +  O  Jn  dem  Paarling 

Sinre   mit   grösserer  Kraft  gehalten   werden^ 

mit  weleber  in  dem  Adirooniumoxyd  sich  Am* 

iak  uad  Wasser  verbinden,    so   ist  es  klar, 

auf  dic»e  Weise  k^iu  dreibasisebes  Salz  ge- 

let  werden   kann ,  upd  dann  ist   der  Paarling 

t  C^^a^O^  +  H,  sondern  =CiPHe 05. 
Dass  ein  neutrales  Salz   50  Proc.    mebr   von 
tiuer  starken  Base,  z.  B.  von  Kali,  aufnehmen 
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Qod  sich  dennoch   neotral  erhalten  hönnte,  lissl 
sich  nicht  denken.     Dies  fordert  unbedingt,  das» 
eine  neue  Sinre  dnrch  Venftandlang  gebildet  wird, 
welcbe  gerade  das  binKogekommene  Alkali  sättigt«  . 
Es  ist  nicht  nngewdbnlick ,    dass  neutrale  Körpev 
entweder  dadurch,  dass  sie  die  Bestand theile  von 
1  At«  Wasser  aarnehmen  oder  dadurch,,  dass  diese  , 
daraus  austreten,   durch   den  Einfluss  Ton  Basen. ^ 
zu  Sauren  umgesetzt  werden  und   in  diesem  Zu« 
Stande  so  lange  beharren ,    als  sie    sich   mit   des 
Base  in  Verbindung  befinden ,   aber  dass    sie    in 
den  ursprüuglichen  Zustand  wieder  zurückkehren, 
wenn   sie    bei  Gegenwart    von   Wasser  von    der 
Base  abgeschieden  werden.      Die  Yersncbe  ivei« 
seu  aus,  dass    in  den  dreibasischen  Salzen  1  At« 
Wasser   aus    dem  Paarlinge   ausgetreten   ist ,    so 
dass  sich  dieser  in  C'^H^O^  verwandelt  hat,  was 
nun   nicht  allein   eine    Säure   ist,    sondern    anclj^; 
eine  gefärbte  Säure,   die  aber   nicht  länger    he* 
steht,    als  sie  sich  in  Verbindung  mit  der  Base, 
befindet. 

Aber  Lerch  hat  mit  Versuchen  gezeigt,  dass 
diese  Verä.nderung  in  dem  Paarlinge  der  zwei« 
Uasischeu  Salze,  wodurch  er  in  den  gelben  Kör« 
per  übergeht,  auch  in  höherer  Temperatur  «tatt* 
finden  kann.  Ec  setzte  zweibasische  chelldonsanro. 
Kalkerde  und  Bleioxyd  einer  Temperatur  voa 
4-  SOO^.  aus,   und  erifand,   dass  sie    darin   gelb 

wurden  und  dann  aus  SR^+C^^'H^O^  bestanden.^ 
Die    farblose    zweibasische   Chelidonsänre    ist , 
nach  dem  jetzt  Angeführten   nicht  identisch   mit 
4er  gelben  dreibasischen  Säure,   und   sie  dürfen 
demnach    nicht    mit   einerlei   Namen    bezeichnet 
werden*     Vorläufig  könnte   die  gelbe  o  Ghelidon* 
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tfwe   nad   die   farblose  ^ChelidonsSare    genannt 
werdeD. 

Das  zweibaaisclie  Ammoniumosydsalz  erleidet 
#bae  gelb  zu  werden  bei  -{-  100^  eine  ähnliebe 
idcrung,  aber  diese  ist  obne  Zweifel  von  ei- 
;ier  anderen  Naiar.  Der  Wasserverlust  findet 
iWahrscheinlich  nicbt  aus  dem  Paarlinge  statte 
•andern  es  wird  das  eine  Atom  Ammoniumoxyd 
■ersetzt,  1  At.  Wasser  tritt  daraus  aus  und  1 
Aequivalent  Wasserstoff  aus;  dem  Ammoniak  ver- 
einigt sich  mit  i  At  Sauerstoff  aus  der  Oxalsäure, 
ttid  das  Salz  was  dann  übrig  bleibt,  ist  ein  amin- 
laarea  Ammoniumoxydsalz  mit  1  Atom  KrystalU 
Ivasser,  gleichwie  Veranlassung  vorhanden  ist,  in 
ier  Saure ,  welclie  nach  dem  höheren  Erhilzcu 
Sarückbleibt,  diese  Aminsäure  selbst  zu  vermnthen. 
Die  Chelidonsäure  hat  in  der  SnccinschwefeU 
ure,  Benzoeschwefelsäure  n.  s.  w.  ihre  Selten- 
neke*  Mit  der  ersteren  stimmt  sie  auch  darin  iiber- 
n,  dass  beide  2- und  3  basische  Salze  bilden 
onen.  Aber  der  Paarliug  in  der  Succinschwe- 
aure,  C^H^O^,  ist  immer  sauer,  so  dass  die 
blreibasischen   Salze  Lakmuspapier  rö'then. 

Lerch  bat  zu  zeige\i  gesucht,  dass  die  Natur 
r  Mekonsänre    der    der   Chelidonsäure    analog 
i,  und   er  beabsichtigt,   sie   zum   Gegenstande 
acr  ausrührlichen  Untersuchung  zu  machen. 
Es  kann  schwerlich  in  Frage  gestellt  werden, 
nicht  auch  selbst   mehrere  von    den   bereits 
tiekannten  und  studirten  Sauren  auf  ähnliche  Weise 
lasammcngesetzt  seien,    d.  h.  dass   sie   mehr  als 
J  Atom    von    einem    chemisch  -  wirksamen    Oxyd 
taf  1  At.  Paarling  enthalten ,    und  dass  in  ande- 
KB  auf  1  At.  chemiach»  wirksames  Oxyd  vielleicht 
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ipelir  als  I  At.  Paading  vorkommt^  oder  wenig- 
stens ein  Paarung,  vrelcher  selbst  ans  zwei  ödes 
uiehreren  znaammengesetzten  Körpern  besteht«  Es 
wird  ein  wichtiger  Gegenstand  für  unsere  zukSof* 
tigen  Forsehnngen^  Mittel  nnd  Wege  zu  ihrer  Ab» 
Scheidung  zu  entdecken  und  sie  9  wenn  diss 
glückt,  in  getrenntem  Zustande  zu  studiren. 
Gerbsäure  aus  Die  Gerb-  und  Galläpfelsäore  sehSren  pffea- 
^^  bar  zu  Säuren,  deren  rationelle  Zusammensetzang 
wahrscheinlich  etwas  Aehnliches  enthält,  und  wel* 
che  in  ihren  Verbind uogen  Metamorphosen  unter* 
worfen  sind,  welche  in  dem  Austreten  nnd  Wie- 
dereintreten von  Sauerstoflf  und  Wasserstoff  ia 
demselben  wechselseitigen  Verhältnisse  wie  im 
Wasser  bestehen,  die  man  aber  als  Wechsel  ia 
dem  Gehalt  an  basischem  Wasser  betrachtet  hat. 
Aber  wir  sind  noch  weit  entfernt,  Anleitung  so 
einer  wahrscheinlichen  Ansieht  von  ihrer  Zusam- 
mensetzungs weise  zu  haben. 

Ueber  diese  beiden  Säuren  sind  neue  und  sorg*: 
fältige  Versuche  von  Büchner  d.  J.  ^)  unter 
Liebig's  Leitung  angestellt  worden. 

Gerbsaure  Salze»      Die  Gerbsäure   zu  dieses! 
Versuchen  war  aus  Galläpfeln  bereitet  worden. 

Das  Kalisah  wird  am  l^esten  erhalten,  wenn 
man  eine  Lösung  von  Kalihydrat  in  Alkohol  tro- 
pfenweise zu  einer  nicht  sehr  concentrirten  Lö* 
sung  von  der  Säure  in  Alkohol  setzt ,  wobei  sich 
das  in  Alkohol  unlösliche  Salz  in  leichten  weis* 
sen  Flocken  niederschlägt.  So  bald  man  dann 
sieht,  dass  das  Eintropfen  die  Bildung  von  rothea 
Streifen  in  delr  Oberfläche  der  Flüssigkeit  zu  ver- 


1)  Ann.  d.  Ch.  und  Pbana.  Uli,  17ä.  249 
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ttlassen  anfangt^  was  ausweist,  dass  so  viel  Kali 
ftinzagekommett  ist,  *dasB  die  Cerbsäure  beginnt, 
dadurcL  nmgesetzt  zu  werden ,  so  hört  misin  da- 
>%rit  auf,  filtrirt  das  Kalisalz  ab ,  presst  es  nach 
dem  Waschen  mit  Alkohol  ans  f  und  trocknet  es 
te  luftleeren  Räume*  Es  ist  eine  poröse,  erdige, 
weisse  Masse,  die  sich  leicht  in  Wasser  auflöst, 
sieh  aber  dabei  grünlich  färbt  durch  den  Einfluss 
-der  Luft. 

Nach  dem  Trocknen   bei   -)-  10(F  wurde  es 
hei  der  Verbrennungs- Analyse  zusammengeseUt 
,  gefanden  aus  ^)  t 

Gefunden     Atome    Be  reebnet 

Kohlenstoff      45,075         54      45,534 

Wasserstoff       3,071         44        3,082 

Sauerstoff  '      37,620        34      38,165 

Kali  13,235  2      13,219. 

Liebig  hat  schon  vor  langer  Zeil  darzulegen 

gesucht,  dass  die  empirische  Formel  für  die  Gerb- 

tiiare    =  C^^H^^Oi«    sei,   «Und    die    rationelle 

r=  C18H10O9  4.  3S,  d.  h.  dass  sie  eine  dreiba- 
sbche  Saure  wäre ,  welche  abo  3  Atome  basi- 
iches  Wasser  enthält«     Nach  dieser  Ansicht  be* 

•teht  das  nun  analysirte  Salz  aus  ^\  Ci8Hio09 

Das  Natronsah  wird  auf  ähnliche  Weise  er- 
kalten. Man  löst  sowohl  die  Säure  als  auch  das 
Katron,  jedes  für  sich,  in  80  procentigem  Alko- 
hol auf  (mit  einem   schwächeren  oder  .  stärkeren 


1)  Büchner  hat  nach  Siteren  Atomgewichten  gerechnet. 
Ich  habe  daher  seine  Versuche  nach  richlSgeren  umgerechnet 
■nd  gebe  hier  die  berichteten  Zahlen  aa« 


r 
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Alkohol  gescbieht  die  Bereitang  Dicht  eben  so 
vortheilhaft).  Diese  LösungeD  werden  etwas  yer* 
dünnt  gemacht  und  dann  die  des  Alkalis  in  die 
der  Säore  getropft.  Dabei  fallt  das  Natronsalz 
weiss  und  flockig  nieder ,  und  nach  dem  Auswi- 
schen, Auspressen  nnd  Trocknen  im  lufüeeren 
Räume  siebt  es  wie  eine  weisse  oder  gelbliche 
Erde  aus«  Beim  langsamen  Trocknen  wird  es 
an  der  Oberfläche  grün« 

Nach   dem  Trocknen   bei    4-  100^  wurde    es 
xttsammengesetxt  gefunden  aus  i 


Gefunden 

Atome 

Berechnet 

Kohlenstoff 

46,814    47,032 

90 

47,052 

Wasserstoff 

3,337      3,438 

72- 

3,127 

Sauerstoff 

39,117    38,567 

56 

38,972 

Natron 

10,732    10,963 

4 

10,849 

^^il  "       1          ^^  «  A  « 

rwm^^^        .        ^JU-^na 

•  n«A  ^vn 

Da  die  jetzt  angeführten  umgerechneten  Ver- 
suchsresultate so  gut  mit  der  yon  Büchner  sn- 
gegebenen  empirischen  Zusammensetzung  über- 
einstimmen,  und  da  eine  Umrechnung  seiner  übri- 
gen Analysen  eine  überflussige  Mühe  machen 
wurde 9  so  begnüge  ich  mich  damit,  im  Folgen- 
den nur  die  Formeln  anzugeben,  und  um  sie  noch 
leichterfasslich  zu  machen,  so  will  ich  C^^H^<>0^mit 

Qt  geben.  Dann  ist  das  Symbol  des  Kalisalzes  ,    g 

+  S^sQt,  und    da»   des  Natronsalzes     2.     Qt 

H 

+  3H5QI. 

Das  ^mnuMtiumoxydsah  wird  anf  eine  ana> 
löge  Weise  erhalten.    Man  löst  die  Gerbsäure  in 
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wasserfreiem  Alkohol  und  leitet  wlisserfreies  Am« 
iBooialigas  hiueio ,  so  lange  sioli  dabei  noeii  eis 
weisses  polrerförmigea  Salz  niederscbligt.  Hai 
man  die  Löaong  mit  xa  <iiveiiig  Alkoliol  bereit^  so 
bildet  das  Salz  ein  weisses  Magma ,  welches  mit 
Albohol  aiisgewasehen  lyerden  kann«  £s  wird 
dann  im  InfUeeren  Ranme  getrocknet.  Von  Was* 
ser  wird  es  leicht  anFgelöst  und  die  Lösung  färbt 
sich  darch  den  Einfluss  der  Luft  sehr  rasch  braun* 
Ans  wasserhaltigem  Alkohol  nimmt  es  Wasser 
aof  und  fliesst  damit  zn  einem  Syrup  zusam- 
men. Es  besteht  aus  AmQt  -f-  H'^t.  Diese 
Znsammensetzung  ist  merkwürdig,  weil  darin  nur 

I  At.  Am  mit  Qt  verhunden  ist,  nicht  2  Atome 
▼on  dem  Alkali  wie  in  den  vorhergehenden  Sal- 
zen j  und  ausserdem  hat  die  Säure  die  beiden 
Atome  Wasser  verloren,  welche  in  der  Hypothese 
das  Complement  zu  dem  dreibasischen  Zustande 
aosmacben. 

Das  Barytsalz  wird  in  zwei  Verbindungs^ 
graden  erhallen.  a)  Tropft  man  eine  Lösung 
von  dem  oben  angefiihrten  Matronsalze  in  eine 
Losung  von  Chlorbariumj  so  schlägt  sich  ein  Salz 
in  Gestalt  eines  leichten  weissen  Pulvers  nieder, 
welches  in  kaltem  Wasser  unlöslich  und  in  war« 
mem  nur  wenig  auflöslicb  ist.  Beim  Waschen 
and  Trocknen  bekommt  es  einen  Stich  ins  Ro- 
tte, in  Folge  einer  anfangenden  Verwandlung.    Es 

Ba  —  — 

besteht  aus  3 .    Qt  +  H'Qt  +  3S.     Diese  letz- 

ten  Wasseratome  sind  als  Krystallwasser  anzuse- 
hen, die  aber  bei  -(*  100^  nicht  ausgetrieben 
werden.  ^ 
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b)  Verniscbt  man  eitie  siedende  LSsiing  der 
Cerbsänre  iii'  Wässer  mit  frisch  gefiilller  und  nock. 
fencbter  k^iblensaarer  Baryterde^  so  lange  dadoreh 
noch  Kehlensänre  ausgetrieben  wird  ,  so  seheidel 
wasserfreier  Alkohol  ans  der  filtrirten*  FInssigkeit 
ein  feines  weisses  Pitlveif  ab,  welches  nach  Büeh- 

Öa^-  Bt- 

n er' s  Analyse  nach  der  Formel ,  .     Qt -|»  2  .  Qt 

8  fi 

•  .         .     •■ 

-}-  4H  zusammengesetzt  ist. 

Wiewohl  die:  Anzahl,  von  genauen  Versnchen ; 
über  die  Sättignpgseapacität  der  Gerbsäure    npck 
njcht  hinreichend  gross  und. unsere  Hepntniss  nber^ 
ihre  variirenden  Verhältnisse  also  noch  nicht  hin«.^ 
reichend  ausgedehnt  ist^  so  leuchtet  doch  aas  dem  \ 
nnn  Angeführten  eine  Neigung  der,  Säure  heryor,. 
sich    mit  2  At.  Basis   zu  Tereinigen^    wonach  es^ 
wohl  aussieht«   als   enthielte  auch   die  Gerbsäure 
eine   Verbindung   von    2  At.    einer   Säure   (oder 
chemisch  wirksamen  Oxyds)   mit  1  At«  Paarung»  < 
Aber  es  würde  noch  zu  früh  sein,  auf  den  Grnbd ; 
unserer    jetzigen  Erfahrung    schon   eine   Vorslel« 
lung  zu    versuchen  ,  vric  diese  Säure    und    folg- 
lieh   auch    ausserdem   der  Paarling   znsammenge-  i 
setzt  sein  kann.     Merkwürdig  ist  inzwischen  der  i 
umstand,  dass  fast  alle  Reageotien  ans  der  Gerb- 
säure .Gallussäure  frei  machen.  " 

Vcrwandlun-        Bu ebner  fand,    dass  wenn  man  eine  massig 
^säurt^'^dSS^^  Lösung   von  Kalihydral  in  Wasser  mit 

Alkali.  Gerbsäure  in  fester  Form  so  lange  versetzt ,  als 
sich  diese  darin  noch  ohne  Anwendung  von  Wärme 
auflöst,  wobei  die  Flüssigkeit  noch  einen  starken 
alkalischen  Geschmack  behält^  und  man  sie  dann 
in  einer  flachen  Schale  dem  Zutritt  der  Lid^k  ans* 
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ttfzt,  die  Flüssigkeil  eine  goldgelbe  Fache  an** 
■immt  und  dann  bald  anlangt,  mit  schwarzbrau- 
aäi  Streifen  darehzogen  und  dann  tnmer  tiefer 
ni  zaietzt  dunkelrath  gefärbt  zu  f?erden*  Nach 
t  bis  4  Tagen  ist  sie  so  donkelroth  geworden, 
iui  sie  undurchsichtig  ist.  Essigsaures  Bleioxyd 
ftUt  daraus  einen  stiegelrothen  Körper,  den  man 
|st  ansvvaseht  und  n^it  Essigsäure  behandelt,  wei- 
At  unter  Entwickelung  von  Kohlensäuregas  dar- 
a»  Bleioxyd  auflöst  und  einen  carminrothen  Blei- 
aiedersehlag  ungelöst  zuraeklässt»  Dieser  Nieder- 
addig  wird  dann  gut  ausgewaschen  und  zuletzt 
Mit  ▼erdünnter  Essigsäure  gekocht,  so  lange  diese 
IMsh.  unverändert  gebKd>ene8  gerbsaures  fileioxyd 
ülöftt,  was  man  erkennt^  wenn  Ammoniak  mchts 
»dir  aus  der  durchgegangenen  Flüssigkeit  ab- 
pdieidet« 

Diese  rothe  Bleiverbindung  enthält  eine  ans 
9er  Gerbsäure  nengebildete  rothe  Säure ,  welche 
Biehner  Tannoxylsäure  nennft,  aber  für  wel« 
tte  ich  den  Namen  Rothgerbsäure  vorschlagen 
ivill,  weil  sowohl  die  Gerbsäure  als  auch  andere 
Gerbsäuren  entsprechende  rothe  Verwandlungs- 
frodacte  haben,  die  nach  demselben  Benennungs- 
'yrineipe  benannt  werden  können. 

Wird  da^  rothe  Bleisalz  mit  einem  Gemenge 
toa  Schwefelsäure  und  Alkohol  behandelt,  abct 
4r»5  dass  nicht  alles  Bleisalz  zersetzt  werden  kann, 
W  erhält  man  schwefelsaures  Bleioxyd  ,  während 
lieh  die  Rothgerbsamre  in  dem  Alkohol  auflöst, 
«aeh  dessen  Verdunstung  sie  in  Gestalt  eines  ro- 
Astt  sauren  Syrups  anruckbleibt ,  aber  sie  kamt 
•idbt  krystallisirt  werden,  sondern  sie  bleibt  beim 
Ciatroekaen    branoroth  zurück.      Weiter  ist  sie 
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Gallussäure. 


Hiebt  untersncht  worden«  Die  BereituDgsinetb« 
liat  auch  das  gegen  sich,  dass  die  Säure  mitl^ei 
scbwefelsäure  gemengt  erhalten  wird  ,  und 
die  Anwendung  des  Alkohols  ganz  überfiui 
zu  sein  scheint ,  w^iigstens  vor  der  beendij 
Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  das  Bieisali 
Das  rotbe  Bleisalz  ist  bis  zu  einem  geriaj 
Grade  in  siedender  concentrirter  Essigsäure 
rotber  Farbe  auflöslich  und  Ammoniak  schev 
es  daraus  in  gelbrothen  Flocken  wieder  ab. 
bei  -|-  100^  getrocknete  Bieisalz  besteht  ans 


. 

Gefunden 

Atome 

BerecInMl 

KolilenstoiF 

17,618 

17,567 

15 

52,659 

Wasserstoff 

0,960 

0,912 

10 

0,961 

Sauerstoff 

17,797 

17,973 

11 

16,944 

Bleioxyd 

63,625 

63,548 

3 

64,436 

=  I^bsC^^Hioon.      Dies   kann    vielleicht   an 

SI^bC^H^O^  +  Sfi  sein.    Die  Bildung  aus  Ge 
säure  ist  einfach:    C^^H^OO^  verliert  3  At.  R 
lenstoff   und  nimmt   Ü  At.  Sauerstoff  auf^    wo 
8  At.  Sauerstoff  aus  der  Luft  aufgenommen  w 
den  miissen  ,  von  denen  6  zur  Bildung  von  3  AI 
Kohlensäure  verbraucht  werden. 

Büchner  gibt  folgende  Methode  an,  um  du 
Kochen  mit  Natronlauge  die  Gerbsäure  in  Ga 
lussäure  zu  verwandeln.  Man  bereitet  ein  s 
fes  Extract  aus  Galläpfeln.  Dieses  Extract  se 
man  in  kleinen  Portionen  nach  einander  zu  ein 
siedenden  Lifsung  von  kaustisehem  Natron,  wd« 
che  so  stark  ist,  dass  sie  1,40  spec.  Gewicht  hat|, 
und  fährt  damit  fort ,  so  lange  noch  bei  einem 
I  neuen  Zusatz  eine  schäumende  Reaction  entsteht» 
Dann  lässt  man  die  Flüssigkeit  erkalten  und  über* 
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igt  sie  mit  Salssaore»  Süb  .  ergtarrt  dadiirdb  zu 
lem  krystallinischen  Brei  von  Gallunaiure^.  wor- 

Koclisalz  and  Salzsäure  durcli  kaltes  Wfsser 
leewaschen  f?erden.  Darauf  löat  inandie  Säure 
«iedendem  Wasser  und  lässt  sie  daraus  anscliie* 
in«     Die  kryst^Uisirte  Säure  ist  braun  und  iLre 

le  lässt  sich  nickt  mit  Thierkokle  wegneh- 
Behandelt  man  sie  aber  mit  sefvöbnlickem 
liritus  yini ,  so  lost  sich  die  Säure  dapn  auf, 
Arend  das  Färbende  zurückbleibt.  Aus  dem 
»rilns  erhält  man  durch  Verdunsten  die  Säure 
\t  farblos,  und  durch  Umkrystallisiren  mit  sie» 
»dem  Wasser  dann  Tollig  farblos. 

Büchner  hat  eine  grosse  Anzahl  von  gatlus» 
ren  Salzen  untersucht  und  analysirt.      Kr  hat 

i  gefunden,  dass  sich  die  Säure  mit  den  mei- 

Basen    nach    der :  eiiipiriscbeu   Zusammense* 

•gsformel   C^fl^O^  vereinigt,  <  dass   aber,  bei 

Salzen  von  einigen  Basen  beim   gelinden  Er- 

en  -von  SftC^H^O'  ein  Atom  Wasser  weg- 
hty    in    anderen  Fällen-  von   1  At.  Salz   2  Ar. 

asser.  Die  richtige  Erklärung  davon  kann  al- 
lerdings nicht  eher  gegeben  werden  ,  als  bis  die 
tionelle  Zusammensetzung  der  Gallussäure  rieh- 

bekannt  geworden  ißt.     Aber  Büchner  nimmt 

hLiebig's  Ansicht  an ,  dass  die  bei  -|- 100^ 
trocknete  Gallussäure  =:C^H^O^  die  rationelle 

sanunensetznng  C^H^O^  -f"  ^^  ''^^  ^^^  ^^^^ 
e  beiden  Wasseratome  basisch  sind,  die  sich 
g^wifl|sen  Fällen  austreiben  lassen,  ohne  dass 
ez  davon  durch  eine  Basis .  ersetzt  ^ird.  Dies 
jst.  eine  Betrachtungsweise  des  Verhaltens,  wcl* 
At  dafür  eine  nothdürftige  Erklärung  gibt,  wenn 

Benelius  Jahres- Bericht  XXVI.  33 
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aodb  es  scIieineB  will^  aU  ob  etwas  Anderes  sam 
Granite  liegt** 

Das  Kalisah  wird  nicbt  neutral  erlialten,  son- 
dern  es  faogt  an  sicli  zu  zersetzen,  so  bald  die 
Säure  einen  gewissen  Sättigungsgjrad  erreicht  hat, 
indem  es  zuerst  grQn  und  dann  braun  wird.  Ein 
saures  Salz  wird  erbalten  9  wenn  man  die  Saure 
in  Alliobol  auflöst  nod,  eine  Lösung;  von  Kali  in 
Alkoiiol  bineintropfti.  'wodurch  das  Salz  in  wei- 
ssen Flopken  niederräilt.  Man  bann  das  Kali  hin* 
zusetzen ,  B.is  sich  in  der  Oberfläche  grüne  Strei- 
fen zeigen ,  die  nicht  beim  Umrühren  Tcrschwin- 
den.  Dann  wird  das  Salz  auf  ein  Filtrum  genom- 
men 9.  mit  Alkohol   gewaschen  und   im  luftleeren 

Räume  gnti^ocknel«  Das  /Saia  besteht  ans  A  -f- 
3C^H^0^,  und  es  entbwilt  aoeserden  kein  Was- 
ser« j£s  löst  sich  leichl  in  Wastfer,  aber  die  JLö« 
sung  färbt  sieh  bald  schwaeb  braun  und*  Alkohol 
scheidet  es  in  braunen  Kryslallen  darans  wieder 
ab«  ,  Setzt  man  selbst  sehr  wenig  Kalihydrat  hinzu, 
so  wird  die  Lösuog  grün,  und  nach  einer  Weile 
scheidet  Alkohol  daraus  eine  braune  schmierige 
Masse  ab. 

Das  Naironsah  wird  auf  dietf^e  Weise,  wie 
das  vorhergehende  Salz, '  erhalten^  aber  es  ent« 
hält  1  Atom  Gallussäure  weniger  und    ausserdem 

5  At.  Krystallwasser  =  I^a  +  SE7  H^  O'^  5H.  Es 
ist  körnvg,  krystallinisch,  und  setzt  sich  aas  einer 
in  lauwarmem  Wasser  gesättigten  Lösung  beim 
Erkalten  in  spttaigen  Blättern  leicht  wieder  ab. 
Alkohol  fällt  es  ans  dieser  Lösung  in  gelben  Blit«* 
tern  aus,  welche  wie  Musivgold  aiisseken,  aber 
das  Pulver  davon  ist  weiss«     Bei  -f  100^  verliert 


495 

416868  Salz  6  AI.  oder  22  Proc.  Wasser^  woralif 
jfraCT^HfiO«  +  C7H+0*  zuröekbleibt. 

^wnmontumoxydsah*  Wird  in  eine  Lösung 
fcr  Gallttssanre  in  f^asserfreiem  Alkohol  frocknes 
imoniakgas  eingeleitet,  so  schlägt  sich  im  An- 
ge  nichts  nieder..  Aber  sobald  die  Säure  an- 
gt  gesättigt  zu  werden  f  setzt  sich  ein  fveisses 
»iehtea  Krystallmehl  in  reichlicher  Menge  daraus 
Im.  Nachdem  dieses  durch  Waschen  mit  Alkohol 
yon  überschüssigem  Ammoniak  befreit  und  im 
ItklUeeren  Baume  getrocknet  ist,  besteht  es  aus 
AaC^^H^O^  +  BC^H^O^  Löst  man  es  in  der 
Äöglichsl  geringsten  Quantität  siedenden  Wassers 
aWf ,  so  schiesst  es  daraus  beim  Erkalten  in  un- 
Mjeloaässigen ,  aber  schon  braun  gefärbten  Kry 
^Hen  an.  Ein  TJeberschuss  Ton  Ammoniak  zer- 
Ubrt  es  noch  rascher. 

Barytsah:  Ein«  Löajiiiig  von  essigsaorer  Ba- 
tyterde  kann  nach  der  VeroiiselMing  mit  Gallus- 
Ifinre  eingekocht  ifverden,  ohne  dass  die  Essige 
aanre  aosgetriebea  und  gallussaure  Barylerde  ge« 
bildet  Tvird.  Vermischt  man  eine  Lösung  von 
deaa  Pfatroasab  mit  einer  Lösung- von  Chlorba* 
rAmmf  80  entsteht  kein  Niederscbbig.  Tropft  man 
aber  eine  Lösuiig  von  Gallussäure  entwed,er  in 
eine  mit  Ammoniak  vermischte  Lösung  von  Chlor- 
bairifiii  oder  in  Barylwaoser,  so  erbäk  man  einen 
«eleblieheo  weisseu  Miederseblag,  der  ein  nentva» 
b»  Sals  Pein  dürfte,  aber  et  verandest  sieb  durch 
dea  Zntritt  der  Luft  beim  'Wasebtti  so,  dbss  er 
attaiäHg  durch  und  dnaeb  dniikelblaa  wird.  Ein 
bealandigerea  Salz  mit  eineui  Cebersehuss  an  Säure 
CBtstelit^  wenn  mw  kohlensaure  Barylerde  zu  einer 
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siedenden  Losung  der'  Gallassaore  setzt,  so 
lange  sich  n^h  Koblensiuriei  fintifielielL  Das 
Barytsalz  lösl  sieb  in  der  Flilssig^keU  anf,  aber 
ein  Theil  bleibt  nnaufgelöst,  der,  sieb  jedoch  in 
einer  grösseren  Quantität  siedenden  Wassers  nach 
einigen  Minitteift  langem  Kochen  auflöst ,  .  worauf 
die  siedend  iltrirte  Fliissiekeit  so  rasch  fvie.mög- 
lieb  verdunstet  wird. .  Das  Barytsalz  setzt  sieb 
dabei  an  der  Oberfläche  in  Schuppen  ab,  welche 
zu  Boden  sinken  und  allmälig  durch  neue  eraelzt 
werden.  Durch  Abkühlen  .der  Flüssigkeit  setzt 
sich  nichts  ab,  und  durch  eine  langsamere  Ver- 
dunstung erhält  man  das  Salz  braun.  Man  Jsa.nn 
das  Einkochen  fortsetzen ,  bis  nur  noch  wenig 
Flüssigkeit  übrig  ist.  Das  Salz  wird  mit  Alko- 
hol gewaschen,  um  freie  Galiussänre,  welche  sich 
aus  der  Lösung  mit  abgesetzt  haben  kann,  zu 
entfernen.  Unter  einem  Mikroscope  zeigte  es  steh 
ans  sechsseitigen  Blättern  bestehend.     Es  ist  nach 

der  Formel  fiaC^H^Os  +  HCi^H^O*  +  »  zu- 
sammengesetzt ,  und  verliert  von  diesem  Krystall- 
Wasser  nichts  bei  -f*  100^.  Beim  Trocknen  be- 
kommt es  leicht  einen  Stich  ins  Braune.  Es  ist 
schwerlöslich  in  Wasser  und  wenig'ltTslich  in  Alko-^ 
hol.  Bei  einer  Verdunstung  im  luftleeren  Raiime 
efflorescirt  es  an  den  Bändern  ^^r  Flüssigkeit. 


Das  Sirontiansalz  verhält. sicS  liii  allen  Bezieh 
hungen  wie  die  eben  angefiihrlen  Salze  der  Ba- 
ryCerde,  aber  es  krystallisirt  schwieriger  während 
der  siedenden  Verdunstung.  Es  setzt  sich  auf  der 
Oberfläche  der  Flüssigkeit  als  eine  Kruste  von  fei- 
nen Nadeln  ab,    welche    sich.ini   der  Luft  recht 

gut  erhält  und  welche  aus  iirC^H^O^  +  SG^  H^O^ 
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n|»  w  bestellte '    Die  Krys^allvrasseratome  werden 
iMt  bti  +  100<>  aasgetriebeh. 
^'    Das  Kalksalt   zeigt  ilbhilclie  Verbälhiisse  nie 
Baryfaalze.^    fhis  'aatil^e  Salz  krystallisirt  beim 

erdnnsten  in  Nadeln    und  ist  =  tikC^H^O^  + 

Talkerdesalzcm     Je   weniger   stark,  die  alkali* 

en  Basen ,    desto  melir    lassen    sie   sich   völlig 

teil  Gallussäure   sSttigeu ,    ohne    dass   ihre  Be« 

dllieile  umgesetzt  werden..    Mit  der  Talkerde 

n*  daher  ein   neutrales  Salz  erhalten   werden, 

cbes  äg  C^  H^  0^  +  ^  »t*    E®  ^'^^^^  ^'^^^9  ^^^^ 
eine  starke  und  tiedeqde  Lösnng  von  essig- 
arem  Bleioxyd   mit   einer  jebenfalls    siedenden 
d  fast  gesättigten  Lösung,  von  Gallussäure  ver- 
ischt  und  das  Gemische  siedend  verdunstet.    Die 
linssäure  treibt  die  Essigsäure  aus  und  schlägt  sich 
it  der  Talkerde  nieder ^  wodurch  sich  die  Masse 
einen  weissen  Brei   verwandelt,   den  man  mit 
Ueerem,  siedendem  Wasser  verdünnt,  und  den 
iederschlag   auf  ein   Filtrum   nimmt.      Er  wird 
DU   mit  siedendem   Wasser  gewaschen ,   ausge- 
esst  und  getrocknet«      So  erhalten  bildet  dieses 
ßtlz  ein  feines  weisses  Pulver. . 

Aber  die  T^lkerde  bildet  auch  hasische  Salze. 
fligerirl  m«n  <  eine  .  Lösnng  der  Gallussäure  mit 
bUserdehydrat  so  schlägt  sich  die  Sanre  so  voUstän- 
M%  nieder,  dass  kaum  eine  Spnr  davon  in  der 
Ifässiglieit  zuriickbkibt.  .  Durch  Vermischen  ei- 
isr  siedenden  Lösnng  der  GaUnssäure  mit  Magne- 
läa'allNi,  so  lange, man  dabei  Aoeh  ein  Aufbrau- 
sen bemerkt,  erbäiiman  einen  weissen,  schwe- 
m,  liöniigeii  Niederschlag,  der  sich  nicht  in  sie- 
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deiider  GftUassSare  raflötl»  dadurch  aber  «Iti 
in  den  neatnlen  Zastand  übergeht«     B^^shaer^ 
hat  mehrere  von  diesen  baaiachen  Miederacblagi 
analysirt,   und  fand  darin  1  Au  Talkerdeliydi 
verbunden  mit  2 ,  3  und  6,  At.  neutraler  gallw 
saurer  Talkerde.     Es  ist  also  klar>  dass  sie  nicl 
von  eben   so  vielen  basischcp  Salzen  ausgemacl 
werden  y  sondern  Gemenge   von '  einem  baaischi 
Salze  mit  dem  neutralen  gewesen  sind,  vieilei< 
auch   eine  chemische  Verbindung  von    neutralei 
und    basischem   Salze   enthalten  haben,    genienj 
mit  dem   neutralen.      Sie    waren    alle   weiss    ui 
pulverförmig  und  erlitten  durch  den  Ceberschui 
an  Talkerde  die  gewöhnliche  Zersetzung   der  gal 
lussauren  Salze  in  der  Luft. 

Durch  Koehen  dieser  Salze  mit  einer  Liösual 
von  Gallussäure  im  Ueberscliuss  bildete  sieli  in  di 
Losung  ein  saures  Tilkerdesalz ,  welches  Bliei 
ner  aus  der  Lösung  durch  Alkohol  abzuseheidi 
versuchte ,  aber  der  dadurch  sich  bildende  TiU 
dersehlag  war  neutrales  Salz,  was  auf  diese  Weil 
bereitet  2  At.  Krystallwasser  enthielt. 

Tlionerdesahe.     Bfichner  (allte  eine  Lösni 
von  Alaun  mit  Bleizucker  und  schied  aus  der 
trirten  Flüssigkeit   den   Uebersckuss  an  Bleiox] 
dnreh  SchwefdwaascrBtoff  ab.   Diese  Lösung  woj 
dann  mit  einem  gleichen  Volum  von   einer  in  d< 
/Winne  gesäitigten  Lösung  der  Gallussinre    vei 
mischt  und  in  eine  Temperatur  von  ^40^  bis 
geateUt,  wöbet  sie  sich  allmalig  trübte  und  sieh  i| 
einen  Brei  von  einem  weissen,  voluminösen  Nif 
dersehlag  verwandelte,  der  nach  dem  Auswascbel 
und  Trocknen   über  SehwefelsSure   ein    leichU 
weisses  Pulver  war^   zusammengesetzt   nach  der 
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id  iSie«  4>ti(&H^iril^  vrorin  G  ob;  C^fl^^ 

Wassergelidt  li«8t  >mih  In  dl«p  Wli^nve  aHtti- 

datiMs  Terflii«Uigeii»  ^k^r  vct  PNir  M  4rJ000 

Waner  dann  aMrück,  deWNBH  4|aaliliUHL  sieb 

im  torlmUuemi  wttmmAM^. 

Die  Galiussäore  vereinigt  aicti  mit  dem  Thon- 
lehydrat  zu  einem  basisclieii  Salze.  Noch  feuch- 
Tbonerdeliydrat  (allt^  wenn  man  es  mit  einer 
long  der  Gallussäure  digerirl,  die  Säure  TÖllig 
,  ohne  dass  sich  das  Ansehen  des  Hydrats 
iiidert»  Das  vorbin  angeßlirfe  9anre  Salz  wird 
sh  Awsisoeiieii  mit  Wasser  basisch i  Aber  es 
siebt  weiter  ontersvebt  wordeti. 

Das  Manganoxydulsdlz  wird  auf  diefiiclbe  Weise, 

das  Talkerdesalz ,    neutral  erhalten ,   aber   es 

t    sieb    beim    Auswaschen    und   Trocknen    In 

Ige  der  höheren  Oxydation  des  Oxyduls  braun. 

icbner    gibt    für    dieses     Salz     die     Formel 

nC^H^O^  +  Mnä  4-  3H.     Aber  es   ist  alle 

eranlassuug  vorhanden  zu  vermuthen,  dass  die* 

r  Ueberschuss    an  Base    davon   herrührt,    dass 

Oxydul,    welches    beim   Waschen    in   Oxyd- 

ydul  überging,  seine  Gallussäure  verloren  hat. 

Das  KohaUoxydsult  wird,  auf  abolicbe  Weise 
Viuki  wie  das  Mangansalz.    £s  ist  carmoisin» 

ond  besteht  aus  CoG^tt^O^  +  $H.  Bei 
100^  wird  es  braun,  aber  dii^se  Veränderung 
rde  nicht  weiter  unleMuebt.  Kocht  man  ito* 
Jkaltoxydhydrat  mit  einev  Lösung  der  Gallussäure 
JM  Ueberschuss,  ao  wfrd  dUsBydral danket  braun- 
jalb  iMid  es  ist^atts  eitt  baaiacbes  Sak,  welekea 

•■8  SCoC^H^O^  +  Co3B  besteht.     Ist  daaüy- 
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drit  im  UebersekoM.  vorbtndeiii,  sa  wknl  4ie 
gaiiK  f  Q»  der  I«ö6iiiig  Ab|^dH0dc»( 

Da»  INiekehäh  wird  auf  dieselbe  Weise, 
das  Kobaltaalt  erkalten«    •£«    ist  ein  beHgriai 
Pulver,  welckes  nickt  Malysirtwdrdea  ist.'  Di 
Bekandeln  einer  Lösung  der  Gallussäure  im  Heb« 
scbuss   mit  friscb  (»creiletem   und  nocli   feucht« 
Nickeloxydkydrat  erhält  mau   ein   kasisckes  Sal 

=  SI^iC^H^O^  +  NiH,  welckes  naek  demTi 
nen  ein  dunkelgrünes  sckweres  Pulver  ist« 

Das  Zinkoxydsak  seklägt   sick  aus  Auflösni 
geu  von  Zinkoxydsalaen   ukit   weisser  Parke  ni^ 
der,   sowokl    dnrck  Calluasäure    als  auck  dui 
gallussaures  Alkali.     Fällt  man  essigsaures  Ziol 
oxyd    nuvoUsländig    durch    Gallussäure    aus  oi 
lässt    man    den   Niederschlag   eine  Weile   in   d« 
Flüssigkeit  liegen ,   so  nimmt  er  eine  krystaliuil 
sehe  Besckaffenkeit  an.      Erhitzt   man    ihn   nai 
dem  Wascheji  und  Trocknen   bis  zu  -^  100^, 
bekommt  er  einen  Stick    ins  Graue ,   und  er  b( 

stekt  dann  aus  22n  +  C/'B^O^     Aus  einer 
snng  desselken  in  warmer  Salzsäure  sckiesst  ui 
veränderte  Gallussäure  an. 

Zinkoxydsah.  Aus  einer  mit  Ammoniak  nei 
tralisirten  Lösung  von  Zinn  in  Salzsäure  falj 
Gallussäure  ein  feines,  weisses,  krystaliintsebi 
Pulver.  Aus  einer  sauren  Lösung  wird  niclil 
dadnrck  niedeif;escklagen.  Nacb  dem  Auaivi 
seken  und  Trocknen  in  der  Luft  ist  diese  Vei 
bindung   ein  weisses  Pulver  ^   welcbes  nichts  Im 

+  1000  verliert.  Es  bestebt  ans  Jtän  +  C^H^^- 
Dorck  Bekandeln  mit.  Salftsänre  g^bt  -  es  wieder 
bergeatttUte  .GaUasaättre,     <  . 
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WltA  eiM  ifMikk  hSinng  det 
fiftllos^Dre  mit  einer  fi^hntk^LHküng  Vob  Blei- 
Stteker  vermiscbt,  so  erirallf*''inaii^ 'einen  Geissen 
lliedertclilag  y  welcher ,  tvie'' wir  ifhi-  Felo  ä  z  e^s 

Versuclien  wissen,  das  neutrale  Salz  isC.PbC^^^^. 
Meibt  dieser  Ni^dersclilag  iii  der 'Flüssigkeit  lie- 
fen,  so  verändert  er  seine  Beschäfieiilicit,  iiideni 
tr  in  ein  graues,  gjlänzendes,  IsrysläHiniscIies  Pul- 
ver übergeht,  welches  ausl^bC^Qe^^-f  t'bC^H^O^* 
besteht.  Durch  jßrbitzen  bis  zu  '+  100^  und 
•f*  1500  geht  noch  1  At«  Wasser  a^|s  dieser  Ver^ 
Bindung  weg ,    so    dass  der  ganze  Bücitstand   in 

'fbC^H^O*  verwandfit  wird. 

Fällt  man  eine  siedende  Lösung  vonBleizucbc» 
yiit Gallussäure,  aber  so,  .dass  Bleisi^lz  in  der  Lö- 
fang  unzersetzt  übrig  bleibt,  so  bildet  sieh  ein 
weisser,  . flock jger  Niederschlag,  der  durch,  fort- 
festztes  Kochen  gelb  und  krysiallinisch  wird,  und 

welcher  dann  aus  2Pb '+  C^H^Ö^  besieht, 

Antimonoxydsalz»  Durch  Verinischen  einer 
Lösung  von  Gallussäure,  oder  eines  gallussaurejt 
Alkali'a  mit  einer  Lösung  von  weinsaurem  An^ 
tlnuonoxyd-Kali  entsteht  ein  weisser,  wenig  kry- 
slalliniscber  Niederschlag ,  welcher  nach  dem 
Waschen    und  Trocknen    bei   4-  100^  nichts   an 

(Bewicht  verliert.  Er  besteht  aus  SbG^-f  (Sb-f 
^C^H'^O^),  d.  h.  i  At.  von  einem  basischen 
gallasaauren  Bleioxyd  und  1  At.  neutralem;  Salz 
mit  der  Säure  C^H/>^0^  Salzsäure  stellt  daraus 
Üe  Gallussäure  voUkoqimen  wieder  her. 

Diese  VerbinduRgen ,  in.  weMen  .die  GaHiua- 
iiare  Wasser  verloren  hat  und'von'CrH^O^  in 
C^H^O^  oder  in  C^H^^  übergegangen  iat^' dind 
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sind  sehr  nuefjbwovdig.. ..  PaM  das  weggegai^ne 
Wasser  nieh%  als,eny(Cprj||ies  KrysUllwasser  betrack« 
tet  werden  .darf^  aDgeacblet  es  völlig  von  der 
Sanre  me^cr  a^ufgenoiDiiiep  wird »  wenn  man  sie 
in  Freibeit  aeum  ^^e^t  sieb  nämlicb  deutlich  dtiv 
aus,  dass  dies  bei  deu  etwas  stärkeren  Basen  selr 
teuer  stattfindet  ^  und  dadurcb,  dass  in  der  einen 
Hälfte  des  Salzes  die  Säure  srC^H^O^  und  in 
der  anderen  ==  C^U^O^  sein  kann,  so  dass  alst 
eine  Art  Doppelsatz  gebildet  wird,  E^  findet  bief 
deutlich  etwas  von  derselben  Art  statt  y  wie  bei 
den  Verwandlungen  der  Citronensäure  und  Wein* 
säure* 

Am  wabrscbeinlicbsten  ist  allerdings  die  Er- 
klärung ,  dass  die  bei  -f~  ^^^  getrocknete  Gal- 
lussäure» wie  die  meisten  Säuren  unter  ähnlickea 
tJniständen ,     1  At.    basisches   Wasser    enthalten 

und  C^H'^O^  -f*  ^  ^^^  wobei  die  Verbindungen,! 
welcbe   die  Säure   im  Zustande   von  C^H^O^   zif! 
entbalten  scbeinen,  nicbts  anderes  als  Verbin don- j 
gen    mit    Wasser    sind«       Aber   die   Verbindung 
C^H^O^  ist  dann  jeden  Falls  etwas  Anderes,  als  die 
Säure,  die  in  den  gallussauren  Salzen  enthalten  ist« 
Durch  Versucbe,   um  diese  letzteren  Salze  in 
wasserfreiem  Alkohol   auf  eine    solche  Weise  zn 
zersetzen,    dass  die  Säure  sich  nicht  wieder  mit 
Wasser   vereinigen   kann ,    därfte   es   in  Zukunft 
wohl  möglich  werden  ,    diese  Verhältnisse  zu  er- 
forschen,    wozu    ausserdem   Biichner's    schöne 
Versucbe  eine  gute  Anliltnng  geben« 
Verwandldn-        Ich  habe  im  Voriiergchendeu  angeführt,   dass 
gen  der  Gal-  nenirale  eallnssuwe  Baryterde  in  der  Lnfl  dan- 
fcelblau  wird.      Dasselbe  fisdet  mit  Stnmtianerde 
und  Kalkerde  statt«      Diese  Veräadernag  besteht 
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m  4er  BUdnog  eiae^  neuen  fStsre ,  wdelie.  Wai-» 

clenrodep  'scbon  v^v    lange»  Zei£  entdeckl'bit^ 

kmi  von  welcher 'dieaer   20igte|   dass  aiejimiso^ 

Irten  Zustande  rothiist.     Biiehner  Mt' sie- jetzt 

xiiier  untersucht  und   aasserd^  4ie  zeriettenda 

linivirlsung   der  Alkalien    auf :  «Galhissänre    noch 

Weiter  Terfoigt^  ibden  er  sie.  milistarfcem  käitsti* 

idiea   Kali   im  Deberischuss   einige  Stunden    lang 

Ittthte  und  dabei   das  verdunstend«  Wnsset  rcA 

wtk  si\  Zeit  wieder  ersetze.     'Es  Mieb  dann^^u* 

titet  eine  Verbindung  von  Kali'  mit'  «itier'  sebwar» 

len  oder  c^bwarzbraÄncn  SSure  i^orilicb^   die  mit 

'Stlssanre  ausgefHUI  werden  hann.      Drese  Säure 

gekört   in   die  Klasse  der  Buminsäureu.     Bii  c  li* 

%tT  nennt  sie  Tan^omelans'dure  ^  aber  dieser  Na» 

laea  durfte  nicht  anzunehmen    sein.      Die  Ablei* 

^Dg  von  einein  französischen  und  einem  gifiechi* 

adien  W4>rte  ist  nickt  gut  und    es  liegt   so  nahe, 

iS»G€rbhumi$taättre^n  nennen.     Büchner  fällte 

aiie  .Losung  von  ^em  Kalisalze  dieser  Saure  mit 

^tteifeocker    und    analysirte    den   ausgewasdienen 

tbd  bei  4"  1€0^  getrockneten  Niederschlag,  wo«* 

bti  er  ihn  zusammengesetzt  fand  aius 

•  Gefunden     Atome     Berechnet 

Kohlenstoff   22,804 

Waascrsioff     1,387 

Sauerstoff  •  .  il  5,662 

Bleioxyd  60,147 
:=:Ph^C^'*^H^0O7/  Büchner  berechnet  seine  Ana.^ 
Ijse  nach  den  alten  Atomgewickten  und  mit  der 
Annahme  von  8  AtV  Wasserstoff^  wodurch  sein 
Beredinungs  •  Resultat  von  dem  gefundenen  mehr 
ibweicht,  als  bei  richtigerer  Rechnung  stattfin- 
<kt    Aus  3  'At.  Gallussäure  kann  diese  Säure  auf 
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die  Webe  entstairfeii  fiein^  das«  sie  7  At.  Koh- 
leasteff)  8  At  Wasseraloff  and  8  Au  Saaerstof 
vedoren  IiabeD.''  Dm  dabei  KoUeuaatlre  und  Wim» 
aer  zd  bilden  ^  iist  ea  erforderlich ,  dasa  nocK 
10  Ai;  Saiteraioff  ans  der  Lufit  genommet»  werd^a^i 
Ellagsaure.  Unsere  Kenn  Uli  aa  von   der  Ellagsanre   hat  eK 

nen  bedeolenden.Zufvacha  durch  eine  Arbeit  vori 

*  fi 

^.öbler  und  Mexklein  ^)  erhalten.  Sie  hä!» 
ten  eine  Untersuchung  derjenigen  Bezoare  ua^ 
temonrnden,  welche  keine  Lithofellinsiure  entbakj 
ten  y  tind  welchiB  sich  von  diesen  durch  ihren  ci 
digen  Brncli  and  durch  ihre  Unsehmelzbarlsä 
nnterscheiden.  Sie  fanden  darin  eine  achwa 
and  in  Wasser  junlösliche,  pulverformige  Sia 
welche  gleichzeitig  von  Lipowitz  beobacbtrfl 
and  von  diesem  Sezoars'dure  genannt  wurde ,  ik 
sie  aber  bald  als  Ellagsaure  erkannten  y  was  audr 
schon  vor  ihnen  von  Taylor  durch  Yersnche  ge<| 
zeigt  worden  war.  Die  Bezoare  sind  Darmsteiaif 
von  Thieren,  welche  in  das  Geschlecht  der  P^ 
Gora  gehören»  Wahrscheinlich  ist  diese  Art  der 
Bezoare  dadurch  entstanden,  dass  die  Thiere  gerk 
säurehaltige  Pflanzenstoffe  verzehrten ,  aus  deoea 
sie  in  ihren  Gedärmen  gebildet  wurden  und  wel- 
che Ansammlungen;  veranlassten,  welche  lange 
Zeit  zurückblieben ,  an  Umfang  zunarhrneuj  nnd' 
dann  erhärteten^  che  sie  mit 'dem' Koth- ausgeleert 
wurden  ^)* 


1)  Aon.  d.  Cbem.  u.  Pharm.  LV,  12d. 

2)  Nach  Taylor  (Phil.  Mag.  XXVIII,  45)  rühren  dk 
rneisten  von  einer  wilden  Ziege  her  ^  welche  in  Persien  lebt» 
wo  sie  Pasen  genannt  wird ,  und  wo  man  wegen  der  Be- 
xoare  auf  sie  Jagd  macht.  Diese  werden  Pasahr  genannt, 
wovon  wahrscbeinlicfa  durch  Ver^reÜoDg  des  Worts  der  Name 
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t  diircli  dieB^rii^dtbeHe  derGattedeiB^kt^r^^); 
aWöLalich  birt  dia' State  üDgefattgea^   ^iob   oin 
Riil^'nstück  atiausAinaieln,   weklies  als  Kern 
Dt^  «ind  ^elcli«0   bidfc'daiin  UBgeföb'r   im^Mit^ 
kte  des:  SiaiHB  findet»    'Beim  Erbitaen  vecr 
't  akh  die  Masse  dea  Sleins^-obae  zu  sdbwitU 
and  za  irrwi^iebeii.     Aber  man  ßietit  die  Vei^^ 
Uende  Ob^rfli^lie   sicli    aiit   eiaer  gISazendiyii 
ben  Säbtimalioii^  v6n  EUagaäiirß  bedec&en,  noi4 
das  fianze  ailmalig  verbretiiit  mit  ZarucUis« 
g  einer  nnrs^br  geringen  QtiantitiiC  vonAsebe: 
ist  2Sn   bedauern ,   dass  diese  Bezoare  Im  All- 
inen SO' sehen  siad>   dass  man' aiaf  sie  keAtfa 
ntliche   Gewinnung    der    Ellagsäure-^grlliidett 
D ^).'     Ktinn  man  sie  anwenden  ,*  so- wird  die 
gsinre   nacb    Wöbler   und  ll«rrklei'n    kmt 
Igende  Weise  erbalten: 
Der  Stein  wird  zerscblagea  iind  n«ek  der  Ent« 


rf 
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r  entstandeo  ist.  Ellagsa'iirefaaÜig^e  Bexotee.  sottf  n  9ueb 
einem  Affen»,  Babianum  cynocepii^lum,  erlialten  und 
Ijbfe  böher  als  d^e  von  der  Ziege  geschätzt  werden.  . 
L  i)  Wöliler  und  Merklein  schlagen  daher  yor,  den 
llunen  Ellags'aure  gegen  den  von  Bezoarsäure  zu  vertauschen. 
Jtok  glaubte  nicht,  auf  diesen  Vorschlag  eingehen  tu  mfissen. 
|kr  Name  Ellagsaure,  gehildet  durch  Umkehnmg  de»  Worts 
^Haei  de»  lateinischen'  Namens  für  Galläpfal,  hii  luin  und 
aiekt  irre  führend.  Der  Name  BesparaS^rj^;  l^aifn  es  aber 
dnittrcb  vrerden ,  dass  eine;  audere  .Art  Besoa^e  ^ine  pudere 
$ure  enthalten. 

2)  Nach  einer  sp*a'teren  brieflichen  Millheilung  von  Wo  h- 
lef  kann  man  die  Ellagsaure  viel  vortheilhafter  aus  dem  Riick- 
'«Iii6de  erhalten,-  der  bei  der  Reinigung  der  nach  Scheele^i 
Meikode  abgesetaten  Gallusrä'ure  unaufgelöct  Bleibt 


506 


feiHNiBg .  des  K«rm  eo  ciiieiii  *kmn  Piiher  g4{ 
rieben«    Diesei)  Pulver  wird  nit  einer  nafsig 
Isen  Lauge  tob  Kalikydrat  fibjergpoiscn  y  i«  ei 
Flescbe,   welche'  davon  ugefülU  :wird,   so   di 
0teli  dem  YeraebUesse«  wenig  oder  kein« 
darin,  bleibt.     Die  Quantität   des  Kali's  mass. 
getroffen,  werden ,    daaa  kein  groaaer  Heberscb^ 
davon  bleibt  y  nachdem  sieb  die  Ellagsäiire  dai 
aurgelöat  kat^   weil  dieaer  Ueberacbusa,  eine 
atärung  der  anigelöaten  Ellagaäure  veranlasst  >  'i 
bald  die  Flüssigkeit  von  der  Luft    berührt  wii 
Itttfinriaehen  muss. immer  ein  gewisser  Ceberschi 
vorhanden  sein ,    indem   sonst  das  neutrale 
saure  Kali  ungelöst   bleibt   und  dann   nieht 
von  den  fremden  nnlöslicben  Stoffen  erhalten  w< 
den  kann. 

Yon  .der  Anwtadnng  eines  nicht  grösseren  üi 
kerscbiisses  vnn  Kalilauge  9  als  eben   zur  Lösi 
der  Säure  erforderlich  ist,   hängt  viel  ab^  .wealj 
man  ninhft  «n  viel  von  der  abgelösten  Säure  ver4 
lieren  will,  ehe  sie  abgeschieden  worden  ist,  s4{ 
dass    es    fast   besser    isf ,     einen    kleinen    Tiieil 
vofti  der  Ellagsliure  nnaufgelöst  ^  zu    lassen.      Di^ 
Flasche  wird  fortwährend   geschüttelt  und  je  n* 
scher  die  Lösung  stattGndet,  desto  besser.     Abef^ 
die  Lpsnnyg  >  darf  nieht  durch  Wärme  unterstütat 
werden.,  weil;  das  Kali  sonst   zersetsend  auf  dis 
Sänre  einwirkl.    ^acb  erfolgter  Lösung  laset  ista 
die  Flüssigkeit  in  derFlasehe  aioh  klären  und  dam 
mittelst  eines  Hebers  klar  in  eine  mit  Kohlensas- 
regas  gefüllte  Flasche  abfliessen ,   in   welche  fort- 
während  ein    rascher  Strom   von  Kohlensäuregaa 
eingeleitet  wird,;  um  den  Zutritt  der  Luft  zu  ve^ 
hüten.    In  dem  Maasse^  wie  sieb  dann  das  Kalt 
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RoUenginregas  slltigt,   sdilägl  üA  daran» 
ralea   ellagaaares   Kali   In  Gestak  «iaea    wei* 

PoWera  nieder*     Was  aich  dayxm  tvAetzt  nie* 

klagt,  bat  doeb  in  FoJge  des  EtnflusaeiB  der 

einen  Stieb  ina  Grüne*      Dae  Salz  wird  auf 
Piltrnni  genooimen  nnd  mit  wobl  auagekocb* 

Qod  in  einer  Teracbloaaencn  Fiaeebe  ectsalte« 
Waaaer  auagewaechen.  IKe  ^Invcbgegangene 
(keit  enlbfiit  neefe  eliagsanrea  Kali  in  dem 
eneaoren  Kali  anfgelöat.  -  Sie  wird  mit  Sak- 
re  vberaittigt  «od  das'  dadorob  Gefällte  wie 
Pnlyer  von  Bezoaralleineii  bebandell.     Daa  ge- 

bene  Raliaals  wird  in-  ansgeköcblclii  nnd  faat 
b  siedendem  Wasser   ali%elöst.      Die  Lösnng 

n»t  die  Farbe  von  Galls,  nnd  es  bleibt  ein 

es  oder  grünliches  Pdlter  nnanfgriöst,    weU 

wasserfreies    eliagsanrea  Kklt   ist,    welches 

b  den  Verlust  seines  Wassers  sebwever  löslich 
Orden  ist.  Es  bau»  jedoch  in  einer  grösser 
Qnantilit  beissen  Wassers  anfgelöst  werden, 
n  Erbalten  der  Lösung  setzt  stob  das  Salz 
ns  wieder  ab  5  aber  zremlieb  langsarii<y   d*  b« 

in  Laufe  von  eltf  Paar  Tagen,    in  voluni« 
bryslaHtoiaebei»  Maasen,   welcbe  nnt  kal* 

Wasaer^gewaachen  ^  anngepresst  und  getrocb* 
iat  werden»       1  ' 


^. 


Ans  dem  nach  diesem  Verfabren  bereitelta  el« 
IftpaMen  K^ti  wird  dann  die  Siure  auf  die  Weise 
ithalian,  dtass  man  ea  in  warmem  Waisser  anf- 
llst  nnd*  diese  Lösuivg  tenter  starkem';  Uinrübren 
kl  eine  grossere  Menge  ▼etdnnnter  Salzsäure  ein- 
gicist ,  als  zur  Sätttguitg  des  Halles  erfarderlicb 
iH.    Die  dadnreb  anagafaUle  EUngsänre   wird  auf 
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ein..FSltiiiiii  fpiommtuy  mit  iKaltem  WaM^r  gut 
Mi9gewii8eiietti;iliMl;gelriMikBetk    , 

i'  Sm  Ui  «in  blas agelbeft' Pulver  9  :  welches  «ieh 

bei  al»rJiei'¥4rgr¥8äeTttog  «ns  diitcbii'chtigeOy  gläa- 

zetidesi^PciaBle»  bestebcnid  teigl.  !  Sie  besitat  wc^ 

dfcr:£krachIno6h  fitesdbmack.^  bat  bei  -)-  iW  eui 

ep^aLiGeiisidlt  TAanMißKi  iäaat  fieh  nicbl  scbmel- 

aeo  9  i8«Bddrai{}iMe':MrkohU^  «wlawolil  sie  «ich  pai^ 

ftiell  in  k{etneB>)|;läpKldodcte9  f6ob.wefelgelbi^.Krj- 

«Ibllea'6nfa3invrl!i9''klte  1aic(b^^4Mbcn  >  auf  der.  imbobl* 

icn  Mas8e.aib8dtMrii.r'iIai;  eineai  Stvom    x^n  rKok? 

leBsafi0ega8.Jta8in'./riiaar/«in'  wenig   mehr  xml  der 

&änifei'aabl«lii9l^;terhalleni, ; aber  der. gröaate  Theil 

^iad  dabcilimmel^is^iftAnrh  .  -Sie  ist  in  Waaaer  we* 

nig  läslidiraber.niqbiiinSHig.Qnläalichf    Vlotn  Alko^ 

ho\  wiiid  ^äif>;i«ft<gerHig4n4IeiigQ  nnfgelöst  mit  gel* 

bed^sdffarbe^  :n««t;.<die  hS^uK^,  rölhet.  Laefcmuapar 

]iMi%oi  '%ett,/Aeilier  ^wil;d  9ie  nicht  aufgelöst  und 

dadnfQk"an8i  ihrer  l««^nng  in. Alkohol    niederge- 

Mihlagen.    .Uebergi9aM' 9^an  aie  .mit  c^ticeptrirter 

fiehwefdsäuiie ,    aa   fiirbt  J9ie-.aick    rä^r^t   tiefer 

gelb,  u^dcdanni lost   aie  i»icli'  unverändert  jnit  g<cl<* 

be«»£arbe'damn  auf^'.yitelii^aiiiantßie  «damit  gj^lifide 

«irviräioal.  •  X^salmMfr.dieM  liüaling  langsam  Fench- 

4i^g^ib;^;ld8Ider  Lnft  annjelKcn^'  80.8ehieast  .die  ^tr 

lagsäure  daraus  in  langen ,  feinen ,  faat  farUosen 

Prismen  an.      Durch  Wasser  wird   sie  pulyerför» 

m-igddasrlNiB  albgeacbiiedQh«:.  * 

Dre  kryalaUiairte:Sialire  eiltMU.KryMaUwi^ser, 
welches,  bei  -f*  100^.  anfangt  davon  abzudnoaten^ 
und  welches  bei  -^  ASOR  v«iUig  davon  weggegnn* 
gen  bt,  wobei  dann  die  Säure  eine  gelbere  Farbe 
bekommt.  Dieses  Wasser  beträgt  lOf  Proc«  und 
wird  :att8   der  Luft  wiedier  aufgenommen  ^   wenu 
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Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Saoerstoff 
Kali 


Atome  Berechnet 

14  44,44 

4  1,05 

r  29,58 

1  24,93 


lue  Temperatur  nicht  bedeutend  + 120^'  tiberstie- 
|en  hatte.      War  sie  aber  auf  -f  200^  gestiegen, 
hat    die   Säure  das   Vermögen   verloren,    das 
iWasser  wieder  aufzunehmen. 

Die  bei  -j-  200^  getrocknete  Säure  wurde  zu* 
mmengesetzt  gefunden  aus  t 

Gefunden    Atome    Berechnet 

Kohlenstoff      55,65        14        55,67 
Wasserstoff       2,13  6  1,98 

Sauerstoff         42,22  8        42,35 

Das  Kalisalz   wurde    zusammengesetzt   gefnn- 

en  aus: 

Gefunden 

44,56 

1,27 

29,54 

24,63 

Daraus  folgt  ^  dass  die  bei 
200^  getrocknete  Säure  U  +  G^^H^O?'  ist,  und 
SS  die  krystallisirte  Säure  2  At.  Krystallwasser 
tbält. 

Die  Ellagsäure  ist  eine  sehr  schwache  Saure. 
Behandelt  man  sie  mit  einer  Lösung  von  koblen- 
saarem  Alkali,  so  nimmt  sie  daraus  Alkali  auf 
'Und  lässt  zweifach  -  kohlensaures  Alkali  in  der 
■Lösung  zurück.  Aus  kohlensauren  Erden  kann 
sie  keine  Kohlensäure  austreiben.  Sie  scheint 
sich  mit  Basen  in  mehreren  Sättigungsgraden  yer- 
binden  a;u  können ,  und  sie  gibt  vorzugsweise 
Salze  mit  Uebersckuss  an  Säure.  Diese  Salze 
sind  leicht  daran  zu  erkennen,  dass  Ellagsäure 
ingelöst  bleibt,  wenn  man  sie  mit  einer  stärke- 
ren Säure  behandelt. 

Das  Kalisalz^  fi  £1,  bildet  nadi  dem  Waschen 

Benelius  Jahres  >  Bericht  XXVI.  34 
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lind  Trockneo  eine  lockere,  leiehte,  papieräbnli« 
che  Masse,  welche  sich  unter  einem  Mikroscope 
als  ein  Gewebe  von  feinen,  langen,  ilurchsicbti- 
gen ,  facherähnlich  zosamnien gefügten  Prismen 
zeigtr  Es  ist  blassgelb  getä^bt,  aiber  es  nimmt 
leicht  einen  Stich  ios  Grüne  an.  In  kaltem  Was- 
ser ist  es  wenig  anflöslich ,  aber  bedeutend  meltr 
in  warmem. 

Die  Losung  des  reinen  Salzes   ist  gelb,   aber 

•  sie  wird  in  der  Luft  grün.     Das  krystallisirte  Sab 

enthält  2  At.  Krystallwasser ,    die   es   leicht  Ter- 

liert^    selbst  «beim  Kochen- mit  Wasser.      Durcb 

Verlust  des  Krystallwassers  wird  <!s  tiefer  gelb. 

Digerirt  man  es  mit  einer  Lösung  ^  von  Kali* 
hydrat  in  Alkohol,  so  nimmt  es  mehr  Kali  auf 
und  man  erhält  ein  tief  citronengelbes  Pulver, 
welches  sich  unter  einem  Mikroscope  aus  durch* 
sichtigen  Prismen  beileheBil  zeigt.     Es   ist  aach 

der  Formel  2ftEl  -|-  kU  zueammengesetzt.     la, 
der  Luft  wird  es  sogleich  scbwarzgriin.    Von  Wa^ 
ser  wird  es  leicht  mit  tief  gelber  Farbe  aufgdöaty 
a1>er  iiefm  ZutriU  der  Lnft  wird  es  zerstört. 

Das  Natronsalz  wird  auf  dieselbe  Weise  wie 
das  Kalisalz  erbalten,  fiis  ist  ein  hochgelbes, 
krystaTlinisches  Pulver.  Lost  man  die  Saure  beim 
Ausschluss  der  Lnfi  in  einer  siedenden  Lö'song 
von  Natron  auf,  so  schiessl  daraus  beim  Erkalten 
ein  Salz  in  schönen  citronengelben  Warzen  an, 
die  aus  concentriscben  Strahlen  zusammengesetzt 
sind.  Das  Salz  ist  leicht  löslich  in  warmem  Was* 
scr  und  es.  schiesst  daraus  unverändert  wieder  an. 
Kommt  aber  die  Luft  damit  in  ßerübruDg;  so 
wird   der    grösste  Theil  davon  zerstört.      Selbst 
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4«B'  trockne  Salz  wird  sogleich  schwatsgriiii  t  in 
^r  Lnft. 

Das  ^mmoniumoxydsah,  Am  El,  bleibt  utige- 
ISst.  wenn  man  die  Säure  mit  Aminoniak  jiber* 
giesst.  Durch  Vermisebung^  von  -Salmiak  mit  ei- 
ner Lösmig  ton  ellagsanrem' Itali  schlägt  sich  eiA 
bell  oitvengrunes  Pulver  tfieAer,  ohne  Aass  Am* 
mouiak  frei  wird. 

Die  Ton  Krystallwasser  befreite  Bllagsanre  ab- 
sorbrrt,  wenn  man -sie  einem  Strom  Ton  Ammo* 
Biakga^  aussetzt,  das  Gas  imfer  Entwickelniig  von 
Warme,   und    man  erhält  ein Jebhaft  grüngelbes, 

saures  Salz,  welches  ans  2AmEl-f-äßl  besteht. 
Bnihielt  die  Säure  Krystallwasser,  so  wird  diesiss 
'Wasser  frei  gemacht  und  dem  Gewichte  nach  ge- 
Ban  durch  absorbirtes  Ammoniakgas  ersetzt,    was 

der  Bildung  von  Am  El  entspricht. 

Das  Baryisalz.  Lässt  man  Ellagsäure  in  über- 
schlissigem  Barytwasser  liegen ,  so  wird  die  Ba- 
ryterde ausgefällt^  bis  sich  ein  basisches  Salz  ge- 
bildet hat 9  welQbes  aus  ba^Fi^  besteht.  Es  ist 
Qnlöslich,  selbst  in  warmem  Wasser,  und  wird 
in  der  Luft  dunkel  jpistazieng^riin. 

Das  Kaiksah  zeigt  dieselben  Verhältnisse. 

Bleioxydsalu  Aus  einer  Lösung  von  Blei- 
locker  in  Alkohol  fällt  eine  Lösung  der  Ellag- 
sänr#  in  Alkohol  ein  gelbeS|  anjp.rphes,  basisches 
Salz,,  welches  aus  JPb^EI  besteht,  .und  welcjies 
Uk  der/Lmft  olivengrün  w;lrd« 

Mit  Eiaenoxydsftlzen  bringt  di^JUbf^äufle  can« 
ahnliche  sehwurzblaue  Verbindung  hervor,  vvie 
GcrbsiMire,  indenf  ein  Tbeil  der  Säure  EtscMibyd 
!■  EisBMiydulr  redadri.  ^   IJebergiesst  man    die 
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:£Uagaäare  mit  cioer  Löfi'ung  von  Eisenchlorid  in 
Alkohol  80  verwandelt  sie  sich  in  eine  aufgeqaol- 
leue^.dunkelblaoe  JMasse,.  die.  wje  B»riitte<'blau  aus- 
sieht    Nach    d^ni:  Auswaschen  iiini.  Trocknen  Ut 
sie  schwarz,  ...SMa^»ä«":c.^^rseW  sie  m{t  Zorücfc 
lassung   von   ElUgailnr^  tund   fti^  JPiüssig;Jsei|    enU 
Jiäh  da^p  ^ii^l^pemes^g^.  von  Chloriir  und   Chlorid 
aufgelöst.      Uebergiesst    man    die   Eilagsäure   mit 
einer  Lösnag;  von  scliw^felsaurem  Eisenox jd  ^   so 
färbt  sie    sich  allmälig  .grün »    grüngrau    und    zu- 
letzt schwarz..    Beim  gelinden  Erwärmen  löst  «le 
sich  dann  in.  der  Flii^sjlgkeit  zu  einer  bianscbwai^ 
zen  Masae ,  ähnlich  der  Tinte ,   woi'aus  sich    dann 
nichts   wieder   absetzt.      Vermischt    man    sie     oiil  ^ 
sehwefligcc    Säure ,    so    gelatiuirt    sie   nach     einer 
Weile.     Die  schweflige  Säure,  wirkt  dann  reduci- : 
rend  ein,    so  dass  sich  schwefelsaures  Eisenoxyd  ! 
bildet^    die  schwarze  Farbe  verschwindet,    ijadem 
gelbliche.^    sehr    krystallinische    Eilagsäure     hinge- 
schieden wijrd. 
Verwandlung         Die    Verwandlung    der   Eilagsäure   unter     dem  | 
der  Eilagsäure  ßj^gygg^^^  Äberschussigem  Älkafi  Ui  ebenfalls  von 

durch  Alkall.  *  ,  •  » •  °     "  r£    ■  '• 

Glaucomelan- Wohle r  nnd  Mer  ki<^  i n  sludirt  worden.       Eine  . 
säure.       L5g„Qg  der  Ell4gVäiii*e  in''n1fcHt   zu   starkem    kau- 
stischem Kali  färbt' sich  V '  w^nn*  lüän  sie  der  Luft 
aussetzt,  zuerst  hellrbth  und  dann  tt'lntroib, 'gleich- 
wie  von  Gerbsäure.     'Darauf    fängt  'sie    an    dtcb 
heller    zu  'färbeif^i'  während    an    der    Obertfaclie 
sab  Warze  KrystarllS^  gebildet  wei^d^en','  ^d{^  üllmaiig 
zu  Boden  fallen.      Zuletzt  -ßiigt'iriieli  '^lagsaures 
Kali  an«    «i^^hl^ibMuifiheideR ,  aber  dann  wird  die 
Flössiglcort  von   dfen'Krystailen   abgegossen,    von  . 
dene»  niemarig  viel,  erkalten',  wird*      Sie.urcrdeH 
aitff   aitt   Fiitrum    genomneD;>;  -  zuerst .  'ndt  •  einer 
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jag^aur^s  Kali  zq  eMf<ei»^l)  v  Qn(}nd9(rai»f  «lihjkalr 

;.  Diese» .  s.chwarz9  KryslaKpiilver  49^  :«in>i  Veiv 
Itndung  von  Kali  i|ii<  -eipeir  .ii^tieli  'Säut'e^.,welcbi5 
j^p  6/auopmefii/(fi9i»n«:ne6.neii./  IJntDr . einem :  Ali- 
hrpa^ope;:  zeigt  lea!  sieh  avis  jd&niicn.  pUUicti  Pris-: 
MO  .  beste|»<!iicl«„  wd^heldnr^Vff okiig:  0ii|d  und 
ttne  schwarzblaiie  ^arN  babfJii;  •{5)[n. .ballern  Was- 
ler  ist  dieses  Salz  wenig<|d'9l><$U5)^l>ei^'.<s  bekoniHit 
Jl^dBrch  docU  eipe',  siick '  ins  Scbiw'^rze  liebende 
pttrporfarbe.  '  Voil.yvarnKäD.WaasqFJwiird  es  reich- 
Geh  aufg'elQ^sty  labperr.dici.Earbe  isrersdkwipdiet  und 
<|muf  setzt  sicli;;:«tlagsaup*eB  KaK  au»,  der  Ftüssig* 
hßii  ab ,  welches'  Jedoch  eine  g^Ungrane  .Farbe 
Ist.  Von  der  Luft  >evird  die  Säure  in  4er  Lö- 
lyang  zerstört ,  und  die  Farbe  geht  durch  Grün 
^  tief  Gelb  über«  In  Alhohol  ist  es  unauflöslich. 
iBei  der  trociüpen  DejitUUtion  mxxA  e^  verkohlt, 
ahne  brenzlicbe  Ptoduete  zu  .geben ,  indem  ein 
liait  Koble  geniengtes..kQhIen8iiui^es  Kali  zurück- 
lUetbt.  In  Dämpfen  von  salpetriger  Säure  wird 
f8,  gleichwie  die  Ellagsättre  .selbst,.  sch$n.pur- 
iparroth ,  und  zuletzt,  wenn  man  das-  schwarze 
|Salz  mit  Salzsäure  .erwärm^  so  scheidet  sich  reine 
khssgelbe  Ellagsäure  ab. 

Dieses    Salz    wnrde    zusammengesetzt    gefan- 
lea  aus: 

•Gefunden         >  Atome    Berechnet   ' 
Kohlenstoff  41,72    40,96         12         42,54 
Was»erstöff     1,29       0,98  4  1,18 

Sauerstoff     30,16    28,38  6        28,53    , 

Kali  26,83     38,68  1         27,88, 

woraus  für  die  Saure  die  Formel  C^^H^O^  folgt. 
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FnEWischen  ist^'H^I^W.  ünrf'M.  »eliist  bemerkea, 
Aiciit  einznsebi»!!^  ^ie  diess  mit  der  Verwun^liing 
dc8  Salzes  durch  Wärme  in  ellagsairres'Kali  so 
wie  mit  dehi  Umstafidcf,  -dasB'  Salzsäure  daraus 
Eiivgsäure  abscheidet  ^ '  welelfe  ^1  Ali  Sauerstoff 
weiliger  and  2  Al<  Kolil0tl»l>»ff  • 'mehr  enthält, 
in  Einklang. gebrftehl  v^erden  katiuv*  Dies  mttss 
also  darcfa  neue  Versuche  erforscht  werden,  wozu 
jedoch  bei  dieser  Didrtersnehung  eine  hinreiehende 
Quantität  Elhgsäure  fehlt«. 

DtL%  Salz  ist  ansserdetn  sdiwer  benrorzubrin* 
gen,  indem  seine  BeiHHtung  nicht  immer. glückt« 
Es  ist  dazu  eine  besttmi^te/  Coneentration  der 
Flässigkeit  erforderlich,  so  dazs  sich  das  Salz 
in  dem  Augenblicke,  wo  ea  sich*  bildet,  abschei- 
det*    1«  Lösung  wird  es  wieder  zerstört. 

Mun  erhält  dasselbe  Salz,  aber  in  Flocken, 
wenn  man  ellagsaiires  Kali  mit  einer  Lösung  von 
nntercblorigsaurem  Kali  iibergiesst.  *  In  diesem 
Zustande  ist  jedoch  das  ueugebildeie  Salz  so  ver- 
gänglich,  dass  keine  Versuche  damit  angestellt 
werden  könnei«. 

Ifatron  gibt  obeniWIls  ein  ähnliches  Salz,  aber 
die  Bildung  deaseiben  ist  noch  unsicherer. 

Läsat  man  die  Einwirkung  der  Luft  auf  ellag- 
saures  Kali  mit  ^nem^Ueberschusa -an  Kalt  noch 
länger  fortdauern^  Im»  farbC  sin^b  die  Flüaaigkeit 
braun,  die  Ellagsäure  verschwindet  und  an  ilirei 
Stelle  bilden  sieh  Kohlensäure,^  Oxalsäure  und 
eine  andere  sehwarzbrauue  Satire.  .  Cebersättigt 
mau  diittn  die  schwalrzbfaune  Fliittsigkeit  fnit  Es- 
sigsäure, so  krystallisirt  alhnälig  zweifach  «oxal- 
saurea  Kali  aus.  Nachdem  dieses  stattgefunden 
hat^  fällt  Bleizücker  das  Bleioxydsahs  der  schwarz- 
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braoneo  Säure  aas,  fvaraoB  dann  die  Sänre  durch 
Sebwefelwasseratoff.  abgeschieden  yverden  kann. 
Sie  unteraeheidet  sich  ?on  den  Hnsiinaäuren  aqd  , 
Gerbaäilre  und  Gallussäure  dadurch^  dass  sie  sich 
ia  Waaaer  auflöst  und  dass  sie  nach  dem  Ver* 
lanslen  eine  schwarzbraune  amorphe  Masse  gibt, ^ 
welche  sauer  schmeckt  und  in  der  Luft  zerfliesst. 

Dieselbe  Säure  scheint  sich  auch  zu  bilden, 
wenn  man  Ellagsäure  mit  Jodsäure  übergiesst. 
Dabei  entfrickelt  sich  Kohlensäuregas,  indem  Jod 
aasgefallt,  wird ,  während  die  Flüssigkeit  eine 
^aiie  in  Wasser  lösliche  Säure  enthält. 

Morin  ^)  bat  in  der  Digitalia  purpurea  eine  Djgitalsäure. 
«ene  Säure  gc||inden,  welche  er  Digitalsäure  nennt. 
*  Man  bereitet  aus  den  Blättern  dieser  Pflanze 
eine  warme  Infusion,  verdunstet  diese  bis  zur 
Exiractdicke,  vermischt  dieses  Extract  mit  92  bis 
^  procentigem  Alkohol  in  kleinen  Portionen  nach 
ftnander^  so  lange  der  Alkohol  noch  etwas  ab- 
scheidet. Dann  lässt  man  die  Flii^igkeit  sich  klä- 
ftüj  giesßt  sie  ab,  destillirt  den  Alkohol  daraus  ab 
und  lässl  den  Rückstand  bis  zur\!onsistenz  eines 
ileifen  Eztracts  /eintrocknen.  Dieses  Extract  wird 
wiederholt  mit  Aelher  ausgekocht,  so  lange  sieh 
{llarin  noch  etwas  auflöst.  Der  Aether  zieht  die 
IKgitaUäure  und  einen  eigeathümlichen  bitteren 
Körper y    das  Digitalin   aus.      Man   vermischt    ihn 

CU   Barythydrat    oder  auch   mit  Kalkhydrat   und 
hüttelt  damit  gut  um,   bis   die  Aetherflüssigkeit 
#ine  alkalische  Reaction  bekommen  hat.      Das  di-     , 
gltalsaare  Salz  bleibt  dann  ungelöst,  aber  das  Di- 
yitalin  aufgelöst.     Das  Salsb  wird  mit  Aether  ge- 


1)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Ch.  VII,  394. 
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waschen  und  dann  mit  Schwefelsaure  zersetzt, 
welche  mit  2  bis  3  Theilen  Wasser  verdünnt  ist 
und  welche  in  dem  Verhältnisse  angewandt  wer- 
den muss,  dass  nicht  der  ganze  Barytgehalt  da« 
durch  gesättigt  wird.  Der  Ueberschuss  yon  dem 
Salze  löst  sich  mit  dei^  Säure  in  der.  Flüssigkeit 
auf.  Die  Lösung  wird  abfiltrirt  und  das  Unge- 
löste mit  wasserfreiem  und  durch  Auskochen  Yon 
Luft  befreitem  Alkohol  nachgewaschen.  Den  Al- 
kohol) welcher  hierl>ei  abtropft,  lässt  man.ip  die 
saure  Flüssigkeit  fallen ,  aus  welcher  er  dann  das 
aufgelöste  Barytsalz  abscheidet.  Die  Alkoholflüs* 
sigkek  Wird  filtrirt  und  im  luftleeren  Räume  über 
Schwefelsäure  verdunstet. 

Die  Digitalsäure  gehört  zu  den  Säuren,  Wel- 
che am  raschesten  durch  Einwirkung  der  Luft 
zerstört  werden.  Sie  färbt  sich  daher  beim  Er- 
'kalten  braiin  und  setzt  dabei  gelbe  Krystalle  ab, 
die  man  sammelt  und  auf  Löschpapier  abtropfen 
lässt,  worauf  man  sie  von  Neuem  in  luftfreiem 
Alkohol  auflöst  und  im  luftleeren  Räume  verdun- 
sten lässt,  wobei  sie  dann  farblos  erfialten  wird. 
Die  Säure  krystallisirt  in  Nadeln ,  hat  einen  ei- 
genthüiq liehen  Geruch ,  der  noch  stärker  wird, 
wenn  man  sie  erwärmt.  Sie-  schmeckt  rein  sauer 
und  röthet  stark  Lackmus.  Sie  ist  nicht  flüchtig, 
schmilzt  leicht,  Tärbt  sich  dabei  aber  dunkler, 
und  wird  zerstört,  ohn^  dass  sich  Ammoniak  un- 
ter den  Producten  befindet,  worauf  eine  leicht 
verbrenulfche  Kohle  zurückbleibt. 

Die  Säure  löst  sich  leicht  in  Wasser,  aber  sie 
fängt  dann  bald  au  sich  zu  färben ,  was  sowohl 
durch  Liciit  als  auch  durch  Wärme  befördert  wird* 
Von  Alkohol  wird  si^  leicht  aufgelöst  und  in  die- 
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•er  Lösang  erhält  sie  sieh '  besser.      9le  löst  sich 
•Hell  io  Aetber,  aber  weniger  als  io  Alkohol. 
Sie  ist  nicht  analysirt  worden. 
Sie  treibt  Kohlensäure  aus  Alkalien,  aber  ihre 
Ize    werden   durch   Einwirkung  der  Luft   noch 
eher  als  die  Säure  selbst  Verstört.     Sie  müssen 
ber   im    luftleeren  Räume  oder   in  Wasserstoff* 
s  verdunstet  werden«     Selbst  das  feste  Salz  wird 
der  Luft  zerstört  nnd  braun  gefärbt. 
I      Das  Kalisalz  Ist  so  leicht  löslich^  dass  es  schwie- 
Mg  krystallisirt   erhalten    wird.      Da»  Natransiah 
•eliiesst  leichter  und    regelmässig  an«      Die  Salze 
;fan  Baryt  und  Kalk  sind  leicht  lösjicli  in  Was- 
ser, unlöslich  in  Alkohol  und  Aetber.     Das  Talk» 
miksalz  ist   ebenfalls   löslich.     Das  Zinkoxydsalz 
t  beim  Verdunsten    zuerst  eine    durcksicluige^ 
mmiähnliche  Masse,    welche   nach    einigen  Ta- 
len   in    ein    Gewebe    von    Krystallen    übergeht, 
eiche   weniger  rasch,    wie   die   ▼orhergehenden 
Ize,  in  dtr  Luft  gelb  werden.     Das  Eisenaxyd- 
h  schlägt  sich  durch  doppelte  Zersetzung  weiss 
ieder.    Das  Eisenoxydulsalz  scheint  dagegen  löslich 
.[in  sein ,   indem  es  sich  nicht  niederschlägt.     Das 
^kioxydsalz  ist  ein  weisser,  und  das  Kupferoxyd' 
ißab,  ein  grüner  Niederschlag.     Das  Silheroxydsalz 
ist  ein  weisser,  in  Salpetersäure  auflöslicher  Nie- 
derschlag. 

Die  Digitalsäore  verändert  sieb,  wie  angeführt 
tviirde,  sowohl  Im  freien  als  auch  Im  gebundenen 
Zastande  sehr  rasch  durch  Einfluss  der  Luft.  Sie 
firbt  sich  dabei  braun  und  wird  in  eine  hnmin" 
•rtige  Säure  verwandelt^  welche  durch  eine  stär- 
kere Säure  ausgefällt  werden  kann.  Die  Säure 
löst  sich  nur  unbedeutend  in  Wasser ,   aber   sie 
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ist  iif  Alkohol  löaltcb ,  io  Aethcr  wenig  löslicL. 
Diese  Säure  entsteht  aas  der  Digitalsäure  scfaou 
dann,  wenn  man  ihre  Lösung  im  Wasserbade  bis 
«ur  Troekne  verdunstet,  wobei  wenig  Digitalsäure 
.  uusterstfirt  bleibt. 
Tabackssaure.  Va  u  q  u  e  1  in  hatte  gefiuiileu,  dass  der  Saft  von 
Taback  sauer  reagirt,  und  er  hielt  die  Säure  darin 
für  Aepfelsäure.  Barral  ^)  hat' darin  eine  neue 
Säure  gefunden,  die  er  Tahacksäure  nennt.  Der 
Tabaek  wird  mit  Wasser  zerslosSen,  der  Saft  äusge- 
presst  und  bis  zum  Syrup  verdunstet,  woraus  dann 
allmälig  die  Saure  aaskrys^llisirt ,  welche  durch 
Umkrystallislren  gereinigt  wird.      Sie  besteht  aus 

,  HC^H^O^,    gibt  mit  Kali   und   mit  Ammonium- 

oxyd krystallisirende ,  und  mit  Bleioxyd  und  Sil- 
beroxyd unlösliche  Salze.  Sie  bestehen  aus  ft  -f- 
C^H^O^.  Ich  werde  darauf  wieder  zurückkom- 
men, wenn  mehr  darüber  bekannt  sein  wird. 
Aogelicasäare.  Ich  erwähnte  im  Jahresberichte  1844,  S.  343, 
einer  neuen  Säure,  welche  von  Bu ebner  d.  J* 
in  der  Wurzel  von  Angelica  Archangelica  ent- 
deckt und  Angeficasäure  genannt  worden  war. 
Diese  Säure  ist  nun  der  Gegedsländ  einer  Unter- 
suchung von  Meyer  und  Zenner^)  gewesen, 
welcli«  gezeigt  haben ,  dass  der  Theil  von  der 
Angelicasänre,  welcher  nicht  krystallisirt,  ein  Ge- 
menge von  Valeriansäure  und  Essigsäure  ist. 

Sie  kochten  50  Pfund  zerschnitlene  Wurzeln 
mit  Wasser  und  3  bis  5  Pfund  Kalkhydrat,  filtrir- 
ten  die  Abkochung  durch  Leinwand  und  prcssten 
den   Rückstand    aus.      Die   fillrirle   Lösung    war 

i)  L^Institut.  Nr.  625.  p.  251. 
^  3)  Ann.  d.  Clfem.  und  Pharm«  LV,  347. 
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ktuD.  Sie  wüvdc  dur^fa  Yerdausteii  cöncentriii^ 
liit  SeLwefiibäfiP«  im  ffebwachen  U^bersclittM  ytr** 
hisciit  ubd;  «lesUliii'l.     D^beiging  eia  trübe» .WIeisV 

tr  über  y  «vorauf  ein  sitireai  Oel  tseh-viramiii  ^  wel« 
es'aromati8d»'«iid  (enelielärtig  iroeb.'  .  ^  ■: 
«'  Das  DestilUt .  warde  .mit  koblensäarcm;  Kali 
rsättigt  und  .Verdunstet ,  Vvobci  der  fedcbelai^ 
ige  Gerucb  verscbwand.  Die  Salzmasse  wurde 
it  einer  etwas  verdiioiiten  Scbwefelsäure  ver- 
bebt,  .80  dass  diese  ein  wenig  mebr  betrug,  .als 
r  genauen  Sättigung  des  Kali^s  erforderlicb 
r,  und  danndestiUirt.  Dabei  giug  zuerst  eine 
ige  Saure  üj>er  ^  gamengt  mit  einer  Lösung  von ' 
r  Saure  in  Wasser,  darauf  kam  die  Angelica« 
nre,  welcbes  tbeils  in  dem  Retortenbalse  und 
IIb  in  der  VbrUgc  brystaüisirte.  ' 

Ehe  die  Masse   in   der  Retorte   trocken    wird, 
tzt  man  mebr  Wasser  binzn   nnd  fäbrt  mit  der 
tiUatibn   fort,    was  nocb    ein   Mal  wiederbolt 
Ktd,  um  alle  Angeltcasäure,  Welche  die  am  We- 
sten  flücbtige  Säure  ist,   überdestillirt   %vl   be« 
minen. 

[  Das  auf  dciin  Destillate  schwimmende  Oel  war 
RFaleriansiure,  welche  Angelieasäure  aufgeltfst  ent* 
Grit,  die  bei  —  15<»  bis  —  SO»  daraus  in  Kry- 
llallen  anscboss,  von  denen  die  Yaleriausäure  ab- 
0»sea  wurde. 

Die  wasserhaltige  Flüssigkeit  mit  den  Krystal- 
B  wurde  bis  zu  0^  oder  einigen  Graden  darun- 
f«bgebiihlt,  v^odurch  die  aufgelöste  An  gel  ica- 
liure  anskrystallisirte.  Die  Muttorlange  davon 
war  ei«e  Lösung  von  Valeviansaure  uid  Essig- 
•aore  In  Wasser« 

Um  die  Säuren/  darin  mit  Sieberheil  zu  erken- 
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neii^  wurde  die  Fliissiglseit  inil  fcoblensaurem  Ba- 
ryt gesättigt,  bis  zvr  Trockne  Yerdanslet  und  die 
SalzmaMe  mit  Alkobol  behandelt,  «Reicher  vale* 
riansanre  Baryterde  auflöst  und  essigsaure  Baryt* 
erde  zurnckliess.  Die  Sauren  beider  Salze  wor- 
den abgesehieden ,  untersucht  und  .anaiysirt,  so 
dass  alle  Cnsickerbeit  über  ihre  Natur  bin  wegge- 
räumt wurde# 

Die  krystallisirte  Augelicasäore  wurde  in  wem* 
gern  warmem  Wasser  wieder  aufgelöst  und 'daraus 
wieder  krystallisirt ,  zuletzt  bei  (F.  Ein  Paar 
Cmkrystallisirungen  waren  hinreicbend,  um  sie 
rein  zu  bekommen.  50  Pfund  Wurzeln  geben 
2  bis  3  Unzen  Angelicasäure. 

Die  Angelicasäure  krystallisirt  in  grossen,  färb« 
losen,  gestreiften  Prismen,  die  wasserhaltige  Saure 
ist  ohne  Krystallwasser.  Sie  hat  einen  eigeo- 
thümlichen  aromatischen  Geruch  und  einen  sanreo 
stechenden  Geschmack.  Sie  schmilzt  bei  4*  "^5^ 
und  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer  krystallini- 
schen ,    glänzenden   Masse.       Ihr    Siedepunkt    ist 

+  190^  und  sie  destillirt  unverändert  liber.  Sie 
ist  schwer  löslich  in  kaltem  Wassei:.,  leicl^t  lös- 
lich in  siedendem^  so  wie  auch  in  .-Alkohol  ,  Ae- 
ther,  Terpenthinöl  und  fetten  Oelen,  . 

Die  wasserhaltige  wurde  zusaminengesetzt  ge* 
funden  aus : 

Gefunden  •  Atome      Berechnet 

Kohlenstoff    59,672  10      .  50,046 

Wasserstoff      8,057  16  :        7,981 
Sauerstoff       a2,281  4  .      31,97^ 

Das  Silbersalz  der  Angelicasäure  wurde  zn* 
sammengesetzt  gefunden  aus 
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Gefunden      Atome    Berechnet 

>  KohleDSfoff        29,079         10        28,968 

t  Wasserstoff         3,450        14  3,379 

>  Sauerstoff  11,254  3         11,584 
i           Silberoxyd         56,127  1     '.  56,066 

i         Daraus    folgt  für   die  Angelicasäurc   die   Por- 

*   inel  G^^H'^O^j=i:Ajig^    und  fü^,  die;  wasserhaltige 

Saline  HAng^     welche    8>898    Pirooent    Wasser 
I   e«tbiilt.      .  . 

i      .  AnyeUea$aurt  Sülxe  aiod   im  lAUgeoi^iof n  in 

Wasser  uod  io  Alkohol  leicht  löilieb.  .  Beim  Ver* 

I   dnnsteo  verlierea  sie  einen  Theit  von  \de)r  Säure, 

I   80  dafss  sie  einen  Uebersehtiss  an  Basis  bekoinnien. 

Das  Kalk$ah  isl  sehr  leiaht  löslich  in  Wus^er 

nnd  schiesst  in  glänzenden  Blättern  .an,  weiche  2 

At.  oder  12,10  Proc.  KrystUlwasser  enthalteö. 

Das  Bhioxydsfih  ist  leicht  löslich  in  Wasser, 
besonders  wenn  es  die  Säure .  in  Ueherschuds  ent* 
hält.     Beim  Verdunsten  gtbl  es  schöne,  ausgebil- 
dete  Krystalle,    welche  kein  Krystallvf asser  euC« 
halten.     Ohne'dass  die  Lösung  die  Sänre  im  Ue- 
berscbnss  enthält,  wird  das  Salz .  beim  Verdunsten 
baaiseh,    nnd  es  schieast  dann   in   Schuppen   an. 
Es  ächmilzt  leiehüzu  einer  halb   durchsichtigen 
Masse,  wobei  -sich  viele  Säure  verflüchtigt.    Wenn 
das  Salz  wasserfrei  ist,  so  würde   die  davon  ab- 
destillirte  Säure  aiicb  wasserfrei  sein  müssen,  odet 
4er   Büekfiland»  sich   ao   verwandelt.  Iigaben,   /lass 
das  basische '.Wasser  fni^.  die  Sältre   sieh  gi^bildet 
hat.  OarüberAind  kein^e  Versuche  angestellt  weiVi^n. 
Das  Silber^xydiah  4tird    durch   .^uflpjs^n   des 
Oxyds  in  der  warmen  Säure,    welche  jedoch  da* 
bei  nicht  gesättigt  ^verden  nuiss,  jsrliaMe^.     Beim 
Verdunsten  erhält  man' dauB  Salz  in  ikieijuieOiSgrau- 
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lieh  weissen  Krystallen^  welche  kein  Wasser  ent- 
halten. V  Es  ist  sowohl  in  Wasser  als  auch  in 
Alkohol  anflöslich.  Löst  nian|das  neutrale  Salz  in 
Wasser  und  verdunstet  die  Lösung,  so  geht  da- 
bei Säure  weg  und  beim  Erkalten  'schiesst  ein 
basisches  Salz  In  kleinen  Blättern  an. 

Die  Angelicasänre  kommt  in  der  Zusammen- 
setzung am mre^steh  der  Valeriansäure'  nnd  Fett- 
säure. Alle  3  Säuren  enthalten  10  At.  Kohlen* 
Stoff  und  3  At#  Sauerstoff,  aber  die  Angelicaaänre 
enthält  14,  dfoTettsänre  16  nnd  die  Vaierian- 
säur«  '18  At.    Wasserstoff.      Vieiletcht   enibalten 

I 

sie  alle  einerlei  Säure,  und  untf^rscheidea  siek  nur 
durch  einen  verschiedenen  Was«erstoffgeha1t  in 
dem  Paarlin^. 

Eine  andere  Arbeit  über  die  Angelicasänre  ist 
TOn  Rein  seh  und  Höpff  ^)  ansgefiihrt  worden. 
Sie  zeigt,  zu  wie^versehiedenen  Resnltaten  man 
kommen  kann  ^  wenn  man  beim  Entwurf  seines 
Operatienaplana  niebt  iü  Klarheit  ist. 
Sumbulolsäure.       Idb  erwflhnte  im  Jahresberichte  1845,  S.  498, 

dass  Rein  seh  ans  der.  Sumbiflwnrzel  welche 
V  wahrscheinlich  der  Gattung  Angelica  angehört, 
eine  Säure  ausgezogen  und  diese  äumlMiloIaaiire 
genannt  habe;  ick  sprach  ihriiiier  die  Vernii* 
thung  aiis,  dass  sie  Angelicasäare  sein  könne. 
Reinech^  bat  nun  eine  Vc#gl«ichung  zwisehea 
beiden  Säuren  angestellt  ^>  nnd  dabei  gefunden, 
da&s'äi«  RrystaUforin  und  dae-  Verhallen  su  den 
Sahfaasen^  mil  welchen  eevne  'Yersocbe  gescfca« 
hen,  ganz  gleich  sind  9  >dasa'abef' die   Säure  ans 


1)  Jahrb.'  f.- pracl.  Kiarm.  XI,  117. 

2)  Bndbti;  Uep«rt.  Z.  R.  XXXIX,  299. 
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der  SnmbulWurzel  durch  Schwefelsäure  blau  wird, 
was  nicht  mit  der  A^gelicasäure  stattfindet.  Auf  , 
diesen  Umstand  gründet  er  sein  Beharren  bei  der 
Ansicht,  dass  si«  eine  eigen thiimlichc  Säure  sei, 
ohne  dass  Versuche  angestellt  worden  zu  sein 
scheinen,  ob'  nicht  ein  fremder  Körper  der  Säure 
ans  der  Siimbnlwurzel  anhänge  und  die  Ursache 
dieser  Reaction  sei. 

Z^non*^)  hat  eine  neue  Säure   aus   Achillea  Achilläasa'ure. 
Millefolium  beschrieben,  welche  er  ^ehillüasüure 
nennt.     Man  bereitet  ein    starkes   Deeoct  aus  al« 
len  Thellen  der  Planze,   di«  W^urzel  ausgenom- 
men ,    verdunstet   es  bis  zur  Hälfte  und  fallt  es 
dann  mit  einer  Lösung  von  Bleizucker.     Der  Niep 
derschlagwird  ahfiltrirt,  gewasschen^  durch  Seh we« 
felwasserstoff  zersetzt   und  die  griinbraune  Flüs- 
sigkeit   davon    abfiltrirt.       Der    Ueberschuss    an         , 
Schwefelwasserstoff   wird   ^bgedunslet ,    und    die 
Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Kali  gesättigt,  wel* 
ehes  im    geringsten    nötfiigen   Ueberschuss   zuge- 
setzt  wird ,   um   kohlensauren    Kalk   auszufällen. 
Die  Lösung  wird  filtrirt  und  mit  durch  Salzsäure 
gereinigter  und  wohl  ausgewaschener  Thierkohle 
id  hinreichender  Menge   behandelt,    wodurch   sie 
ia  24  Stunden  farblos  und  wasserkkir  wird.     Sie 
wird  dann  wieder  mit  Bleizucker  geßllt,  der  Nie« 
dersclilag  durch  Schwefelwasserstoff  versetzt  und 
die  sanri;   Lösung  im  :Wasserbade  bis  zu  einer 
gewissen  Concentratlon  veidanstel,  die  nicht  ein 
fipecif.  Gewidki  von  1,015  ülKTscbreilet,  weil  die 
Säure  darubeir  liinaas   in  der  WS^me  sonst   gelb 


1)  Memorie  delP  Imp.  R.  Istituto  veneto  di  Scieoxe,  Leitr« 
ed  Arti.  T.  II,  .     , 
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fferden  würde.  Man  überlSsst  die  Flüssigkeit 
dann  der  freiwilligen  Verdanstong,  wobei  sie 
klare,  farblose,  Tiei^eilige,  prismatische  Krystalle 
von  Achilläasäure  gibt*  Sie  hat  keinen  Geruch, 
aber  einen  scharfen  sauren  Geschmack,  wel* 
eher  die  Zähne  stampf  macht.  Sie  löst  sich  bei 
-f  120,5  in  2  Theilen  Wasser.  Die  freie  Säure 
fallt  nicht  eine  Lösung  von  Bleizucker,  aber  sie 
bildet  einen  reichlichen  Niederschlag  in  einer'  Lö< 
sung  von  Bleiessig.  Mit  den  Alkalien  bildet  sie 
neutrale  Salze,  welche  in  .Wasser  leichtlöslich 
sind,  salzig  schmecken  und  in  Alkohol  weniger 
auflöslich  sin^i.  Die  Säure  ist  nicht  analysirt  worden. 
"Das  Kalisalz  krystallisirt  in  äusserst  feinen 
Nadeln,  die  sich  nicht  in  der  Luft  verändern. 

Das  Naironsali  schiesst    in  rhombischen  Kry- 
,  stallen,  zuweilen  auch  in  Verzweigungen  au. 

Das  Ammoniumoxydsalz  krystallisirt  nicht, 
sondern  es  trocknet  in  der  Luft  zu  einet  Salz> 
masse  ein ,  welche  in  wasserfreiem  Alkohol  unauf- 
löslich ist. 

Das  Kalhsalz  schiesst  in  regelmässigen  Pris- 
men oder  Nadeln  an,  und  ist  unlöslich  in  was« 
serfreiem  Alkohol. 

Das  Talkerdesah  trocknet  zu  einer  gelblichen, 
durchsichtigen,  gummiähnlichen  Masse  ein. 
Robiniasäure.  Reinsch^)  hat  in  der  Wurzel  von  Bobi« 
nia  pseudacacia  eine  neue  Säure  gefunden,  welche 
er  Robiniasäure  nennt»  Man  bereitet  ein  Decoct 
aus  der  zerscbnittenen  Wurzel  und  verdunstet 
dieses  bis  zur  Gonsistenz  eines  diinnen  Syrups, 
worauf  man  es  24  Stunden  lang  au  einem  kaltea 


1)  Budui.  Repert.  Z.  R.  XXXIX,  198. 
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jOrle  in  Riv^he  :^el|ep.  Jll^lt^  ;,ijprobe.i  ,dliAn  «lu,  Salz 
rhoml^^ciri8fB|i;^P:  Krj^lalleo   diuraus  an^cki^ast^ 
prdqbe  :(oi>ii|plasao]rea  Aiiua^oviiiittox j()  sjod.    Dieses 
Jz  ist  ip^J^lteof.  Wasser  icliw|&?  löblich,  ao  ilass 
damit  lef<;li4a|)g^wascliej|  werden  kann.,  ^sie- 
iodem  Walser  ist  ^, wieder  auflöslii^li  .uu4  scliei* 
[et  aich  darai^s  Jieiqx  Ec|:ajten  in  J&rysia|liinscheii 
[6rnern  ab.     In  der  Mu;t.iev)^age  blelbl  -^  ')^•w 
i?on    anfgelpstv    ^ Die    Säure   darin    wird  »it^ht 
Inrcli  Bleizi^cker  geßiUt^.  ^ber  .^objl  .^4irclt^B](^i- 
isig  and  dur^h  j9alp£ters^|ire^  .Qu^eiksilbefo^byduil. 
iUB  dem  N^ed^scblage.  mit    dem   letzteren  Rea- 
^ns ,   YfeJ^eber  aber   jaicbt  ..gut   daf  Aiiswftac[|ieii 
ragt,    wfil    er.  aid|  ;alUn|i|ig  aiiflöst,    ko^ile 
|pe  Säure. durcb  Scl|Wjefelwapafirstoff  abgesckiedeu 
[crden.      Die*  Fliiadigkeit  ;mr  dann   seV.r  .sauer 
id  trocknete  zu.eineja^^S.yvufi  ein^  der^.  mit^iraa' 
freiem  Alkohol  iib<$rgpssen^.in  Krystalle  aber» 
lg 9  welche  in  di^i;  .Lufjt  ;Eerflos^en.      ReiiiscV  • 
\t   eine   ausfükrliehere  Untersucb^ng  >deir^elf)ett 
Versprochen*  -,' 

Ich  habe  im  Jabneaberichte  1844.  .$.491,  an- Lecanorsäure 
rührt,  da^^  Seh  unk  iu  Yerscbiedencn  Flech-  „  "•?.. 
\y  zttdep  GfittuQgenLeeai\pra^  Variplfria;!!..«.  w« 
iörend^  .^iu^n  krystallinischen  Körper,  g^fun* 
hat,  deii  er  Lecauoriii  neput,  und  einen  a<i^ 
l^ren  kry^la|lisirenden  sauren  Köf;per.  Im  J^i^h^ 
ifterlchle  1845  fiih]|[|j[^,  jieh  ferner  ,i|li,  dasa  R<)eh- 
t|ep   und    Heldt.  a,ii.9   der   Parmelia  Pronastri 

•*»•  4  ■•  •«•■I»»  ,     .         I  •  f  ••. 

[nselbeu,  J^örper  erhalten    und  .gefufide^;; haben, 

[Sa  er  die  Eigenschaf tei),  einer  eSäurp  i^iesitzt,  wet» 

sie  Lecanors'iur^   nz^^^^.     ^ebunk  ^)   hat 


saure. 


riv 


.'i 


i)  Aao.  der  Gh.  und  Pliarm..  ClV,  2S7. 
Benelius  Jahres- Beriebt  XXVI. 
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»eine  Unterstichanglifii  Jiäthh6¥^\hA6iAHAi  «nd  den 
Namen  Lecatiorsä^e  kngenoiiiiiieiti  ^  Glteicbzeitig 
hat  er  aacli  die  Natai^  d^  iiifdikfM  t^fullisirtea 
Köi-per9  bestimiiit'iiiifd  dieftem  ^h'  Mathen  I^arclU 
säure  gegeben,  weil  ^  aleh  ztf'idimb  Versneben 
▼orcngi^weise  der  Lecanera  PaMla  bediente. 
LecanorsKure;  Die  Lecahorsäut^e  ^ird  atlfii'  'Aff^  Lecanorm  Pa> 
cella  auf  folgende  Weise  erbaiUens  Die  Plecbte 
wiird  getrocknet ,'  zu  Pnlver  zerstoisev  *  und  die- 
ses in  einem  Ro'biqnet'seben  Ektra^ions«Ap- 
pärat^  mit  Aethet  absgezogen,  iso  lange  sieb  darin 
nocb  etwas*  atiflds^:  IKe  Aetheilö'snngen  werden 
iibdestillrrt,  Wobei  sie  einen  grangelben  Rücbsfand 
geben,  welcher  Harz  und  Fett  eingemengt  entbilt, 
die  man  mit  kleiti^A  PdrtrOnifn'  Aetber  nacb  einan- 
der auszieht ,  bis  di^r  Räckstand  fast  farblos  ge« 
worden  ist.  Dann  kocbt  man  mit  Wasser  die  darin 
lösli61ien  Stoffe  ans,  woraUf  die  Lecanorsiore  zu« 
Tückbleibt ,  welcbe  in  siedendem  Alkohol  anfge- 
fost  wird,  ans  dem  sie  in  farblosen  Krystallen 
anschiesst. 

Die  Lecanorsäure  bildet  feine ,  farblose ,  mei- 
stens sferhformig  zusammengewachsene  Nadeln, 
hat  weder  Geruch  noch  Geschmack,  ist  nicht  fluch- 
tig dnd  wird  bei  der  trocknen  Destillation  zer- 
^»elzt ,  indem  sie  sich  in  Orcin  verwandelt.  Sie 
ist  so  wenig  in  Wasser  auHoslich ,  dass  sie  tod 
siedendem  S500  Theile  bedarf,  und  das  wenige, 
\vas  sich  darin  auflöst,  scbiesst  heim  Erkalten  !n 
Krystallen  wieder  an.  Bei  15^,5  bedarf  sie  znr 
Lösung  150^  Tlieile  SOprocentigen  Alkohols^  aber 
in  der  Siedhitze  gebraucht  sie  davon  nur  15  Tb. 
Von  Aethcr  gebraucht  sie  bei  -f*  15^,5  etwa  80 
Tlieilc  znr  Lösung«.   Diese  Lötangen  rStht»  Lnck- 
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mspapier.  KocLt  man  sie  längere  Zeil  mit  AI« 
Inboly  so  Terwandelt  sie  sich  in  lecanorsaiires  Ae- 
"Ayloxyd  (Psenderytlirin) ,  welehes  dann  ans  der 
fi08QDg  erhalten  wird.     Sie  Utet  akh  auch  in  sie« 

•der  Essigaiore  auf  und  achtesst  daravs  beim 
Erkalten  wieder  an»    Ihre  dareh  wiederholte  Ana« 

en  lieatatigte  Zusammenaetxung  iat  C^^H^^O^; 

er  die  Säure,  weiche  im  luftleeren  Räume  oder 
Wer  -f>  100^  getrocknet  worden  ist,  besteht  ans 

t«H"09,  d.  h.  aus  U  +  C^HiöO?. 

Die  Lecanorsäuie  yßreiqigt  sich  mit  Alkaliej|i  vpd 
Izbasen  zu  Salzen,  .sie  treibt  Kohlensäure ^  fins 
lileiisanrem  Alkali.  Aber  diese  Salze  siqtd  in 
ler  Form  i;^och  qpbe)ca|)|i|9  weil  sie  sich  in  Lö- 
ag  zersetzen,  sowohl  bei^n  Erhitzen ,  wenn  die 
fk  abgeschlosseo  ist«  als  auch  bein^  rreiwilligen 
erdunsten,  wenn  die  Loft  Zutritt  Jiat,  indem 
ieli  die  Masse  rolh   und   zuletzt  rothbraun  färbt. 

Die  lecanorsauren  Alkalien  sind  sowohl  in  Was- 
f  als  auch  in  Alkohol  «oflöslieh  und  sie  ki^nnen 
nicht  durch  den  letzteren  ausgefällt  werden, 
iltigt  man    aber   Barytwasser   oder  Kalkwasser 
Lecanoasäate,  so  Isakui  das  Salz  dadurch  ans- 
t  weiden ,  ii^i^em  es  sich  dabei  als  ein  gelb* 
llagm.a  abscheidet,  was  daan  mit  Alkohol 
bt  werden  kann ,    oftne  dass  .es  sieb  dsduteh 
I.      Aus  4ler  Lösung  dieser  dSsIze  an  Was* 
wird  die  Säure  durch  iSalisäure»  im 'Gesta^  ei- 
G^lert  abgeschieden.     Tropft  »an  In  die  Ii>- 
der  Säure  in  Albebsd  »ufgeUstes  ßisenchlo- 
,  so  färbt  sieb  die»  Säuiie  ^tief  parpurrotb,  und 
asser  scheidet  dann  lee^norsiures  Eisenoxyd  mit 
tiaer  hellen  Purpur4ii|4ie'  daraos  «b.      Vermischt 

35* 
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■uitt  eiac  Losaag  vmi  eiacM  Eiscaoxjdsaixe  mk 
elmmm  JJehtnAmtm  Tom  Lccuioninc ,  am  TCfhia- 
dcit  diese  4ie  AosfillBBg   4cs  Eiacsoxyds   davA 
ksBstisdbes  AMwaaiifc;  wirdi  akr  die  Flüssigkeit 
dasa    gefcoefct,   so  CBlstelil   eis  daaUcr   Nieder» 
sefclag.      Die  LosMi|^  der  LecsaonlBre  In  AUe^k 
hol   wird    nwAi  darefc   Bleisaeker,    Q«ecksilber> 
,  sjJpelcrssares  Silberexyd  mmd  GoUcU** 
gefallt,    aber    lecsnorsaurcs  AmiOMaHiaxjdl 
gibt  Bit  salpetersaarens  Silberoxyd  eiaea  Nieder- 
scblag^  jedoeh  wird   dieses  %m  Betalliscbeas  Sil- 
ber redocirt,    wenn  man  die  Flüssigkeit  bis  sam 
Sieden   erhitzt ,    und   leeanorsanres  Kali   redncirt 
Gold  ans  Goldclilorid  beim  Erbitzen. 
Verwandlung        Die  Lecanorsäure  verwandelt  sieb  mit  der  gross- 
«       ^^^..       ten  Leicbtigkeit   in  Orcin .    und   diese  Verwand* 
lang  findet  statt  durcb  troekne  Destillation,  dnrcb 
Einwirkung  Yon  concentrirter  Schwefehiure  und 
Ton  Alkalien. 
Orcin.  Die  beste  Methode,-  sie  in  dieses  zu  yerwandeln, 

besteht  darin,  dass  man  die  Saare  mit  Barytby- 
dvat  koeht.  Dabei  bildet  sich  kohlensaurer  Baryt 
und  das  Orcin  wird  mit  ein  weaig  überscbassi* 
gen  Baryt  aufgelöst,  welcher  daaa  aus  der  Lo- 
sung durch J(ofalensäiMregas  ausgefällt  wird.  ^  Man 
braucht  dazu  nicht  einmal  eine  ▼öllig  reine  Saare 
anzuwenden ,  indem  Fett  und  Blattgrün ,  welche 
darin  enthalten  .sein  kpnnea,  udlosliche  .Verbia* 
dangen  mit:  der  BaryCerde.  bilden.  Das  Orcin 
wird  gewöhnlich  gefärbt  erhalten,  und  von  die« 
ser  Farbe  am  hesten  dadurch  befreit,  dass  man 
die  Lösung  mit  frisdi  gefiülteüi  Hydrat  vsn  Thon- 
erde  oder  Ei9enozyd.,dig«rirt«*bl>  ; .. 

Sehank  IM  setneAiiai^idea.OrQtas  wieder- 
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lolt  and  er  bedauert  es ,    keine  so  sichere  Refill- 
;litte  erhalten  zu  haben  ^    um  zwischen  Dumas's 
rmelC^'^H^^O^  und  der  Ton  ihm  vorgezogenen 
^fl^^O^  entscheiden  zu  können.      Seine  Analy- 
gaben,  (C  =  75,12  und  H  =  12,48); 

Gefunden  At.  Berecbn. 

lenstoff58,115  58,040  58,106  58,643  16  58,941 

asseratoff  6,944    7,192     5,909    7,565  22    6,732 

aersloff  34,941  34,768  35,985  33,792     7  34,327 

Die  Wasserstoffgebalte  variiren  hi  diesen  Ana« 

iffsen   gar  zn    sehr.     Nach  C^^H^'^'O^,    wird  die 

enlische  Zusammensetzung  nahe  dieselbe^  oder 

==  58,9 ,  =  6,5  und  O  =  34,6. 

Bekanntlich  enthält  das  Orein  Krystallwasser, 

,4iaiche8  ausgetrieben  werden  kann,   und   man  er- 

t  das    sublimirte  Orcin   mit  einem   geringeren 

•ssergebalte ,   aber   niemals    auf  einem    so  be- 

mteu  Punkte,  dass  Analysen  von  sublimirtem 

rein  mit  einander  eben  so  übereinstimmende  Re- 

tate  geben  könnten,  wie  das  krystallisirte.    Man 

lit   wohl   ein ,   dass   der  Wasserverlust   2  Ato- 

D  entspricht ,    so    dass    die   wasserfreie   Saure 

^i^H^O^  oder  Ci^H^oO^  sein    mnss.     Schunk 

rsucbte     dann ,     eine   Verbindung    des    Orcins 

it  Bleioxyd^  herTorzubringen  ^  indem  er  eine  Or« 

lösung  mit  Bleiessig  vermischte ,   wodurch  ein 

isser  Niederschlag  entstand,  der  aber,    ehe  er 

gewaschen   war ,  'schon   roth  wurde ,    so  dass 

halb  kein    besonderer  Wertb  auf  die  Analyse 

elben  gelegt   werden   kann,    welche  iibrigens 

Mit  gut  der  Formel  5H4'C^^H^^0^  entsprach, 
woraus  dann  wiederum  folgen  würde,  'dass  das 
lablimirte  Orcin  noch  I  At.  chemisch  -  gebuude- 
aen  Wassers  enthält.      Dieser   Gegenstand    kann 
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ab*  Bicbt  als  «■tochiedca  asgcseks  werdca« 
Aber 'da  die  BrCdmag  Toriiegt,  Jaas  leraaeraaere 
Baryterie  int  Sieden  IcofcleasaareB  Baryt  aiMl  Oi^ 
ein  gibt  9  oline  daas  maa  gcfkadea  iMt,  dass  die 
Beslanddbeile  der  Saare  die  Bildaag  «rgesd  eines 
anderes  Körpers,  ak  Oreia,  Teranlasst  luitten,  sa 
kann  sebwerlidi  angenoniitten  werden  ,  daas  das 
Orein  dieselbe  Anxabl  Ton  Koblenstaftitoasen,  wie 
die  Leeanorsanre,  enthalte,  wodnrcb  Scbnnks 
Formel  eine  Tennebrte  Wabrseheialiebbeit  be- 
kommt* 

Das  Orein  wird  dnreh  Sal|M5ter8inre  scrsetst. 
Beim  gelinden  Erbitsen  wird  die  Lösnag  rotb, 
indem  sieb  Stiekoxydgas  anfangt  mit  Heftigkeit 
ztt  entwickeln ,  wihrend  ein  dnnkelrotker  y  bare- 
abniieher  Körper  abgescbieden  wird,  weleber  iu 
Alkokol,  so  wie  aocb  in  Alkali  mit  gelber  oder 
branner  Farbe  anilöslieb  ist,  und  weleber  tins  dem 
Alkohol  dnreb  Wasser  mid  ans  dem  Alkali  dnreh 
Sauren  niedergesehlagen  wird.  Dnreb  fortgebetste 
Bebsndlwne:  mit  Salpetersanre  terwaadelt  es  sieb 
in  Oxalsäure.  Die  Mutterlauge  ist  gelb. 
Cblororceid.  Leitet  man  Cblorgas  aber  Orein ,  so  schmilzt 
es,  entwickelt  Warme  und  bringt  Salzsanregas 
bertor.  Nachdem  das  Chlorgis  eine  Zeitlang  dar* 
über  hinweggegangen  »t,  böH  die  Entwiebeiung 
von  Warme  auf,  und  die  Mas^e  erstarrt  krystal- 
lintiicb«  Die  neue  *Verbtnduug  ist  chlorhaltig 
und  ist  Vo^  Sehatik  Chhrorceid  genannt  wor- 
den. Sie  schmilzt  bei  4-  69^  und  erstarrt  kry- 
stallinisch ,  ist  geruchlos  und  hat  nach  einigem 
Kauen  einen  scharfen  und  küUenden  Geacbmadt. 
Auf  Platiubleeh  gibt  sie  einen  stechenden  I^auch 
und  lasst   einen   leicht  Terbrenulichen  Rückstand 
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znraok.      Bei  der   trocHwiK  l?^4t^^|J<fQ  .gibt  sie 

ein   ölähalicbesi  Product,    j^ria,  j^il^l^^  ({^ryfUUe 

zeigeo,  indeni  ei^e  braifii;roJt|lKe;9laA9ß  zfiirfmcb^ell^t,    ' 

weoQ  die  HiU^  oic^bl  bie  nuii)|/Si«^4em^^rjiehei/i 

,  wurde.     Cblorqrceid  löat  Wi^  ifi  .ifif  depd^.  Waa^ 

ser  auf  und  sehieaat  in   f^ejifs^efi.  NAd^dp.,.4*^^us 

wiedetr  an.    Oft  Uag^slöaie  jG\e|imi|«l  in  deiii[  sieden« 

den  Wasser  und  wird  darin,  >J>nnn*     Iip  Aikobol 

ist  es  leiebl  löslieb  und  sc^iesst  ..ifiiraus  ijfi.a|c|rnr 

förmtg  gri^ppirlen  Nadeln  avi« ; :  /^e^^p  Auflösungen 

rötkeu  Lackmnspapier  und  .4a^rCli|orjarceid  bat^Ue 

£igensebaftctn  einer  Säure.  <  E^  gibt  löslicbe  SaUe 

mit  All^ilien,   welebe  sieb,  iio  Sieden  erbauen. 

Säuren  fallen  das  Cblororceid  nuTerändert  wieder 

aus.    Mit  Barjterde  gibt  es  ein  uulösliebes  Salz^ 

welcbes  ausgefällt  wird.     Das  Cblororeeid    täUt 

Hiebt  salpetersaures  Silbcrpxyd,   aber  ^m  Sieden 

wird  Cblorsilber  niedergeseblagen.     Dagegen  wird^ 

Qoldeblorid  dadpirch  im  Sieden  reducirt. 

Das  Cb^lorprceid  wird  dureb  Salpetersäure  zer« 
alört,  indeni  Cblor  entwickelt  wird.  Es  ist  zu 
bedauern»  dass  dieser  Körper  oicbt  analysirt  wurde» 
indeni  er  dabei  sicher  zu  einen»  Resultat  in  Betreff 
der  Zusammensetzung  des  Orcins  gefubrt  babeu 
würde»  nämlich  durch  des  Verlülniss  zwischen 
Chlor  und  Kohlenstoff. 

Das  Orcin  Tcreinigt  sich  nicht  mit  Jod. 
Wegen  der  Cnlöslichkeit  der  Parellsänre  in  PareFlsäure. 
Aether  bleibt  diese  Säure  in  der  mit  Aetber  aus« 
gezogenen  Lecanora  Parella  zurück^  woraus  die 
Leeauorsäore  erhalten  wurde.  Man  kocht  diesen 
Rückstand  mit  Alkohol»  welcher  dann  die  Säure 
in  Krystallen  absetzt. 

Hat    man   die   Säuren   gemengt   erbalten»    so 
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lasdeii  sie  ^ich  4etcht  düreli  Barytbydrat  8cLcidcif,H 
indem  parellsaurer  Baryt 'onlöslieb  und  lecanoM 
saatcr  *  B'Siryt  'auflösKcii  tat  Man'  kann  das  6e« 
menge  a^b  tnit  AlkafK  koeben ,  wodurcb  die  Le- 
canorsäuT^  in  Ol*ciri  vcjfwAndeU  wird ,  und  daoa  < 
die  Parellafiore  dtirdi  Satesänre  ausfällen. 

Die  Parellaätirir  -tf^bica«t'  atis  Alkobol   in  färb 
losen  Nadeln  an^  iVelcbe  denen  der  Leeanorsä 
äfatilicb  sind  ,  *^ie' aber  länger  als   diese  werdeai 
Sie  entbalten  ffrystallnksveri      Die  Säure  ist  ge^ 
rucblos  und  sebnieekt  feieiiii  Kauen  bitter.     Sie  ist 
niebt  flücbtig   und  mrd  bei  der  trocknen  Desti 
lalion  zersetzt.      Sie  schmilzt  zuerst,    Uäbt  si 
auf  und  stö'sst  Dämpfe  aus^  welcbe  sieb  zu  einesp 
festen,  zuweilen  krystalliniscben  Fett  condenaireu, 
auf  dem  sich  einige  Nadeln    ansetzen ,   deren  Na- 
tur   iinbclfiinnt  ist.       Auf  einem   offenen   Metall- 
blech  verbrennt  sie  ohne  Rückstand.     Sie  ist  i^e- 
nig.  löslich  in   kaltem  Wasser ,    aber   etwas  mehr 
im  siedendem , .  woraus  sie  sich  beim  Erkalten  is 
leicliten  Flocken  wieder  absetzt.     Durch  Verdu 
sten  wird  noch  ein  wenig    mehr   davon   erbalteo 
Sie  löst  sich  in  Alkobol  und  in  Aetber  auf.    Die 
Lösungen   in  Wasser   und  Alkohol   rötben   Laci 
muspapier  und  schmecken  bitter.     Beim  freifviUi^! 
gen  Verdunsten   setzt  sie  sich  in  kurzen ,   regei 
massigen ,    sehr    glänzenden   Krystalien  ab.     Di 
beim    Erkalten    angeschossenen    längeren   Nadelui 
enthalten  1  Atl  Krystallwasser  ^    die  bei  der  frei^ 
willigen  Verdunstung  abgesetzten ,  kurzen^  regeK' 
massigeren  Krystalle   enthalten   2  Atome.     Beiden 
verlieren    ihr    Wasser    völlig    aber    langsam  bei' 
-j-  100^.      Die   letzteren    werden   dabei   nndorcb- 
sichtig.     Die  zurückbleibende  Parellsäure  ist  dann  i, 
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t erfrei    und  *f9drde    iBsaDtneagee^t    gefun^ 

'ifi6Men8tDff     MM        U        61^04 
Sa«^Moff      :    3,^2     .14  3,496 

WMseMoff  .  ,34,74,  ....  9        35,090 
Die  nadelförmigen  Krystalle  siudft;^  C^ifl^^^, 

fl  sie  «uthalile&*6,54  Proe.  Wasser.     Die  kar- 
R>  regelmaeaigeii^  Rrjslalle  eutbalUen  iL  M.  oder 
Prot.  Wasse».  ••'•  -      •<  — 
Die'Aaalj^e  de«  Bletoxydsalzea^'  Welehes  ditreh 
jfae  LösuDg  4wx  BleScaeke^rn  AIfcefbol  aus  einer 
der  PareU0Xure''in  Alkohol  gerällt  wrcrdcn, 
r,  gab«  -• !  . 

Gefibdeii     Atome    Berecbiiel 
Kohlenstoff       37,86        21         39,1^ 
Warae^atoff         2,73         16  2,13 

SÄueraloff  25,69        10        24,41 

Bleiöxfd      ,      33,72  1         34,01 

^IPhC^^H'^^O^  4- H.     Aber    man   könnte  wohl 

Ce  bessere  Uebereinslimmntig  des  Resultats  der- 
ilyse  und  der  Rechnung  irünschen«  • 
Die  Parellsänre  i^t  eine  selivfaehe  Sirure,  ^aber 
treibt  doch  Kohlensätire  ans  Alkalien  in  der- 
e  aus.  Uebergiessl  man  sie  mit  einer  -Lo- 
g  Too  Kalihydrat,  so  quillt  sie  auf  und  dann 
sie  sich  auf.  Aus  der  Lösung  wird  sie  durch 
dereS&uren  in  Gestalt  einer  gallertartigen  Masse 
CBckieden.  Ist  die  Flüssigkeit  siedend,  so  fällt 
ts  nieder,  [sondern  'die  Säure  schiesst  dann 
^t  beim  Erkalten  daraus  an.  Aus-parellsaurom 
Mdkali  lallt  Chlorbarium  parellaaure  Baryterde. 

Eine  Lösung  der  Parellsänre  in  Alkohol  fällt, 
wie  wir  gesehen   haben ,   eine  Lösung   von  Blei- 
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zucfcejr  iu  Alkoliol  mil  weisser  Farbe.    In  B 
veranlasst   sie  die  Bildung  einer   basischen  Y 
bindung.     In  einer  fiösung  TOn  essigsaurem  Ku 
pferoxyd   in  Alkobol   gibt  sie   einen   gelbgru 
Pfiedersehlag ,   aber   sie   fallt  nicht  salpetersau 
Silberostydy  nud  kommt  Aaomoniak  bmsu^  so  wi 
Silber  redacirt.  .  .  •« 

Verwandlun-        Durch  Kochen  mit  fitem  .Alkali  y   Baryt  oi 

pfreHsäure  ^^^  '^^  Ueberschuss  venvandeb  sieh  die  Sao 
so  dass  sie  dann  nicht  mehr  dnrch.Süuren  « 
fällt  wird»  Aber  nach  einiger  Zeit  ai^txen  • 
kleine  glänzende  KryslaUe  ab»  welche  eiiir 
dere  Säure  sind,  deinen  Natur  nicht  weitern« 
sucht  wurde  9  als  dass  sie  in  siedendem  Wasi 
schmilzt,  ehe  sie  sich  darin  auflöst,  und  dass 
Geschmolzene  nicht  krystallisirt,  wenn  es  erstarr! 
In  Alkohol  ist  sie  leicht  löslich  und  krystaltisi 
daraus  beim  freiwilligen  Verdunsten.  Wird  d 
Kochen  noch  länger  fortgesetzt ,  so  färbt  sich 
Flüssigkeit.  Kocht  man  pareUsauren  Baryl 
überschüssigem  fiarytbydrat,  so  schlägt  sich 
gefärbter  kohleusaurer  Baryt  nieder  $  die  Flnas^ 
keit  ist  dwti  gelb ,  «iid  wird  die  Bary terde  du 
veüdünnte  Schwefekäure  ausgefällt,  90  liefert 
FtülBsigheit  beim  Yerdunateii  eine  extractfiNroi 
Säure. 

Ammoniak  wirkt  nicht  so  auf  die  Parellsäa 
es  kann  davon  abgedunstet  werden ,   so   dass  d 
Säure  frei  zurückbleibt.      Kocht  upan   aber  di 
damit,    indem  man   das  verdunstende  Annuoni 
dabei  ersetzt ,   so   findet  eine  ähnliche  Verwtn 
lung  statt,   so  dass  die  Flüsaigkeit    zulelat  ei» 
/    braune  Farbe  bekommt. 

Die  Parellsäure  erleidet  auch  durch  anballes 
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Rochen  mit  Wasser  ähnliche  Veränderungen. 
Ipetersäure  verwandelt  sie  Kuietst  in  Oxalsänre. 
Sehn ed ermann  undKnop^)  habenden  bit-  Ceirarsäure. 
m  Korper  im   Isländischen  Moose ^   das  Celra« 
untersucht ,  welchen  sie  wegen  setner ,     wie» 
liil    schwachen    elektronegativen   Eigenschaften 
tirarsäure   nennen.       Sie    haben   dabei   in    der 
!hte  noch  eine,  andere  Säure  entdeckt,  welche 
Liebes terinsäure  nennen« 
Die  Cetrarsäui^e  wird  anf  folgende  Weise  be- 
itet:    Die  Flechte    wird    fein   serschnitten   und 
it  so  viel  stailiem  Alkohol  iibergossen ,  dass  sie 
lit  Ydllig  bedeckt  wird.     Dieser  Alkohol  wird 
jedes  Pfund  Flechte  mit  j^  Loth  kohlensaurem 
▼ermischt.     Das  Ganze  wird  in  einem  Destil- 
»ns- Apparate  -|;  Stunde  lang  gekocht,  um  den 
iwechsei  zu  verhindern  nud  nm  Jteinen  Alho- 
d  zn  verlieren.     Die  Masse  wird  siedend  filtrirt 
der   Rückstand   ansgepressl.      Die    erhaltene 
issigfceit   wird   mit  Salzsäare  bis   zur  sehwach 
iren  Reaclion  versetzt  und  dann  mit  der  4  bis 
\em   Menge    Wassers    verdiintit,    wobei    ein 
Eer  Niederschlag  entsteht,    welcher    ans   den 
m  angeführten  Säuren  besteht,  so  wie  aus  ei- 
drillen,  noch  nlehl  stndirten  krysfallisirbareu 
lif  er  und  aus  dem  Blattgrün  der  Flechte.     Der 
lerselilag    wird    auf  Leinwand   gebracht    und 
Wasser  gut  ausgewaschen^     Br  ist  im  feuch- 
Znstande  grau  ,  aber  er  wird  beim  Trocknen 
ilich«      Man  kocht  ihn  mit  seiner  8  bis  lOfa- 
\n  Gewicbtsmengc  Spiritus   von  0,92  bis  0,d3 
:tf.   Gewicht,    wodurch  sieh  viel  Lichesterin- 


1)  Ann.  der  Chem.  und  Pharm.  LV,  144. 
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saure ,  aber  wenig  oder  keine  Cetrarsäure,  Fle< 
tengriiu  und  der  kryslallisirende  Körper  anflog 
Die  Lesung  wird  siedend  filtrirt  und  das  ünj 
löste  noeh  zwei  Mal  mit  neuem  Spiritus  aut 
kocbt  5  oder  so  oft  wiederholt ,  bis  sieh  aus  d| 
erhaltenden  Flüssigkeit  nichts  mehr  absetzt. 

Man    kann    die    Liehesterinsanre    auch   doi 
Kochen    mit   Petroleum    ausziehen  ^   welches  si 
deod  abfiltrirt  wird  ^    und  diese  Ahkochnngen  dl 
mit  müssen  dann  so    oft  wiißderholt  werden , 
das  Oel  beim  Erkalten  nichts  mehr  absetzt. 

Das  Ungelöste  besteht  nun  ans  Cetrarsioi 
dem  krystallisirbaren  Körper  und  Flechtengral 
Man  behandelt  es  mit  Aether,  dem  ein  weol 
Campher  hinzugesetzt  worden  ist  oder  ancli 
Rosmarinöl.  Darin  löst  sich  das  Flechtengri 
und  der  Rest  von  Liehesterinsanre,  aber  aus9< 
dem  auch  ein  wenig  Cetrarsaure ,  die  jedoch  ii 
schiesst  9  wenn  ein  Theil  des  Lösangsmittels  al 
destillirt  ist*  Man  setzt  die  Behandlung  mit  AI 
ther  und  Campher  in  kleinen  Portionen  nach  eÜ 
ander  Tort,  bis  sich  dieses  Lösungsmittel  niel 
mehr  färbt.  Die  dann  znriickbleibende  Ceti 
siure  ist  grau  und  wird  in  der  kleinsten  nÖthig< 
Menge  siedenden  starken  Alkohols  aufgelöst,  di 
Lösung  mit  Thierkohle  behandelt  und  sied« 
filtrirt.  Beim  Erhalten  schiesst  das  Aufgelösl 
wieder  an.  Die  Mutterlauge  gibt  nach  partielle! 
Abdestilliren  noch  ein  wenig  mehr  davon.  Di 
Auflösen  in  siedendem  Alkohol  und  die  Bekan« 
lung  mit  Kohle  wird  wiederholt,  bis  es  beim  Ai 
schiessen  farblos  erhalten  wird.  Das  Prodoct  bi 
steht  nan  aus  Cetrarsaure  und  dem  krystallifireu^ 
den  Körper,    welche  dadurch    getrennt   vrerdeD^I 
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its   man    die  Säare    in   einer  Lösung  von  zwei- 

- koblensanrem    Ktli. auflöst    und    die  Lösung 

[leich  in  eine  Flasche  filtrirt,   in  welche  vorher 

[iinnte  Salzsänre   eingegosaeii    ist^    wobei    die 

itwiekellie  Kohknsäure  in  der  Flasche  bleibt  und 

Luft  abhält.     Naebdem  alles  hineingekommen 

setzt  man  die  Salzsäure   im  geringen  Ueber- 

iQss  hinzu ^  wodurch  die  Cetrarsäare  io  weissen 

Isekctt  niedergeschlageB  tiird^die  ma»  mit  Was- 

gnt  auswascht  und  nabelt  dem  Trocknen  in'  der 

»ringsten    Qiianlitäi  siedenden   Alkohols  auflöst, 

dem  dann  die.  Sänre  heim  ErkälteiÜ  in  farUo* 

Nadeln  anscbiesst,      Dte-Mniterhuge  Ist-  gilb 

gibt  nach  dem  Verdunsten  eine  gefärbte  Säure, 

lebe  schwierig  farblos  zu  erhalten  ist.      >'  . 

Be^ibsichtigt  man   bei    der   Bereitung   der  Ce- 

irsänre  nicht  auch  reine  Liche8terijisälli!e;;Zil  ge- 

inen^  so  kann  der  erste  Niedersehlag  mit  Salz- 

ire  aus   der  Abkochung  mit  Alkohol  und  koh- 

lorem  Kali  sogleich  mit  einem  Gemenge  von 

Mmarinöl  und  Alkohol, gewaschen  werden,  wel- 

sogleich    Flechtengriin    und   Lichesterinsäure 

;iehen ,    während   die   beiden    anderen  Körper 

ickbleiben,  die  auf  die  Vorhin  augerührle  Weise 

rennt    werden.       Man   gewinnt    dadurch   mehr 

irsäure,   indem  diese  Säure  so  leicht   und  in 

lerkeuswerther  Menge    durch    die   vielen  Um- 

^boDgen  zerstört*  wird. 

Die  Cetrarsäiire ,   so  wie   sie  durch  Slaksiiiire 

iHt  wird  ,^  bildet  einen  ('weissen   erdigen'  Kör- 

•  jpurch   KrysIsSlisimngs  ans  Alkohol  erhält 

tn  siegln  tangsnyl feinen V  i^cSissen  Nadeln,  weK 

naeh  dem'Ttfookncn  ein  glänzendes,  blendend 

»ss^s  Geiirebe   biiieii.'     Sie  scbmecU  'intensiv 
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und  laoge  anhaltend  bitter.      Sie  lässt  sieb  nu 
sekmelzen,  ist  nicht  flüchtige  schwärzt  sieb  sei 
▼iel  früher  als  sie  erweicht  ^    bläht  sich  dann  ai 
nnd   wird    zerstört,    ohne    immoniahalische  Pi 
ducte«     Wasser  nimmt  einen   bitteren  Geschm» 
davon  an ,  aber  sie  löst  sich  höchst  nnbedent 
darin    auf.      Siedender  Alkohol  löst   sie    om 
reichlicher ,  je  stärker  er  ist ,    nnd   der   gröi 
Theil  schiessl  beiia  'Erhalten  daraus  wieder 
so  dass  nnr  sehr,  wenig   id  der  Losnng  zurm 
bleibt*     In  Aether  ist  sie  schwer  löslich  ,    in 
ten  und  fliichtigien  Oeleb  UfianfiÖsliGh»       Sie 
bilt  kein  Waseer ,    was  in  der  Wärme  aosgeti 
ben  fi^erden  kann* 

Sie  wurde  zasämmengesetzt  gefunden  ans : 

Gefunden  Atome    Beredboct 

Kohlenstoff  60,06    60,05         34        60,05 
Wasserstoff    4,64      4,71        32 
Saaerstoff     35,30    35,24        15 

Das  bei   -f-  100^  getrocknete  Bleisalz  woi 
zusammengesetzt  gefunden  aus: 

Gefunden    Atome 


4,69 
35,26 


Kohlenstoff  36,31  34 

Wasserstoff  2,78  32 

Sauerstoff  2},23  15 

Bleioxyd  39.68  2 


Berechnet 

36,27 

2,83 

21;30 

39,60 


39,68 

Die  empirische  Zusammenset^iiing  der  Ceti 
säure  ist  also  =C^^H??Oi^     Das«   sie  h'mmhi 
lieh  ihrer  rationellen  eine  Verbiadutig.  von  niehi 
ren  Körpern    sein    ninsse,    ist   ans  .4er   grof 
Anzahl  von  SauemloffatomeB  kjar  ein^uaeheii* 

Die .  Cetrarsanre  treibt  Keiileiisliure.  aus.  AU 
lien  und  bildet  damit  gelh|;eßrb(e  Sahe^  nafläs*^ 
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sowolil.in  Wamidrliis   aocli  in  Alkohol   und 
etoem  nkierti^itgitcb  bitteren  Gesehmack.     Die 
■re  1/fiti  darch  stärkere  Sftnren  farblos  wieder 
nsabgesebiedea.'' Sie  bafN^wng,  Salze  mit 
Ueberscbo^  '^m  Saiire  ki|l  bilden.       Ver- 
I  Alan   eetrarfltfurcis  Kalt   mit  'vrehiger  Salz- 
le ,   als  ztti*  SSttigiing*  4eB  ganzen  Jtali's  erFor^ 
dieb  i^C,  so  schlägt  sieh  ein  gelatinöses  sanres 
nieder^  wislches  scbvvierig  auszuwaschen  ist, 
bea  aber  getr0/eknet  werden  kann,  ohne  dass 
sieh  in  der  Luft  yerändert.     Es  ist  wenig  lös- 
in  siedendem  Alkohol.    ,  Die  neutralen  Salze 
n  aiebt  die  Bernhrnng  mit  der  LuFt,    so 
aneb    nicht  die  Verdunstung   ihrer  Lösung, 
ern  sie  färben  sich  braun ,  indem  der  bittere 
bmack  verloren  geht.     Das  einzige  Salz,  wel- 
unzerstört  erhalten  werden  kann,  ist 
Cetrarsaures  Ammoniumoxyd.      Es    wird   ge> 
et,   wenn  man  die  Cetrarsät^re   in  einem  Ge- 
,   woraus  vorher  die  Luft  durch  Wassersfoff- 
ansgetrieben  ist,  einem  Strom  von  getrochne* 
,   Inflfreicn  Ammoniakgas  aussetzt.      Das  Gas 
unter  Entwickelung  von  Wärme  absorbirt, 
Säare  quillt  auf  und  bildet   ein'  pulverförmi- 
gelben  Salz.      Dabei  vereinigt  sich   1  Atom 
re  mit  2  Aequfvalenfeii  Ammoniak.      Ein  ge- 
ger  UeberscbusB   von '  öorfdensirtem  Ammotiiak 
t   im   luftleeren  Räume  über  SaliKfl^nre   davon 
'Tsi  die  Säure 'wass<irfrei,    so  ist  dies   ein 
moniaksalz  ^  im  enlg^egenges^ti^tetfi'  Falle  weist 
ans ,  dass  die  Sibirti'''^  At.  basi9eb«s  Wasset 
Übalt,    wdiAies  -  sieb'  Vanii   iü'  Aet  BtgenscbafI 
L  Kryslallwasser  in  dem  Bleisali^is  befunden  hat. 
rllM  »ich  iriebtiind  mit  gelbe#.  iFarbe  in  Was- 
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ser  za  einer  gelben  neutral»  CI&Migkeit«  Wifi 
die  Cetrarsäare  mit  -  eio^r'  coMenMrirten  Lösang 
TOD  kolilensanrem  Amnioniiik  in  laftbreiem  ^i^^- 
ser  dardifendileik^  düiii  «ftter.dieliUftpqilipe  iiber 
Soinvefelaäare  gebrecht  ^  iMad  uiie  Lnft  mit  gebö- 
rigei^  Voraichi  iinageptinipt ,  ao.  bleibt  Koletxt  das- 
selbe Sal2:geibvnii^  paJi^föifaiig zar$ek.. 

Das  BteioxydJsälz  8i:lil3gt  sieb  gelb  und  piil- 
'  verrörmig  nieder,  weifb'üiaii'  die  AnftSsung  des 
Yorhergebeniien  'Salzes  in  W^aStr  mit  Bleizocker 
vermischt.  Es  ist  yollfconfifi'en  nnloslieh  in  Was- 
ser.  Aus  einer  Lösung' 'VöÄ  fileiüncker  in  Alkobol 
fällt  ebenfalls  in  Älisolior  anfgelösle  Cetrarslore 
ein  Gemenge  von  diesem  Salz  und  einem  basi- 
.  8clien,  aber  in  wechselnden  relativen  Quantitäten. 

Das  Silbersalz  schlagt  sich  gelb  nieder,    wird 
aber  rasch  braun« 

Verwandlung  .Die  Cetrarsäure  ahmt  die  Gallnssäuse  nach  in 
^^\,  der  Leichtigkeit,  womit  aif;  <|urcb  Luft  |ind  Wärme 
zerstört  wii*a. ,  Kocbt  man  die  Sahire  mit  W^asser, 
so. färbt  sie  sieb  bald  braun  und  das  Wasser  gelb. 
Die  Lösung  in  Alkpbol  färbt  sich  durch  anhal- 
tendes Kochen  gelb,  gelbbraun  upd  zuletzt  schwarz. 
Der  bittere  Geackma^^  jqimmt  allmäl^  ab  und 
verschwindet,  zu^et^t  gap^. .  Die  Verbindungen  mit 
AJkaKen  wefilw  .nocl^^vi^as/cber  ^ze;rstört.  Verdun- 
siet  man  dj^e  JUisufig./^es  Amt^ouiunioxydsalzea  bis 
zur  Ti^ockoe^so  bl^teiii;  braunes  ^eau^es,  lös- 
liebes AtnmQniumoxy4sal^>yQn  einer  ^^iiininartigea 
Säure  «^i^nii.<Js.  jAua  dei|.j  igekocklcn ,  j$alzen  der 
fiien  Alkalien  ka^  die.fi)(  Säqjre  diifjch  Salzsäure 
«usgefälU.'iHrerdeiir.;  /  .      .         .       *  ^ 

Lichesterin-        Die  ffc/ieilerisiisaicre' bekam' ibr«M  tMameni TOB 
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Mfffif y  Flechte 9  and  o%Buq,  Talg,   weil  sie  sieh 

Nafar  der  fetten  Säaren  zu  nähern  schien« 
Vorhin  ist  angefahrt  worden,  wie  diese  SSnre 

;h  Ausziehen  aus  der  Cetrarsäure  mit  Spiritus 

0,9S  bis  0,94  specif.  Gewicht  erhalten  wird« 

Erkalten  der  siede.nd  heiss  filtrirten  Flüssige 

£t   sehiesst    die  Säure  daraus    an,    die  hierauf 

ireh  wiederholte  Umkrystallisirnngen  aus  Spiri- 

Yon  45  Procent  gereinigt  wird. 
Sie  schiesst  in  kleinen 9  geschobenen,  viersei« 

,    farblosen  Tafeln  an,    welche  nach    dem 
[uen   eine  feinblättrige,  leichte,  perlmutter- 

;ende  Masse  bilden ,  geruchlos  sind ,  aber 
■be  dnd  kratzend,  jedoch  nicht  im  geringsten 
Iter  schmecken.     Sie  sc|imilzt  bei  +  ^^iO^,  ahn- 

einem  Oel,   und  erstarrt  beim  Erkalten  kry« 

linisch.      Sie   ist  nicht  fliichtig  und  wird  bei 

»r  trocknen  Destillation  zersetzt.     Sie  ist  unlö's« 

in  Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol.  Von 
lem  s<ehr  verdünnten  Alkohol  wird   sie  erst  im 

len  aufgelöst,   aber  man  erhält  sie  daraus  am 

in  hrystallisirt.  Aus  einem  concentrirten  Al- 
lol  setzt  ßie  sich   in  warzenähnlichen  Gruppen 

feinen  Mädeln,   oder  in   öläbnlichen  Tropfen 
Sie  löst  sich   leicht  in  Aether,    fetten  und 
tktigeu  Oelen  auf.     - 

Die  bei  -f"  ^00^  getrocknete  Säure  wurde  zu« 
imengesetzt  gefunden  ans: 

Gefunden    Atome    Berechnet 
Kohlenstoff  \     70,44        29        70,49 
Wasserstoff       10,10     .   50^       10,10 
Sauerstoff  19,46  6^       19,41 

Das   Bleisalz  wurde   zusammengesetzt   gefun- 

Im  aus : 

Benelius  Jahres- Berickt  XXVI.  x       36 


542 


Gefanden 

Atome 

Berechnet 

Kohlenstoff 

49,50 

29 

49,82 

Wasserstoff 

6,87 

48 

6,85 

Sauerstoff 

11,54 

5 

11,41 

Bieioxyd 

32,09 

1 

31,89 

Es  ist  also  klar,  daaa  die  krystallisirte  Säare 
rr  H  +  C^^H^ao^  igt.  Der  Wassergehalt  dsrm 
beträgt  3,5  Proeeat. 

Diese  Säure  ist  stärker,  als  die  Torbergehende, 
und  sie  wird  niebt  dareb  den  Einflose  der  Lnft 
serstört.  Die  Lösung  ibrer  Salze  mit  Alkaliea 
sebäumen  wie  äeifewasser  •  was  den  Namen  der 
Säure  veranlasste,  Durcb  stärkere  Säuren  mti\ 
sie  in  weissen  Flbeken  daraus  abgescbieden. 

Das  Kalisatz  j  gebildet  in  einem  grossen  Ue^ 
berscfauss  von  Alkali,  schlägt  sieb  in  gelben  scblei« 
migen  Flocken  nieder,  ähnlieb  dem  zweifaeh« 
talgsauren  Kali.  Düs  S»)£  ist  leicht  löblich  is 
reinem  Wasser,  aber  es  wird  durch  eine  gewisse 
Quantität  kaustisches  oder  kohfensaures  Alkall 
daraus  niedergeschlagen.  Löst  man  es  nach  den 
Trocknen  in  siedendem  Alkohol,*  so  schlägt  es 
sich  beim  Erkalten  in  Gestalt  eines  halb  krjstal- 
linis)cben  Pulvers  nieder,  welehes  in  Aer  Luft 
,  Peochtigkeit  anrnimmt  und  sich  dadurch  in  eise 
zusammenhängende,  durchsichtige  Masse  verwan* 
delt.  Wird  der  Alkohol  abdestillirt^  so  bleibt 
das  Salz  in  Gestalt  eines  Symps  imrücfc,  der  sieh 
leicht  in  Wasser  auflöst,  und  widrig  seiFeabn- 
lieh  schmeckt.     Es  reagirt  schwach  alkalisch. 

Das  JVatronsaiz  ist  dem  Kalisalz  ähnlich,  aber 
es  setzt'  sich  nichts  davon  aus  einer  im  Sieden 
gesättigten  Lösung  in  Alkohol  ab«  Nach  dem 
Verdunsten  bis  zur  Syrupconsistenz  setzt  es  sich 
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nach  eiuiger  Zeil  in  Körnern  ab.      Es  ist  völlig 
■entmL 

Das  Ammoniumoxydsalz^  Das  nentrale  Salz 
ist  leicht  löslich  und  hrystallisirt.  Beim  Verdunsten 
▼erlierl  es  Amoiöniah  und  wird  dadurch  beim  Er«* 
ludten  gelatinös ,  so  dass  es  si^h  in  lange  Fiden 
liehen  lässig  irorin.  das  Mihroseop  ein  Gewebe 
von  feinen,  weichen,  durchsichtigen  Krystallen 
Stt  erhennen  gibt»  Ifaeh  dem  Trocknen  ist  das 
'  saure  Salz  weich ,  seideglänxfend  ^  wenig  löslich 
in  warmem  Wasser ,..wiffd  alMr  dadurch  trübe, 
durch  Zusatz  vou  Ammoniak  aber  klar. 

Das  JBarytsahi  bildi^t  einen  grauweissen  Nie- 
derschlag, der  in  siedendem  Wasser  znsammeu* 
kackt.  Es  wurde  durch  Verbfcnnung  analysirC 
und  ähnlich  wie  das  Bleioxydsalz  znsammenge* 
netzt  gefunden. 

Das  Bleioxydsah ,  durch  doppelte  Zersetzung  ' 
{ebildet,  fallt  in  weissen  Blochen  nieder.  Kocht 
JMB  die  Flüssigkeit,  so  backt  es  zu  einem  gelb* 
Kchen,  halbflüssigen,  nndurdisichtigen  Klumpen, 
Ikulicb  wie -Bleipflaster,  zusammen.  Nach  dem 
Erkalten  ist  es  wieder  hart  ^  aber  es  erweicht 
xwischen  di^n  Fingern  und  wird  bei  -|->  100^  halb» 
flüssig. 

Dis  Silberoxydßak  fällt  grauweiss  nieder  und 
vird'ina  Sonnenlichte  violett.  Im  Sieden  erweicht 
CS  und  backt  zusammen.  Bei  -^100^  wird  es 
icrsetzt,  indem  es  sich  tief  braun  färbt  und  ei- 
aen  widrigen  Geruch  bekomnit. 

Bekanntlich  ha t  die  Pikrinsalpeteraaufe,  je  nach^Pikrinsalpeter- 
itm  sie  aus   Ycrschiedcneu  Stofien    bereitet  wor-       »ure. 
den  ist,  die  Namen  Pikrinsäure i  Nitrophenissänre 
aud  Ckrysolepinsäure  erhalten,  welche  aiimmtlich 

36^ 
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In  der  ZusammcnBetsuttg   und  in  der  SäUigungs- 
capacität    iiberelnstininien ,     aber    gewisse    Ver- 
Bebiedenheiten    darbieten,     welcbe     die    Verma- 
thang  yeranlassen  können,  dass  davon  isoineriscbe 
Modificationen  exiatiren.      Rieefcber^)   bat  eine 
ansfiibrUcfae  Vergfeicbnng   dieser  Säaren  und  ih- 
rer Salze  unternommen,  und  er  glaubt  dabei  ge- 
wisse Verscbiedenbeiteir  gefunden  zu  baben,  wel- 
che jedoch   nichts*  richtig  Entscheidendes  enthal- 
ten.   Ich  mnss,    am  nicht  tn  weitläufig  zu  wer- 
den ,  auf  die  leseniiwertfie  Abhandlung  verweisen* 
Fegetabilisehe       Warringlon^)    hat  auf  die  Eigenschaft  der 
xw^^L^^'^A    'I*''terkohle  aufmerksam  gemacht,  einige  Salze  von 
Kohle  auf    Vegetabilischen  Salzbasen  atis  ihren  Lösungen  ans- 
mebrere  ihrer 2„f^llen.     Er  fand ,    dass  sehwefeisaures  Chinin, 
essigsaures  Morphin  und  Strychnin  durch  gelinde 
Digestion  ihrer  Lösung  in  Wasser  mit  einer  mit 
Salzsaure  gereinigten  Knochenkohle  völlig  ausge* 
fällt    werden ,    was    Vorsicht    veranlassen    muss, 
wenn  man   die  Koble  zur  Reinigung  solcher  Salze 
von  Farbstoffen  verwandeln  will. 
Vegetabilische       Oppermann  ^)  hat  eine  Methode  angedeutet, 
Weinsäure und^™    gewisse   vegetabilische   Salzbasen    zu    unter- 
sweifach -koh- scheiden  ,  welche  leicht  verwechselt  werden  kön* 
lensaurem      "q^q  ^    qJ^,  welche  mit  einander  gemengt  vorkom- 
men.    Sie  besteht  darin,  dass  man  sie  mit  Wein- 
säure verbindet  und  dann  untersncbt,  ob  sie  durch 
zweifach  •  kable^sanres   Kali  oder « Natron    ausge- 
fällt werden  oder  nicht.      Soll    diese  Reaetions- 
probe  ihre  völlige  Anwendbarkeit  erbalten,  so  ist 
es  erfovderlidi:, )  dass  alle  Basen  auf  diese  Weise 

1)  Archiv  A:  Pfiarni.  XLIV,  149. 

2)  Phil.  Mag.  XXVn,  271. 

t)  Journ.  de  Pbarm.  et  de  Cb.  VIII,  342, 
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gepriiflt  werden,'  was^noith'  nieht  geediebeii  ist; 
Er  bat  7  von  den  gbw^bnliefcni^^  Basen  geprüft, 
namlicb  Sirycbntn  ,  N«i»lreitn  y  Ctatlionin  ,  Ve- 
latrin,  Bracin ,"  Morpbin  «and^  €iilnin.:  Von  ^die« 
•eo  werden  die  vier  ersten  ^ausgerälit,  aber 
aicbt  Brucin  ,  Morpbin  >  iind  Cbinin.  '  Man  ent-* 
deckt  also  mit  Leiebtigkeit- Stryebnin  in  Braein, 
Markotin  in  Morpbin  'nnd  Cincbonin  in  Cbinin, 
wenn  man  ibre  Salze 'mit  Weinsimre  versetzt  und 
^an  zweifaeb  -  bohlensaures  Kali  binzusetzt»  Ist 
die  Flilssigbeit  sehr  verdiiiint ,  so  ecblägt  sieb  das 
Stryebnin  aiebt  sogleieb  nieder,  aber  innerbaib 
\  Stunde  krystallisirt  es  ganz  vollständig  in  lan* 
{eo  feinen  Nadeln  aus.  - 

Marcband  entdeckte  sebon  vor  einigen  Jab-  Strychnin, 
reo  eine  Reaetionsprobe  auf  Stryebnin,  welcbe  ^^^^*^°"  ^*'" 
darin  bestebt,  dass  diese  Base  durch  Bleisuper« 
ioxyd  nnd  salpetersänrebaltige  Scbwefelsäore  blau 
wird«  Als  Herzog')  diese  Probe  in  umgekebr- 
ter  Ordnung  zur  Entdeckung  von  Salpetersaure 
ia  Scbwefelsaure  anwenden  wollte  ^  iand  er  in 
alleu  geprüften  Scbwefelsäuren  Salpetersäure,  bis 
er  zuletzt  bei  der  Anwendung  einer' absolut  salpe- 
tersaurefreien  Schwefelsäure  die  Erfahrung  machte, 
dass  die  blaue  Farbe  piucb  mit  dieser  hervorkommt, 
woraus  folgt,  dass  in  der  Schwefelsäure  vorhan- 
dene Salpetersäure  an  der  Hervorbringung  dieser 
Reaction  keinen  Tbeil  bat. 

Als  eine  leichte  Methode,  um  eine  Cliinarinde     Chinin. 
anf  ihren    Gehalt   an  Cbi|iin    oder  Cincbonin   zu 
prüfen,  schreibt  Stenbouse^)  vor,  eine  Probe 


1)  Archiv  d.  Pharm.  XLIV,  172. 

2)  Journ.  f.  pract.  Chem.  XXXV,  146. 


546 

▼ou  der  Ri«de  ipU  yenliiniiler  Scliwefelsaare  zu 
kochen 9  die  Flaseigkeit .zi|.fillrireM  und  mit  koh- 
lensaureni  Kali  im  Mtkwaehen  Ueb^nckoss  zo  ßl- 
le».  Der  geßriite  Niedmrftfehlag.wird  gesammelt, 
getrocknet  and  in  einem*  gebogienen  Rokre  mit 
ein  wenig  kauatisckem  Kalt  destillirt*  Dabei  gekt 
dann  Cbinolin  äber>  erkennbar  an  seinem  eigen- 
tbiimlicben  Geraeh.  nnd  seinen  aikaliscken  Bigen- 
scbaften.  Es  mnas  jedoch  dann  erinnert  werden^ 
dass  auch  Strychnin  auf  ähnliche  Weise  die  Bil* 
düng  yon  Cbinolin  veranlasst. 
Schwefelsaures  Bei  unehrlichen  Drogaisteu  ist  es  in  Gebraack 
^*°|^' ^^  gekommen ,  sckwefelsaures.  Chinin  mit  Salicin  zn 
dn«  verfalschen.  Ist  diese  Verfälschung  bedeutend^ 
so  erkennt  man  sie  leicht  durch  die  rothe  Farbe, 
welche  das  Gemenge  durch  concentrirte  Schwe- 
felsäure annimmt.  Betragt  sie  aber  nicht  mehr 
als  10  Procent,  so  bekommt  das  Gemische  eine 
unbestimmte  brannlicbe  Farbe ,  ähnlich  der,  wel- 
che die  Säure  durch  hineingefallene  organische 
Stoffe  bekommt.  Peltier  ^)  sckreibi  in  diesem 
Falle  vor,  die  Probe. mit  der  6 fachen  Menge  eon- 
cen'trirter  Schwefelsäure  zu  ▼ejrmischen  nnd  die 
Lösung  mit  2  Mal  so  viel  Wasser,  als  die  Sehwe» 
feisäure  beträgt ,  zn  yerdiinnen ,  wobei  sich  das 
Salicin  abscbeidet  nnd  zn  Boden  setzt,  so  dass 
es  leicht  abgewaschen  und  an  seinem  bitteren  Ge« 
schmack  erkannt  werden  kann,  so  wie  auch  an 
der  rein  rothen  Farbe,  weiche  es  durch  Schwe- 
felsäure erhält. 

N'ev^ns^)  wendet  2  Gran    von    dem   Salze 


1)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Cb.,  VU,  185. 
2>  Chem.  Gaz.  Nr.  70,  p.  895. 
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^d  3  bia  4  Tropfen  Sehwefelsaare  an ,  welche 
er  in  einer  Porcellanacbale  yeriniachl.  Daa  reine 
Sds  löat  aivbi  gleichwie  das  mit  Salicin  yermiaehte 
leieh  auf.  Sind  Stärke  und  fette.  Körper  darin 
alten,  ao  bleiben  dieae  ungelöst  zurück.     Die 

lare  wird  dann  sehwacb  erhitzt :  das  reine  Salz 

icibl  ungefärbt  aber  organische  Stoffe  werden 
Vsirkohky  so  dass  schon  ein  oder  ein  Paar  Pro« 
ieeat  fremde  Stoffe  auf  diese  Weise  entdeckt  wer« 
dca  können. 

Wiltstein  ')  hat  yaleriansaures  Chinin  un- Valeriansaures 
ürsacht.     Man   löst   1  Theil  ölförmige  Säure  in      ^^>">"* 
M  Theilen  Wasser  auf ,  setzt  3  Th.   am  besten 
pisch  gefklltes  Chinin  hinzu^  erhitzt  bis  zum  Sie- 
jiett,  fikrirt  heiss  und  lässt  die  Lösung  an  einem 
lalten  Orte  ruhig  stehen.      Nach    einigen  Tagen 
Jit  das  Salz  daraus   angeschossen.      Die    darüber 
^kende  Mutterlauge   wird  in    einer  Temperatur 
lierdanstet ,  welche  nicht  -f-,  50^  übersteigt ,  und 
|lie  kann  darin  ganz  eingetrocknet  werden.      Man     ^ 
;«riiilt  auf  diese  Weise  5  Theile  Salz. 

Es  krystallisirt  in  farblosen,  etwas  perlinutter- 

giinzenden ,    geschobenen ,   rhomboedrischen  Ta-  ^ 

fCela,  oder  in  durchsichtigen,   sternförmig   grop*  1 

-piiten  Nadeln,  riecht  schwach  nach  Valeriansäure 
jaad  schmeckt  sehr  bitter.  EsTcrändert  sich  nicht 
'ia  der  Luft,  verliert  in  der  Wärme  Wasser;  wird 

aike  und  schmilzt  zu  einem  farblosen  Liquidum. 
jBs  löat  sich  in  110  Theilen  kalten  und  40  Th. 

siedenden  Wassers.  Wird  die  siedend  heiss  ge- 
I  SiUigte  Lösung  in  einer  Wärme  über  ^  50^  ver- 
'■  donatet ,    so  scheidet  sich  das  Aufgelöste  allmälig 


1)  Budbn.  Repert.  Z.  R.  XXXVIl,  29S. 
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in  Slahnlicben  Tropfen  ab,  die  beim  Erkalfen 
banihnlieh  entarren ,  und  welebe  xo  ihrer  Anf- 
loanng  über  1000  Tb.  Wasser  bedürfen.  Das 
brystallisirte  Sals  löst  sieb  in  6  Tbeilen  kallea 
Alkohob  Ton  80  Proeent,  vnd  in  gleichen  Tbei- 
len siedendem.  Es  ist  aneb  in  Aetber  letebt  ant 
lösltcb.  Das  barzabnlicbe  Sala  löst  sieb  in  AI* 
bohol  and  in  Aetber  eben  so  leicbt,  wie  das 
brystallisirte. 

Das  Salz  worde  zosammengesetzt  gefunden  ans: 

Das  krystalliflirte.  D^  getdimolien& 

Gefund.  At  Berechn.  GefondL   At  Berecbo« 

Cbinin  51,355    2  51»4t1  71,855    2    71,629 

Valeriansänre  14,980     i  14,719  20,255     i    20,505 

Wasser  33,665  24  33,870    7,920    4      7,866 

Acbilleasaures       Zaiion^)  bat  acbilleasanres  Cbinin  besebrie- 

Cbinio.      1,^^      ]||^  ^p|^-|l  ^g  Jq^I^  Sattigen  der  Saure  mit 

der  Base.  Zuletzt  wird  ein  wenig  Albobol. hin- 
zugefügt und  zum  Sieden  erhitzt.  Beim  Erhalten 
schiesst  dann  das  Salz  in  stemförmig  zusammen« 
gewachsenen  Prismen  an  9  welche  höchst  bitter 
schmechen.  Es  ist  sowohl  in  Wasser  als  nach 
in  Alhohol  leicht  löslich. 

Ghtnolio.  Hofmann^)    hat    gefunden  9    dass    Chinolin 

(Jahresb.  1844,  S.  357 ,  und  1840,  S.  526)  and 
Lenholin  (Jahresb.  1845,  S.  611)  einerlei  Kör- 
per sind. 

Morphin.  Arppc^)   hat  eine  eigenthümiiche  Verände- 

VerwandiuDg  j^QQg  beschrieben,  welche  das  Morphin  durch  Be- 
durch  Schwe*  bandlung  mit  Schwefelsäure  erleidet.     Man  über- 

feiaäure« 

1)  Mcmorie  delF  Imp.   R.  Istituto  veneto  di  KiDga,  Lettre 
ed  Arti.  T.  IL 

2)  Ann,  d.  Cbem«  u.  Pharm.  LIII|  437. 

3)  Das.  LV,  96. 
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pf^^st  sehwefekanres  Morphin  mit  ein  wenig  Ter- 
anter  (Sebwefelsäare ,  verdunstet  und  erbitxt 
auf  +  1500  bis  +  16(K».  Dann  bleibt  eine 
one  Masse  zurück,  welcbe  mit  Wasser  ver- 
bl  mrd,  wodoreb  ^in  weisser  Niederschlag 
tatebf.  Das  Gemiscb  wird  bis  zum  Sieden  er» 
t,  so  dass  sich  der  Niederschlag  wieder  auf- 
t*  Wird  die  Lösung  dann  siedend  filCrirt,.  so 
setzt  sich  das  Anfgelösle  beim  Erkalten  wieder 
fAf  wofern  die  Flüssigkeit  hinreichend  concen« 
f  trirt  ist*  Was  das  Wasser  zum  ersten  Male  nicht 
mflöst,  wird  in  einer  neuen  Quantität  Wasser 
fgelö'st ,  welches  mit  einigen  Tropfen  verdünn - 
Schwefelsaure  vermischt  ist.  Zuletzt  bleibt 
geringer  Rückstand  beim  Filtriren  zurück, 
her  die  durchgegangene  Flüssigkeit  ist ,  gleicb- 
ie  das  daraus  Abgesetzte  ungefärbt.  Der  weisse 
Niederschlag  wird  durch  Auswaschen  von  Schwe- 
ffelsanre  befreit  und  dann  in  sehr  gelinder  Wärme 
ihjetrocknet.  Die  Mutterlauge,  woraus  sich  der 
pNiederscblag  abgesetzt  bat,  enthalt  noch  eine  ge- 
Itiage  Portion  davon  aufgelöst,  die  aber  beim  Ver- 

dunsten  gefärbt  und  zerstört  wird» 
ü       Der  erhaltene  Niederschlag   zeigt   sich    selbst 
f'kA  einer  200 fachen  Vergrösserung  amorph,  glän- 
(  sende   Kugeln   bildend«      Rein  ist  er  erdig   und 
weiss ,    aber   zuweilen    bat   er    einen    Stich    ins 
Braune«     In  der  Lufit  (arbt  er  sich  allmälig.  grün- 
lich.   Er  ijBt  in  Wasser  auflöslich,  und  versucht  man 
die  Lösung  darin  einzukochen  ,   so  färbt  sie  sich 
iMaragdgrün.     In  Alkohol  und  Aether  ist  er  un- 
anflöslicb.     Verdünnte  Schwefel-   und    Salzsäure 
lösen  ihn  leicht  auf,  und  Alkali  fällt  ihn  in  wei- 
ssen lockeren  Flocken  wieder  ans,  und  diese  zeich- 
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Atome 

Berecknet 

140 

61,41 

160 

5,84 

8 

4,11 

24 

14,01 

5 

14,63 
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nen  sich  durck  die  Scitneiligiseit  ans,  womit  sie  in 
d^r  Laft  dunkelgrün  werden«  Er  löst  sich  in  Yer- 
dünnten  kaustischen  Alkalien,  aber  nicht  in  kobleo- 
saurem  Ammoniak«  Sowohl  durch  concentrirte 
Säuren  als  auch  Alkalien  wird  er  braun  und  ver« 
ändert.  Es  glückte  nicht,  Morphin  oder  einMor- 
phiiisals  daraus  wieder  herzustellen* 

Dieser  Körper  wurde  zusammengesetzt  gefun- 
den aus  s 

Gefunden 

Kohlenstoff        61,22 

Wasserstoff         5,88 

Stickstoff  3,96 

Sauerstoff  14,38 

Schwefelsäure  14,66 
Diese  Atomzahlen  gründen  sich  auf  die  Vor- 
aussetzung, dass  das  Ammoniumoxyd  im  schwe- 
felsauren Morphin  bei  der  Temperatur,  welcher 
es  zur  Bildung  dieses  Körpers  ausgesetzt  gewesen 
war,  in  Ammoniak  Tcrwandelt  worden  ist,  und 
dass  also  der  neue  Körper  schwefelsaures  Ammo- 
niak ist ,  verbunden  mit  demselben  Paarung,  wie 
im  Morphin,  und  ausserdem  auf  4  At.  von  dem 
Ammoniaksalze  1  At.  Schwefelsäure  aufgenom- 
men hat. 

Schwefelsaures  Morphin  ist  aFB^S-|-C35H3406/ 
Dieser  Körper  ist  4(»H5S  +  C35H55Ö6)  +  S.  Wir 
kennen  zwei  Verbindungen  der  Schwefelsäure  mit 
Ammoniak,  SB^S  und  3H&3  4.  4g. 

Wird  dieser  Körper  in  Salzsäure  aufgelöst  und 
die  Lösung  mit  Chlorbarium  vermischt,  so  wiro 
die  Schwefelsäure  zum  Theil  aber  bei  Weitem 
nicht  völlig  daraus  niedergeschlagen.  Es  wäre 
interessant  gewesen  zn    bestimmen,   wie  viiel  der 
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iMgcftlite  Theil  beträgt,  weil  es  möglieh  at, 
UtBB  er  sich  nicht  weiter  evslreekt,  als  auf  das 
Knflle  SchwefeisäureatoiD  9  und  dass  ein  neutrales 
g^aaries-  Ammoniahsaiz  aufgelöst  bleibt.  Diese 
Attsicht  yon  der  rationellen  Zusammensetzung  hat 
ponses  Interesse  and  hatte  verdient,  etwas  tiefer 
erforscht  und  durch  Hervorbringung  anderer  ahn* 
ücher  Verbindungen  unterstiitzt  zu  werden« 

Der  grüne,  durch  den  fiinfluss  der  Luft  gebil- 
dete Körper  enthält  ebenfalls  Schwefelsäure,  aber 
er  hat  davon  ^  verloren,  so  dass  nur  noch  5,93 
ProGCDt  übrig  sind.  Auch  sein  genaueres  Stn» 
dinm  dürfte  zur  Kenntniss  der  rationellen  Zu- 
sammensetzung beider  führen  hönnen. 

^  In  einer  kurzen  Notiz  führen  Rochleder  Piperin  und 
md  Wer t heim  ^)  an,  da'ss  es  ihnen  geglückt  ^^r^oUn. 
sei  darzulegen,  dass  Piperin  eine  Verbindung  von 
einer  stickstoffhaltigen  Säure  mit  Anilin  sei,  und 
diese  Säure  auch  künstlich  hervorzubringen.  Das 
Piperin  enthält  1  At.  Anilin  nnd  2  At.  von  d^r 
Säure« «r  Gleicher  Weise  haben  sie  gefunden, 
dass  Narkotin  ein  neutrales  Salz  von  einer  eigen* 
thümlichen  Basis  mit  einer  nicht  stickstoffhaltigen 
Sävre^  nnd  Blyths  Narkogenin  (Jahresbericht 
1846,  S.  S2S)  eine  Verbindung  von  2  At.  der- 
selben Basis  mit  1  At.  von  derselben  Säure  sei. 
Nähere  Angaben  darüber  können  nur  mit  gespann- 
ter Aufmerksamkeit  erwartet  werden. 

Riegel  ^)  bat  gefunden,  dass  die  Wurzel  von  Sanguinarin 
Sanguinaria    eanadensis   ausser   dem    Sanguinarin  "°^  °q  ^'.°^ 
(Jahresb.  1844,  S.  369)    noch   eine  andere  vege«  in  der  Radix 

Sanguinariae. 

1).  Ann.  der  Cfaem.  und  Pharm.  LIV,  255. 
3)  Jahrb.  f.  pract  Pharm.  XI,  102. 
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teUlifche  SdxbM«  cndbiU,  wekhc  sidi  w«  jc- 
■cr  daduch  vatcn^eidcly  dhss  rie  fafffcl—c  Smlic 
bUdeC 

Diese  Basis  wiid  s«f  die  Weise  ethallca,  dsss 
■MO  die  Wanel  aiit  eioeai  Gcaüsdk  ynm  Ksrig- 
siore  «nd  Wasser  amsxielit.  A«s  dieser  fiO— g, 
worin  beide  Basen  enthalten  sind  9  wird  das  San- 
goinarin  dnreh  kanstisebes  AMMsnisi  niederge* 
seUagen.  Die  abfiltrirte  Floss^Keit,  so  wie  nncb 
das  Wasser  9  womit  das  Sangninarin  gcwascben 
ist  9  wird  mit  Essigsinre  neniralisirt,  dnrcb  Ver- 
dunsten eoncentrirt  nnd  dann  mit  Geriisanre  ans- 
gefallt.  Der  Niederschlag  wird  gnt  ansgewasdien, 
ansgepresst  nnd  dann  mit  Kalkbydrat  nnd  Alko> 
hol  Ton  0,84  spee.  Gewicht  in  gelinder  Dige^oa 
behandelt*  Was  der  Alkohol  nicht  anliöst,  wird 
mit  Alkohol  von  Neuem  digerirt,  bis  dieser  nichts 
mehr  davon  auflöst«  Der  in  der  Flissigk^t  auf- 
gelöste Ksik  wird  durch  Kohlensaure  ausgefallt, 
worauf  man  die  filtrirte  Flüssigkeit  abdestiUirt 
und  den  Rückstand  im  Wasserbade  eintrocknet 
Dann  wird  er  mit  siedendem  Wasser  behandelt, 
so  lange  sich  hierin  noch  etwas  auflöst.  Die  Lö- 
sung wird  wieder  yerdunstet  nnd  aus  dem  troch- 
nen  Ruckstande  die  Base  mit  Aether  ausgesogen« 
Dabei  bleibt  nur  eine  geringe  Quantität  von  ei- 
nem färbenden  Stoff  zurück.  Der  Aether  lasst 
beim  Verdunsten  eine  schmutzig  weisse,  krystal- 
lisirte  Masse  zurück,  die  man  in  Alkohol  auflöst, 
durch  Thierkohle  von  dem  ftrbenden  Stoff  be- 
freit und  dann  freiwillig  verdunsten  lisst,  wobei 
'die  Base  in  kleinen,  farblosen,  tafelförmigen Kry» 
stallen  anschiesst.  Sie  ist  in  Wasser  auflö^lich, 
wiewohl  nur  in  geringer  Menge ,   aber  leicht  lös« 
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in  Alkohol  und   Aellter.     Im  isolirten  Zu* 
de   bat   sie  keinen  Geschmack.     Mit  Säuren 
dct  sie  neutrale^  in  Wasser  unflösliche,  krystal- 
ireiide  Salze  ^  welche  einen  bitteren  Geschmack 
n  nnd  aus  deren  Lösungen^    wenn   sie  con- 
trirt  sind,    die  Base  durch  Alkali  weiss  nie- 
rgeschlagen  wird.    Eine  weitere  Untersuchung, 
elben  ist  versiprochen. 
tf^    Riegel  hat  ferner  Porphyroxin  (Jahresh.  1839,  PorphyroxiD. 
M*  ^9)  aus  Opium  bereitet.     Da  über  diese  von 
llferck  entdeckte  Base  bis-  jetzt   so  wenige  Ver* 
lisde  mitgetheilt  worden  sind ,   so   will   ich  hier 
Ton  Riegel  anfuhren. 

Sniyrnaer  Opium  wird  milr  Aether  ausgekocht, 
Lfösungen  abdestiUirt  und  der  Rückstand  ein- 
trocknet, wobei  eine  braune,  -hiurzähnliche  Masse 
alten  wird,  die  man  mit  Wasser  auskoch t, 
elches  Mekonin  auszieht,  was  nach  der  Ver- 
MuBstung  der  Lösung,  Behandlung  des  trocknen 
^lickstandes  mit  Aether  und  Thierkohle  in  farb- 
desen  Krystallen  erhalten  wird. 
( <  Was  Wasser  nicht  auOöst,  wird  mit  Alkohol 
^aasgekoehl,  der  beim  Erkalten  eiiie  unregelmässig 
^krystallisirte  Masse  absetzt ,  yon  der  durch  Ver* 
(dunsten  des  Alkohols  noch  mehr  erhalten  wird. 
(Diese  ^ird  in  siedendem  Alkohol  wieder  aufge* 
I  liist  nnd  mit  kinstischem'  Ammoniak  im  lieber'- 
lohnss  gefallt.  Dieser  Niederschlag  ist  ein  Ge* 
«enge  von  Porpbyroxin  und  Narkotin,  welche 
auf  die  Weise  getrennt  werden ,  dass  man  sie  in 
Salzsaure  auflöst,  die  Lösung  concentrirt  und  dann 
lingere  Zeit  an  einem  warmen  nikd  trocknen  Ort 
stellt,  wobei  das  Narkotinsalz  in  Krystallen  dar- 
aus  auBchiesst,    das    Porphyroxinsalz   aber   eine 
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dicke  'Mntleriaiige  bildet,  die  man  von  denRrystal-j' 
len,  vrenn  deren  AnscLiessen  beendigt  ist,  abtropfe» 
liest.  Sie  wird  dann  mit  ein  wenig  Wasser  veii 
dünnt  und  mit  Ammoniak  im  Cebersebbss  gefalK 
Der  Niederschlag  wird  in  siedendem  Alkohol  auf 
gelöst  9  welcher  ann  das  Porphyroxin  in  feioevi 
1  glänzenden,  farblosen  Nadeln  absetzt. 
Bebeerin.  Maclagan  nnd  Tilley^)  haben  die  Zasaoft 

mensetzang  des  Bebeerins  (Jahrcsb.  1815,  S.  44^ 
untersucht.  Sie  haben  angegeben^  dass  der  Bamt^ 
nach  Schomburg  eine  Nectandra  ist;,  wdeM 
den  Namen  N.  Rodiei  erbalten  hat,  nach  im 
Entdecker    der    Salzbase-  Rodie.       Der    BaoJ 

0 

wächst  auf  Demerära  und  man  hat  in  der  Arznei^ 
kundä'  angefangen  ,  das  schwefelsaure  Salz  Yoa 
beiden  darin  vorkommenden  Basen  anzuwendes, 
so  dass  sie  scliön  im  Grossen  nnter  dem  Namea 
Bebeerinsttifat  bereitet  werden. 

Man  erhält  das  Bebeerin  aus  diesem  Salze  reiOj 
wenn  man  dieses  in  Wasser  auflöst ,  die  Lösnag 
mit  Ammoniak  fallt,  die  gewaschenrenl,  noch  feockL 
ten  Basen  genau  mit  Bleioxydhydrat. vermischt  iidIi 
im  Wasserbade  eintrocknet.  Der  Zweok  ist,  eine 
Portion  Gerbsäure,  welche  in  dem  Salze. eotItvK 
ten  ist,  KU  binden.  Die  Basen  werden  dann  mit 
Alkohol  ausgekocht ,  die  filtrirte  Lösung-  ahdcsiil* 
lirt  und  der  Rückstand  eingeii^oeknet,  wtoraufef 
eine  orangegelb<o,  amorphe,  iiarzähnliche  Masse 
bildet,  die  man  zu' PmIv«^  reibt  und  mit  Aether 
behandelt,  welcher^  das  Bebeerin  auflöst  undidas 
Sipeerin  zurttcklässt; 

Der  Aekher  lässt  beim  Verdunslen  des  B€be^ 


I 


I)  Ann.  d.  Cbem.  und  Pbi^m.  LV,  105. 
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MI  mit  den  Eigeascliarten  zurück ,   welche  davon 

Jabresb.  18459  S.  446,  richtig  angegeben  sind« 

i  der  Destillation  mit  Kaikbydrat  gibt    es   kein 

inolin.     Das  salzsanre  Bebeerin  bildet  schwer- 

iliehe   Doppelsalse  mit   den   Chlorverbindungen 

«  Gold,  Platin,   Quecksilber,   Kupfer  und  Ei- 

Diese  Niederschläge  sind  bis  zu  einem  gc- 

isen  Grade  in  siedendem  Wasser«  und  Alkohol 

iöslicfa  ,  woraus  sie  sich  beim  Erk^ten  wieder 

letzen,  aber  ohne  Merkmale  von  krystallinischer 


Es  wurde  sowohl  das  bei  -f-  100^  getrocknete 
ibeerin,  als  auch  das  Doppelsalz  mit  Platinchlo- 
dnrch  Verbrennung  analysirt« 
Das  Bebeerin  gab  (=75,85): 

Ciefiinden    Atoone    Berechnet 

Kohlenstoff  72,22  35.  72,11 
Wasserstoff  6,62  4a,  6,77 
Stickstoff  5,49  2  ,       4,82 

Sauerstoff  16,51     :      6 .       16,30  , 

;.  Da»  Platinsäli^  wi^rde  jittasammqngpef^ist  gefun- 


Gefunden   AtQ|9«    Berechnet 
Kohlenstoff        42,69        35        42,43 
Wasserstoff         4,21        42  4,18      . 

Stickstoff  2,61     ^      2  2^3 

Sauerstoff     '     10^6        .6  9,59 

Chlor  .  21,09  6        21,33 

\         Platin     :  19,04  1      '  ^19,72 

!'  Das  Platinsalz  besteht  also  ans  PtCI^-f  |«II^€l' 
^+C55H5406  und  die  Base  aus  mL^-^C^^Ü^^Q^.' 
|IKes  ist  Punkt  fiir  Punkt  die  Zusammensetzung' 
l^es  Morphins,  nnd  es  stellt  sich  also,  wenn  sonst 
kein  Fehler  bei   der  Analyse  einer  dieser.iBaisen 


L 
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begangen  worden  ist)  dabei  eii»  merkwürdiges 
spiel  yon  Basen  heraus »  welche  völlig  isomeri 
sind^  aber  sehr  verschiedene  Eigenschaften  hab 
Es  ist  klar,   dass   in  der   rationellen  Zusamme 
Setzung  des  Paarlings  ein  wesentUeher  Cnterse 
liegen  kann* 
RünstUeh  her-      Hofmann  ^)  hat  angegeben ,   dass  Anilin 
J!1P^  Betaxidoxyd  (Nitrobenaid)  gebilu^ 

Salzbasen,    wird,    wcun   man  dieses  In  Alkohol  auflöst.    iUi 
ADiiin.      £(jgm|g  mii  Salzsäure  oder  mit  Schwefelsäure  v 
mischt  und  dann  Zink  hiueinlegt«     Das  salpetf| 

saure   Benzidosyd   besteht    aus   C^^HO^o  -}- 
Beim  Auflösen  des  Zinks  oxydiren  sich  4  Atoi 
▼on  diesem  Melail  auf  Kosten  des  Sauerstoffs 
der  Verbindung  und  2  andere  Atome  auf  Kosti 
von  2  Atomen  Wasser^  deren  Wasserstoff  mit  d 
Rückstände  zu  C^SHi^N«  oder  »K'.+  C^^Hs  z 
sammentritt,    was  Anilin    ist,  welches   sich 
der  Säure  zu  eiikem  Salz  vereinigt.      Dureh  II 
bersättigen  der  Flüssigkeit  mit  Kali  wird  das 
lin  abgeseirieden   und  «us  dem  Niederschlage 
halten  9  wenn  man  Aether  hinzufügt,  welcher 
Anilin    auflöst   und    dann  beim    Verdunsten   z 
rücklässt. 

Hofmann  hat  dies  anfeine  sehr  interessan 
Weise  als  -  eine  Reactionsprobe  auf  Benzin  an 
wandt ,  '  w^enn  m^n  dieses  von  anderen  ähnliclie 
ölartigeii    Körpern    zu    unterscheiden   bat*      Alaa 
übergiesst   einen  TropRen  von    dem  Oel  mit  ra 
ch'ender  Salpetersäure,   erhitzt  bis  er  sich  in 
peltrigsaures  Benzidoxyd  verwandelt  bat,  was  durcl 
eine  adgemessene  Menge  Wasser  äusgerällt  wird) 

d>  Ana.  der  Ch.  und  Pharm.  LV«  201. 


557 

B  bebaudelft  dasselbe  dann   anf  die  angefiibrte 
iae  mit  Alkohol.  Salzsäure  und  Zink.      Was 
n  nach  der  Verdunstung  des  Äetbers  zurück- 
ibt)   bringt^  wenn  es  Anilin  ist^   mit  der  Lö* 
g  Ton  iintercblörigsaurer  Kalkerde  die  gewöhn* 
he  Reaction  dea  Anilins  hervor ,    nämlich  eine 
urvioletie    Färbung ,    welche   nicht    entsteht, 
n    es  ein  andere»  flüchtiges  Oel  war. 
Gerhardt^)  gibt  Folgendes  an:   Erhitzt  man    Oialsaures 
Isaures  Anilin  über  +  «OO»,    so   fängt  es  «« Trockne "be- 
elzt  zu  werden^.     Steigt  dann   die  Temperatur  stillation  des- 
älig  auf  +  I80S   so    hat  man  eine  geschmoU      ^^"^^^^ 
röthliche  Masse  ^    welche  in    dieser  Wärme 
flüchtig  ut  und  welche  bntterartig  erstarrt, 
angefüllt  mit  Krystallen,    wenn   sie  erkaltet«, 
beateht  aus  8  neuen  Körpern,  welche  er  Oxa^ 

ttnd  F^rmunilid  nennt* 
Kalter  Alkohol  Ust  das  Pormanilid  auf  und 
l  das  Oxanilid  in  weissen,  perlmutterglänzen- 
,  der  Borsäure  ähnlichen  Schuppen  zurück. 
Das  Oxanilid  besteht  nach  Gerhardt's  Au- 
,  ohne  daSa  er  die  analytischen  Resultate  mit« 
ilt,  aus  C^^VL^^  N^ O^.  Diese  Zusammensetzung 
wenn  anders  die  Angabe  zuverlässig ,  sehr 
jkarkwurdig.  Sie  ist  Oxamid ,  verbunden  mit 
^SMselben  Paalrling,  C^^H^,  womit  das  Ammoniak 

dem  Anilin  gepaart  ist  =  C^^Hs  4.  |sh|2€. 
V  Es  besitzt  folgende  Eigenschaften  :  Es.  schmilzt 
+  3450  und  erstarrt  krystaliinisch.  Darüber 
US  langt  es  an  sich  in  Krystallen  zu  sublimi* 
,  bei  -f-S&O^  kommt  es  ins  Sieden,  gibt  zum 
Basten  reizende  Dämpfe,  indem  der  grösste  Theil 

1)  Ann.  de  Cb.  et  de  Phys.  XV,  88. 
Beneliui  Jabrei- Beriebt  XXVI.  37 
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davon  unverindert  übergebt.  •'£»  ist  in  kaiuio 
und  siedendem  Wasser  unaoflöslicb^  nicht  losiicb 
in  kaltem  und  wenig  löslicb  in  siedendem  Alke- 
bol)  nnlöslicb  in  Aether.  Verdünnte  Sauren  and 
Alkalien  wirken  im  Sieden  nicht  darauf.  Dnrck 
Erhitaen  mit  concentrirtem  Kalihydrat  bringt  es 
öxalsaures  Kali  nnd  freies  Anilin  hervor.  Beim 
Auflösen  in  concenirirter  warmer  Schwefelsaure 
wird  ein  Gemenge  von  Kohlenoxydgas  und  Koh- 
lensäuregas entwickelt  und  in  der  Lösung  schwe- 
felsaures Anilin  gebildet,  welches  sich  absetzt. 

Das  FormaniUd  ist  in  der  AlkoboUösnng  ent- 
halten 9  welche  das  Oxanilid  zurückgelassen  hat. 
Man  destillirt  den  Alkohol  grössteniheils  ab,  setzt 
dann  Wasser  hinzu ,  welches  eine  unbedeutende 
Quantität  von  dem  (arbenden  Körper  ausfallt, 
davon  abfiltrirte  Flüssigkeit  wird  freiwillig 
dunsten  gelassen.  Beim  Verdunsten  in  der  Wärme 
fallt  das  Formanilid  geschmolzen  nieder,  und  es 
erstarrt  dann  schwierig. 

Es  krystallisirt  in  langen,  platten,  rechtwink- 
ligen Prismen,  welche  von  den  schmaleren  Seiten 
zweiseitig  zugespitzt  sind  und  welche  den  Kry- 
stallen  von  HarnstoiT  sebr  äbulicb  sind.  Es  ist 
neutral  und  scbmeckt  bitter,  schmilzt  bei  -f"  ^46^, 
erhält  sich  dann  lange  Zeit  flussig  und  erstarrt 
erst,  .wenn  es  berührt  wird.  Unter  Wasser  ge- 
schmolzen kann  es  sich  mehrere  Tage  lang  flüssig 
erhalten.  Es  ist  ziemlich  leicht  löslich  in  Was- 
ser, aber  noch  leichter  löslich  in  Alkohol.  Sau- 
ren und  Alkalien  wirken  in  verdünntem  Znstande 
kalt  nicht  darauf^  aber  im-  Siedto  werden  Anilin 
und  Ameisensäure  gebildet,  die  letztere  vereinigt 
sich  mit   dem  Alkali    und  das   erstere  wicd  frei; 
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rlDngekehrte  findet  statt,  wenn  die  Zersetzung  durch 
Siiiren  geschieht.      Es  besteht  ans  C^'^H^^N^O», 
ad   dies   gibt   das  Amid  ,der  Ameisensäure,    ge- 
art  mit  C^H»,    nach    der   Formel    C^^  H^  + 

Das  Pormadiid  ist  bis  jetzt  noch  nicht  für  sich 

annt^  aber  es  ist  klar,  dass  es  existiren  muss, 

es  wird  sicher   in  Zukunft   entdeckt  werden, 

eich  wie    es    sich   auch   voraussehen   lässt,    dass 

an  gepaarte  Amide  entdecken  wird,  gebildet  von 

ehreren  der  Pflanzenbasen ,  welche   yon  gepaar- 

Ammoniak  ausgemacht  werden. 

Gerhardt^)  gibt  ferner  an ,  dass,   gleichwie 

ich  das  Ammoniak  mit    schwefelsanrem  Kupfer- 

yd  vereinigt^   dasselbe  auch  mit  Anilin  stattfin« 

t.     Man    kann    diese  Verbindung  wie    das   ge« 

Shnliche  Cuprum  ammoniatnm  betrachten,  worin 

r  jedes  Aequivalent  Ammoniak  mit  lAt«  C^^H® 

paart  ist  =  Cu§  -f  SKRJCizH»; 

Gerhardt^)  fuhrt  ferner  an,  dass  8chwefel-SuI£aoiliosa'ur& 
nres  Anilin  durch  Erhitzen  in  einem  sauren 
!örper  Tcrwandelt  werden  kann,  den  er  Sulfanilin^ 
re  nennt,  zusammengesetzt  ausC^^H^^N^S^O^. 
enn  dieses  HS  +  Pm^SC^^HS  igt,  so  ist  er 
feine  Snlfaminsäure ,  worin  das  Amid  mitC^^H^ 
|epaart  ist.  Er  ist  schwer  löslich  und  wird  aus 
binen  Salzen  ip  feinen  Nadeln  abgeschieden»  Die 
ugaben  darüber  sind  kurz  und  unvollständig. 

Hofmann^)  ha^  gefunden,    dass    man   durch  Cbloranilio. 
Destillation  von  Isatin  mit  Kalihydrat  eine  grosse 


\ß 


1)  L'Inslitui.  Nr.  613.  p.  342. 

])  Das.  Nr.  605.  p.  275. 

3)  Ann.  d.  Ch.  und  Pharm*  Lilly  1 
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M^enge  Anilin  bekommt.  Er  xog  daraos  den 
Sohln89 ,  dass  durch  Destillation  von  Chlorisatiii 
mit  Kalibydrat  ein  Anilin  erbalte^  werden  mässe, 
in  welchem  1  Aeq.  Wasserstoff'  gegen  i  Aeq« 
Chlor  ausgewechselt  ist,  gleich  wie  im  ChiorisatiD. 

Er  vermischte  daher  Chlorisatiq  mit  einer  con- 
c^otricten  Lauge  voii  Kalihydrat  n^d  Stücken  von 
festem  Kalibydrat ,  und  unterwarf  es  damit  der 
D.estillation.  Mit  den  Wasserdämpfen  ging  ein 
ölartjger  Körper  über^  welcher  Iheils  in  der  Vor- 
lage und  theils  im  Retortenhalse  krystallisirte. 
Wurde  die  Destillation  zu  lange  fortgesetzt ,  bis 
die  Masse  kein  Wasser  mehr  enthielt  5  so  ent* 
wickelten  sich  Ammoniak  und  breuzliche  Prodacte, 
wss  er  dad^rch  zu  verhindern  suchte ,  dass  er 
dann  die  Destillation  unterbrach  oder  von  Zeit  zn 
Zeit  eiu  wenig  Wasaeir  zusetzte. 

Der  überdestillirte).  krystalUsirie  Körper  war, 
wie  er  vorausgesehen  hatte,  Anilin,  in  welchem 
1  Aeqiiivaleiit  Wasserstoff  durch  1  Aequivaieot 
Chlor  ausgewechselt  ist^  er  hat  ihn  Chloranilin 
genannt. 

Das  Citloranilin  wird  leicht  rein  erhalten.  Man 
wäscht  es  mit  Wasser,  worin  es  fast  unlöslich  ist, 
und  löst  es  dann  in  siedendem  Alkoliol  auf,  ans 
dem  es  beim  Erkalten  in  regelmässigen  Oc- 
taedern  afiscliiesst.  Beim  freiwilligen  Verdunsten 
der  Mutterlauge  wird  noch  mehr  davon  erbalten 
und  zuweilen  in  ziemlich  grossen  Krystallen»  Es 
schiesst  ausserdem  bis  auf  den  letzten  Tropfen  in 
regelmässigen  Octaedern  an.  Es  ist  eine  Salzba- 
sis,  hat  einen  angenehmen  weinähnlichen  Geruch 
und  einen  brennenden ,  aromatischen  Geschmack. 
Es  schmilzt  bei   -f-  C4^  zu  eincfu  sqhweren,   et- 
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gdbliefaen  Oel ,  ndjclies  bei  ^  57^  l^rstarrt. 
hifiiit  das  Erkalten  langsam,  so  schicsst  ^s  in 
efn  O^taedem  an*  Sein  Siedepunkt  Hegt  fibcr 
MO^j  aber  es  lüast  sieb  nrcbt  veirfliicbfigen, 
partiell  zersetzt  zu  werden,  indem  ein  bläu-^ 
r^  amorpber  Körper  anfängt  sieb  zu  snblimi- 
Dagegen  folgt  es  den  Dampfen  «owöbl  von 
tNil  als  auch  yon  Wasser  mit  grosser  Lefck- 
i^i, '%o  diass  ertie  AfkobbKösimg  nickt  obnc 
nst  verdunstet  werden  kann,  und  die  Kry- 
geb4;fi  einen  weissen  Rancbf,  wenn  inan  Hi<« 
einen  ih  Salzsiture  getauchten  G'lasstöpsel  nS- 
Deürtoainfpf  Vom  «rbitzten  Cbloi^i^tKn  brennt 
Ml*  leackteiider V  rnsender-,  grön  trmsäumter 
■laMne.  ''•■;.• 

P' Es  tet  ädiwere'r  als  Wasser,  reagirt  niebt  auf 
(arcumapapier  oder  geröthetes  Lackmuspapier, 
Iter  Dablietipapier  wird  düdtireb  sebwacb  grün, 
fi^in  bAlt^Wi  Wasser  kann  es*  afo-  unlöslich  be* 
lachtet  werden.  Durch  Schütteln  mit  siedendem 
INsser  erhält  mta  eine  Lösung y  die  sich  beim 
IrkalteD  trübt  und  znlelzt  kfeine  scharfkantige 
lletaeder  absetzt«:  Leichter  löst  es  sich  in  Alko- 
^1,  so  wie  «auch  in  Holzalk^sliol,  Aceton^  Schwe-^ 
Idkofalemstoff,  Aether,  f^lfeii  und -ilMitigcn  Oe- 
In.  Im  Allgemeinett  ist  e^  in  allen  seinen  Ver- 
iKItni^seB  dem  Anilin  äliiilich ,  mit  dem  Unter- 
iede^dasa  sn^h -das  Anilin  jii  Lösungen,  so- 
hl frei  als  auch  in  Gestalt  Ton  Salzen.,  durch 
romsäure  so  verllndert,  dass  ein  schwarzer  oder 
gffinblauer  Kthrper  entsteht 5'  Hörend. dagegen  das 
€Moranilin  niebt  ^i«t  VM  der  Cirroinsäure  ange- 
pfffen  wird  ,  als  'weiib  man  es  damil  in  Kl^stall» 
ferni  übergiesst.     Chloranilin  Tällt  nickt  di^  Salze 
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Ton  Eisenoxydal  oder  Elsenoxyd ,  aber  die  letzte*  i 
reo  ßrben  sich  grün  in  Folge  einer  parli0Ueiil| 
Rcduclion«  Koeht  man  die  Lösung  von  eiaeM 
Eisenoxydsalze  mit  festem  Ckloraiiilin ,  so  scheUJ 
det  sich  ein  schwarz  violetter  Körper  aus,  lim 
in  Alkohol  anflöslich  ist.  Die  Salze  von  ThoB<'>| 
erde  ond  Zinkoxyd  werden  nicht  dadurch  gefallt 
Alle  diese  Salze  werden  jedoch  dnrch  Aniiio  gt«^ 
fällt ,  ein  Beweis,  dass  die  Hini^ukonfk  yon  Ghbf 
seine  basischen  Eigenschaften  vermindert  bit. 
Kocht  man  achweCelsanres  Kupfeji^xyd  .mit  festtn 
Chloranilin  y  so  .schlägt  sich  ein  fcrysjlaUinisdies' 
broncefarbiges  Salz  nieder  ^  waa  in  Wasser  ob* 
auflöslich  ist ,  sich  aber  etwas  in  siedendem  AU 
kohol  auflöst  und  daraus  in  Schuppen  ansjßiii«88t« 
Dies  scheint  ein  Doppelsalz  yon  Kmpffüpxydol- 
zu  sein. 

Eine  Lösung  d«s  Cfaloranilius  in  h^^sem  WmH- 
ser  gibt  mit  Galliprelinfuaipu'  einen  gelben  iloeki« 
gen  Niederschlag. 

Das  krystalüsijrle  Chloranilin  wurde  zusaQunea* 
gesetzt  gefunden; aas  (C  c^  75,0) i 

Gefunden 

Kohlenstoff  56,18 
Wasserstoff     .^J^     . 

Stickstoff  11,38 

Chlor  27,4& 

=  NH3  ^  Ci^H^Cl.     Hofmann  gibt   dafdr  die 
Formel  C^  Cl^'  "^^^  ^^^  metaleptlscben  Melkode. 

'  Sähe  von  Chloranilm..  Sie  haben  im  Allge- 
meinen  eine  grosse  Neigung  90  hrystallisiren.  Die 
meisten  fallen  in  Gestalt  eines  krystalliniscbeo 
Brei's  nieder,  wenn   man -eine  Säure  zu  der  Lö- 


klome 

Berediiwt 

12 

56,43 

12 

.     4,70 

2 

11,10 

.2 

27,T5  . 

J 
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IMMg  des  Chlorauilias  in  Alkohol  setzt«  Durch 
liryfltftUinren.  aus  sied^endem  Wasser  oder  sie- 
tjeni  Alkohol. erhalt  man  sie  völlig  rein.  Sie 
lad  farblos,  aber  grössere  Krystalle  zeigen  zu- 
ilen  einen  Stieh  ins  Gelbe«  Da  das  *Chlorani« 
eine  schwache  Basis  ist,  so  haben  auch  alle 
ieinc  Salze,  gleichwie  alle  Erd-  und  Metallsalze 
4ie  Eigenschaft,  Lackuiuspapier  zu  röthen.  Aus 
'jier  Lösung  der, Salze  wird  das  Chloranilin  so 
iwolil  durch  kauslische  als  auch  durch  kohlensaure 
Alkalien  in  Gestalt  eines  krystallinischen  Coagn- 
iaius  abgeschieden. .  In  dem  letzteren  Falle  geht 
Kohlensäure  gasförmig  weg,  indem  sie  sich  nicht 
pttit  der  Basis  vereinigt.  Selbst  Ammoniak  fällt 
4*9  Chloraailiu  aus^  wird  aber  Chloranilin  mit 
Salmiak  trocken  erhitzt,  so  wird  Ammoniak  aus- 
getrieben un4  salzsaures  Chloranilin  gebildet,  wel- 
clies  ftuhlimirl  werden  kann« 

Gleichwie  bei  allen  Basen  von  gepaartem  Am- 
moniak, so  nird  das  Ammoniak  in  den  Haloid* 
salzen  in  Ammonium  und  in  den  Sauerstoffsalzen 
in  Ammoniumoxyd  verwandelt,  so  dass  in  dem 
crsteren  Falle  2  At.  Wasserstoff  und  in  dem  letz- 
teren 2  At.  Wasserstoff  und  I  At.  Sauerstoff  in 
itr  Verbindung  hinzukommen. 

Salzsaures  Chloranilin ,  Am€l  -4-  C^^H^CI,  Salzsaures 
wird  'erbalten  y  wenn  man  die  feste  Base  bis  zur 
Sättigung  in  siedender  Salzsäuie  auflöst.  Das 
Salz  schiesst  beim  Erkalten  in  farblosen,  grossen 
Rrystallcn  an,  welche  dem  sogenannten  zwei  •  und 
eingliedrigen  System  augehören.  Beim  freiwilli« 
gen  Verdunsten  bildet  das  Salz  noch  grössere  und 
rcgelmässigere  Krystalle.  Hof  mann,  hat  die 
Form  der  Krystalle  gezeichnet  und  deren  Winkel 


Chloraoilin. 
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geiMCBsen.  Das  S*!«  wird  beim  firbUxen  wtm 
and  undarchsichtig.  .  Es  »t  niehl  «igefibrt  vor 
den ,  ob  es  KrystailwasMr  .ealbill.  Drircb  vor 
sicbtig  gesteigerte  Hitze  lasst  es 'Steb  wie  Salmial 
sablimiren«  Beim  rascben  :ErbIt»eb  wird  es  nii| 
Entwiekeiaag  eines  YiolettUKienr  Ranebs  zerselid 

Doppelsalse  Doppelsalz  mii  Piatinchloridy  Pt€i^ -{^ 
'^''''<'"*  Am€lCi2H<^€l.  Wird  die  Losung  des  vorigen  Stiw 
mit  Platinchlorid  vermischt,  so  schlagt  sieb  eiaSs^ 
ckiges  orangcgelbes  Salz  nieder,  welches  mit kalteüi 
Wasser  ausgewaschen  werden  bann.  Werden  dii 
Lösangen  sjedend  heiss  vermischt,  so  erstarren 
sie  beim  Erhalten  zu  einem  Brei  von  RirystalIbUt< 
tern.  Das  Salz  ist  löslich,  sowohl  in  siedendea 
Wasser  als  auch  in  Alkohol,  und  in  einem  Ge< 
menge  von  Alkohol  und  Aether.  Eine  LösoDg 
in  Wasser  setzt  im  fixsiccatbr  das  Salz  in  rnndeii 
Warzen  ohne  Facetten  ab.  Es  gab  29,46  Proc. 
Platin,  und  nioss  nach  der  ßechnuog  29,34  Proc. 
enthalten. 

yerhindung  mit  Quedisilherclilorid.  Setzt  man 
eine  Lösung,  von  Chloranilin  in  Alkohol  zu  eioei 
siedenden  Losung  von  Quecksilberchlorid,  so  Tängl 
die  Flüssigkeit  nach  einigen  Minuten  an  sieb  za 
trüben ,  und  zuletzt  erstarrt  sie  zu  eineni  Brei 
von  nadelförmigen  Krystallen.  Das  Salz,  wurde 
nicht  analysirt.  Es  muss  dem  Quecksilberchlorid' 
Ammoniak  entsprechen ,  ab^r.  worin  das  Ammo- 
niak mit  dem  Cblorür  von  C^^H^  als  Paarliug 
verbunden  ist. 

Dappelsah  mii  Zinnehhrür.     Wird  duiieh  Ve^ 

.  misch uiig  der  Lösungen   von  beiden  Salaten  ethai* 

'    teil.     Das  ßemiaeh  bleibt  anfangs  klar,  aber  bald 
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dbmif  erstarrt  es  zu  einer  silbergliBzenden  Kry- 
atelioMsse. 

Schwefelsaures  Chloraniltn,  ÄmS-^C^^H^Cl^Scbwefelsaures 
Iscblagt  sieb  als  eine  krystallinIscLe  Masse  nieder,  ^blo"'»'!««' 
^enn  mit  wenig  Wasser  verdünnte  Schwerelsäure 
ia  eine  Lösung  des  Cbloranilins  in   Alkohol   ge« 
Uropft  wird.     Aus  einer  Lösung  in  siedendem  Was- 
9tf  scbiesst  es   beim  Erkalten  in  nuregelmassigen 
Blattern  an^    welebe   einen  Stieb   ins  Violette  ba- 
ben«       Aus   siedendem    Alkohol ,    worin    es    sich 
acbwieriger  auflöst,   sebiesst  es  in  feinen,  silber- 
glaazenden   Nadeln    an,    und    diese   Lösung    gibt 
laaeb  beim  Verdunsten  im  Exsiccator  keine  regel«- 
I  ttiisigere  Krystalle.     Beim  Erhitzen  gibt  das  Salz 
:  xaerst  ein  wenig Cbloranilin,  der  Rückstand  schwärzt 
Itich  dann  und  entwickelt  schweflige  Säure. 

SaZpetorsatire«  £%/oram/m  wird  erbalten,  wepn Salpetersaures 
\  man  die  Base  in  warmer  verdünnter  Salpetersäure  Cblora°>l>°* 
isaflöst,  woraus  dann  daa  Salz  beim  Erkalten  in 
grossen  Blättern  auschiesst,  welche  einen  Schwa- 
den Stieb  ins  Rothe  haben.  Es  ist  leicht  lös- 
lich sowohl  in  Wasser  als  auch  in  Spiritus,  Beim 
Erhitzen  schmilzt  es  und  wird  dann  dunkler.  Der 
Rückstand  löst  sich  in  Alkohol  mit  prächtig  veil- 
ehenblauer  Farbe ,  aber  aus  der  ^ösung  scbiesst 
ein  unveränderter  Tbeil  von  dem  Salze  wieder  an. 

< 

Phosphorsaures  Chloranilin  setzt  sich  in  blät-    Phosphor- 
trigen  Krjfstalleu  ab,  wenn  man  eine  Lösung  von  "'**'"...    *^'''" 
Pbosphorsäure   in  eine  Lösung  der  Base  in  Alko- 
hol tropfte.  Es  ist  ziemlich  iöslieb,  sowohl  in- Al- 
kohol als  aufib  In  Wasser. 

Zweifach -oxaUaures  Chlornamlin ,  Am€^  -{-   Oxalsaures 

Gi8H6€l+aH,  luldetwehiieinAaaöaenditsCblor'  ^<>'*^''- 
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anilins  io  einer  warmeii  Lösung  von  Oxalworli 
lind  setzt  sieb  beim  Erkalten  aus  der  Lösang  m^ 
langen,  gestreiften  aus  Nadeln  znsamniengevveblen^ 
Prismen  ab  y  welcbe  den  Kryslallcn  von  Salpeteri| 
äbnlicb  ausseben.  Das  Salz  bat  einen  süsslichengi 
brennenden  Gesebmack.  Es  löst  sieb  scbwiei^ 
sowobl  in  kaltem  Wasser  als  auch  in  AlkoboM 
Die  Lösung  färbt  sich  in  der  Luft  und  setzt  alH 
mälig  ein  rotbes  Pulver  ab.  Ein  neutrales  oxiM 
saures  Salz  konnte  nicht  hervorgebracht  nverdeui^ 
so  wie  auch  kein  saures  oxalsaures  Salz  mit  ge« 
wohnlichem  Anilin*  ^ 

Verwandluo-        Wird  Cbloranilin  in  Danipfform  von  erfaitztemj^ 
gen  des      Kalium  berührt,  so  entzündet  sich  dieses  und  ver*« 
brennt  zu  Cblorkalium  und  zu  Cyaukalinm,  iiideaH 
sich  der  Ueberschuss  von  Kohle  damit  mengt. 

Leitet  man  dampfförmiges  Cblorai^ilin  über  er*  | 
hitzten  kaustischen  Kalk,  so  wird  es  auf  die  Weise 
zersetzt ,  dass  sich  die  Hälfte  davon  in  Anilin 
=:C^^H^^JS^  verwandelt,  während  Chlorcalciiim 
ans  dem  Chlor  der  ganzen  Quantität  gebildet  wird, 
die  andere  Hälfte  gibt  Wasser  und  Ammoniak, 
und  Kohle  mengt  sich  mit  dem  Kalk.  Hof  manu 
^  berechnet,  dass  j2  At.  Chloranilin  1  At.  Anilin, 
i2  At^  Chlorcalcium,  2  At.  Wasser,  1  Aeqoiva* 
lent  Ammoniak  und  12  At.  abgesetzter  Kohle  geben, 
die  jedoch  wohl  in  der  höheren  Temperatur  auf 
Wasser  und  Ammoniak  zersetzend  einwirken. 

Das  Chloranilin  wird,  wenn  mau  es  zu  einem 
Gemische  Ton  chlorsaurem  Kall  und  Salzsäure 
setzt,  zersetzt.  Die  Flüssigkeit  färbt  sich  zuerst 
violett  und  nach  längerer  Einwirkung  wird  sie  zu- 
letzt farblos,  indem  sieh  ein  gelber  krystalliuiscfcer 
Körper  daraus  abscheidet,   der  aus  seiner  Lösung 
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•ledendeni  Alieoliol  in  golilgliiizetideii  Scbop« 
aoscliiesst,  welche  Erdmann' 8  Chloruul 
iireali.  184fi,  S.  380)  sind.  Unterbricbl  man 
Versuch,  ehe  die  Farbe  verfcKwunden  ist, 
«rbält  man  das  Cbioraiillin,  gemengt  mit  einem 
nen  2jilien  Körper^  weicher  sich  leicht  in  Ae» 
anBöst«  Wird  flies^r  nbgeschieden  nod  der 
Ifeckncn  Destillation  unterworfen,  so  erh&lt  man 
JhpiBS  ein  dlähnliobes.  Prpdilirt,  weiches  L»au- 
Mnt's  Chlorpfhehissjiore.  ist. 

1 -.  Dnneh  Chlor  .  verwandelt  sich  d^s^CbloranUin. 
jm  dieselbe  Säure  und  in  einen  anderen  neiltraieir 
iperper,  welchen  Hofniann  TriehUranilin' nemity 
jfmd  anf  welchen  ich  bei  den  Verwandlungspror 
j|Kfen  des  Indigo's  wieder  zurück  komme« 
(  Durch  Brom  wird  daraus  nebr:  Wa9serstoff- 
#tftwickeit  und  eine  neue  Verbinduiig  gebildet, 
{Miche  sowohl  Chl«r  aU  auch  Brom  cBthält;  er 
pCBflt  sie  Chlorodibramanilin  9  beim.  Tricbldrani- 
Jm  komme  ich  darauf  wieder  zurilek. 

8alpeter«äfire  zersetzt  das  Chloffaniliny.  indem 

^sieh   zuletzt  ein. Körper   bildet ,. .welcher  der  Pi- 

i'kvinsalpetersäui:^  ikbDiieh  ist.    .;Bew>r  sieh'diesler 

f gebildet  hat,  enIMeht  jedoch  noch  ein  Zwischen-. 

rfroduct,  welches  ;einem  Harz  ähnlioli  ist.    Dabei' 

ist  es    merkwürdig,    dass   das  Cbior  .  weder .  frei 

Boch  als  Salzsäure  hervortritt,. sondern  iiliwer  in 

Gestalt  eines  Gblorfira  von    einlem    zusammcta^«« 

I  letzten   Radicale   zuriickbleibt ,   was  als  Ptearliiig 

lar  die  neuen  Verbindungen  dient.  •   Eigentlich  ist 

des  Studium-  der  Einwirkung  von  Salpelersäure 

I  auf  Chloranilin  noch  zu  vollenden. 

•  Aus  Bromisatin  erhalt  man  durch  Destillation  Bromamlin. 
mit  höchst   coneentrirtem   Kalihydrat  Bromanilin 
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anf  dieselbe  Weise,  wie  beim  Chlersnilin   ange«^ 
Abrt  ist 

Hofmann  bereitet  das  Bromisatin ,  welebe» 
naeh  Erdmann' s  Metbode  nar  sehr  sparaani  ea^ 
ballen  wird,  davch  Bebandlnng  des  Isatin's  mit 
Bromwasser.  Das  nene  Prodnct  wird  mit  Spift* 
tas  rein  ansgekodit,  in  eiedendieim  Alkebol  aiifge* 
löst  nnd  daraas  krystallisirt. 

Bei  der  Destillation  desselben   mit  Käiibydrat 
sind  alle  Phänomene  dieselben,  wie  bei  der  Bereit 
tang  des  Chloranilins,  nnd  die  Prodn'cte  sind  ein- 
ander im  Ansehen  so  ähnlich,  dass  sie  nicht  nn- 
lersehieAen    werden    hönnen.       Die    Zasamtnen» 
setsang  ist  9W  +  C^^  H^Br.  *  Krystalifonn    und 
Löslicbkeit  sind  gloieb«     Die  einxige  Abweicbnng, 
weiche  Hofmann  fand,  liegt  im  Scbmeispnnkte 
indem   der  des   Bromanilins   niedriger  ist.       Bei 
-f-  50^  ist  es  geschmolzen  ^    es   bildet   dann    ein' 
violettes  Ocl ,  weiches  bei  -f*  ^^  wieder  erstarrt« 
Es  gibt  dieselben  Reactionen  nnd  ähnlich  'beschaf- 
fene, isomorphe  Salae,  sowie  ein  ähnliches  Dop- 
pelsak  von  salseaurtem  BromaniUn  mit  Ptalinchlo« 
rid.    Es  weicht  jedoch  in  so  fem  ab,  dass  es  mit 
Oxalsänre   ein    neutrales  Sab    bildet,    nnd    dass 
kein  sanrea  damit  hervorgebracht  werden  konnte. 
Das  oxalsänre  Sils  krystallisirt  nnregelmässig ,  ist 
schwer  löslinh  so  wohl  in  Wasser  als  ancb  in  AI* 
In^hol,  unlöslich  in  Aether,  nnd  es  enthält  kein 
Krystallwasser. 
Dibroraanilin.       Hofmann  hat  noch  eine  tnllere  Basis  hervor* 
gebracht^  welckr  er  BibromMHilin  nennt« 

Sie  wird  erhalten,  wenn  man  Bibromisatio 
(Jabresb.  1841 ,  S.  426)  mit  Kalihydrat  destilliitt, 
wobei  sie  geschmohen  übergeht  und  in  der  Vor* 
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Jage  erstarrt«  Man  wäscl^t  sie  Biit  Wasser^  «m 
freies  Av^moiiiAk  zu  entferueo,  «od  löst  sie  in 
|Medes(4c^  AUsobol,  woraus,  sie  io  ffirblosea  Kvy- 
labllen  anschiesst,  platte ^  vierseitige,  rhombiselie 
lINrisnieii  bildenil ,  4ie  eine  bed/antende  Grösse,  ha- 
%9^  Sie  ßchmllzt  zm^cben  -^  50^  ond  4-  ^f^ 
•ft  eipein  dunklen  Oet^,.  Mrelehcrsi  sich  lange  Zeit 
ÜBsig  erhalt,  aber  b^im  Beräb^^  vaSeb  zu  ei* 
•^  krystallinisoben  Masse  erstarrt.  Sie  i^t  vfer 
nig  iösUeb  in.  siedendjem;  Walser,  ivaa  aber  beim 
JSrkatteo  trübe  .wird  nad  feine  Nadeln  absetzt« 
Aus  Alkohol  bi^ystallisirl  sie  bis  auf  den  letzten 
TfopGen.  Ihre  Läiung.  if|  Siala;säure  färbt  Tiinnen* 
kok  gelb  9  wie  Aniitn«.  Sie  bildet  Si^lse  mit  Säu- 
len, die  aber  sauer  ite^giren«  Durch  Alkalien 
wird  sie  daraus  niedergescbtag^n«  Ihre  Salze  kry* 
atallisiren ,  und  Atm  salapaanre  S^in  bildet  mit  Pia* 
tiDthlartd  ein  gelbes,  krystallipiacbea ,  schwerlös- 
liebes  Doppelsalz«  Das  salzsaure  Sal^  wird  durch 
Rochen  zersetzt,  so  dass  die  Base  geschmolzen 
auf  der  Oberfläche  der  Flji^sigkeit  schwimmt. 
Löst  man  es  in  weniger  eoncenirirter  Salzsäure, 
90  erhält  man  beim  Vierdnnsten  der  Löaung  im 
ladUeeren  Räume  über  Kalkbydrat  in  dem  trock- 
Ben  Röckstande  sehr  viel  freigewordene  BMe. 
Das  Salz  kann  jedoch  in  yerzweigten  Krystal- 
lea  angeschossen  erhalten  werden ,  wenn  mau 
eine  in  der  Wärme  gesättigte  Lösung  davon  er- 
kalten lässt«  Die  Base  besteht  nach  Hofmann's 
Analyse  ans  HH»  -f  C^^'^Br^,  und  das  ylz- 
imre  Salz  ans  HH+Cl  +  Ci^H^Br^. 

Diese  Arbeit  ist  Ton  besonderem  Interesse.  Sie 
ist  ganz  im  Geiste  der  Metalepsie  ausgeführt  und 
bat  dabei  wegen  des  Chlors  als  Bestandibeils  einer 
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moniak  im  Cebeneboss  vermisclily  so  scblagt  sicl^ 
die  verwandelte  Base^  das  Chlorcinchonin  j  nie^ 
der,  worin  2  Aequivalente  Wasserstoff  durch  ebea 
so  viele  Aeqnivaleote  Chlor  ausgewechselt  vroj^ 
den  sind.  Diese  Base  reagirt  alkalisch,  Jcryslalttj 
sirt  in  Nadeln,  gibt  krysUllisirende  Salze  nu| 
Säuren  und  bei  der  trocknen  Destillation  mit  K«|| 
libydrat  Cbinolin.  ^ 

Bringt  man  anstatt  dessen  Brom  in  die  warmi 
Lösung  des  salssauren  Ginehonins,  so  zeigen  6ie|| 
analoge  Phänomene  ^  und  man  erhält  auf  ähnlieli^ 
Weise  ein  Bromcinchonin ,  worin  aber  nur  ft  A|^ 
^oivalent  Wasserstoff  gegen  1  Aeqnivalent  Bro<| 
an^gewechseU  ist.  Er  gibt  selbst  ein  Bromciii^ 
cbonio  an ,  worin  nur  f  Aequivalent  ausgewecb|( 
aelt  sind.  Diese  neuen  Basen  bilden  ähnliche 
&il^,  wie  natüriiches  Cincboniji,  ähnliche  Platini^ 
doppelsalze  u«a«w.  Vermuthlieh  werden  sie  i^| 
Zukunft  ausführlich  hesehriehen  werden.  Lau« 
reut  triumphirt  über  ac^ine  Entdeckuug,  welch^ 
auch  sehr  interessant  ist,  wiewohl  sie  sich  iiacki| 
den  Versuchen  von  Hof  mann  für  noch  melirer^i: 
Basen  voraussehen  Hess. 

„Wenn  die  Anhalter  der   elektrochemiachea. 
Theorie,    sagt   er,   nun  keine   hinreichende    Be-: 
weise  für  meinen  Satz  finden,  so  ersuche  ich  sie 
mir  wissen    zu*  lassen,    welche  Versuche   ferner, 
angestellt  werden  sollen ,    um  zu  beweisen ,    dasa.  i 
er  unrichtig  ist.      Ich  weiss   ihncQ  keinen  besse»  | 
ren    Beweis   dafür  .zu  geben.      Keine    Reaction, 
keine  Eigenschaft  stimmt  mit  ihrer  Ansicht  fiber- 
ein*    Nichts  von  Allem,  was  sie  angeben»  stimmt 
mit  der  Erfahrung.     Bis   aufs  Aeusserste  getrie- 
ben antworten  sie,  dass  meine  Theorie  ungereimt 
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mif  und,  aostalf  mich  imil  ymiiclien  in  wi- 
telegen,,  ^rfiad^n  sie  «Woiie  *lcer  an  Sinn, 
de^  organit«Iied'  Znsiiiixnifnseisßnng'  sind  die 
ome  nickt  mlybr  vorbandieii ,  oMdera '  jT^/ianrl, 
dies  ist  ihr  leUles  Wort.'^  Auf  einen  sol« 
en  Aufruf  musra«  n^liiipliclienteiae.  eine  Antwort 
gen.  Laurent,  vetdangt  laafer  factische  Pro« 
ien.  Hat  er  nicht  bemerkt,  das«  man  nicht 
W»er  das  Factisebe  viras  bewiesen  werden  bann, 
fÜadem  über  rationelle '  Amicblen  verschiedener 
4ici&iing  ist?  Diese  aber  erfordern  Scharfsinn  in 
wr  Auffassung  und  Klarheit  im  Ideengang,  die 
|md  von  Jemand  nur   in  dem  Maasse   zu   fordern 

treehtigt  ist,  als  sie  Uim  von  diar  Natur  gegeben 
irden* 
ti'   Hofmann^)  hat  in  VeritindungmitMuspratt    Toluidin. 

th  eine  andere  künstlich  hervorgebrachte  Basis 
ßhrieben  ,  welche  er  Toluidin  nennt* 
*     Sie  wird  durch  den  Einfluss  von  Schwcfelwas« 

Ctoff  auf  salpetrigsaores  Toioidoxyd  (Nitrotolnid, 
tonitrobenzoene ,  Deville,  Jahresber«  1843, 
A  360)  gebildet*  Man  löst  das  salpetrigsaure 
Tolnidoxyd  in  mit  kaustischem  Ammoniakgas  ge- 
iMlttigtem  Alkohol  auf  und  sättigt  diese  Lösung  mit 
iSehwefeiwasserstoff.  Das  Gefass  wird  dann  ver- 
(Milossen  und  bei  Seile  gestellt,  bb  aller  Geruc^ 
MMwh  Schwefelwasserstoff  verschwunden  ist*  Da- 
■li  krystallisirt  Schwefel  aus  der  Flüssigkeit  aus. 
jfBknn  wird  die  Fliissigkeit  wieder  mit  Sel^wefel- 
^msaerstoff  gesättigt  und  wie  vorh«r.  stehen  gelas- 
fitn*  Dies  moss  vier  bis  fünf  Mai  oder  noch  öf- 
jtcrer  wiederholt  werdiin*     Es  geht  dies  langsam 


1)  Ann.  der  Ch.  und  Pharm.  LIV,  1. 
Benelius  Jabrey.  Beriebt  XXVI.  38 
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aber  sieher.  Mao  kann  die  Operation  etfvas  be- 
schleunigen ,  wenn  man  die  Flassigkeit  bei  der 
ersten  Sättigung  mit  Schwefelwasserstoff  bis  nahe 
zum  Siedepunkte  erhitzt  hat»  Wenn  man  dana 
glaubt,  dass  das  salpetrigsanre  Salz  möglicbst  toI- 
lig  (vollkoinnien  gluckt  es  kaum)  zersetzt  wordea 
is{9  so  übersättigt  man  die  Flüssigkeit^  seh wack 
mit  Salzsäure  und  Terdöiint  sie  mit  Wasser  und 
schüttelt  sie  nun  mit  Aether^  "um  das  anzersetzt 
gebliebene  salpetrigsaure  Tolonidoxyd  auszuziehen^ 
was  der  Aether  dann  beim  Verdunsten  zurüek- 
lässt.  Nach  der  Abscheidnng  desselben  wird  die 
Flüssigkeit  destillirt ,  bis  nur  noch  ein  ^  ihres 
Volums  dsTon  übrig  ist.  Dieser  Rückstand  wird 
mit  Kalihydrat  in  einem  etwas  grösseren  Verhält* 
niss  versetzt,  als  zur  Sättigung  der  Salzsaare  er- 
forderlich ist,  und  dann  destillirt«  Mit  dem  Was» 
ser  geht  Ammoniak  und  ein  farbloses  oder  schwach 
gelbliches  Oel  über,  welches  in  Wasser  unter- 
sinkt und  allmälig  Krystallform  annimmt.  Dieses 
ist  Tolnidin. 

Das  Destillat  enthält  eine  nicht  unbedeatende 
Portion  Tolnidin  aufgelöst.  Man  sättigt  es  mit 
Oxalsäure,  verdunstet  im  Wasserbade  bis  zur 
Trockne  und  kocht  die  trockne  Masse  mit  wasser- 
freiem Alkohol  aus,  welcher  dann  oxalsaares  To- 
lnidin auflöst,  mit  Zurucklassung  von  oxalsaarea 
Ammoniumoxyd.  Beim  Erkalten  schiesst  das  Oxal- 
säure Toluidin  fast  vollständig  ans  dem  Alkohol  an. 

Das  Oxalsäure  Salz  wird  in  heissem  Wasser 
aufgelöst  und  mit  kaustiscliem  Kali  im  schwaefaen 
Ueberschuss  versetzt,  wodurch  das  Tolnidin  ab- 
geschieden wird  9  was  dann  auf  der  Flüssigkeit 
wie  Oel  schwimmt   und    beim  Erkalten   %u   einer 
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•InhIIg  krystallUirten  Masse' erstarrt.  Nach  dem 
iMwascben  der  Mutterlauge  mit  kaltem  Wasser 
Hlsst  man  es  auf  Löschpapier  abtropfen.  Dann 
llrird  es  getrocknet  und  aus  einer  Retorte  tnit  Vor* 
^ge  rectificirt,  worin  das  Toluidin  zu  einer  Kry* 
Millinasse  erstarrt. 

i«  Das  Toluidin  hat  einen  weinartigen,  aromati- 
lelien,  Geruch  und  einen  brennenden  Geschmack, 
\fflui  ahnlich  dem  des  Anilins.  Es  sinkt  in  rei» 
tcm  Wasser  unter.  Es  schmilzt  bei  4*  ^^9  s^^* 
|Aet  bei  -f~  i90P  und  lasst  sich  unverändert  über- 
Hestilliren«  Das  übergehende  Liquidum  ist  klar 
imd  bricht  das  Licht  sehr  stark,  ehe  es  erstarrt. 
Mb  yerfliicbtigt  sich  allmälig  in  der  Luft  und  ein 
\h  Salzsaure  getauchter,  daran  gehaltener  Stöpsel 

Etwickelt  weisse  Dampfe.  Mit  den  Dampfen  von 
Hser  und  Alkohol  destillirt  es  äusserst  leicht 
er.  Es  macht  gerötbetes  Lackmuspapier  schwach 
ftlio,  färbt  Dablienpapier  grün,  aber  es  reagirt 
liicht  auf  Curcumapapter.  Es  löst  sich  wenig  in 
laltem  Wasser,  etwas  mehr  in  siedendem,  so  dass 
(|8  sieh  beim  Erkalten  in  feinen  Blättern  wieder 
Misetzt.  Es  löst  sich  in  Alkohol  und  schiesst  aiis 
Itiner  in  der  Wärme  gesättigten  Lösung  beim  Er- 
ikalten in  grossen  breiten  Blättern  an,  welche  die 
gSDze  Flüssigkeit  anfüllen.  Es  löst  sich  auch 
leieht  in  Aether,  Holzalkohol,  Aceton,  Schwefel- 
lohlenstoff,  fetten  und  flüchtigen  Oelen.  Aus  sei- 
ner Lösung  in  Wasser  wird  es  durch  Aether  ans- 
^zogen. 

In  seinen  Reactionen  ist  das  Toluidin  dem 
Anilin  sehr  ähnlich.  Es  färbt  in  einer  sauren 
AaflösuDg  Tannenholz  und  Hollundermark  inten« 
•iy  gelb.     Dagegen  wird  es  nicht  blau  darcb  an«* 
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(erchlorigsaare  Kalkerde  9  wie  Antlia  y  sondern  « 
nimmt  nur  einen  Stich  ins  Rothe  an.  Das  Ani 
lin  wird  durch  Salpetersiore  tief  blaa,  das  T4^ 
laidin  dagegen  ti(ef  r6th«  Ghromsäure  gibt  dani 
einen  rothbraunen  Niederschlag,  welcher  cbram4 
saures  Totuidin  zn  sein  scheint.  Es  entsiindd 
sich  auch  nicht  beim  Vermischen  mit  fester  Chrom» 
sSure.  Mit  Kupferoxydsalzen  bildet  es  grüne 
krystalliniscbe  Niederschläge.  Eisenoxyd  lallt  es 
in  der  Wärme.  Mit  salpetersaurem  Silberoxyd 
vereinigt  es  sich  zu  einem  weissen  krystaliioisefaen 
Niederschlag ,  und  mit  Platinchlorid  und  Palla» 
dinmcblorfir  yereinigt  es  sich  zu  orangegelben^ 
krystallinischen  Niederschlägen^  welche  ohne  Zwei- 
fel den  Verbindungen  derselben  Salze  mit  Am- 
moniak entsprechen. 

Das  Toloidin  besteht  ans : 

Gefunden     Atome     Berechnet 

Kohlenstoir      78,53         14  78,38 

Wasserstoif       8,61         18  8,39 

Stickstoff  12,86.         2  13,22 

=  »H3  -f  C^^H^^.     Seine  Bildung  aus  salpetrig- 
saurem Toloidoxyd  zrCi^H^^O  +  J^  gründet  steh 
darauf  9    dass   die  salpetrige  Säure  ihre  3  Atome 
Sauerstoff  gegen   3  Aequivalente  Wasserstoff  ans 
dem  Schwefelwasserstoff  y ertauscht  hat  zu  Ammo- 
niak,  während  sich    der  Sauerstoff    des  Tolnid- 
oxyds  mit  2  At.  Wasserstoff  aus  dem  Oxyd  ver- 
einigte, mit  Zuriicklassnng  von  C^^H^^  als  Paar- 
ung für  das  neugebildete  Ammoniak.    Bei  diesem 
Austausch  zwischen   den  Bestandtheilen   der   sal- 
petrigen Säure  und  des  Schwefelwasserstoffs  sind 
6  At.  von  dem  letzteren  zersetzt  worden,  auf  die 
Weise,  dass  3  At.  ihren  Wasserstoff  zur  Bildung 
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VM  Wasser  gegeben  haben,  wäbrend  der  Wai* 
fMBtoff  von  den  drei  anderen  Atomen  mit  dem 
Stickstoff  znsammengetreten  iat,  so  dass  für  jedes 
||lOBi  von  dem  gebildeten  Toluidin  6  At«  Sqhwe« 
U  ausgerallt  worden  sind. 

\i  .  Tolutdinsalze*  Die  Salze  von  dieser  Basis  La- Toluidinsalze. 
[ben  eine  ahniicbe  ausgezeicbnete  Neigung  zu  kry* 
ItfaUiairen,  nie  die  Anilinsalze.  Die  Salze  sind 
ifcAlos  nnd  rotben  Laekmnspapier«  Im  fenck* 
ym  Znstande  iveirden  sie  in  der  Loft  bald  ro« 
Istttotb«  Eine  LVanng  der  Base  in  Alkohol 
^pstarrt  .gevtöhnlieh  zn  einer  krystallinisehen 
:  Nasse ,  wenn  mao  eine  Sünre  hineiniropfl.  Ans 
I  der  Lcfaung  dev  Salz^  in  Wasser  wird  das .  Tolui^ 
din  durch  Alkali  in  Gestalt  eines  krystallinisehen 
Coagnlums  gefUlt« 

Sahsaure^  Toluidin^  Am£l  +  C^^Hi^,  kry 
!  9taUisitrt  aus  einer  eoucenlrirten  t^qsung  in  farb- 
losen Schoppen,  welche  in  deijJUuft. rasch  gelb 
werden.  Das  Sah  ist  leicht  löslich  in  Wasser 
and  Alkohol ,  schwer  löslich  in  Acther.  Es  ist 
wasserfrei  und  lässt  sich  sublimiren* 

Doppeisah  mit  PhUnchhiid.  Fallt  beim  Ver- 
mischen beidejr  S^^lie  nieder»  in  Gestalt  eines  Breies 
TOB  orangegelben  Krystallflittern.  Es  besteht  aus 
PtCl^  +  AmClC^^H^^,  ist  zieknlieb  anflösiich 
sowohl  in  Wasser  als  auch  in.  Alkohol  nnd  muss 
daher  mit  einem  Gemenge  von  Alkohol  und  Ac- 
ther ansgewaschen  werden. 

SchwefaUaures  Toluidin*   Ans  einer  Lösung  des 

Toluidins  in  Aether  fallt  Scbwefelsänre  ein  bleu-    ^ 

dend  weisses 9  krystallinisches  Salz,  welches  sich 

schwierig   ia  Alkohol  nnd  leicht  in  Wasser  löst. 

Zitfci/acA-oralsaiircs  Toluidin^  AmC^-hC^^Hi^ 
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-|^  2Mf  fallt  nieder,'  wenn  man  eine  Lösang  Toa 
Toluidin  in  Alkohol  mit  Oxalsäure  im  Ueberschass 
'  Termischt.     Es  bildet  feine  Nadeln ,   welche   aiii 
schwierig  in  kaltem  Wasser  anflöaen/  ao  me  aack 
in  kaltem  Alkohol«  aber  leichter,  wenn  beide  sie- 
dend  sind.     In  Aether  ist   es  fast  unldslich.     Es 
schmeckt  sauer,  salzig  nnd  brennend. 
Verwandlim-        Dite  Dampfe  des  Toloidins  bringen,  wenn  man 
^^  kidins.  ^'  ^^®  *A^^r  schmelzendes  Kalium   leitet ,   ein  Feuer- 
Phänomen  hervor,  wobei  Cyankalium  gebildet  wird« 

Salpetersäure  zersetzt  4s  mit  heft^er  Entwricke» 
lung  yon  Stickoxydgas.  Ans  der  Llisnng  schei- 
det Wasser  gelbe  Flocken  ab,  welche  in  ihren 
Verhältnissen  mit  Pikrinsalpetersänre  Aehnlteh- 
keit  haben ,  aber  nicht  genauer  studirt  sind. 

Das  Toluidin  erhitzt  sich   mtt  Brom   und  ent- 
wickelt Brom  wassersioffsäure.    Der  Rjlekstand  gibt 
beim  Erhitzen  ein  Sublimat  von  weissen  Nadeln, 
^  welche  Brom  enthalten.     Sie  sind  basisch,  unlös* 
lieh  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  und  Aether. 
Nitraflilin.  Hof  mann   und  Muspratt  erwähnen  zuletzt 

noch  ganz  kurz  einer  Salzbasis,  welche  sie  iVt- 
tranilin  nennen.  Sie  wird  erhalten,  wenn  man 
Binitrobenzid  (Deville,  Jahresb.  1843,  S.  361) 
mit  Schwefelammonium  behandelt«  Die  Einzel« 
heilen  der  Bereitung  sind  in  einer  späteren  Ab» 
liaudiung  ^)  angegebei^  worden«. 

Sie  haben  eine  Methode  gefunden,  nach  wel- 
cher das  Binitrobenzid  leicht  und  in  Jüfenge  her- 
vorzubringen ist.      Deville' s  Bereituogsmethode 
^    ans  Benzin  durch  Kochen   mit  Salpetersäure   gibt 
sehr  wenig  und  erst  nach  längerem  fiochen.    Es 


^ 
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l^t  sieh  soglncb  y  nenii  mm  Benzin.,  G^Hi«, 
salpeirigMkilre»  <  JBeüzidoxyd  .  (  Nilrobeozi«! )) 

Hu^Oi'^^  ^,->ki  «in  GeineBge  voil  raiidiend*^ 
lpef€^r^ai^  utfd  coueieirinf ter'  Sebwefefhänre  za 
»ieb^ii  TLeilcfftP'ti^pfU  Läast  Man  dann  ^das  Ge- 
Ische einige  Mitifileii  lang  koelieu  j-  so  erstarrt 
to  beim  Erkalten  ta- einem  dithen  Krystallbrei, 
iüs  dem  die  freie  Säni^e  leietitanBgewaäehen  ner* 
dea  kann,  fiiwe- einrige  ünnklryfltaUi^iraug  aus 
likokol  r^ielit  hin,  'die -Verbindung  vollkommen 
MinhilaergeD^nadellSrilii'gen'Prismeikzu  bekommen. 
'^''  iSie '  k&ben  diesen  ^Itörper  «iner  neuen  Analyse 
MeHforfen  -onf«!  därafts  die  Zusammensetzung  in 
.Citter  Art  berechnet  V  deiche  so  fvofal  mit  ihrer 
ib'lncL'mit'De^Till^^s  Analyse  bec^ser'  überein» 
iihmiiift.  als  die  von  dem  letztere^n  berechnete  Formel. 
1«    Ihw  Analyse  gültt 

f'  ^  .Gdua*d.  iM,   Berechn*  De^lle^3  Analyse* 

i    KoUe»8taff       43,26     12    42,77  42>70 

'/Wassenloff        2,42,^,,  8      2,37  2,56 

Siicksfoff  .—        4    46,82  17,10 

Sauer&tof       ,  ,  — .,       8    38,04    ,  ,     38,64: 
=:.Ci2B2Q2  4.  8N.     Sie  nennen  es  daher  l>Jm> 
Irolensot,   abejr  sie  betrachten  dieae  Zusammen« 
letsaag  «ach  metaleptischen  Gründen:^ 

Map  löst  das  Dinitrobenzol .  in  vvasserfreiem 
AIkohol>  sättigt  die  Lösung  mit  Ammoniakgas, 
ws4aifch»ie  eine  dunkelrothe  Farbe  annimmt,  nnd 
Ifits^  ScUvefelwasserstoff  hinein..  Dabei  setzt  sieh 
Schwefel  in  Krystallen  ab  \  man  «eUt  das  Einlei- 
Uli  fort,  S\%  sieb  nach  der  Sättigung  mit  Schwe» 
UfvsaseraQir  nenig  Schwefel  mehr,  absetzt»  Die 
Lösaiig  enbält  dann  nur  noch  aehi^ .  wenig  von 
4fm  zMerstittfgeiöatem  Körper  nnseraetzt. 
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-f  2H,  fSUlt  nieder,*  wenn  man  e^     ^        , 
Toluidin  in  Alkohol  mit  OxaUäo*^  ^  W 

\  r 
/  > 

dend  sind«     In  Aether  V  \  fi 
schmeckt  saoer,  salzig^ ff'^  r  f 
VerwaDdlim-         DitB  Dampfe  dea  X  ff  /  !  ' 
"V^""  «ie  «her  schmekend/i|  ^  .    ^^'^ 

Phänomen  hervor,  /  f  f  ^  ^  »^  *^W' 

Salpelersänre >;  /  H,^i«*»,i.w44*«l| 

lung  von  Slichi7^  ^  Jlf*  «wklfJsU»^ 

det  Waaaer  jr//  •  W#WI^  läaat  ein^  M 

Vcsrhaltniasef/  -^1^  ^"^^^^^ 

keiC  haben . '         -  •****«**  ^^«  J^?«^  g«««t|en;  b>M 

Das  T       •*?w>gft i*>fy*Mite, ,  M:  Wl  NA« 

wickelt  f      *^*'*  ^^^^  '**  ^^"^  W*M!me.cigep|hSm¥* 

beim  F     '''  ^'^'^^'^^    ^®^   Anilin    khnliel-     j^ 

,  ^elcl   ,«?At  brennend,  süss,  schmilzt  bci+HO^^ij 

licb>^  '««f  gelben  L'iqa7dumy    nnd  vcrdnusCet;» 

Niiraiiilin.         ^  g'^^^^^  Dampf  bildend^    derj  sich   in  fradit 

,    ^  irisirendcn  Blättern  condensirt.     Es  läoii  In 

gitei  Fias<lhe  *s«blimiM  Werden  /  wenn  V^an  üeM 

0ii  dem  nateren  Theiie  in  die  Wärme  eiiesW«!' 

ficrbades  steM.     Bei  «f  ^^  kommt  es  ias  Si» 

deii,  destillirt  dann  nwreräiNiiert  »her '  nai  ersUrri 

beim  Erkaiten  ^u  einer  grbbblättlri^  aiig^ebosse- 

nen  Mass«.      Bs  kann  entzündet  weiden   4>remit 

ttwl'  lenehtender  rodender  Flamme ,  »inktin  W10 

se«  nnt<»^>  ünki^eigl  keine  :«lli*lische  R^iao  i«f 

die   empfiiNlliobsleii   Pflanzenfiirben«       b  Mim 

Wasselr  ist  es  ^  giit  wie  linlpstich  ^ .  a^r  e»  l^t 

sieh  ziemlich -gut  in  siedendem«     Alh4ol4ssN8 

ebenfalls  »nf.nnd  setM  ei  in  haairfeine.  Kry»telb 

•'4 


X 
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sieh  aa^  In  AelW? ,  s^chieBit 
>^eliii.igsig  «n.  • 

N;q   «of  ;aiid  wiri  d«ratts 

N^heo   gifftlU^    ^elcke 

^  ansgenacht  wer- 

^eaudf  Tannen« 

dttTch  unter- 

iis  bestebt  ans : 


*,54 
•  22,69 


ilöme  Berechnet' 

*  12  52,05 
12  4,33  ; 

4  20,47 

4  23,14 


Ci2H6()  ^ß^  Es  beatehl  also  aus 
jittk  3  .  gepaart  init  ciriem  salpetrigsaurem 
|u  voD  demselben  Radical.  dessen  Chloriir 
rontiir.P^rlinge  liir Cbloranilin  und^  Brom- 
^KiUen,  ni|(l  weiter  unten  werden  wir  eine 
aeonen  lernen,  worin  das  Ammoniak  dieses 
1  selbst  zum  .Paarline  bat.  .  . 
'■.mann  und  Alus.pratt  betracbten  es  nach 

li«cb<^ni''C[esiebtspaliktett  =:  €»  ^.  N>5  und 


y  •  ■ »      •        r    •  ' 


,^!^:.?!flffL,^*^  Grnnd^  dass.  eine  so  bespbaf- 
f^lUimsg^ff^f^izw^  basipcbe  Eig^nscb^ft^li  ba« 
kann. 


»  • 


bji^^lt  Spl^fS  mit  Sfvrep,  welche  «äjnpillich 
r^;r9i^jri>ny|f^fid  !y.Qlcbe,denj;f;irobnljchen  Zu- 

R¥f  ^P. ; ^Vf W^>^f ^^,  ^^(^>^  yo^  WaBsersto|r  nnd^ 
ifftyff  .entb^Uen.  Üebpr  ihren  Gescbmaek  ist 
^{A^t^fge^iibrt  worden. 

Saksaures  NitraniUny    Am€l  +  C^^H^ON, 
M  duieh  Attftö'sen  derBnse  in  der  Silure  erbal- 


V 
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Wird  .die  Flissigiwit  *  nun  «it  Sttixsiaic  ir» 
seUl,  flo  ^hligt  sicbV  haoptoidilieli  W«  EAal> 
teil,  aodir  mehr  ScbwefeL  ai^ccj  geoMBgt  sit 
uozerMtsleai  OiiiIlrob<«u>l.:'..  Alit^der  Jawo«  ah> 
filUirleo  Flössigk^il  fallt  Kali  «ipw.  bnue«  £» 
per  aus ,  wvelcLer  aic|i  ain  3^4^l|  aaaanuBelC  mai 
ffie  ein  Uars-  aoaaiel^,  Ht^n  mUsAl  Bit  kat 
tem  Wasser  allea.^KaU  austj«  «rod  kodit  ifcs  daas 
mit  Waaaer. .  Ma»  erkäU4sific(  oraAgvjgelbe  Ijmo^, 
welche  beim  Erbaltea  4f a  Jfitrfniliii  in  s^lllaagcn, 
gelben  ^  glänzenden  ICadelivi: ,  abaelat , .  wcldbc  ans 
siedendem  Wasser  jiecb  i^  Ma)  omkrystnliisirf 
werden.  Das  siedende  W#a4ei!  iasst  einen  bne- 
nen,  harzäfinlichen  Köiftea  zfiriiek« 

Das  Nitrauilin  bildet»  wie  t^ic  gesebea 
gelbe,  nadeirdrmige.Kryatalkl,  Mt  kaÜ 
Geruch,  riecht  aber  in  der  Wftinne  e^eotbinalidii 
aromatisch,  entfeml  dem  Anilin  äbnliel*  Es 
schmeckt  brennend,  süss,  schmilzt  bei  -fllO^  sn 
einem  tief  gelben  Liquidum,  und  Terdanslet,  ei- 
nen gelben  Dampf  bildend,  der;  sieb  in  pmcht- 
▼oll  irisirenden  blättern  condensirt«  Es  bnu  in 
einet  Flasehe  *8«blimitft  werden ,  wenn  saa  diese 
■ut  dem  nnteren  Tkeile  in  die  Wärme  eiies  Was- 
serbades stelte.  Bei  4-  Sfö^  konMt  es  ins  Siei- 
den,  destillirt  dann  nnTerindett  iber  nnl  erstarrt 
beim  Erhallen  in  einer  grobblältri;g^  ang^ebosse- 
nen  Mass«.  Es  kann  entzündet  werden  l^reoal 
mil  knehtender  rasender  Flamme ,  sinkifin  Was» 
ser  unter,'  unkl^eigt  keine  alkafiscbe  Reüetien  nnf 
die  empfiodtiebalen  Pflanzenbrben«  n  kaltem 
Wasser  ist  es  so  gdt  wie  nnlösKeb,  a^  es  lest 
sieh  ziemlich  gut  Sa  siedendem.  AlkAol  lest  es 
ebenfalls  eurund  setM  e«  in  baairfeine/ Kryslallen 

•^ 
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f^Mer  all.  Es  U^st  sich  aa^  !ii  Aetlier,  reLiestf 
fim  dknuB  ^etfigek*  regelmässig  m.'- 
]^  Es 'löst  sich  m-Sättren  «iif  ;and>iripi  d«iiittg 
fßfdk  AlhiM:  in  gelben  Flocke»  getlUlt^  ureleke 
nikrOftcopistlieii  Krystallto  -  ausgeinacbt  wer- 
B#  tifbt  die  Oberbäut  80  wie  audf  Tanneo« 
gelb;-  aber  es  wird  iirMit^  Mau  darcb  unter- 
[«rigfalmre  Kalberde^  wie  AiiUitt«  Es  besteht  anss 

Gefunden '   Alqmc     Berechnet' 

'  Röbienstoflf  52,25'  ^12  52,05 

Wasserstoff  '   4-54  12  4,33  ' 

Stickstoff  ,  26,fe2  4  20,47 

Satterstoff'  '  22:,69  4  23,14 

*        *  *  •  » 

^SB3  j^  G^^H^O  +.M.      Es   besteht  also  aas 

■unonuk ,  .  gepaart    luit    einem    salpetrigsaurem 

Xfdsalz  von  demselben  Radieal.  dessen  Chlorür 

M  BromUrf^fuirlinge  rür  Cbloranilin  und,  Brom- 

lior  bilden,  ui|d  weiter  unten  werden  wir  eine 

BIS  kennen  lernen,  worin  das  Ammoniak  dieses 

dical  selbst  zum.Piiarlinff  hat.  .  .  ,    . 

Ol  mann  und  Mus.pratt  betrachten  es  nach 

.*  .      *  .  -^g 

i*efiAep<isek«nt'Clesiefatsptttik^tt-*=  G^  j».  N'j^  und 

{«rwj^oderffi  sic^.Uiit  Grund)  dass.eiqe  so  besc^baf- 
^e  Z^samflpeq^f i$iz«)i|;  basipche  Eigf nseWÄ^ii  ba« 
beo  kann. 

»51..  '  t  ' '    t 

..   Es  bjJfl^t  ßf^^^  ^^^  Säuren  9  welche  sä/n^intlich 
|fiiier^e«gfren^,.^iid  i^elcbeden^^wöhnlicben  Zu« 
idiuss  vop.  Wf  ^erst^jff  t)df  r  vof  WasserstojDr  nnd^ 
^erjftyff  enthalten.    Uebj^r  ihren  Geschmaek  ist 
juebt«  abgeführt  worden. 

Salzsaure»  2Vt(rant7m ,    Am€l  +  Cisfl^O», 
wird  duieh  Aofltfsai  der  Bim  in  der  Siure  erhal- 
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teil  9  wobei  die  Farbe  ver$cbm0det.  Da»  Sili 
krysUiiisirt  luieb  dem  Verdpiiaten  in  perlAallfijl^ 
glänsenden  Scbupi^eii.  Es  tat, sehr  leiebt  lö#ltcl% 
sowohl  in  Wasser  als  aucb  in  Alkohol^  ^ 

Doppdsah  mit  PlaÜnehlorid  isK  ieicbl  löslick 
in  Wasser,  aber  es  scblsgt  sich  kryst|iUi«isch.i9|C 
gelb  nieder,  wenn  man  „beide  Salze  in.  All 
auflöst  und  dann  Termischt.  Es.  ist  jedoch  i|| 
leicht  löslich  in  Alkohol,  dass  es  mit/ einem  6e» 
menge  von  Alkohol  und  Aether  gewaschen  wei^ 
den  moss«  Bei  der  Untersuchung  zeigt  es  einen 
Gehalt  von.  28,68  Procent  Platin,  weleher  nach 
der  Rechnung  28,66  Proc.  betragen  miisste. 

Saures  oxaUaures  JNiiralin,  AmCCi^H^O^ 

]ft€  -f  2H,  fällt  in  gelblichen  Krysiall^ä  uied 
wenn  man  eine  Losung  von  NitTanilin  in  AI 
hol  mit  einer  Lösung  von  Oxalsäure  ebeiifalU 
Alkohol  vermischt.  Es  mnss  mit  AeCber  gev^ 
sehen  vverden.  Mehr  Salze  davob  sind  ni 
unlersochr  worden«  . 

Wird  das  Nitranilln  mit  Bi:om  vermischt, 
erhitzt  es  sich  damit,  indem  Bromwässerstoffsaa 
entwiebjelt  witd ,  :U|id  indem  es  sieh  iß  ejiie  h 
ähnliche  Masse  verwandelt«  welche  aus  einer  Lol 
sung  in  siedetifdem  Alkohol  in  gelblichen  Kt^sttX 
len  anscfaiesst*  Sie  ist  nicht  analysirt  worda^ 
Mit  Säuren  vereinigt  sie  sich  nicht.  '^ 

Eine  fast  noch  merkwürdigere  ktinstKthe  Salx-j 
basis  ist  von  Pownes  ^)  dargestellt  worden,  wdN 
eher  sie  Furfurin  (VoÄ  Furfar,  KFcie)  ne'niif.  '  ** 
Furfurin.  Es    hatte   ihtd  Jemand   ein  fliichtig^es  Oel  au^ 

Untersuchung  mitgethcilt,   welkes  angeblich  adl 


i)  Ann«  dl  Gbcm.  und  Fhäriii«  LIV^  SSiv 
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lUe  darcfa  Schwefelsinre  hervorgebracht  worden 
ütr«  Es  war  braun  und  sähe,  wurde  aber  bei 
ler  ReetiGcation*  mit  Wasser  dünnflüssig  nnd  nur' 
ig  gelblich.  Die  Versuche  mit  diesem  Oel  rie» 
Döberciners  künstliches  Ameisenöl  ins  Ge« 
htoiss  zurück^  welches  als  Mebenproduct  bei  der 
itung  der  Ameisensäure  durch  Destillation  von 
cker  mit  SchwefeUäure ,  Wasser  und  Braun« 
Mb  erhalten  wird. 

Um  dieses  Oel  su  erhalten,  vermischte  Fow- 
i  2  Pfund  Hafermehl',  8  Pfund  Wasser  nnd 
Pfond  Sehwefblsaure  in  einer  Destiilirblase,  er. 
sie  nnter  Umrühren,  bis  die  Masse  durch.  Auf- 
der  Stärke  dünnflüssig  geworden  war.  Dann 
e  der  Helm  aufgesetzt  und  destiilirt,  bis  das 
hergehende  nach  schwefliger  Säure  !meh*  Dar* 
wurde  wieder  1  Pfund  Wasser  zugesetnt  und 
Destillation  wiederholt,  bis  das  Uebei^iefaende 
er  stark  nach  sehw^iger  Säure  roch.  Was 
übcrgegangeii  war,  wurde  mit  Kalkkydrat 
tralisirt,  um  schweflige  Säure,  und  Aineiden^ 
^rt  zu  sättigen,  iind'dann  rectiflcirity^wobei  mit 
Wasser  eine  geringe  Portio*  .von  einan  gel- 
sehweren  Oel  nbergingi  welches  dieselbe  Be- 
affenheit  hatte,  wie  das  ihm.xngesi^ndle.  Die- 
flüchlige  Oel  war  dann  die  Grundlage  für  die 
ae  Base.  Wir  wollen  es  Kleieköl  nennen. 
Das  Kleienöl  ist  farblos  oder  gelblich ,  hat  ei- 
GcmclL,  der  zwischen  dem  von  •Bitterman'- 
öl  und  Zimmtöl  steht,  aber  ohne  angenehm  zu 
Sein  specif.  Gewicht  ist  1,168  bei  + 150,6. 
|Bein  Siedepunkt  ist  +  161o,66.  Es  hat  eine 
grosse  Neigung,  sich  in  der  Luft  höher  zu  oxy- 
direu,    wodurch    es    in    wenigen   Stmiden   gelb 
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wijrd ,  darauf  nvird  es  braon ,  zuletzt  fast  sdiwin 
und  zähe.  Es  nimmt  Wasser  auf  und  In  im 
Form  erhält  es  sieh  besser  in  der  Luft,  so  d 
es  nur  gelb  nird.  In  kaltem  Wasser  ist  es  m 
so  unbedeutend  löslich.  Von  Alkohol  wird  ts  i 
grosser  Menge  aufgelöst.  Coneentrirte  Schwefi 
säure  lost  es  mit  schöner  purpurrötker  Farbe 
und  Wasser  fallt  es  un^eräudert  wieder  ans.  h' 
der  Wärme  schwärzt  es  sich  durch  die  Schwefck 
säure  unter  Eotwickelung  yon  schwefliger  Sinn 
Coneentrirte  Salzsäure  schwärzt  es  ebenfalls*  Sil 
petersänre  verwandelt  es  mit  Hefliigkeil  in 
säure«  Kalihydrat  löst  es  langsam  mit  braon 
Farbe  auf  und  verwandelt  es  in  ein  Harz, 
ehes  durch  Säuren  ausgefiillt  werden  kann, 
lium  wirkt  kalt  wenig  auf  das  wasserfreie  Oel  e 
aber  in  der  Wärme  explodirt  es  damit.  Seh 
telt  man  es  mit  seiner  5  bis  6fachen  Yolumme 
Ammoniak  zusammen  ^  so  yereinigt  es  siek  ai 
lig  damit  zu  einer  aufgequollenen,  gelbweis 
festen  Masse,  wtlohe  in  kahctn  Wasser  ganz 
anflöslich  ifl^  aber  schmelzbar  und  entziindlick  i 
Dm  Oel  war4e  zusammengesetzt  gefunden  a 

'  Giefunden      Atoide    Berechnet 

Kohlenstoff  62,14 
Wttssentbff  4,21 
Sauerstoff       33,62 

Die  fesle  Verbindung  mit  Ammoniak  bestand  tss 

Gefanikn  Atome  Berechnet 

Kohlenstoff        66^66  15  67,43 

Wasserstoff         4,52  12  4,47 

Stickstoff            10,54  2  10,48 

Sauerstoff           lS,2$  3  17,92 


15 

62,50 

12 

4,17 

■6 

33)33 
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CiaHisN^O^.     Bei  der  Vereinigung  des  Am- 

niaks  mit  dem  Oel  hat   also   1  At«   yon   dem 

leren  1  Aequi^alenl  Ammoniak  aufgenommen, 

bei  3  AI.  Wasser  gebildet  und   aus   der  Yer- 

dung  ausgetreten  sind.     Pownes  glaubt^  dass 

Stickstoff  in  Gestalt  von  Amid   darin  «nthi^l# 

sei. 

Diese  Verbindung  löst  sich  in  Alkohol  und 
pfether,  und  sie  kann  aus  einer  im  Sieden  gesät- 
en Lösung  in  Biiscbeln  von  kurzen  Nadeln 
talibirt  erhalten  werden.  Besser  krjstallisirt 
farbloser  erhält  man  sie ,  wenn  man  das  Oel 
snr  Sättigung  in  Vi^asser  und  Ammoniak  auf* 
t^  und  die  Lösung  in  einem  Terschlossenen 
asse  sich  selbst  überlässt,  woraus  sie  dann  in 
Maasse,  als  sie  sich  bildet,  anschiesst.  Diese 
bindung  ist  nicht  sehr  fest.  Durch  Kochen 
ohl  mit  Wasser  als  mit  Alkohol  wird  Am mo* 
k  abgeschieden  und  das  Oel  wieder  gebildet« 
geschieht  mit  der  Zeit  selbst  in  feuchter 
Säuren  sersetzen  sie  augenblicklieh,  indem 
ein  Ammoninmoxydsalz  bilden  und  das  Oel 
ftseheiden.  Aber  ganz  anders  vorhält  es  sich, 
flenn  man  kaustisches  Kali  darauf  wirken  lässt. 
leim  Kochen  mit  einet  grösseren  Menge  yerdünn« 
Im  kaustischen  Kali's  wird  es  ohne  die  geringste 
Iktwickelong  von  Ammoniak  aufgelöst ,  und  ans 
ler  erkaltenden  Lösung  setzt  es  sich  in  feinen, 
^teissen,  seideglänzenden  Nadeln  ab,  welche  die- 
ielbe  procentische  Zusammensetzung,  wie  der  auf- 
gelöste Körper,  haben,  die  aber  ganz  andere  Ei- 
benschaften  besitzen ,  und  die  neue  Salzbasis, 
^s  Purfurinj  ausmachen. 

Um    diese  Basis    völlig   rein   zu    bekommen, 
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schreibt  Fownes  vor,  die  im  luftleeren  Rao 
getrocknete  Verbindung  des  Oels  mit  Ammoni 
in  einem  Glaskolben  mit  einer  siedenden  verdÜB 
ten  Ksliiange  zu  libergiessen  und  damit  iO 
IS  Minuten  lang  zu  kochen,  wobei  die  M 
Uieils  zu  einem  gelblichen  Oel  schmilzt  und 
aufgelöst,  aber  alles  in  Furfurin  verwandelt  wi 
Nach  dem  Erkalten ,  wobei  sich  anch  alles  A 
gelöste  wieder  absetzt,  wird  das  Furfurin  du 
Abwaschen  gehörig  von  Kali  befreit  und  in  ein 
siedenden  verdünnten  Lösung  von  Oxalsäure, 
che  diese  Säure  in  einem  grossen  Ueberscb 
enthält,  aufgelöst«  Die  Lösung  wird  siedend 
frirt,  worauf  sie  beim  Erkalten  zweifach -o 
saures  Furfurin  in  gefärbten  Krystalleq  absei 
Man  löst  diese  in  siedendem  Wasser  wieder 
und  entfärbt  die  Lösung  mit  durch  Salzsäure 
reinigter  und  gut  ausgewaschener  Knochenko 
worauf  sie,  siedend  filtrirt,  farblose  Krystalle  ti 
saurem  oxalsaurem  Furfurin  gibt.  Diese  löst 
dann  in  der  90  bis  lOOfachen  oder  noch  gi 
sseren  Menge  von  siedendem  Wasser,  welches 
kaustischem  Ammoniak  im  Ceberschuss  versel: 
worden  ist,  auf,  filtrirt  die  Lösung,  wenn  es  ei 
forderlich  ist^  noch  siedend  heiss  und  lässt  s 
dann  erkalten ,  wobei  sie  das  Furfurin  in  farbl 
sen  Krystallen  absetzt,  welche  dann  mit  kalte 
Wasser  gut  ausgewaschen  werden,  bis.  sie  a 
Platinblech  ohne  Rückstand  verbrennen,  ein 
weis,  dass  kein  Kali  mehr  darin  vorhanden  ist.  < 
Das  Furfurin  hat  keinen  Geruch  und  weo^ 
Geschmack,  schmilzt  bei  -f~  100^  zu  einem  hti^ 
losen,  ölarligcn  Liquidum,  welches  beim  Erkil< 
ten  zuerst  weich  bleibt,  wie  ein  Harz,  aber  naek 
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«riiartet  und  Icryslaliiniseli  wird.    Beim  star- 
Erhilzen  in  der  Luft  eolziindet  es  sich ,  Ter« 
{ont  mit  rasender,    rötliticfaer  Fiamme  and  mit 
rhcMasdnng  yon  wenig  Kohle.     In  der  Luft  ist 
I.Hnveränderlieh.     Auf  Pflansenfarben  reagirt  ea 
rk  alkalisch.      Es  löst  sich  in  135  Theilen  sie- 
iden  Wasser^  und  sehiesst  daraus  beim  Erkal- 
pl  Tollständig  in  langen  Nadeln  wieder  an,  höchst 
dich  dem  Caffein.      In   der  Mutterlauge   bleibt 
mg  oder  nichts  aufgelöst.     In  Alkohol  und  Ae- 
|r  ist  eß  leicht  löslich   und   schiesst  bei   deren 
iwilliger  Verdunstung  in  schönen  seideglänzen- 
Krystallen  an.      Mit  Säuren  Vereinigt  es  sich 
neutralen  Salzen.    Durch  Alkalien,  selbst  durch 
imouiak  wird  es  daraus  niedergeschlagen*     Wird 
I.  aber  mit  einer  Lösung   von  Salmiak    gekocht, 
wird  Ammoniak  mit   den  Wasserdämpfen  aus- 
rieben ,   indem    das  Furfurin  an  die  Stelle  des 
imoniaks  tritt*      Das  Furfurin    fallt    nicht    die 
:e  Ton  Eisenoxydul,    Kupferoxyd  und  Silber- 
l^yd.     Eine  Lösung  von  Furfurin  wird  auch  nicht 
iU  Galläpfelinfusion  gerällt« 
Furfurinsdlze.      Das   Furfurin    yereinigt   sich 
iit  Sauren  in  einem   solchen  Verhältnisse,    dass 
sfa  mit  1  At.  Sädre  eine  Quantität  Furfurin  fer- 
tigt ^    welche  S  Aequivalente  Stickstoff  enthält, 
sine   empirische  Formd  ist  aUo  C^OH^^M^O^ 
iraas  folgt  dann  die  Formel  ^Na^^-C^^^H^sM^O^. 
ler   die  rationeUe  Fprmel  .de»  Paarlings  kana 
itiirlicberweise  nichia  geschloasen  werden.     Ab^er 
ist  wahrscheinlich  genug,  dass^  sawohl  in  die« 
als  auch  in  anderen  fiasieki,  -welche  2  Aeiq^iii 
lente  Stickstoff  enlkallen,  das  Jiieqnitalenty  wel« 
lea  dem  PaarUog  angehört,   dikf in  entweder  als 
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Aaiidy  oder^  «rie  niff;,l>ein  Nittaniltn  gescheo  li«r| 
ben,   in  Gcetall  eiata  «alpetrigäaureo  oder  8»^< 
tersaueen  Sii«es  entballiiii  ist..  . 

'Die  FurfuYinsalze  acbmecken  stbir  bitter ^ 
weniger  als  z.  B.  dieCbininsalze.    Sie  zersetzea  sk 
nicht  bei  der  Aufbtffvabriing  in  Berüfarangniitlii 

Salzsaures  FurfuHn  y  Am  €1  +  C50Hi»PP' 
wird  eilialten,  wenti  man  verdünnte  SalzsSar^mf 
der  Basis  sättigt,  Und  die  Flüssigkeit  zur  Krjsl 
iisation  verdunstet.  Es  krystaltisirt  in  Bnsclii 
von  seideg^änzenden  Nadeln,  welche  2  At.  Ki 
stallwasser  enthalten.  Es  ist  sehr  leicht  lösl 
in  Wasser,  aber  weniger  leicht  wenn  das  Wi 
ser  freie  Salzsäare  enthält. 

Doppelsalz    mit  Platinchlorid    wird   erhalti 
wenn  man  das  vorhergehende  Salz  mit  PlatincU 
rid  vermisch t^  wobei  es  einen  hellgelben,  Isrysl 
iinischen,  in  kaltem  Wasser  fast  unlöslichen  Nij 
derschlag  bildet ,    der  aus  I  At.  von  jedem  S« 
besteht.      Es   schmilzt  beim  Erhitzen  ,    bläht  su 
dann  ungewöhnlich  stark  auf,   wenn   es  sich  u 
setzt  und  riecht  dabei  ammoniakalisch. 

Doppelsalz  mit  Quecksilberchlorid  schlägt  su 
mit  weisser  Farbe  Binder,  wenn  man  beide  Sil 
vermischt. 

Salpetersaures  Furfurin^  Ämi+CsoH^^N^ 
krystallisirt  iil  harlen  ^ '  fatblosen ,   dnrchsichtij 
höchst  günzenden  UrfataHen,  welche  Krjstalli 
der  enthalten ,  vms  "M  in  der  Luft  imweh  Vei 
tef h  verliieren ,  wobei  ^a  Salz  wasserfrei  zariii 
bMi^t.      Es  ist  vleiaht  l&slieh  in  reinem  Wsss« 
w^tei^s  >&iiii(^iei4iättrii  etitb«Mt. 
•  -'  Oiik^MiuteS'Fü^furki.    Das  neuUrale  ist  lei< 
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Pich  und  9ebie9«tiiiii,iBä8^*lii^iifoli  Nadleln  «n. 
zweifache  ist  schwer  Jösiieb  in  hallem  Was» 
ir^  aber  es  löst  sieh  in' siaäendem  und  scbiesst 
lus  in  diiniilen) 'durchsichtigen  Tefabu-  an,  wel« 
sich  nicht  in  der  Luft  Terüadcrti«     Es  reiigirt 
sauer  'und  iiesteiit  ana  1^  AtJ'  ton  dem  aao« 

m  Salze  und  1  At.  H^^,'^Mivt^  Rrystatlffasser. 
Essigsaures  furfurin  ist  so  leicht IcJsIieh,  dass 

es  schwierig  iti  Kry8UnVti"erlblteir  kiinri. 
Die  Resufllate  d  lesk*  V^cr^clf^lifbd  voh  besonders 
»em  We'HK,  sa  WbKl  wi^g^eh^  der  neuen  Baise, 
lebe  sie  uus'betfiieirleb^ien^9  Vis  auch  und  ins« 
mdere,  Weif  sit^'unl^^teig^b, 'wllif'drl^elbe  unter 
sren  Ai^^  aa^sAtAthüdiiiK'irild  dilitC  damit' ver- 
idenen  Karting  zusaitlineJi'^eAletzt^SfiSfd^'  uiid  sie 
it^  gleichwie  die  Basittt' amsf^debf^SenfSl,  eineii 
den  bandgreilichen    sjntlr^^tiscrben-  Beweisen 
dass  diese  Art  von~7^'egetabilischen  Salzhasen 
imtlich  aus  gepaartem  Ammoniah  bestehen, 
[cb  erwähnte  tm  ▼origcp  Jahrfjsb.  ;$,  537,    ei- 
Yon   Laurent    neu    entdeckten    künstlichen 
ibaais,  welcher  er  den  weniger  gut  gewählten 
len  Andarin  Jg;^egetfen'|hattis^  t  welchen    Namen 
ao»dovt^af»gefliib«e0«|i^rtlb4ib^  Ih  Ptkrathin  zu 
id«rn'To^gdsiiblkgeii>hab?r«iDtteb«Hie  Bäils  ist, 
es   scbei««»'*  will   obneriiK^nWtnSB^^v'ön  Lanc- 
ia VeifSnebimy  itireh  tatti'ff^'l^n^cs'')  enidcckt 
rs'  «Wlelek^r  6ie>^#eilxo^  >g«kiannt  hat,    ein 
so>weni|;  g>tit' gewihltar  Ifame,  wie  ;AiM>itt; 
'ifeK'  Ün<ersttcfcutt>^'' hkirgfen  Aahe'iliU  de« 
über  das  FurFurin  zusammen.    Ich  wilf  aus  sei-** 
»biirdltitigdilfRestrftfeiliiiaAriibren,  ohne  R&ck- 

'Anai  der  (%fefn.  und'  t^barm.'  \Ä}i\  tW, 
Bcnclius  Jabres- Beriebt  XX VI.  30 


Pikramin, 

(Amarin, 

Benzolin). 
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RScIuiidil  Kut  tUt.im  voMg4n ;l»bfe8bericfa(e  von 
Laoreiit  ahgegebeiieii.' 

BekannÜiok' vcreioigt  sich  Attinoniali  allmaltg 
mit  Bittcraandelol ,  zu  einen  krystalliairten  Kör- 
per 9  ganz  SO" >^ie. dieses  mit  dem  im  Vorhe^e- 
bcnden  sngefiibrien.  KleieD^l  stattfindet.  Diese 
krystallisirte  Verbiaduiig  des  Bittermattdelöla  war 
schon  längsA«  bekannt  und  wurde  von  Laurent 
Hydrobenzfiinid  (Jii|ii«8b*  1838  ^  &  289)  genannt 
Drei  Atome  Biiltefrmandelöl  sind  darin  mit  2  Ae- 
qui?alentcn  Ammoniak  auf  eine  solche  Weise  jet» 
bundcn,  di^i^.  di^  ganze  Gehalt  an  Sauerstoff  m 
dem  Oel  und  ap ,  Wasserstoff  im  Ammoniak,  oder 
ein  demselben. entsprechender  aus  dem  Oel,  als 
Wasser  afisg^r^etjefi.jist,  so  dass  man  aus 

3At^BIttemnaadelöl»:42G  +  36H  +  60 

2   Aeq.  Ammoni«k!=      .    t    .i2H  -f.  !» 

'  z=42C  +  48H  +  eO  +  SB» 
erhält.  . 

1  At.HydrobenKamit]=42G  +  3«H  +  W 

6  At.  Wasser       '      =  12H  +  60 


ft*' 


=:48C  +48H  +  60   +  JW 

Wie  auch  das  Hydftobieiaamid  zusammengesetst 
betrachtet  vTerdcii^'roag'l  so  scheint,  doch  so  vifl 
wahrscheinlich  zu<-stiin.^<da8a  es^  eifue  Verbioduag 
Ton  Amid  mit  KAh1fenva*ssera^ff  isl ,  s«  B.  KB'i 
-{-  C^^  H^^.  Dean  sobald  man  es  mit  einer  Saare* 
behandelt,  bek(mimt  mau  Aacjb  Fo^wnea  ein  An» 
moniumo&ydsalz  und.  wieder  hergestelltes  Bitter« 
mandelöl.  .(Vjuv.:    . 

Nach  den  im ,  f^ugeii  J^br^sberiidMa  .  ange- 
führten Versuchen  von  Laurent  will  es  jedocb 
scheinen,  als  ^nfgi^m^mgik^B  ,^iß  Thcjl . day«») 

l  /  v'  /.    t  J  ':".   •      *  .     • 
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vkUeiebt  mit  der  Zeit  and  doMik«  deti'Einfluss 
tiaes  Ammoniak  "Ueberschasaes  in  die  festere  Ver- 
kdung  Pfkramiii  über« 

Aber  auf  dii»e  amidartige  Yerbiodung  übt  kau* 

ichea  Alkali  dieselbe  Wirkung  aus  wie  auf  das 

lid   yoa  dem  KleieDÖL      Dadurdi    entsteht   die 

\e  PikrAmin,    zwei  Atome   von  dem  Amid  ver- 

ligen  sieb  zu  i  Att  3aäis,    welcbe  S  Aequiva- 

ite  Stickstoff  enthält  9   obne   dass  das  wecliseU 

Etige  Verbältniss  der  Bestandtheilq  verändert  ist, 

^r  wahrscheinlich    hat   eine   bedeutende  Verän- 

mg  in  der  relativen  Anordnung' derselben  statt- 

(fanden. 

Das  Hydrobenzamid    muss  jedoch  einige  Stun- 

sn  lang   mit    verdilnnter  Kalilauge  gekocht    wer- 

SD  j    wobei   sich    einige    bräunliche ,    krystallini- 

le  Flocken  zeigen  ,   während    der  grösste  Theil 

einem  harzähnlichen  Kuchen  schmilzt,  welcher 

d  härter  und   schwerer  schnielzbar  .ist    als    das 

rdrobenzamid«      Dieser  Kuchen  iät  nun  das  Pi- 

imin,  welches  dadurch  rein  erhalten  wird,  dass 

tn  es  in  Säuren  löst,  die  Lösung  mit  Tliierkohte 

Färbt,  das  Salz  krystallisirt,  in  siedendem  Was- 

wieder  auflöst  nnd  durch  Alkall  ausfallt. 

Das   Pikramin    wird    dann   ans   seiner   Lösung 

siedendem  Alkohol  in    glänzenden ,   farblosen, 

shsichtigen,  vierseitigen  Prismen  erhalten.     In 

(uer  Form  wird   es   durch  Reiben  stark  elek* 

*h.     Streicht  man  ein  wenig  Pulver  davon  mit 

*tn  Spatel  auf  Papier ,   so  breitet  es  sieb  über 

-ganz^,  Papier  aus.      Es  schmilzt   bei  +  100^ 

I»  erstarrt   gU^Jibnlicb  dnr chsiehtig ,    ohi^e  kry- 

llioisch  zu  werden.     Es  lässt  sioh  ohne  beson^ 

reH'ftüekstand  üliefdestilliren ,  i^ber  dM'.»Pe4til* 

39* 
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lat  fot  tticM  mikr  Piie'rMnio.      Es   iat  ivetitg  ode 
niebt'löälteh  in  Wusser,   aber  e»  leat  »ich 
gen    leicht   in  Alkohol   und  Aether,    durch  d 
VerduuBtung'  ea  ikrystalliairk  erhalten  wird.     DI 
Lösung  reagirt  aHsalisch.      Ana  seiner  Lösaag  li 
S&urilii  ^fiird'daa  Pihramin   durch  Ammoniak  ia 
ßestall  e7nea  Weissen  Coagulnms  gefallt. 
Ea  Wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

Gefunden    Atome    Bereclinet 

Rohtmstoff         84,38        42        84,56 
Wsjiseritoff  6,12      '  36  6,04 

Stickstoff  9,12  4  9,40 


i 


99,38 
=  Nfts  +  C^2H3op72.    Man    könnte    Termetbei 

die  rationelle  Znsammensetzung  des  Paarliogs 

=  Äß2   4-   C*2  H26. 

Die  Salze  des  Pikramins  sind  im  Allgemeia 
so  weit  sie  bekannt  sind,  schwerlöslich.  Das  i 
sig^aure  Salz  ,¥on  diesen  ist  das  einzige  leic 
lösliche. 

Salz^aures  Pikramin,  AmCl-fC^^H^oNa,  i, 
sehr  schwer  löslich,  selbst  in  siedendein.  Waseer, 
woraus:  es  in  glänzenden,^  farblosen  Nadela  an^i 
schiesst,  welche  im  luftleeren  Baume  über  Sckwe-. 
feisaure  verwittern  und  zu  Pulyer' zerfalieo ,  wo?, 
bei  sie  ijAt.  Wasser  verlieren,  J 

lllit  Piatipeblofid  bildet  es  iein  gelbes,  niilM 
liebes  Dajipelsalz, 

SchA»9ffel3aut€S  Pikramin  ist  schwerlöslich,  t^ 
krystallisirt  aus  einer  warmen  etwas«  sauren  AS''\ 
lösüngf  ifr  schienen'  färblosen  Prismen,  ähnlieh  dfe*'i 
ueti  der  €hialsi!iire.  ' 

9mtpe9irsdm^$  Pikrämin  Ui  eliear  so  schwer« 
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lieh  und  scliieast  in  kleinen   wenig  glänzenden 
rstalleo  an,  die^idi  nicht  in  derLnft  verändern. 
Essigsaures  Pikramin  trockne!  zu   einer  gum- 
linliohen ,  etwas  hiebenden  Masse  ein. 
Bei  der   trocknen  Destillation   gibt   das  Ptkra^  Verwandlun- 
Ammoniak ,  ein  sehr  flüchtiees  Oel,  welches^®"  desPikra- 
inlieb  wie  Benun  riecht ^  und  einen  krystallini- 
^n  Körper,   der  den  grössten  Theil  ausmacht. 
Jird  dieser  kryslallinische  Körper  durch  Pressen 
Fischiisn   Löschpapier  von   dorn  Oel   befreit  und 
in  in  siedendem  Alkohol  aufgelöst,  so  schiesst 
heim  Erkalien  «daraus  wieder  aa.      Er  hat  kei-  '*  \ 

Geschmack,  schmilzt  lejckt  und  erstarrt  beim 

lalien  «Irahlig  krystallinisch.      Er  kann   zu  fe* 

ähnlichen  Krystallen  snblimirt  werden,  welche 

Benzoesäure  unlieb  aussehen.    Er  ist  unlös* 

in  Wasser,  selbst  mit  einem  Zusatz  von  Säure 

\r  Alkali.     Voa  kaltem  AUcohol  ynird  er  schwer, 

leichter  von  siediendem   aufgelöst»     Fownes 

int  ihn  PyrobeHZ4aiin.     Er  wurde  a^ttsamnienge* 

\i  geCbnfbstt  ailsi 

Gefun(|ei\    Atome    Berechnet    .•• 
Kohlenstoff         85^21         21  85,1  ^ . 

Wasserstoff  5,38        16  5,4 

.   Stickstoff  9,11  2  9,5 

Man  könnte   vermnthen.,    dasser  eine  amidar- 

Vcrbindung  sei  =  »fi^  +  C^i  fli^. 
Das    Pikramin   gibt  hei    der  Destillation    mrt 
iwefelsänre    und    zweifach -chromsaurem    Kali 
tzoesäure.     SalpetQrsäi&re    briiigt  damit   eben- 
ls  Benzoesäure  hervor. 
Zinin  ^)   hat    eine   neue  kiinstUche  Salzbasis    Bencidin. 


1)  Jahrb.  f.  pract.  Chem.  XXXV,  93. 
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entdeckt,  weldier  Benzidin  neont.  Sie  wird  aus 
Stickstoffbenzid  =  C^^H^oN^  erhalten,  wenn  man 
dieses  in  Alkohol  auflöst  und  die  Lösnng  mit  Am- 
moniakgas  sättigt.  Dabei  bildet  sich  eine  oninge- 
rothe  Flüssigkeit,  in  welche  Schwefelwassersloff* 
gas  eingeleitet  wird,  bis  die  Farbe  zoletzt  nur 
noch  gelb  ist.  Nun  setzen  sich  gelbe  Rrysialle 
ab,  und  man  erhitzt  dann  die  Flüssigkeit  bis  zuai 
Sieden,  wodurch  sich  diese Krystalle  mit  braianer 
Farbe  wieder  auflösen.  Wahrend  des  Kochens 
schlagt  sich  viel  pulyerlormiger  Schwefel  nieder, 
die  braune  Farbe  verschwindet,  und  die  Flnssig- 
keit  wird  zuletzt  nur  blass  rothgelb.  Dann  filtrirt 
man  sie  von  dem  gefällten  Schwefel  ab,  worauf 
sich  beim  Erkalten  silberglänzende,  gelbweisse 
Krystallblätter  daraus  absetzen.  Diese  Krystalle 
zeigen  unter  einem  Mikroscope  starker  gefärbte 
Einmengungen,  so  wie  auch  ihre  Farbe  bei  der 
Aufbewahrung  allmäiig  tiefer  wird.  Diese  Kry- 
stalle werden  in  siedendem  Alkohol  aufgelöst  und 
die  Lösnng  noch  heiss  mit  verdünnter  Schwefel* 
sänre  vermischt,  wobei  sich  schwefelsaures  Ben- 
zidin daraus  niederschlägt. 

Dabei  bildet  sich  ein  weisser,  pnlve|rlormiger, 
sowohl  in  Wasser  als  auch  in  Alkohol  fast  völlig 
unlöslicher  Niederschlag,  der  mit  Spiritus  ansge* 
waschen  wird , .  bis  sich  dieser  nicht  mehr  damit 
färbt.  Das  gewaschene  Pulver  wird  in' siedendem 
verdünntem  kaustischen  Ammoniak  aufgelöst,  wor- 
aus dann  beim  Erkalten  seideglänzende ,  weiste 
Schuppen  anscbiessen,  welche  die  neue  Salzbasis 
Benzidin  sindf. 

Das  Benzidin  hat  keinen  Geruch,  aber  in  Aaf- 
lösutag  einen   starken  pfefferartig  beissendeu  Ge- 
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sduDAck.  Es  yeraiHlert  sich  nicht  in  der  Lofl, 
lelbst  nicht  bei  -|-  100^,  wiewohl  es  in  dieser 
PTemperatar  seinen  Glanz  verliert.  Bei  -f~  106^ 
imilzl  es  zu  einem  fast  farblosen  Liquidum^ 
ilehes  bei  -{-100^  wieder  erstarrt  zu  einer  wei- 
len hrystallinischen  Masse ,  die  einen  Sti^h  ins 
lune  hat*  In  höherer  Temperatur  wird  es  par« 
11  zersetzt^  die  Farbe  wird  dunhler],  indem  ein 
brenzlichen  '  Producten  braunes  Benzidin  in 
iger  Form  nberdestillirt ,  mit  Zuriichlassfing 
Kohle  in  der  Retorte.  Es  ist  ein  wenig  lös« 
k  in  kaltem  Wasser  ^  Tiel  mehr  in  siedendem 
id  sehiesst  daraus  wieder  an^  so  dass  die  Masse 
inreh  erstarrt.  Nocli  löslicher  ist  es  in  Alho- 
nnd  am.  löslichsten  in  Aether*  Es  bildet  hry* 
llisirende  Salze  mit  Säuren  und  wird  daraus 
ohl  durch  hohleosaure  als  auch  kaustische  AI* 
üen  gefällt. 

Nach  dem  Trocknen  bei  -|-  100^  wurde  es  zu- 
imengesetzt  gefunden  aus  (G  =  75,0): 

Qefunden    Atome     Berecbnet 

Kohlenstoff        78,20         12         78,12 
Wasserstoff  *      6,69        12  6,51 

Stickstoff  14,79  2         15,37 

»H5  +  Gi«Hß. 

Hierbei  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  das 
izidiiT  Ammoniak  ist,  gepaart  mjt  dem  Radical 
Ghlorürs   und   Bromiirs    im   Chloranilin    und 
»manilin,  und  in  dem  salpetrigsauren  Salz,  wei- 
der Paarling  im  Nitranitin  ist,   wie  aus  der 
inden  Cebersicht  zu  ersehen  ist: 
Benzidin      KH^  ^  C^^H^ 
Ghloranilin     „    +  G^^H^Gl 
Bromanilin     „    +  Gi^H^^Br 

Nitranilin       „    +  Gi2H<^0  +  ». 
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Bcnridtnfifhr  Das  BcasUi«  UMcl  fauklose 
SaUe.  Wie  sie  sehneckea,  ist  «ickt  eageliliH 
worle«.  Eisige  daruBter  si«d  fsst  «ttloslicb.  Die 
BeaxidiAssixe  beiuMnoien  ^  weoo  nun  sie  ia  Was- 
ser 4iiiflöst  uoi  CU^if^s  luoeialeitct ,  fir  eiaca 
Angenbliek  ei«e  indigblaae  Fatbe^  welebe  baU 
daumaf  iii  Bolhbffa«a  «bei^bt,  imieai  sieb  eia 
ziiiii^Jieraatbes  Pwlver  in  Me^ge  daaaas  nieder* 
seblagt ,  was  «nlüslicb  i»  Wasser  ist  j  sieb  aber 
Im  AiMM  avOost.  Bei  den  Salze«  findet  der 
gewöboliebe  Ziisebess  ▼stu  1  Aeqmaleiii  Wasser* 
Stoff  in  deo  Haloidsalzea  mid  von  i  AU  Wasser 
in  den  Sauerstoffsalsen  «lalt. 

Sahsaures  Benzidinj  AmCI  +  C^H^,  wird 
dnreb  Sättigung  der  Sanre  mit  der  Base  erbal- 
ten. Es  krystallisirt  in  dünnen,  rbombiscbeo, 
silberglänzenden  Tafeln,  welcbe  sieb  in  der  Lnft 
gut  erbalten.  Es  ist  leicbt  löslicb  in  Wasser, 
noeb  leiebter  in  Alkobol,  aber  fast  uulöslicb  ia 
Aetber.  In  BernbruDg  mit  Aetber  wird  es,  wena 
freie  Salzsäure  Vorbanden  ist ,  grnn,  und  verliert 
seine  Krystallforin  nnd  wird  zersetzt*  Es  vertragt 
4*  100^  obae  verindert  zu  Terden. 

Das  Doppelsalz  mit  Plaiinehlarid  wird  erbat- 
ten ,  wenn  man  beide  Salze  Termiscbt.  Es  bil- 
det  ein  gelbes,  glänzendes,  krystalliniscbes  PulTer, 
welcbes  in  Wasser  sebr  wenig  lÖslicb  ist,  und 
welches  ans  PtCl^  4.  Am€l  C^H^  bestebt.  Es 
wird  im  Kocben  leicbt  zersetzt,  ist  nicbt  löslicb 
in  Alkobol  nnd  Aetiier,  nnd  wird  es  mit  diesen 
erhitzt ,  so  verwandejit  es  sich  in  ein  dunkles  tio- 
leites  Pulver. 

Das  Dappefs^h  nttl  Quechilbm^thhrid  idt  leicbt 
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Kjldich  in  Wasser  und  Alkohol ,   nod    schiesst  iu 
|Uinzeoden  Blättern  oder  platten  Nadeln  an. 

Schwefelsaures  Benzidirij  AmS  4*  C^^Bl^,  is^ 

selbst  im  siedenden  Wasser  und  Alkohol  unlös- 

(kes  Salz,    wodurch    die  Reinigung  dieser  Base 

,8ehr  erleichtert    ist.      Das  Salz  ist   löslich    in 

icentrirter   Schwefelsäure    und    sehiesst  daraus 

Gestalt  einer  strahlig  krystallisirten  Masse  an, 

dem  Maasse,    wie  die   Säure  Wasser   aus  der 

\i  ansieht.      Selbst  wenn  man  ein  wenig  Was« 

hinzusetzt  und  das  Gemische  erhitzt,   so  dass 

das  gefällte  Salz  wieder  auflöst,    so   wird  es 

nm  &kalten  krystallisirt  erhalten. 

Salpetersaures  Benzidin  krystallisirt  in  rectan- 

lären  Tafeln.     Das  Salz  verträgt  nicht  die  Ein- 

lung  von  freier  Salpetersäure,  so  dass  es  schwie- 

ist,    selbst  verdünnte  Salpetersäure   zu  sätti« 

,   ohne   Zerstörung    des  Salzes.      Der  Ueber- 

ISS  an  Salpetersäure  zerstört  die  Base  und  da» 

;h  entsteht  ein    rothlurauner  Miederschlag  und 

Lösung,  die  durch  Ammoftiak  blntrolb  wird, 

sich  nq^h   mehr  von  dem  braunen  Körper 

«8  «abscheidet» 

Fh»sphorsaure»Benxidin  ist  eben  so  sehr  Schwer 

ifob,    wj«   das  schwefelsaure,    und    es  schlägt 

,  je  %iach  der  ungleichen  Verdünnung,  in  fei- 

Scbuppen  oder  als  ein  Krystallmchl  nieder. 

Oxalsaures  Bemtdin    bildet  ein   schwer  lösli- 

Salz  ,    welches   in  Büscheln  von  feinen  Ma- 

krystallisirt   erhalten   wird       Es   ist    schwer 

:li,  aoefa  in  Alkohol. 

TVeinsaures  Benzidin  ist  leicht  löslich  in  Was- 
ter  und  schiesst  in  grossen,  weissen  Tafeln  fu. 
^    Essigsaures    Benzidin    hryslaUiairt    in    silber- 
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glinzenden  Nadele  9   welcbe  sieb  in  Wasser  «al 
Alkohol  leicht  «uflöseD. 

Benzoesaures  Benxidin  krystallistrt  Im  Bisdeh 
▼oa  Nadeln ,  nnd  ist  weit  löslicher  y  als  Srnwat 
und  Base  fiir  sieh. 

Pbospboriial-        PanlThenard^)  hat  dadurch ,   dass  er  Me- 
tige Basis,    iliylclilorilr   in  Dampfform   über  Phoaphorcalcian 
leitete  9    versdiiedene   Phosphorrerhindangca  er* 
halten  ,   welche  er    ans   Kohlenstoff ,  Wasscrstof 
und   Phosphor  nach   Art  der    oi^anischeB   Natar 
znsammengesetxt   betrachtet.      Darunter    befindet 
sich  eine  flüssige,  welche  zwischen   -{-  AfP  nai 
+  41»  kocht,   und  welche  ans  C^H^'P^  besteht. 
Sie  #oll  eine  Salzbase  sein  nnd  mit  Sanreo  nea« 
trale  Salze   geben,    ans   denen    siei  durch  Alkali 
wieder  abgeschieden  wird.    T  h  e  n  a  r  d  glaubt,  dass 
der  Phosphor  hier  die  Rolle  des  Stickstoffs  spiele, 
nnd  dass  die  Base  ans  Pfi'  -{*  C^H^^  zusammcB- 
gesetzt  sei.     In  der  Lnfit  wird  sie  zu  einer  Saure 
ozjdirt ,   mit  der  sich   ein  nnzerstörter  Theil  tsü 
der  Basis  zu  einem  Salz  verbindet.     Die  Angabe 
ist  nur  hurz  und  Torlanfig  mitgetheilt.     Ich  werde 
,  also   in    Zukunft   wieder    darauf  zurnckkommea, 
wenn  die  Untersuchung  ToUendet  nnd  bescbriebea 
sein    wird.     Die    Existenz   des   Rakodyls   spricht 
dafür  ^   dass  es   ähnliche  Verbindungen  nnch  von 
Phosphor  geben  mass ,    und  dies  kann  daher  ysa 
sehr  grossem  Interesse  werden. 
Neuirmle  Bo  uchs  rdat  ^)  hat  Tcrsucht,  Ver^Tandlnngea 

^^''T'*^''  der  Starke,  Gummi,  Milchzucker  u.  s.w.  iuTraubca- 

Zocker» 

Fermentation  zucker  durch  einen  cigentbiimlichen  Gährungspro- 

glncosique.    ____^__ 

i)  L*lDsütol,  Nr.  602.  p.  355. 

2)  Ann.  de  Cb.  et  de  Pbys.  XIV,  61.' 


599 

Ctts  Irervorzubringen ,  welcLen  er  Fermentation 
jfrieosique  nennt..  Allerdings  können  alle  Chemi- 
en Verwandlungen ,  welche  nicht  auf  directen 
ittswecfaselungen  der  Bestand Iheiie  beruhen ,  als 
lihrongsprocesse  betrachtet  .werden,  aber  einen 
inilichen  Gewinn  kann  die  Wissenschaft  nicht 
iraqs  ziehen ,  wenn  man  die  Bedeutung  des 
^orts  Gfahrung  so  weit  ausdehnt.  Ausserdem  hat 
eine  Yergleichung  mit  der  Weingährung  zu 
ichen  gesucht  in  Rücksicht  auf  die  Stoffe^  wel- 
die  Zuckerbildung  verhindern  können.  Ihre 
izahl  ist  weit  beschränkter ,  a^s  die  Ton  denen, 
welche  die  Weingährung  unterbrechen  ,  und  zu- 
t  hat  er  auch  darin  eine  Verschiedenheit  ge* 
iden )  dass  für  die  Zuckerbildnng  kein  kugel- 
iger Niederschlag  erforderlich  ist,  welchen  er 
Unrecht  für  dre  Weingährung  erforderlich 
limmt  (Vergl.  Jahresb.  1846,  S.  739). 
Barreswil  ^)  hat  die  Beobachtung  gemacht,  Verbindung 
18  wenn  man  eine  concentrirte  Lösung  von  schwer»  ^?°  ^,"^^^^, 

°  mit  schwefel- 

laurem   Kupferoxyd  mit   einer  starken   Lösung  saurem  Ku- 

Rohrzucker  vermischt   und  das  Gemische  24    pf<cfo<yd* 
inden  lang  stehen  lässt,    dich  ein  weisser,    et- 
\$    ins    Blaue    ziehender  Niederschlag     bildet, 
sicher     aus    1    Atom     schwefelsaurem    Kupfer- 
d,   1  Atom  Rohrzucker    (wobei  jedoch    nicht 
;egeben   ist,   wie  hoch  er  die  Atomzahlen    der 
indstoffe  berechnet),  und  4  At.  Wasser  besteht, 
man   diese  Verbindung  in  Wasser,    so  zer- 
t  sie  sich  bald  unter  Bildung  von  Knpfferoxydul. 
setzt  man  sie  aber  mit  einem  Brei  von  Barythy- 
Irat,  so  scheidet  sich  der  Rohrzucker  unverändert 


1)  Journ.  de  Pharm,  «et  de  Ch.  VIl,  29« 
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wieder  ab,  so  das«  dieser  krystallisirt  erh 
werden  kann,  weon  der  Cebersckass  an  1 
Koklensaure  aufgenommen  kaU  Erkält  mai 
Verbindung  bei  -}*  ^40^,  so  lasst  sie  znleti 
Gemenge  von  Kobie  und  sckwefelsaurem  Ko 
oxjd  zurück.  Vor'diesem  endlicben  Product 
ana  dem  Zacker  ein  Humin  gebildet,  wotou 
Barreswil  Pfützen  Tcrspricbt,  als  einem  M 
um  aus  Lösungen  organische  Farbstoffe.  w< 
nehmen. 
Zucker  yer-      Maclagan  undTiUey  ^)  baben  sii  zeigsj 

Cdiulofe."   *"^''^9  ^*^  ^^'^  ^^^  sogenannten  sehleimigen 
rung,  Fermentatio  viscosa,    welche  häufig  in 
gährenden  Saft  von  Runkelrüben  sttatfindet, 
welche   gar   zu    oft  das    in  England  gewöhn 
Getränk  Ginger  -  Beer  (Ingberbier)  verdirbt,  ii 
die  Flüssigkeit  lang  wird,    so  dass   sie    iu  F 
gezogen  werden  kann ,  der  Zucker  in  einen 
per  verwandelt  worden  ist,    welcher  die  Zu 
mensetznng   der  Cellulose  hat.      Sie   vermisc 
ein  solches  achleimiges  Ingberbier  mit  seiner 
Tfacben  Menge  Alkohol,   wodurch  der  schiei 
Slßtt  coagulirt  wurde,  und  dieses  Coagulum  w 
dann  so  lange  mit  Spiritus  digerirend  ausgezc 
ajis  dieser  noch  elwas  daraus  auflöste.     Nach 
Trocknen  bei  ^  100^  war  es  halb  durchschein 
hairzäbnlich  und  zabe  beim  Reiben  zu  Pnlvei 
.  In  kaltem  Wasser  löst  es  sich  nicht  auf, 
ea. quoll  ^d^rin  ^  einem  Schleim  auf.     Von  < 
grösseren  Quantität  Wasser  lösle  es  sich  im 
de^  JI^u  einem  Liqujdiun  auf,    welches   io  Fi 
gezogen  werden  kpunfe,  nnd  welches  sich  sch^ 


1)  Phil.  Mag.  XVIU,  12. 
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lg  filtriren  liess.     Jod  wirkt  nicht  darauf,   aber 
ureh  Bteressfg  wftrde  ea  coagalirt.    ^ 
Es  warde  zusamincDgesetzt  gefunden  auat 

Gefunden  Atome    Berechnet 

Kohlenstoff  43,80    43,31         24        43,71 
Waeserstoff     6,14      6,80        42  6,25 

SakieiÄtoff  50,06  49,89  21  50,04 
Zieht  nkan  von  2  Atomen  Rohrzucker  =:  24C 
IH  4^  fiSO  ein  Atom  Wasser  ab,  so  bleibt 
r4g4202i  übrig,  welches  die  Zusammensetzung 
n  der  Atl  von  Zellgew<d>e  ist,  fiir  welchea  ich 
n  Nanren  Xylon  vorgeschlagen  habe  (Vgl.  Jah* 
sb.  i845.  S.  482,  und  1846,  S.  587). 
Die  durch  Bleiessig  aus  dem  in  siedendem 
asser  aufgequollenen  Zellgewebe    gefilllte  Ver* 

idung  bestand  aus  >iPb  +  C^^H^^O^^. 

Stevens  ^)   hat  railgeiheilt,    dasB    in   Ostki*  Zucker  aus 
d  die  Bereltdng  von  Zocker  ana  d6m  Safte  meli*     ^^^^^^' 
er  Paltnen  ab  Hausarbeit  vorgenommen   wiM, 
la  sich  die  firmeren  Klassen  diesies  Zockers  im- 
len  Zustande  bedienen.       Er  ist  gewöhnlicher 
hrsucker,   dessen  Bereitung  vreniger  kostet  als 

des  Rohrzuckers   und  welcher  sieh  leicht  raf- 
ren  lässt.    Im  Jahr  1844  waren  mehr  ala  6000 
anen  rohen  Ztick^i^a  aus  Palmen  bereitet  worden. 
R  e  d  w  o  o  d^)  gibt  folgenden  Unterschied  awi  -      Stärke; 
eu  Walienstfirkc  und  Kartoffektfitki^  an  :    Reibt  >^»en-  «»^ 
I  die  erstere  eine  Weile  mit  Wasser,  so  »rbt      ,tärke. 
I   die   davon  abfiltlrttte  Plüssigkeit  durch  Jod<> 
ittir  gelb  oder  rötMich^  aber  nicht  biku.     Von 
töffiblstiirkfe   erbillt  inan   unter  denselben  Cm* 


)  Bucfan.  Repert  Z.  l(.  XXXIX,  386. 
)  Das.  S.  844 
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«tinden   eine  Lögung,    welche   dorcb  Jodlin 
blaa  wird.     Dadurch  kaon  maa  leicht  entdec 
ob  Waizenstärke  mit  Kartoffelstärke  verfiikeht 
dcD  ist. 
Gerbsaure  ▼•  K  a  I  i  n  o  w  8  k  y  ^)   bat  gefunden ,    dass 

Starke.      ^^^^  ^^^  ihrer  Lösung  in   siedendiBm  Wasser 

Gerbsaure  ausgefällte  Stärke  durch  Ausko 
mit  Alkohol  von  der  Gerbsäure  yollstälidig  hcfi 
lässt,  so  dass  sie  Bisenoxydoxydnlsalze  i 
mehr  färbt*  Die  Znsammensetzung  der  zui 
bleibenden  Stärke  ist  unverändert  geblieben^ 
sie  Tcrliert  beim  Trocknen  in  der  Luft  ihrra  1 
sergehalt  9  so  dass  sie  dann  eben  so  zusamme 
setzt  ist|  wie  gewöhnliche  bei  4*  ^^^  g^^> 
nete  Stärke. 
Stärkeschwe-  Ich  führte  im  vorigen  Jahresberichte,  S.  • 
feisäure.     j|^  Versuche  von  Blondeau  de  Carolie  i 

die.  Stärke  -  Schwefelsaure  an«  Dies$  haben  j 
Untersuchungen  von  anderen  Chemikern  vc 
lasst.  Fehling^)  hat  darüber  eine  schöne , 
fnhrliche  und  an  genauen  Analysen  reiche  Aj 
mit^etheilt,  wodurch  bestätigt  wird,  was  BJ 
deau  gefunden  hatte,  nämlich  dass  in  der  Sta 
Schwefelsäure  2  At.  Schwefelsäure  enthalten  s 
von  denen  nur  I  A.t«  das  Vermc^en  behalten 
Salzbasen  zu  sättigen ,  und  dass  also  der  Paai 
für  dieses  Schwefelsäure  -  Atom  eine  neutrale  ^ 
bindong  von  Bestandtheilen  der  Stärhe  mit  1 
Schwefelsäure  ist.  A.)ier  dieser Paarling  der  Sei 
feisäure  hat  nicht,  mehr  die  ZusammenseU 
der  Stärke,  wie  Bl.pndeau  gefuaden  hatle,  i 


1)  Journ,  für  pract,  Cbem.  XX^V,  201. 

2)  Ana.  d.  Cbem.  u.  Pharm.  LV,  13. 
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lim  das  Verhaltnisa  zmscheii  KohlenBtoff,    W«9* 
IdTandSanersfoff  iat  verändert,  jedoch  so^  dass 
beiden  letsteren  io  dem  Verkältuiss  steheD,  wie 
le  Wasser  bilden ,  und  dass  die  Atome  des  Koh* 
tstoffs  in  der  Verbindung  mit  Schwefelsäare  in 
igen  Fällen  geraden  Atomen  der  Stärke  entspre« 
I,  wenn  man  das  Atom  derselben  sC^^H^^O^o 
imt. 

Die  Versocbe  wurden  mit  Stärke  und  concen- 
ir  Scbwefelsäare  auf  die  Weise  angestellt^ 
er  die  Scbwefelsäare  mit  Stärke  in  kleinen 
'tionen  nach  einander  znsammenrieb ,  so  dass 
ik  die  Masse  nur  wenig  erhitzte.  Sie  färbte 
ib  sogleich  gelb,  darauf  rötblich  und  nach  6  bis 
Standen  dunke|roth*  Die  Versuche  geschahen 
2  Tbeilen  Stärke  und  3,4  oder  5  Theilen. 
wefelsäure  in  der  Art,  dass  man  die  Säure 
igleich  lange  Zeit  einwirken  liess,  ehe  die  Masse 
iännt  wurde.  Die  Flüssigkeit  wurde  theils 
kohlensauren^  Baryt,  aber  meistens  mit  koh- 
isaiirem  Bleioxyd  gesättigt«  Wurde  sie  dann 
Filtriren  nicht  klar,  so  wurde  ein  wenig 
hol  hinzngesetzt,  wodurch  sie  sich  in  24  Stun« 
klärte«  Diese  Verbindung  verträgt  nicht  die 
'dunstung  in  der  Wärme,  ohne  dass  die  Sdiwe- 
liare  den  Paarung  verlässt  und  schwefelsauren 
t  od<er  acbwefelsaures  Bleioxyd  bildet.  Da» 
wurde  sie  bei  -{"-^^^  ''^  einem  darüber  hin- 
gleiteten Luftsirom  verdunstet;  Zuletzt  wurde 
im  luftleeren  Räume  und  4arauf  in  der  Luft 
li  +  100^  getto^knel,  ehe  sie  Aer  Analyse 
aaterworfeo.ivurde«.  9ie  Quantität  deff.'Sehwefel- 
•ilire;  wurde  dui^h  Verbrennen  .ßea  Salzen  mit 
jSa^elcf  9  kpbUu£^uf«iQ  Natron  ttn.4'»|(c|(^i^Mh  Jie- 


•^  / 
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stimmt.^  DieVerbreiinuBg  gesekiili  mit  chromsaa« 
rem  Bleioxyd,  weil  es  sich  zeigte^  das«  mit  Kn- 
pferoxyd  und  ichlorsMrem  Kali  Kohlenstoff  yer* 
loten  giBg* 

Die  speeiellea  Resultate  dieser  Analysen  mit 
9  Verbindungen,  mehrere  Male  wiederholt,  sind 
in  folgender  Cebersiebt  «nthalteni 

Anzahl  der  Atome  von       Verhältniss     Zeit  der 
Kohlenstoff,  Wasserstoff    vonawgew.    Einwirkung 


und  Sauerstoff,  verbun- 
den mit  SS  und  6a. 

Kohlenst.  V^asserst  San  erst, 

Stärke 
und  Schwe- 
felsäure. 

der  SäBre« 
12  Standen 

a      12 

22             il  , 

2  :  5 

24      „ 

b      16 

28             14 

2  :  5 

3       „ 

e      20 

32             16 

2  :  3 

24       „ 

d       24 

40            20 

2  :  4 

48       „ 

e       28 

48            24 

2  :  3 

48       ,, 

f       32 

52    t         26 

2:5 

72       ,, 

g       36 

60             30 

2:3 

60       „ 

h       40 

64            32 

.2:5 

H     « 

i       44 

76            38 

2  :  3 

1 

Man  etsiebl  daraus,  dass  eine  «tegleiebe,  g^gen- 
die  Stärkemenge  angewandte  -Quaiftitlt  SehwefeU 
saure  tfnd  eine'  bngl^9«Ae'Zeit  deir  Binwirkifng' der- 
selbe ein^  vers^kicfdenfeii  Eiäfluss  hiat,  aber  ddeh 
nicht'  so ', '  ^dhss  etitaä  daraus  gfescfbfos^en  werden 
könnte.  'Pehling  versucht^,'  dä^  gebildete^ ^ft^ 
rytsalz'  mit  Alhöbbl"  aftiszufalten  ^  aber  er  beJcam 
niienia'k  Zucker  iii>4M'ÄHcoho)ftiissi|kt$U,  woraus' 
e^  d^u*SthIass  zicdit,  d«8S  Ktfbleii«liyffy  Wasser- 
stoff und  Siioer^toff  mit  ^  d^^r  S^faH^refekäurr  cImm 
inli^fih  t^1)ilWde^t  6«|i^lw  ' 'dies^kiS^hluds  i&t«  je-» 
if^i  tiUkzil^Hä«digJ>aiifcM/w^eiitt  di^Sftut«  itfi^b^ 
Triiii^eibfi^eH'^bnri^^  St»kl%iEmiili  i*  gtübiliMllf  at, 
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^•1^  autgenUt  wMden  scinjr  Die  AbsdkeidiiBg 
iif.  Siiire  «ails  ilem  BteinlM  oad  ihivar  m^iTAti^ 
memivmg  velr  AHMbbli-Ucil  er  *  »in -^dniCnaiKlc 
ptfct  fnit  itmkchmumsig^  -wtil  ilidicdlie  Siahe  liml 
pfer  RMfüng .  s^^lkiteM  '^fob  ekModier'lretineiiy'^tfndk 

El  Store  in.  ünliea  ZoiBtmd  ▼«ibcUt^ilFird«  Eb  ^h^ 
•kMt  darhclr  älk  dies«. '|i^«rM||dttngeii  didlvt  «Is 
beuge  niid  bemirkty  'diirt  die'»4«cibl  d«r  fioli* 
IbfttoAitMiie  6jiBl8'|;#afle^aäf  dttfcii  4  Uisilbvr  Mi^ 
B  wobi  niobt  slattfihAen  »bihinte,  iur^n«  die  em^ 
ilen  ProU«eCe"fi«a»*ilge..gevvJttM  wäron«  Da* 
an  tcbctnea  .dife.  lAitonie  nde^  Saacmtoffe  (mmIc^ 
e  Wa8eeretolift^)'<lieibcli  .iaa4ereh  {|eitieiiitoobdfl» 
ben  Tbeiler  eis  1  zti  barbeok  ^  Be  mnca  jedeeh 
r  sein  ,  däss  .dtivettter*  XfeH>iiiakiiige«^*i«lir^, 
ita  4ie  Schtflürelaä*«^  leit  i  ,  S  ulid  3  Alomen 
ffhc  gepaevt  iel.  '  0ieee  <£B^niaüeb  ie  de«  Vet» 
indoBgen  e  9  d  luid  g  elelU  lo  Ji  bat  die  fietive 
t  1  At«  •Süribe  aiicb  1  Al* ' Wtfyger  .en%enem* 
^  welehea  4>eiiii  AteMrecbato.  des  Salzes  bei 
oicbl  Weg^egaägefci  leC  Mag  dieses  iiaa  im 
tigea  eb  biatiigelioiaBieiies  .ohemisöh  gebua« 
es  Wasser,  was  am  wahrsebeinljebsten  ist, 
als  WaseentelFviid  SauersteflF  mit  der  Stir^ke 
boaden  aagesebe«  wefd««*  ia  d  siad  2'  At« 
be  mit  t  At^  Sehw«t0l#llari  'ireHkuadea  a»d 
4bae  Wasser,  welebes  sieb  also  aas  d«r 
biaduag  bat  eaICttne*  Iksferea.  BetrAcblet  man 
aad  ty  80  eat^^obt  ^arla  g)eicsh  i^ial  Kob^ 
aiekl  ebea  so  viel  Wasser  ds  tä  a*  Es 
plalso  blar,  daea  sie  'Gameage  vaa  a  mit  b  ge* 
JMsea  scffB  böanea.  Bei  d  aad  g,  walcbe  leta* 
Im  V^rbiadaag   3  At.  Stürbe  eatbüt,  ebeiiraiis 

Bcneliui  Jabres  -  Beriebt  XXVf.  40 
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?l«ii>'Wbi'deiii'fieliall.iafi  Wam^reldlP  iuiil>  S 
stMrtg«geiV'dcoKohbd«loff  in  dc^That  Dicbl 
8iiery'als'il«M«ieeitt  BMihclitdiigBfehler  sei«  I 
mmi  'datf  e  itwi  J  Gcwenge  vba  <l  'viiil  g 
liJNifreii»  Wii9f  K -nadr^  i-mibalriffl«,  80  dfirfi 
wobl  9vabncbei«lMbcr  heki  ^  die  daitiit  erball 
Rcsoltate  vnm.eiligcmengtsm  onTeraiiderleni  St 
gliiiiiiii-y:«b  voaefaifer ^StarluSalohiaefißlaatire  abi 
tm,  worin  aieli  4  At.  Süvke  nt  2  A&Selavrefeh 
«verbanden,  haben  ^  wJewoiil  eine  ; solche  ke 
«reg«  als  Mtnöglidft  bcttraeblcl  werden  kann«  ] 
lifeg  fiihrl  .««,)  daaa  lAie  Starke,  «wenn  niai 
a:bilB  40  Tage  lang  wit  Scfawefeiainit!  in  Bi 
mng  Jaaat)  «ebe  man«. sie  mit  Waaier  verdünnt 
mtt  kohlewianreni  Baryt  sättigt ,  ein  Salz  i 
vrdcbeB  auf  I  At.  Barft  80  bis .400  At.  Kol 
Stoff  enthält  ^  aber  dieses  Verhälluiss  bevireist  ii 
Besonderes*,  Jn dem  darin  viel  ungebundenes  j 
tri«  eingemengt  sein  kann»  Durch  diese  Beti 
tungen  bekommt  «das  V«pbältniss  zwischen  Sl 
und  Sehwefelsanre  mehr  Klarheit,  90  dass  das 
gellose  in  den  Reeullaten  der  Analysen  versehwifl 

Im  Uebrigcn  bndFeliling,  dass  die  von 
Base  abgeschiedene  Stätrkesckwefelsäore  (das  ' 
bältnias  zwischen  Schwefelsiinre  und  Stärke  dari 
nicht  angegeben),  wenn  man  sie  im  luftleeren  Ra 
bei  4*  ^0^  verdunstet  hat,  farblos,  Aicbt  kryi 
liniscb,  aber  hygroscopisch  ist,  sich  leicht  in  V 
ser  auflöst,  angenehm  sauer  sehmeckt,  und  wi 
Blei«  noch  Barytsalae  fällt.  Nacb  dem  Satti 
mit  Kali,  Natron,  Baryt,  Kalk  und  Bleioxyd  ] 
sie  Salze,   welche  beim  Verdunsten  im  luftlef 
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ime  nicht   die   geriugsten  Merkmale  von  Kry- 
lisation  zeigen. 

t*  Die  auf   +  ^    bis    -f-  25^  erwärmte  Säure 
aebon   an ,    Barylaalze   za  fSUen ,    und    die 
^entrirte    Säure    scbwärzt    sich    bei    -{-   100^* 
le  Lösung  von  dem  Barytsalz  bKeb  bei  -^  fiOO<^ 
ir,  aber  bei  -{-  100^  hatte  sie  sieh  schon  nach 
ns  6  Minuten  durch  schivefelsauren  Baryt  ge- 

Iht       Aus   einer  Lösung   des   Barytsalzes   hatte 
I,  nachdem  sie  in  einem  zugeblasenen  Glasrohr 

hWochen    laug    in    einer  Temperatur  von   100^ 
tolten  war ,  aller  Baryt  als  schwefelsaurer  ans* 
shiedeu.      Aber  die   klare  Flüssigkeit  enthielt 
)k  Stärkesehwefelsäure,  und  wurde  sie  mit  koh* 
saurem  Baryt  gesättigt,   so  bildete  sich  in  der 
issigkeit  ein  lösliches  Barytsalz. 
Es  ist  klar ,  dass  wenn ,   wie  es  die  vorherge* 
iden  Versuche  anzudeuten   scheinen,   gepaarte 
iwefelsäuren  existiren ,  worin  2  At.  Schwefei- 
re mit  1,  2,  und  mehreren  Atomen  Stärke  ver- 
kden  sind^   das  Freiwerden   de^  Schwefelsäure 

Am  Erhitzen  von  dem  Debergang  der  einen  Star« 
lefawefelsäure    in    die    andere   abhängen    kann, 

robei  dann  Schwefelsäure,  aber  nicht  die  Stärke, 

(i  und  abgeschieden  wird. 

'v.    Kalinowsky^)   hat   unter   Marchand's 

»tong  ebenfalls  einige  Versuche  über  die  Stärke- 

iwefelsäure  angestellt,  und  sie,  gleichwie  Feh- 

g,     von    variirendei;   Beschaffenheit    erhalten, 

w  seine  Versuche   sind  viel   weniger  zahlreich 

die  Umstände  dabei  sind  nicht  eben  so  sorg- 

fig  angegeben  worden«     In  Betreff  des  Kalksal* 


\ 


i)  Journ.  för  pract.  Cbem.  XXXV ,  193. 
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zes  ist  er  bei  der  Pomd  ^l  +  C^^H^QS»  ste- 
hen   geblieben  9    welcbe   nach    dem  Torkin  Ange- 
f&hrfen  huq  wobl  keine  Bedeutong  mehr  bat« 
Stärke  mit         Stadel  er  1)  het  gefanden,  dass  Starke,  wenn 

und  Saixsäure.  ™*'*  ^'^  ™'^  Salzeaure  nnd  Brannstetn  deatillirl, 
eine  ansebn liehe  Menge  von  Cbloral  liefert.  Man 
erhält  als  BosliUatiensprodoet  einen  schweren,  ol* 
ahnliefaen  Kl^rper  ond  ein  sanres  Uqtiidiin,  wel- 
ches einen  rmenden  Geruch  hat  nnd  Ameisen- 
sanre  enthilt ,  und  woraus  -das  Chloral  mit  allen 
seinen  Etgensehallen  versehen  abgeschieden  wer- 
den kann«  Nihere  Angaben  darüber  sollen  spa- 
ter mitgetheilt  «rerden* 
Manna. '  Leochtweiss^)  hat  eine  Dntersochang  der 
.  Manna  angestellt  mit  folgenden  analytischen  Re- 
sultaten : 

M.  canellata.  BA.  ip  frnstidia.  M.  calabrioa 

Mannit.     .     .     .    42,6  37 fi  32,0 

Zucker  ^    .     .     .      9,1  10,3  15,0 

Guqoini  mit  wenig 
Harz,  fceiiv  Saure 
und  sUckstQflrhalti- 

ger  SjUislapz        40,0  40,8  42,i 

Unlösliches    .     .      0,4  0^9  3,2 

Wasser      ...     11,6  13,0  ll,f 

Asche   ....      1,3  1,9  1,9 

106,0  104,$  10d,0 

Das  GniMii  ist  gewäbnliehes  Pflnuengwnmi. 
Das  Hars  hat  einen  widvigen»  Jsratsenden  Ge- 
schiiDiek.  Es  enthalt  einen  pniTeriSnnigen ,  in 
siedendem  Alkohol  löslichen  Körper,  welcher  aidi 
beim  Erhalten  daraiis  absehit.     Qie  erkallete  LS- 


1)  Ann.  der  Cbem.  und  Pharm.  LV,  369. 
3)  Das.  LIII ,  124. 


8ung  iai  khr  und  rolh«  Si<^  wird  durch  du«  La« 
Billig  TWft  Blei^tfclier  in  AHI«k«I  getSilll;,  riief  die 
Amilyse  di«9er  B(dveirlii«daiig  gyb  vnvirikfildii  Ibe»- 
flitlUtiB.  Die  freie  lälire  ist  nur  id  sehr  geringer 
M^nge  dam  .  ewtbahen  j-  sie  wird^  beim  SftUigeli 
MMt  koblensanretoi  AM»«!!'  geib ,  »her  sie  sebeidet 
sieb  diureh  stirkere  Säuren  farblos  wieder  ab. 
Mit  'Blinzlieber  gibt  eüe  einen  eitronengelbei)  Mie^ 
derseiileg.  f>tie  Asebe  entMIt  Kmlii  wekbes  ni« 
ctfver  vegeHill^iKseben  '8%iire'  iteriMnden  gii^Wescu 
isiv  so  wie  R^lkerde,  T«tkeiides  BiiMrooxyd^  Pbosw 
pborsilins,  mit  Sporen  von  Sebwefehünre  uad 
SiFitosIure. 

litt'  Vorigen  J*hresbtrrehrte ,  S*  USA ,  et^flbtt4e  Pflanzen- 
icb  d^r  Unter^nebüti^  <ton  Sebmidt  übc^r  Pflirn.  *<^'''''"^' 
zensebleim  und»  vtet^fehiedene  sdih^mft^i»  PlIaRzen, 
nach  denen  jedi^r  irt^  balteitf  Weisser  Mdititbe'Sdrieitti 
difesetbe  Zn^aw^en^Mi^aiig'  hat  5  w»ie  Sotrkl»)  n^m* 
lieb  Ci^HS^'Oio.  M'ulder^),  welcher  friAer 
diese  Körper  aiial^sSHe,  bat  S>ebm)d4's^  Aitbetf 
einer  Kritik  nifteTW<rt*r^t«  S-e  b  m  i  d t^s  Yerrabrcm, 
das  Gummi  reiff  zu  ei^faalten,  fti^i)  von  M-o  1  d  e  r  seh^ 
geriibnft.  Es  bestebt  darin,  dass  nMiil  diis  Gummi' 
aus  der  Pflanze  mit  kaltem  Wasser  auflöst,  es  dann 
ans  dieser  L(i\»nng  mit  AlkoboV  au^r&fllf ,  dem  ein 
wenig  Salzi^iirr^  zngcfsetzl  ist,  tffif  Silze  aufge- 
löst zu  crliallen ,  welclie  der  AHfObol  sonst  mit 
dete^  Gummi  au^ftUen  w4lrd«.  B^r  Niederselilag 
wird  mit-  Spiritus  geWascheU',  in'  Was«er  wieder 
aufgelöst,  noeh*  ein  PaarMat  mit  einenr  mit  Sitrre 
vertaieehlen  Alkoböl  und  zuletzt  mit  reinem  AI* 
bolbdt  ausg^flftll;^     Bälg  Crummi' ist' dann  naeb  dem 


ft>  ScbetkuocKge  Oe<)er/.6ek.  III,  IT. 
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Auswasclien  mit  Alkohol  eio  Pulver,  welches  sieh 
leicht  vollkommeaaustrockDen  lisst*     Mulder's 
Kritik  betriffi  dagegeo  Schmidt'»  Methode,  deo 
Wassergehalt     in    dem    Besnttate  zn    berecbneo. 
M nid  er  hat  dargelegt,  dass  dieses  PnlTer,  wenn 
man  es  einem  langsam  fortsehreitetiden  Luftstrom 
von  -|-  i!20^  aussetzt,    so  lange  es  noch    an  Ge» 
wicht  verliert ,   alles   gebundene  Wasser  verliert, 
was  es   zurückhält,   und   dass  es  dann   bei  «sner 
stärkeren  Erbitnng    bis   zn  +  13<K>  bis  -f-  iiO^ 
und  darüber  wohl  noch  geringe  Qna.ntiUiten  Was» 
»er  verlieren  kann  ,    dass  aber  dieses  stets  mit  ei- 
ner   so     deullichen    Veränderung    in     der   Farbe' 
stattfindet,    dass    es   sich   als  die  Folge  einer  an- 
fangenden Zersetzung  ausweist^    bei  -(-  150^  bis 
-f-  170^  wird   es    tief   gelb   nnd    dann   röthet   es 
Lackmuspapier.      Er  hat  daher  nach  Sehmidt's 
Methode.,  das  Gummi  von  Traganth,    Quitten  und 
Leinsamen    bereitet,    gereinigt,   bei   -|-  I2(F  ge- 
trodsnet  nnd  analysirt.      Seine   dabei    erhaltenen 
Resultatestimmen  mit  denen  von  Schmidt  über- 
Clin,  aber  nicht  mit  dessen  P<^rmol,   sondern  mit 
der  folgenden  t  ^ 

Atome      Procente 

Kohlenstoff         24        45,?5S 
Wasserstoff        38  6,018 

Satterstoff  19        48,224 

Bei  allen  diesen  Analysen  macht  es  einen  so  ge- 
ringen Unterschied  im  Gehalt  an  Kohlenstoff,  dass 
man  in  demselb0ii  keinen  sichi^iven:  Leitfaden  be- 
kommt. Der  Wasserstoffgehalt.  dagegen  ist  ent* 
scheidend •  M  n  1  d  e  r  s  Wassersjtoffgi^haUa  varärten 
zwischen  5,86  und  6,18.  Die  von  Schmidt  zwi- 
schen 6,15  und  6,S6.     W,äre,.4iigiegeQ  djc  V.er^iii' 
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^MgC^^H^O^o,  80 .  wiirdfe  der  tWjMttüdfgcH 
[Ut  za>  6^48  ansbUen ,  iva«»  kedeutend  :inelur  ;Mil 
die  Vefffiiclie. gegeben. h«hen.>  ^  .>>r^«:»  •  m 
Mulder  scUieaet  darand^aldaMi  des  PflanaSett» 
teiiOi,. entgegen  den  .ResulMen.  eeineri  fr&hieeeii 
Iy9«n,  ^ffrar  .W^BBeirMoff  qnd  Sauerstoff  zu  glei* 
n  Aeqnmlenten  enthält ^  aber*  deas  er  nicht 
Zaaammenaetzang  dea  Gummi'aoder  ä^t  Stärke 
,  aondern  daa«  er  C^H^Qi^  ist.    ,, 

tm.  vorigen  ^breabT.S.;  5^, .  fiUirle  ieb;eine  Pektin. 
eieanehHng  dea;  PefcUna;  iind  «eitter  Arten  von 
ho d tt e  ^,  an.  DieaftiDntiecapcbnng  iat  ^on  M  uL* 
r  ^)  einer  atvengen  Pif^fo.ng.un.lerworfen.iil'ocdeiik» 
older  bat  gezeigt,,  ^a- ao  nohl.ei^.ftelhaiiida 
thChod^new.  und  Andere 5  weiche  sich  vor- 
mit  der  Dnterauchung  dlesea|l(öjr|ii(S(8  iieacbäf- 
t  haben,  eine  nicht  geahnte  Einmeugung,  nän^- 
fa  Protein j(  gelia,bt  haben.  Zieht« maii  dj^a  Pektin 
it  Alkali  aus,  ao  löst  aicl^Pflanzeiialbumin  darin 
•  aber  durch  deaseu  Elnflusa  verwandelt  in 
miein,  welches  mit  der  ^clstfasäure.  niederge* 
'lagen  wird,  und  wie  geripg  auch  die  Einmen- 
bang  davon  sein  kann,  so^  führte  sie  doch  zu  Ab- 
{äreichuMgeu  in  dem  analytischen  Resultate,  und 
Lach  ihrer  ungleichen  Quantität  bei  verschiedenen 
■ereitvngeu  zn  Variationen  in  den  analytischen 
ittllaten.  BasVorkandensfein  desselben  js(  leicht 
uteg«n.  M«n  betiaodetf  >4i(ft  Pektinsätire  mit 
'^ipieiiig  Salpetersäure,  ilwd  isättigt  man  dauit 
Flüssigkeit  mit  AmmtHiiak  oder  mrit  koMen4 
rem  Alkali,  so  firrbt  sie  sieh  gelb  von  :iantbo^ 
leiusaurem   Alkali.     Mulder    bereitete    dalier 
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dte^;B^0tiMMlMte  aiif  die'giiwdhnUclie  Wrise)  sog 
ikiraiMs  da»  OroteM  g^körig  «ifC  fissl^iine  mis^ 
nnd  trocIsDete  sievwik'dsmi'Wa^dvbi  «rit  Waeser 
Mvd.  Aükolioi  ift't'biaem  liiifisIriDiBi  you  4*  l^^^r 
WfHraraf.sie' suMDfiM^^iesaiKt^^lfM'uniMte  wurde  an«: 

:  'i    ftokkdkstoff      42)53$        U      42,^67 
<  WasBttsIdif     >  4v9&0^        20i        5^039^ 
SauereldT         52^tr        13      52^94 
Aus  dek>  iiisuBg  dieser  PekttatBäme  m  kanati- 

Hiit  Ciilotfbii(iiitii  '(^ktiMa^Hreii^  Bavjft,  wekker 
davok>Vevbreiiii«iig  «ftfatytfirt  wiirdiK.^  -  Bie  darin 
eölkliltme  Fehtinsäure-gtUi: 

'  Gefunden      Atome    ßerecbhet 

ÄoMiria^for     44,d54'       14      44,487 

Waaacrslöir       5,016        18        4,T51 

•''         Sauerstotf        50,136        1-2      52,762 

Atcnngevricht  rr  tSBf^O.  Daraus  fMgt  also 
dass  die  analysirte  Saure  Ö  +  C^^H^^Öi^  war. 
Mul'der*  bemerlst/  dass  das  Resullat  der  Zusain- 
uic'iisefziing  d'^r  mit  Basea  verbÜD'denen  Pektio- 
faiire  Punkt  Fiir  Punkt  mit  dem  seiner  älteren 
Analyse  überernstimme. 

Miflder  {«krt  \m  Uebrigev  eine  Menge  Dm» 
stände  an,  fK^cbe  CJiodaew's  Andysen  aadSe« 
fchrei|iaiigen  4er;4|Q^ekre9eia  Modifieatioactt  V4^n 
Pektinsäure  3,  niillUicihi  pekttnige  Saufe  und  HA^t- 
pektaaainre,  weiMg^r  Mv«rlä^.sig  zu  «ucken  sebei- 
i^en  I  DqAatänd^ ,  %i|iJcUe  ai^k  alle  AtteerksaiH- 
keil  yerdieneH. 

In  Betreff  der  in  Wasser  löslkkea  pnktiiiigea 
Säure  bemerkt  Mulder,  duss^PcMa  dliidl  «ek- 
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im  PBtmtew  torkommmdc   Körper »    z»  B. 

iker,  Gumiaii^  iaiWaaiiir.löfllkli  geomoiit  w<ird) 

A  fftmi   Stb^miie   TalrluiiHleft  isl,    uttd   das» 

Niederaclilajir ,  'wdcleiii  feiiis  icHMSB  :Mkhei»  EiCK 

g^'doMb  AtbdhoL  esballeh.  xvlrdy  kein  veine» 

nct  isly  sondern  •eiät  fitecnge  .vdii.Pels4iMi  unt  . 

IkdMni  oder  PflaaflWttadiliriB»,  WmI  BOifiidd  eB^MÜMl» 

||eir  auch,    »b  ev^HHihattcliilev  Cl^odnaw^a  pek* 

|hige.^Sfiinre.d«|«ii»ldlletKv:8jK.dass'.  es  ra  der  Tbal 

«olcbe».' UAiiladAdn  .Verwaidtriuig  evragieil 

,  wie  aUe  Amlyaeii^  deBsiilbdn  w&f  gut  mit  Uer 

aog.  ihcrbiitatfiiimeii»      .       .  ••^' 

Ha«  I ing  ^).  hat  etiM^  pl»f äiologisdi  *  cbeaiiache  Zellgewebe. 

tersKcbfiag  '4em  inaierew  Beriatea  der  Pfianzeii 

getbcilt)    welbbee    tas  Gallnloae:  beelebt.     Er 

darts   ei»e  ckeimstb«  E^enechaft   der  Gcllu- 

(Xjtan)   asgefiihrl,    welelie  biev   iMtgetheih 

werdeR  vifrdifciit«      Sie*  Wird  ddrch  Jodliiielivr 

SebwefelsSiire ,    aber  likfhl  «krteb  Jodtiaet»^ 

in ,   ▼{•letl  -blaä.     Man   iiiiaa  sie  deb  Bittilrrr* 

der  einen  mal  *dann   der  andern ,   odiesr  'd«r 

beid!eB    zngleieli    aussetze«.  •  Bie  SehwefeU 

tte<  nittse  mit  I  Tbeil  Wsssev  anf  3  bis  4  Tb. 

iNitentrIrtev  Stlarts  TerdttnnI  WMiien  sein.     Eine 

Pacentrfrte  Säuve  niantnC  ibr.die  Eigenschaft,  dnrcb 
d  blau  zu  weifden«     Diese :|leae|JM>  Terbih  sieb 
9  als  enihielte  die  OelUilose  in  ibren  Zwiseben- 
men  Stärke,  welebe  mit«  dem 'Jod  nieht  cber  in 
rtUlrong  kommen  Many  *is  biB-  sie  durob  disn 
flnss  der  Säure  anfjgeqnollen  ist.     Aber  Her* 
ug   hat  eine  Menge  ton  Versodien   angeführt^ 
IKPslobe  atosvreisen,    dass    dies  niclil  die  riditige 


'  •  1)  S<<beik;  Ondertoek.  HH  IT.  -'  '•' 
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ErMiruog  ist.  U^beigiefst'nian  -BaoiAwoUe  wiH 
Jodtinctor,  so  wi«d  -aie  diircli-  das  Jod  belmTrodii 
nen  gelb.  GieMt  maa  chon  ein  Gemiacli  Ton  itThi 
Sdiwefelsävra  iwd  1  Tb.  Wasaer  darauf,  ao  quäl 
aia  anf  aad  wird  Tiolelt  bko.  Laaat  mao  atc  laM 
erat  in  der  Säure  avfqaeifeii  y  ao  dasa  sie-  jmi 
Gallert  bildet,  und  verdünnt  aie  dann  mit  W^ 
aer,  ao  wird  die  Zellenanbalan«  ans  der  Sawi 
abgeschieden,  sie  verliert  ihre*  gallertartige  Boi 
acfaalFenheit  und  Terwandell  aicb  •  in  ein  wdsMs 
Pulver,  worana  dietSchwefelaäure  mit  Wasser  aaat 
gewaschen  werden  kann.  Ana  den  fiigenaclnAcli 
der  Starke  ist  es  bekannt,  dasa  sie  unter  solchei 
Uinslinden  mit  der  Säure  i»  Yerbindung  Irilt  ad 
einer  dünnflüssigen  Lösung,  welche  sich  in  Waai 
ser  auflöst  und  weggefühtt-  wird,  so  dasa  alsa^ 
wenn  verhandle  Stärke  die  Ursache  dea  Blsn^ 
Werdens  der  Bauniwolle  wäre,  die  pulverförmig^ 
Gellnloae,  welche  erhalten  wird>  diese  EigenischilK 
verloren  haben  würde.  Wird  das  Pulver  nadh 
dem  völligen  Anawaachen  mit  Jodtinctur  yerioischj 
und  getrochuet,  ,&o  färbt  es  sich  wieder  gellN| 
Setzt  man  aber  dann  Schwefelsäure  hinzu,  sowifi 
es  wieder  gallertartig  und  violett  blau.  Es  ist  Im 
Cebrigen*  gleichgültig,  was  man  zuerst  dsrtaf 
einwirken  lässt;  JodttnetHr  färbt  das  durch  Scbw^» 
feisäure  Aufgequollene  i  blau.  Mit  Wasser  kana 
daraus  sowohL  die  Schwefelsäure  als  auch  das  Ja4 
wieder  w'eggewasclien  werden,  so  dass  die  Ccüst 
losepiilverförrifig  und. farblos  übrig  bleibt.  Röbrti 
deuuiach  die  blaue  violette  Färbifug  von  einer  Vcr« 
bindung  des  Jods:  niiC  Stärke  her,  so  ist. dies  die i 
Folge  der  Verwaudlimg  eines  geringen  Theils  Cel* 
lulose  in  Stärke.      Ab^r   tmeh   dies   scheint  nicht 
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^Aer  Fall  zu  aeio  ,  denn  wird  auf  diese  Weise,  ge* 
Ui«ete  Cellnioae  ausgewascben-,  so  färbt  aicb  düa 
pf^isckwasser  niciit  blau,  sondern,  gelb  von  attf« 
telösten  Jod,  während  dagegen  die  blaue' Jod- 
Ipitfrke  mit  unveränderter  Farbe  in  Wasser  auflöa- 
peb  ist.  Selbst  ayrnpdieke  Pbosphorsäure  leiste! 
eselben  Dienste  wie  Scbivefelsäure..  Quellt  man 
die  Cfillnlose  in  Salzsäure  anf^  so  bewirkt 
linetur  nicht  die  blaike  Farbe.- 
Bei  Jar  Anwendung  von  Salzsäure; nimmt  das 
igewebe  «uweijen  nacty  einigen.  Slundcu  eifi« 
tl  blaue  Farbe  obne  Jod  an.  Aber  dies  findet 
r  danasAatty  Wenn  es  mit  Proteinstoffen  durcb« 
ügen  iat«  Behandelt  mau  ein  solches  Zellge- 
ebe  mit  weuig  Sulpelersänre,  so  wird  die  Fliis* 
igkeit  beim  Sättigen  der  Säure  mi(l«fiufitischem  Am- 
Diak  gelb  .von  x^nthoprot^inaaurem  Ammoniak. 
Marchand.i^)  liess  colieentrirre  Schwefelsäure  Huminartige 
kr  Wochen  lang  zusammen  mit  Filtrirpapier  sterc  ^^^Ti^Ü 

^  ....  Schwefelsaure 

n^.  das^. Gänse  verwandelte  sich  dabei  zu  einem  von  Papier. 
rei ,  welcher  schwer  auszuwaschen  war.  Die 
jbfehgebende  Flüssigkeit  enthielt  freie  Schwefel- 
rc,  gemengt  mit  Holzscbw^felsäure«  Das  Cn« 
fliehe  war  eine  Säiire^  ^nämlich  Schwefelsäure, 
paart  mit  einer  hominartigen  Substanz. '  Sie 
qnle  mit  Kalkerde  gesättigt ,  dfis  Kalkßalz  ana* 
sirl  und  zusammengesetzt  gefunden  aus  i  ( 

Gefbndff^     Atome     Berecknet 

Kohlenstoff  46,47 

L.  Wasserstoff  6,57 

Sauerstoff  15,04 

Schwefelsaurem  Kalk  31,92 

i)  Journ.  f.  pracl.  Gbem.  XXX.V,  .199. 


33 

46,42 

56 

6,66 

8 

15,34 

2 

31,58 
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Debrigeos  *kegl  Mar« band  keine»  »nderen 
Werdi  auf  «las  ReMiltat  dieser  Aualyse,  ale  dif#s 
ee  zeige,  das»*  diese  Sä«re  mdit  Brd^nava^s 
Thiomelansänre  int,  niid  dme  also  ivelirere  g«^ 
paarte  SehwefeUüuren  exiatireii ,  notin  dlir  Paia« 
liup  ein  hiiminartiger  Körper  tat. 
Gluten  aus  DJ«  Gebrüder  Veren  >)  haben  etile  Methode 
Waizenmebl.  ^^f^^^^^  ^  Waiftenkteber  nach  det  Bbr^itiNig  «an 
Stärke  za  Nutze  za  maehen.  '  Die  Sli«4e  Mfiti 
mii  Wasser  abgeschieden  (aber  niehl  naclr  deai 
ilteren  Verfahren  doreh  Fäeiois»  &eg  Pfhumea^ 
leims),  der  aasgewascbene  Gluteii  SK»  Pialtkn  aM^i 
genalzt  und  dann  zwischen  4«»  Wallten  atersebail- 
ten^  welche  aus  einer  grosseren  und  einer  kleiue- 
ren  bestellen,  ren  denen  di^  letztere  raaober  ski 
die  erstere  gehl  und  anfstebende  Renten  hat,  wek 
che  den  Gluten*  so  *  dimhsehneiden ,  dass  er  ki^ 
Mfigliche  Körner-  getheilf  wird»,  die  dann  mit  ib*. 
rer  doppelten  Gewiebteaienge  Waizenmehls  zasam* 
men  gemahlen  werden,   weiches  auf  diese- Weise j 

a 

seinen  Gehall  an  Ghiten  nin  i^  mehr*  Tergrösserl^ 
als  dieser  vorher  darin  enthalte»  ist.  P»ysa 
rfihnrt  £ese  Znbereitiing  wegen  ihrer  ettiiUineiideB 
Eigenschaften,  was  ^ils  anch  hinreichend  verdie- 
nen dürfte^  Es  ist  eine  vtiebtige  Erfindung,  devek 
welche  also  der  hanptsilcblich  ernährende  Bestand* 
tbeil  de»  Waiaenmehls:  niehl  verloren  geht. 
Feite  Qele         Lefcburc  H  gibt  das  specif.  Gewicht  der  loi 

Prüfung  durch  ,        ^^i         i       iti 

ihr  specif.  Ge- Handel   Vorkommenden  retten  Oele   m-  die  beste 

wicht.       Prüftang  auf  ihre  Reinheit  an  ,  und  er  bat  zu  die- 

scm  Zweck    ein   AräönMer  mit   grossen  Grades 


1)  Journ.  de  Cli.  med.  1845.  (Vlars.  p.  155. 

2)  Journ.  de  Pfaarih.  et  de  Cbi»  VII,  1^, 
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eiagericliiet,  zwischeo.  den  spe^ifi^cii^en '  Gewieli- 
teii)  gelobe  bei  diesen  ()elefi  atatlfinden ,  näni- 
lieh  Bwiachen  0,9000  imd  0,94000.  Er  nennt  es 
Oleometer.  In  Beireff  der  genaneren  Beschreibung 
des9(elben  mn^s  itih  auf  die  Abb>ridlniig  vervfeise^. 
JUefebure  hat  dfts  $pecif.  Geyi^icht  der  Oele 
in  gsoason  Maasstabe  .bestimmt,  indem  er  nän« 
lieh  100  Liter  bei  4*  '^^  ^^S  ^^^  dann  das  "Ger 
YTteht  iderselhen  in  Grainmen  aufstellte,  die  dsnii 
gteicbzeiiig  ihr  specif.  Gewicht  ai^sdriickte«.  In 
der  folgenden  Tabelle  ist  das  specif.  Gewicht  des 
Wassers  bei  -j-  15^  %^  10,000  genemmen,  so  dass 
also  das  anf  gewölinlicbe  Weise  ausgedrückte 
spec.  <vew.  0,9  hier  =9,0  d.  h.  am  lOMal  höher 
geselzt  wird,  was  abe^  den  Vortheil  h^t,  dass 
das  speeif.  Gewicht  die  Aqzahl  V4»n  Grammen  ans- 
dröcht ,  welche  100  Liter  von  dem  Oel  bei  -l*  15^ 
ypiegen* 

Olein  ans  Talg 9,003 

Winierrepsöl  .  •  /  .  .  .  9|150 
Winterrüböl       .....     9^154 

Sammeiuriiböl 9,1517 

SoiMnerrepsöl  .  .  .  .  ,  .  '9,1^7 
Oel  voa^tacbis  liypogac«  .  9^170 
BuiniSl     .    .    .    .     .    .    .    0,170 

Snssmandelöl 9,180 

BncbSt .    9,207 

Sessmöl 0,235 

Fillrirler  Wallfisehthnkn .  .  9,240 
MohoSl      .......    9,258 

Hanföl 9,270 

Oel  ans  Myagrnm  sativnnl  .  9,282 
Oel  ans  Baiiinwallensaamen.  9,306 
Leinöl 9^350 
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Zink  in  fetten  Die  Symptome  eiuer  Vergiftung  naeb  dem  Ge- 
^^Üch"  ^^'' nuss  eines  in  einem  Zinkgefäsäe  aufbewahrten 
Baumölä,  als  •  Speiseöl,  veranlasste  eine  Cnter- 
suebung  des  Baumöls  von  Audouard^),  wor- 
aus bervorgcbt ,  dass  dieses  Oel  ^  wenn  man  es 
in  einem  Gejässe  von  Zink  .  aufbewahrt  >    allmälig 

'  die  Bildung  von  ölsaurem  und  margarinsaurem 
Zinkoxyd  in  ziemlich  bedeutender  Menge  veran« 
lasst,  welches  sich  zwirr  in  dem  Oel  nicht  auflöst, 
aber  sich   in  Gestalt   von    leichten  Flocken   darin 

.  aufschlämmt. 
Margarin.  lljenko  und  Laskowky  ^)  zogen  altea  Käse 

(Limbui^ger)  mit  Alkohol  von  0,825  aus,  so  lange 
derselh'e  noch  etwas  im  Sieden  daraus  auflöste. 
Beim  Erkalten  setzte  er  ein  körniges  weiches,  et* 
was  gelbliches  Fett  ab,  welches  wie  Butter  zu- 
sammeugeknetet  werden  konnte.  Durch  mehrere 
Umkrystallisirungen  aus  einer  siedenden  Lösung 
in  Aether  wurde  das  Fett  in  farblosen  Krysfallen 
erhallen ,  welche  bei  -p  53^  schmolzen  und  bei 
-f-  41^  halb  durchsichtig  und  mit  glatter  Ober- 
fläche erstarrten*  Bei  der  Verseif ung  gab  es  Mar- 
garinsäure. Das  Vorhandensein  von Glycerin  wurde 
durch  Bildung  von  Acrolein  entdeckt.  Dieses 
Fett  wurde* zusammengesetzt  gefunden  aus  (C  = 

73,12) : 

Gefunden 

Kohlenstoff*  76,182 
WasserstoflP  12,340 
Sauerstoff       11,478 

*Wenu    2  Atome  Margarinsäure  68C  +  I32H 


Atome 

Berechnet 

71 

'  76,251 

138 

12,311 

8 

11,438 

1)  Jouru.  de  Pharm,  et  de  Cb.  VIII ,  287. 

2)  Ami.  d.  Cb.  und  Pharm.  LY,  78. 
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« 

4-  60  davon  riigeben ,  80  MeiJbt  C^fl^O^  übrig, 
alä^  eiü^  damit  Vcfrbltndeiie  Basis.  -  Diese  ,  bann 
1  Alom  Lipyloaiyd,  C'H+O,  und  1  Atom  Was* 
s'efr',  '  H^O  sein,  so.da^i  also  dieses  Fett  eine 
V^i^blUthing  von  l'At.  ^vasserhaltiger  Margarin*  ' 
siare'  mit  I  At.  Lipyloxyd  sein  würde. 

'Stbamfer^)  bat -das  feste  Fett  ans  den  Piefao«  Feit  in  deu 
rimbobnen  otftersucfat  ond  dabei  gefunden  dass  ^'*^""'"^®**" 
Ißs  in  seiner  Zutommensetzang  und  io  seinen  Ei* 
gen^chanenvotlbommen  identiseb  ist  mitdembry- 
slallisirenden  Fette  aus  Lorbeeren,  d,  b.  lorbeejr- 
talgsaurem  Lipyloxyd ,  C^  H*0  +  C^^^H+e O^  (Jab- 
fesb.  1844,  S.  393). 

Febling^)    bat    die  flücbtigen   fetten  SäurenFlüditige  Sau- 
des  Cocostalgs  nntersuebt.     Sie  sind  Caprylsäure,*",®"  im  Cocos- 
C16H5203,  und  Capronsaure,  C^2H«gf03,  also  die-        *^^* 
selben,  welebe  aueb  in  der  Butter  enthalten  sind, 
(Jahresb.  1845,  S.  690). 

Er  fand  ferner,  dass  die -wasserhaltige  Capryl« 
säure  5,31  specif.  <sewicbt  in  Gasform  bat,  wei- 
ebes  naeb  einer  Condensirung  der  einfaeben  Vo- 
lumen £u  4  Volumen  bereebnet,  nidit  böher  als 
4,97  sein  würde.  Das  specif«  Gewicht  der  Ca* 
pronsäurc  in  Gasforin  war  5,546,  nach  einer  ahn* 
liehen  Berechnung  würde  es  nicht  höher  als  4,005 
sein.  Bei  einer  Condensation  zu  3  Volumen  wäre 
es  nicht  höher  als  5,34.  Es  ist  also  klar,  dass 
diese  Säuren  in  Gasform  mehrere  Condensations* 
punbte  habeil ,  gleichwie  uns  dies  von  mehreren 
anderen  Körpern  bekannt  ist,  und  dass  Fehl  in  g 
seine  specif.  Gewicble  zwischen  diesen  genommen 


1)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  Lllf,  390. 

2)  Das.  LI  II,  400. 
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hat.  MörkwQirdigi  m%  ^»  9 ,  iß^,  <lM  4>4fi  dei;  Ca* 
proosäure.  aocli  inelir  condoiiairl^iir»  aU  s$)i.3Vq« 
liim^n.  •  .■:•■"■  '^    .•:•.  '... 

Wachs.  Leyy  ^)  IhiI  cmü^h  Ail^eng.nns  eiiiee  von  jdni 

aosgefulirten  gvS^Befetk  Arbeit, ül^r  ye^siiliiocUike 
Wactisarteo  mi^elliDUt,  In  B^;$i]g  auf  die  eiMB- 
der  wideraprceheiideii.Aingalien  «^wisch^n  ihm  und 
WarriMgton  imd  Fri^iici«  i(^«|Nrf^b..  1845,  S. 
467)  bemerkl  L e  v  y  >  da^s  beideRe«J»t  kabea«  Die 
engliacben  Cbemikei^  <rOpf|en  gf^^UmoUeAea  Kali- 
bydrut  in  geschinoUenes  WacJis  «Ifteir  CmräkreB, 
und  sie  erhielten  idftdarch  eine  gelatinöse  Staate) 
aos  welcher  Säuren  un verändertes  Waeks  wieder 
abschieden.  Er  verniischte  trockn^s  Cerain  mit 
Kalikalk  sehr  genau,  erhitzte  das  Gemeage  in  ei- 
nem Glaskolbea  mit  Gasentwiokejungsrohre  in  ei* 
nem  Metnllbade  bis  zu  +  220^  und  -|-  230^,  so 
lange  sick  dabei  Wasserstoffgi^  entfricfeeltt.  Aas 
dem  dann  in  Wf  sser  aufgelösten  Rüdsstaiide  fällte 
Salesänre  Talgsäüre  au8.| 

Levy  bat  die  Zusammensetaimg  des  in  der 
Luft  gebleiebten  Wachs. V)it  der  des  ungebjeich« 
ten  verglichen«  Folgende  Ueberaicht  weist  die 
Verscbiedenheil  niieh  ^)  i 

Gphi^ohies  Ungebleichtes  Atome  Berecho, 

Kohlenstoff        80,4$       ,    79,20  38       80,85 

Wasserstoff      13,36  13;15  76      13,47 

Sauerstoff  6^16  7,65  2         5,67 

Bekanntlich  .#jii4  Cerain    und   Myricin    unter 

sich  isomerisch  qiid  folgl^b  i^nck  mit  dem  Wi^chse. 

Aber  das  Cerain:  wurde  im  u^igebleichteh  Zustande 

1)  Ann.  de  Chem.   et  de  Phys.    XIII,  438.  —    Journ.  f. 
pracl.  Ch.  XXXVr,  €5,  . 

2)  C  =  75,0  und  H  =  6,25. 
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zosamineDgesetzt  geriiuilen  aus  79,10  Kohlenstoff 
i3,S0  Wasserstoff  und  T^TO  i^auerstoff^  das  ge- 
bleichte  hat   die  Zusaniniensetzung    des   gebleich« 

len  Wachses.  '^ 

,         .1 

Das  Wachs  enthält  inzwischen  noch  einen  drit*  Cerolein. 
teil  Körper^  welchen  Levy  Cerolein  genannt  hat, 
und  welcher  darin  zu  4  .bis  5  Procent  enthalten 
ist.  Man  kocht  das  Wachs'  iiiit  Alhohol  und  fil- 
Irirt  siedend  heiss ,  worauf  der  Alkohol  beim  Er- 
kalten das  Cerolein  in  feinißn 'Nadeln  äbselzt.  Das 
Cerain  bleibt  aufgelöst.'  Das,  Cerolein  schiniht 
bei  -f.  280,5,  ist  löslich  in  Alkohol  und  Aether, 
röthet  Lackniuspapier  und  .wurde  zusammengesetzt 
gefunden  aus  i 

Kohlenstoff        78,74  -       • 

Wasserstoff     "l2,5I    ' 
Sauerstoff     ""\  8,75 
Das  Ceraio  gibt  beim  Verseifen  Im  Sieden  mit  Cerainsäure 
kaustischem    Kali   eine   Seife ,    die   mit  Salzsäure  m    -"^ 
eine  fette  Säure  abscheidet ,    welche   farblos    ist, 
krystallisirt ,   bei  -|-  65^  schmilzt,    sich  wenig  in 
Alkohol   und  Aether  auflöst ,    selbst   wenn    diese 
warm  sind ,   und  am  besten  voii  wasserfreiem  AI* 
kohol  aufgelöst  wird.     Sie  wurde  zusammengesetzt 
gefunden  aus  t  .\ 

Kohlenstoff  79,72  79,81 
Wasserstoff  13,74  13,72 
Sauerstoff         6,54  6,47 

Levy  nennt  diese  Säurie  Cerinsäure*  Wir 
haben  jedoch  schon  eine  Säure  mit  diesem  Na- 
men (Jahresb.  1845,  S.  472),, sie  muss  daher  Ce- 
rainsäure  genannt  werden. 

Wird  dagegen  das  Myricin  verseift,    so  erhält 
man  eine  Säure,  welche  der  Cerinsäiire  in  vielen 
Benelius  Jahres- Beriebt  XXVI.  41 


säure. 


Eigcnscliaften  äl^iilicli   ist,    die  aber    bei    +  60^ 
schmilrt  uod  zusainii|eQ&;e«elztgeruu(len  wurde  aus  s 
Kohlenstoff     77^85         77,81 
Wassersloflf    13,17         13,17 
.  Sauerstoff         8,98  9,12 

Levy  neiint/aie  Myricmsäure. 
Chinesisches  Aufl  China  erhält  ju^an  ein  Wachs  ^  welches 
Wachs.  weiss,  krystaU^nisch  und  gUazenil  Lst ,  und  wel- 
ches  als  von  Rbus  succ.edaneum  abstammend  be- 
trachtet  wird.  Sein  Schmelzpunkt  ist  4-  82^.5. 
Es.  löst  sich  wenig  In  siedendem  Alkohol  und 
Aether  •  aber,  leicht  in  rectificirtem  Petroleum. 
Bei  der  trocknen  I)estillation  eibt  es  ein  farblo- 
ses  Product  von  veränderter  Zusammensetzung. 
Es  lässt  sich  mit  kaustischem  Alkali  verseifen 
und  gibt  dabei  ei'p^  lösliche  Seife«  Aber  bei  der 
Behandlung  mit  Hteioxyd  konnte  Levy  kein  Gly« 
cerin  entdeckeu.     Seine  Zusan^men^e^zung  stimmt 

nahe  mit  der  des  Bienenwachses  überein : 

•^•j  •(.  ,.•»  .».1 

Gefunden  A|ome    B«rfchnet 

3J5.        80,59 
.7;2        13,43 
,  'j^auersloir  6,27      5,80  V  5,97 

pieses  Wachs^  gibt ,  wenn  w^^ift  6?,  nach  der 
bei  dem  Bienenwachs  angegebenen  Mjethode  mit 
Kalikalk  erhitzt  ^  .  eine  Verbii^dung.  des  Kali's  mit 
einer  fetten  Säure,  fyelche  nicht  Talgsäure .  ist, 
und  welche  bei  -{~  ^0^  schmilzt.  I^evy  nennt 
sie  Aleide  sinesique  und  fap^.^  sie.  zusan^nenge- 
setzt  aus: 

Gefundfsn  Atome     Berechnet 

Kohlenstoff  i^8,ll  78,49  36  78,26 
Wasserstoff  12,99  13,21  72  13^04 
Sauerstoff  8,90      8,30  3  8,69 


'  .  Kohlenstoff     80,60    80,7i         ij 
Wasserstoff    13,13     13,49       .71 
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Mit  S»tpeter6Sare   bildet  dieses  Wach«  ähnli« 
che  Prodtiele  wie  das  Wachs  toIi  Bienen. 

Das^  Paimwaeks  von  Geroxyiöii  Andicohi  ist  Palmwacfas. 
grftavfeissy  bäufig- piil^irföYttiig.  Es  ist  mit  frem- 
de«  Stoffe»  gemeirgt,  welche  daraus  theils  mit 
Wasser  nüd  tbeils'  mit'  Aliiöh^l '  ansgekocht  wer« 
den  ls<Maneii*  In  siedendem'  AHsohbl  ist  es  sehr 
wenig  löslich,  und  was  sich  davon  auflöst,  schei« 
det  sich  beim  Erkalten  wieder  ab.  Der  Alkohol 
lässt  ein  Harz  unaufj^öst  ztii^ek-.  Nach  dem 
Anflösen  in  siedendem^- Alkohol,  Abscheiden  dar» 
ans  und»  Abwaschen  mit  kfäitem  Alkohol  ist  daa 
Palmwaobs.  pnlverförmig V  g6li>W<!t^^,  ischmilzt  bei 
-f  720  und' besieht  än^r^ 

Aeltere  Analyse  yon  ßussy.        Leyj. 

Kohkdstoff'  80;48  80,73 

Wasserstoff  13,20  *  13,30 

Sauerstoff  6,23  5,97 

Das  Myrica  •  Wa<^hs  ^  welches  in  Louisiana  Myrica- 
durch  Auskochen  der  Früch'le  von  Myriaa  ccri«  ^ac*>»« 
fera  erhalten  wird,  dici  davon  25'Pi^ocent  geben, 
ist  grün  und  spröde,  und  gibt  bei  der  Verseifung 
Talgsäuref^  Margariifdaurä,  Oelsaäre  und  Glycerin. 
Nach  der  BiehandlbDg  'mit  siedendem  Wasser  und 
Alkohol" ist  es  gr&Agelb'^  schmilzt  bei  -(*  ^7^95 
und  besteht  aus :         -  «     ^ 

Kohlenstoff       74,2^' 
Wasserdtoir       12,0^" 
SAuerslbff^         13;70 
Cafnttlfaa  -  Wactr^  Vbtt  dteü  filättkrn  einer  Palme,   Camauba- 
wehAe'  im'  nördlichen  ßrasilfdn  Wachst,  bisonders.     ^^''^'' 
in  der  Landschaft  Ceara.     Lässt  Sich  TOh  den  ee* 
trockneten  Blättert!  in  Schuppten  ablösen  ^  welche 
geschmolzen  und  tu    Lichtern    angewandt    wer- 
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den*  Die8f9  Wai^he  löst  sieh  io  siedendem  AI* 
Isohol,  so  djisB  die  Lösung  beim  Erhallen  meif 
ner  kryslalliniseben  Masse  erstarrt»  Es  löst  sich 
auch  lu  Aetber  auf.  Es  wird  «usgepresst  und  ge> 
trocknet.  Es  schmilzt  bei  -^  83^,5  und  ist  nach 
dem  Erslarreoiffo  hart,  daii»  es  sich  zu  Pslfe^ 
zerreiben  lässig  es  wurde,  zusammengesetzt  ge* 
funden  aus: 

Kohlenstoff     80,36        80,29 

Wasserstoff    13,07         13,07 

Sauerstoff         6,&7  6,64 

Ocoba-Wacbs.      Ocuba  -  Wuchs,  riilHrt  Ton  einem  Strauch  her 

welcher   allgemein    im   französischen  Gniaoa  n 

•  in  der  Landschaft  Para  wächst.     Der  Strauch  wi 

für  eine  Myristica  gehalten:  M.  Ocoba^  officinali 

•der  sehifera.      Man    kocht  es  aus  den  Früch 

aus,   welche  nngcfahr  18  Procent  geben.     Es  i 

blassgelb,  schmilzt  bei  -(*  36,^5  und  löst  sich  i 

siedendc^m  Alkohol.     Besteht  ans  : 

Kohlenstoff     73,90        74,09 
Waaserstoff    11,40        11,30 
Sauerstoff       14,70         14,61 
Bicttiba-  Das  Bicuiba- Wachs  sojl  voq ; Myristica  Bicai 

^  '*  abstammen ,  ist  dem  vorhergehenden  ähnlidii' 
schmilzt  bei  -f*  35^,  löst  sich  in  siedendem  Alko- 
hol und  besteht  aus: 

Kohlenstoff     74^37   ,^,  74,39 

Wasserstoff    11,10        11,13 

Sauerstoff       14,53         14,48 

Das  Wachs  des  Zuckerrohrs ,   Ayeqqin's  C 

rosie,  bildet  sich  aussen  an  dem  Zuckerrohr^  vo 

dem  es  (eingesammelt  wird. 

Das. reine  ist  weiss  ^  kryst^Uifiifhar^  .8ciii>*' 
bei  +  82<>.     Es, ist  unlöslich  in  kaltem  Alkohol,) 


Atome 

Berechnet 

24 

81,82 

48 

13^63 

1 

4,55 
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IMicli  in  siedeililem ,  woraus  es  sich  beim  Er^ 
blten  gelatinös  •  wieder  »Lselzt.'-  £s  liftr  nnlöslich 
kaltem  nnd  wenig  lösllfrti  in  sfeSehdem  Hetlier, 
d  so  hart,  dass  es  sich  leicht  ptilveriii^n  lisst.^ 
besteht  ans: 

GefuDcfen 

Kohlenstoff     81,74 
Wasserstoff    13,64 
Sauerstoff         4,62 
Dieses  Wachs    ist   schon   früher    von  Dumas 
ahresb*    1842 ,    S.  334)   analysirt  worden ,   der 
für  die  Formel  C^^H^OQ  beham. 
In    den    Gegenden    am    Orinoko    und   Amazo-  Andaquies- 
fluss   sammeln  die   Indianer   eine  Art  Wachs  ^ 

einer  eignen  Bienenart ,  welches  in  diesen 
ndern  Cera  de  los  Jlndaqüies  genannt  nnd  für 
Verfertignng  von  Kirchenlichtern  verkauft  wird, 
enn  gewöhnliches  Wachs  fehlt. 
Dieses  Wachs  hat  nach  dem  Auskochen  tnit 
IITasser  ein  specif.  Gewicht  von  0,917  und  sei- 
feen  Schmelzpunkt  bei  -f-  77^.  Die  Zusammen- 
lelsang  Ist  der  des  vorhergehenden  ahnlich : 
"  Kohlenstoff    81,65        81,67 

*  Wasserstoff    13,61         13,50 

Sauerstoff        4,74  4,83 

Dieses  Wachs  ist,  gleichwie  das  Bienenwachs, 
iin   Gemenge   von    3  verschiedenen   Fetten ,    die 
rek    Alkohol   getrennt    werden    können.       Man 
t  es  mit    16  Theilen  Alkohol,   welcher  beim 
Itctt   einen   gelatinösen  Körper  absetzt.      Das- 
skocken  mit  neuen  Portionen  Alkohol   wird  so 
e  fortgesetzt,  bis  dieser  beim  Erkalten  nichts 
r  absetzt.     Das  Ungelöste  beträgt  50  Procent 
ad  hat  alle  Eigenschaften,    sowie  Schmelzpunkt 
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und  ZosammensetouDg  des  ^jP^Iinwacliaes.  Der 
ftofgelÖAle  gel«linireBcU  Tbeil  iiat  M^eh  dem  Wa- 
schen mit  luillem  Spicttns.  und  Tfoeknco  die  Ei- 
gepaehaflen,  dea  ScJmieizpiinkt  «od  die  Zasani- 
mensetznng  des  Zuckerrohr- Wachses,  und  betragt 
45  Proc.  Die  von  diesem  letzleren  befreiten  Al- 
kohollösungen  lassen  bei  ili:j'er  AbdestiUirong  5 
Proc.  von  einem  Oel  zarnck,  if^^Idies  nicht  aus« 
lysirt  wvrde. 

■  • 

Cerosinsaure.  Wird  das  Zuckerroh r*W|ichs  mit  Kalikalk  nach 
der  oben  angegebenen  Methode  bei  *|-  250^  be- 
handelt, so  erhält  man  eine  Verbindung  des  Ka- 
llas mit  einer  eigenthümikhen  fetten  Saure,  wel- 
che Levy  Cerosinsaure  nennt*  Wenn  sich  da* 
bei  kein  Wasserstoffgas  mehr  entwickelt,  so  lisst 
man  den  Apparat  erkalten«  Die- Masse  bleibt  da- 
bei weiss«  Man  kocht  sie  mit  einem  Gemenge 
\on  Salzsäure  und  Wasser.  Die  abgeschiedene 
^  Säure  ist  nicht  immer  völlig  frei  von  unverän- 
dertem Wachs.  Man  verbindet  sie  daher  nach 
dem  Auswaschen  mit  Bar jthydrat ,  und  kocht  das 
freie  Wachs  dann  mit  Alkohol  aus  dem  Barytsalze 
vollständig  aus,  worauf  man  aus  diesem  dann  den 
Baryt  vollständig  mit  Salzsäure  auskocht. 


Die  dabei  erhaltene  Saure  ist  pttlverförmtg, 
schmilzt  bei  +  93^,5,  löst  sich  wenig  oder  nioht 
in  siedendem  Alkohol  nnd  Aether,  aber  sie  kann 
aus  rectificürtem  Petroleum  krystallisirt  erhalten 
werden,  wenn  man  sie  darin  bis  zur  Sättigung 
auflöst  und  die  Lösung  dann  bei  -^  ^^  verdunstet. 

Diese  Säure  wurde  zusammengesetzt  gefbn- 
4^ii.  auss 
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Gefunden    Atome    Berecfinet 
^  Kohlenstoff         80,11         48  80,0 

^  Wimserstoff        13,^5         96  13^3 

i  Sauerstoff  6,34  3  6,7. 

I     Das  AtoiDgewicIit    ist  w^der  bei  dieser,    noch 
m^  nnet  d^i^  vorliergeliendeil'  fetten  Satiren  durch 
pSittigüngsveraraclie  d^selben  hestimnit  worden« 
I      Gottlieb  ^)  bat  bei  Gelegenheit  eiiier  Unter- i^effe  5avreH. 
anehnng  des  GlTitöeretts  unt^r  Red  tettbaVlier's£J|f^^^ 
'Leitung  verschiedene  sehr  nichtige  Versnch'e  aber 
file  retten  Säuren    der    gfe^5hnlichcn  Fette    ange- 
f/kitMt.     fe^T  hat  von  Neuem    die  Talgsaure  und  die 
/Rf^rga^rnsfibl^e  analysirt',   und   seihe  Analysen  bc- 
JHBtigeA  VMrkoniitieJi  die  fiif  diese  Säuren  bestimm- 
;^ii  Pörmein ,  föi»  die  Talgsanre  2H  +  0^811128  05 

^nd  für  äie  Margarinsäure  $  +  C^'^Ü^^Ö^ 

^      Wenn   diese  beiden  Säurep   bei   der    Untersu- 

Idioog  einer  Fettart  zusammen  vori^o^nmen)  so  hat 

inlire  Verbindung  einen  niedrigeren  Schmelzpunkt, 

rfUs  eine  jede  für  sich»     Sind  sie  zu  ungefähr  glei- 

men  Atomgewichten  gemengt,  so  ist  die  erstarrte 

flMisse  ^  porciifanähnlich    und  wenig  hrystalUnisch, 

aber  je  mehr  eine   der  Säuren   in   dem  Gemenge 

^Torvfaitet,  desto    mekr  ist  das  Erstarrte  krystalli- 

nisch.      Als   Proben    für    die   Erniedrigung    des 

Schmelzpunktes   ungleicher  Gemenge  hat.  er   fol* 

i' gende  angeführt: 

Tal^äur^.        Marg^ripsäure.     .   Schm  elxpunkt 

30  Theile .  1 0  Thciic.  65^5 

I  25        ,,  10      ,,  65 

20         „  10      „  64 

15         „  10      „  61 

1)  Öfversigt  »f  K.  V«t.  A9ad..FörJb.  I|I,  4.   — .    Ann.  der 
Ch.  und  Pharm.  LVII,  93. 
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Talgnlure.        Hargarinsiiure.        SchmeltpunLt. 

10  Theile'       fO  Tlicile  5^. 

10        „  15-';,     '  "■•'-' -■57" 

10'.       „  20  <'■„       '•'•  '       •5^'*5 

.10        „  25      „  .56 

,.      tO      .  „  30      „  .       .:,.,  56 

Odtäure.  Diie  Oelaäurc  liat   b«Ii»nntlieh,  .bei  den  Unter- 

eucliVQgen,  vvelche  vo^  i^elirer<^,  selbst  sehr 
misgczeicbucten  Analyttkeru  «ai^gfsleUl  .vvorden  sind| 
z||  sehr  yariir|;ndeii  Zus^mioeosetT^iiiigsforniclo  Ver- 
anlnssuiig  gegebeii'^ :  .welche,  in-  dieseu  Jahresbe- 
richten angeführt  sind^  zuletzt  im  Jahresh.  1842, 
S«  293«  für  die  Oeißäiire  aus  Oelen  und  im  Jab* 
resb.  IU44 ,  S.  392 ,  für  die  Oelsäure  aus  But- 
ter« Die  Ursache  dieseir  Verhältnisse  wurde  Ton 
BromeiB  bei  der  Unlcrsuchung  der  Oelsäure  aus 
Butter  riehtig  beobachtet,  aber  ohne  d^iss  er  daiw 
-aus  einen  Schluss  zog  y  welcher  ihn  auf  das  rich- 
tige Verhallen  hätte  führen  können»  Diese  Ur- 
sache besteht  darin,  dass  sich  die  Oelsäure  in 
Berührung  mit  Luft  höher  oxydirt  zu  einer  an* 
deren  stärkeren  Säure ,  welche  sich  der  unverän- 
derten Säure  einmengt,  und  d^ren  ungleiche  Quan- 
titäten dann  die  Verschiedenlieiten  veranlassen, 
welche  in  den  Resultaten  der  Analysen  stattfin- 
den, so  vvie  die  ungleiche  Sättigungscapacitat, 
welche  die  Säure  zu  haben  schien«  So  einfach 
dieses  zu  sein  8<^heint ,  nachdem  man  dieses  ein- 
mal weiss ,  so  verwirrend  und  entmuthigend  wa- 
ren doch  die  Versuche,  ehe  es  glückte,  die  rich- 
tige Ursache  aufznfiiideti,  und  man  muss  es  dem 
jungen  Chemiker  anerkennen,  dass  er  dabei  nicht 
den  Muth  verlor.  ^ 

Nachdem  man  nun  den  Grund  der  variirenden 
Resultate  gefunden    zu  haben    glaubte ,    blieb   es 


639 


ibrig  eineo  Ausweg  zo  finden  ^  4^  Sah  der  Lä- 
W  oxydirten  Säure  YQo-dem  S«Is  der  uoverSii- 
Serien  Säure  zu  scheiden,  und  dieses  elückfe  durch 
pie  BereUung  des  Barjtsaices«     Die.jrpl^e  .Oelsäure 
^orde    stark    nii^^,  haustischem    Baryt    übersättigt 
d  aus  dieser  JL^sung  .  mit  Chlorbarium  ölsaurer 
ryt  niedergeschlagen*     Das  ßarytsalz.  wurde  ge- 
aschen,  getrocknet  und  mit. Alkohol  von  mitllis- 
r  Stärke  gekocht?  welcher  vorzugsweise  das  Salz 
n  der  höher  oi^ydirten  Säure  auflöste,  und  den 
inen    oelsaoren    Baryt,  beim    Erkalten    wieder 
etzte.      Das  Uijigeiöste,   was   bei  dem  Kochen 
ieht  schmilzt  9  -so.  dass.  man  Acht  darauf  geben 
ass,    dass    es  nicht  in  der  Berührung  mit  dem 
se  zn  stark  erhitzt  wird,  wurde  lierausgenom- 
1,   zn  Pulver  gerieben ,.  wenn  es  geschmolzen 
r,  und  mit  mehr  Alkohol  gekocht,  bis.es  voll- 
ndig  aufgelöst  und  aushrystallisirt  worden  war. 
urch  einige  Umkrystallisirungeo  mit  Alkohol  wurde 
dann  rein  erhallen.      Dieses  Salz   zersetzte  er 
rauf  mit   einer  Lösung  von  Weifisäiire  in   gc^ 
locbtem  Wasser  in  einer  damit  angefUiilen ,   ver- 
Mhlossenen  Flasche,  wobei  <lie  Oelsäure  frei  wurde 
find  oben  auf  achw^mip ,   klar   und  farblos'.      Mit 
|ekochtem  Wasser   wnrde   die  Weinsäure  bei  ei- 
{|iMr  Temperatur  unter   -\-  10^  oder   so   nahe  wie 
•öglicli  bei  0^  ausgewaschen,  um  die  höhere  Oxy- 
dation der  Säure  zu  verhindern. 

•  •         • 

Hat  man  eine  grössere  Quantität  roher  Oelsäure, 
^e  man  sieh  leicht  aus  Stearinlichter  -  Fabriken 
Verschaffen  kann  5  so^  befreit  man  sie  von  Talg- 
^ure  und  Margarinsäure  fiuf  die  bekannte  Weise, 
.Had  kühlt  sie  dann  fcis  .zu  —  .6?.  oder  —  7^  ab. 
D!e  unveränderte  Säure  ^chiei^^daiip  .an,  aber  die 
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oxydhrte  bleibt  dab^ri^liäsijg;.  Mäii  giesst  die  Ai^^ 
üige  ab  uod  en tfefo t  tfaä V^br igli  fh  einer li^gekiihft«! 
Presde.  Tias  AiisgepifepM  läKsf  man  ächmetzen, 
küblt  en  nied'er  zum  l^sUrrefki  ab  ffdd  presst'in 
von  Neufem  aus.  Dies ' WiVd  n&'ch  inehl*ere  H«le; 
wied^rboit.  Für  'jede  ßeli4AdFil>ig  in  dieser  Art 
nird  es  wc^ssier  und  glänz^tider,  so  dass  es  »► 
iHzt  in  finster  Form  wie  gepres'dte  Talgsäare  am* 
sieht.  Aber  die  erhaltene  OelsSure  ist  dann  noci 
nicht  rein,  sondern  sie  biuss  Aach  dem  SchmeJ« 
ktn  mit  VFen ig  Alkohol  vermischt  find  einer  Tem- 
peratnt*  von  —  6«  bis  ^i^'J^  znm  Erstarren  an*- 
gesetzt  werden  ,  wo  sie  dann  in  Vreisseh ,  giän« 
zeDrden  N^defn  anschiesftt ,  die  man  äiifs  Neoe 
anspresst,  was  der  Sicherheit  wegen  noch  einmal 
wiederholt  werden  hanti.  Man  ti'ocknet  sie  In 
Kohl^nsSuregäs  oder  im  luftleeren  Aaiime.  Diese 
Reihigungisifo^thbde  kftn'd  nur  im  Winter  ausge* 
ttihrt  Wertteil,  wenn  dazu  die  vorhandeneh  Kältfr 
grade  stattfinden.  Die  braune,  höher  oxydirte  Siare 
^Ird'in  dbr  Kälte  Wohl  dibkflfisäig,  aber  sie  e^ 
siarrt  Ätiht  Bijl  —  14«>. 

DI^  ätaf  di^ese  W^i^e  gereinigte  Säure  bildet, 
bcsond^^ft  i^ehti  man  ibire  gesättigte  Lösung  ia 
Alkohol  iiMUhlt,  lange  weisse  Rrystallnadelo,  wel* 
che  sich  unter  4-^^^  erhalten.  Aber  sie  scEmet- 
zen  bei  dieseUi  Wärmegrade  zu'  einem  farblosen 
Öligen  Liquidum,'  tvelche^  g'eriiiih-  iind  geschmack- 
los ist  Und  tiackmnsplipie^  niciiitfädiet,  tticht  ein- 
mal iri  einer  Lädüiig  Von  Alkohol,  ßei  +  i^  ^> 
starrt  es  wieder,  ibicfhl  Sich^*3ab6t  sehr  stark  zo- 
eaiiitaien,  ^o  d^ss'  es,  '^(ihii''iii'  ringsum  erstarrt, 
d«n  noch  ttfii'sigbn  ThetI  i^sl^rcsst.  Nach  dün 
Ei^starrdn  Ist  W' ^gW¥  hart.  *   tn   fester  Form  oxj- 


I 
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i  £rl  Utk  diese  Saure  nicht  ift  deirLuft,  abier  vHihl 
[,{»  gescbmolzenen. 

kii     Die  Säure  mnle  ans  «icbt  trodknendeti  vege- 
l^hbiliteheo  Oelen  ,    aus  Butler   uud  Bud  Gänsefett 
ydfeich  beseltaffeu  «iid  zusainttiengesefzt  erbalten. 
i"«     Die  freie   Säure   wurde   zusammengesetzt  ge- 
fcuden  aus  (C  r=:  75,12  und  H  =  12,48) : 

'  5*  Gefangen       Atome     Bereclinet 

r ;  Kobleustoff     76,599     .   36        76,640 

WasserMoff    12,106        68         12,025 
Sauerstoff       11,295  4        11,335 

Das  Bleioxydsalz   wurde  zusammengesetzt  ge- 

'*fbnden  aus : 

■ 

1- . 

!      Die  freie  Säure  ist  also  %L  +  C^6|i66  03   und 

f'die  wafiserfreie  Säure  ist  zusammengesetzt  aus : 

\  Kohlenstoff       36        79,162 

Wasserstoff      66        12,056 
SaueNtoff  3  8,7S2 

i  Atomgewiekt  3416,16  =  CSöH««©'. 
^  Um  sowohl  Ölsäure«  Bleioxyd  als  akiifeh  ölsau^ 
i^'ica  Baryt  (welcher  ebenfalls  mit  ikb^reinSI-immen- 
\  Icia  Resultaten  analystrt  wurde)  frei  von  eiber  Ein» 
l'mcngung  der  höher  oxydtrten  Säure  zu  erhalten, 
j'Wrfnhr  Gott  lieb  auf  folgende  Weise: 
f  Die  Oelsäure  wurde  in  durch  Auskochen  von 
I  Luft  befreitem ,  wasserfreiem  Alkohol  aufgelöst, 
[  die  Lösung  mit  fein  geriebenem  kohlensauren  Na* 
treu  im  DebersekusB  erhitzt  und  die  l^lü^^igkeit 
damit  ao  i«t>g^  gekocht  $  bis  'sie  eine  thittl'liche 
Reaction  bekoitimrea  hatten  ^  bann    ^*irnli^  sie  ab«> 


t        Gefunden 

Atome 

Berechnet 

.  Kohlenstoff    56,099 

36 

56,213 

Wasserstoff      8,660 

66 

8,561 

Sauerstoff         6,293 

3 

6,236 

Bleioxyd        29,948 

1 

28,990. 
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gegossen  in  einiB/FfaiscIie ,  welche  «usgekochtes 
und  wieder  erkaltetes  Wasser  enlkieU,  womit  die 
JLösung  verdttnut,  die  Flascbe  ganz  angefüllt  und 
diese  liis  zum  :Erkalten  gut  verschlossen  gehalten 
wurde.  J)ie  so  erhaltene  Losung  wurde  zur  Ans- 
lallung  der  Salze  von  Blei  und  Baryt  aö^ewan dt« 
Ein  Silbersalz  konnte  nicht  erhalten  werden^ 
weil  es  kaum  hervorgebracht  werden  konnte,  ohne 
dass  die  Säure  anfing,  sich  auf  Kosten  des  Oxyds 
hÖhe,r  zu  oxydiren,  so  dass  sich  die  Masse  seh  vpärzte. 
Oxydirte  Lässt  man  die  Oelsäure  Sauerstoff  aus  der  Luft 

e  saure,  absorhiren ,  so  lange  sie  noch  davon  etwas  auf» 
nimmt,  so  geschiebt  dies  im  Anfange  sehr  rasch» 
Bromeis  fand,  dass  die  Säure  in  sehr  kurzer 
Zeit  ihr  20faches  Volum  Sauerstoffgas  absorbirf. 
Sie  bekommt  dadurch  einen  ranzigen  Geruch  und 
Geschmack,  wird  bestimmter  sauer,  röthet  Lack- 
muspapicr ,  verliert  die  Eigenschaft  beim  Erkalten 
anzuschiessen  und  bildet  mit  Baryt  ein  in  Alko- 
hol viel  leichter  lösliches  Salz  als  das  Barytsalz 
der  reinen  Säure.  Sie  färbt  sich  dabei  gelb  oder 
braun ,  welciie  Farbe  wohl  von  einem  Nebenpro- 
dnct  abhängen  dürfte.  Nach  Brom  eis'  Vfersn* 
eben  über  die  Oelsäure  aus  Butter  will  es  schei* 
uen ,  als  könnte  diese  Oxydation  der  Säure  schon 
anfangen,  wenn  sie  noch  als  Eiain  mit  Lipyloxyd 
verbunden  ist^  vielleicht  kann  sich  ein  Elain  von 
einer  oxydirten  Oelsäure  direct  bilden ,  und  in 
diesem  Falle  würde  man  bei  der  Verseifung,  selbst 
wenn  dabei  der  Zutritt  von  Sauerstoff  auch  noch 
so  gut  verhindert  w$re,  ein  Gemenge  von  reiner 
und  :oxydirter  Oelsäure  bekommen.  Gottlieb 
hat  keine  Versuche  angestellt,  um  die  Oelsäure 
aufs  Maximum  ihrer  höheren  Oxydirong  zu  brin* 
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Ky    80   das9   keioe  Sichere    R^nntniss    voo   der 
nze  daiar  erhalten  fvurde.     Aber  er  analysirte 
e  stark  oxydirte  Säare,  deren  Zusamihensetzting 

r  gut  der  Formel  H  -^  C'^H^^O*  entspracli, 
d  die  Verbindung  dieser  Säure  mit  Aethyloxyd 
tand  aus  G^H^OO  4.  C36H6404.  Aus  leincr 
Itfsang  der  oxydirten  Säure  in  Alkohol  schied 
|l|di9  wenn  sie  mit  i/venig  Ammoniak  versetzt  unil 
i|iAn  mit  einer  Lösung  von  8alpetersaul*em  Silber« 
Itoyd  in  Alkohol  im  Ueberschiiss  vermischt  vlrilrde, ' 
■fa  Salz  in  lockeren  Flocken  eb,  die  sjch  leicht 
Mswascben  Hessen ,  sich  nicht  zersetzten  and  im 
Inlltleeren  Räume  getrocknet  werden  konnten«  Ihre 
Ensaniimensetzung  entsprach  nach  der  Analyse  der 

Wrmel  ÄgC36H6*0*  +  2R  Csefle^Ö^+H.     Das 

Iz  i^iirde  demnach  eine  Verbindung  von  1  At. 

yd    mit   3  At.  Säure    und  3  Ät.  Wasser  sein. 

s   allem  diesem    ivürd^e  abo    demnach    folgen^ 

B  die  Säure  1  At.  Sauerstoff  aufnimmt ,    wih» 

d    1  At.  Sauerstoff   1  Aecpiivalent  Wasserstoff 

raus   wegführt.      Aber    da   Gott  lieb   anführt, 

88  er  ans    derselben  Säure  sowohl   durch  Kälte 

auch'  mittelst    des  Barytsalzes   hätte   nnverän- 

rte  Oelsäure  abscheiden  können ,  so  ist  es  klar, 

sie    ein  Gemenge   von   beiden  Säuren    war^ 

das»    also    die  Analysen   keinen    Begriff  von 

höher  oxydirten   Säure  geben    können.      Es 

t  zu  hoffen,  dass  was  in  dieser  Untersuchung 

li    mangelt,    durch    fernere  Versuche   mit  der 

ydirten  Säure  in   ihrer  Reinheit  vollständig  er- 

cht  wird ,   und  dass  dann  die  durch  die  Oxy- 

tion   veränderte  Säure   einen  Namen    bekommt. 

Er  hat  ferner  gründen ,   daaa  wenn   man  ^die 
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Qekiure  bei  +  ^^^  ^^  Luft  .«asgcsetzl  stclifi»: 
lässt  9  Bie  nicht  blos  Sauerstoff,  aufnunmt  9  sondeniK 
au4;b  K^blenatoff  Terliert.  Eiue  solebe  Säure,  weti 
cbe  5  Stuuden  lang  bei  -^  100^  dem  wolligen  ZttrI 
tritt  "der  Luft  ausgesetzt  gewesen  war,  wurde  W|^ 
der  Analyse  aus  C^^H^^O^  zusammengesetzt  f^i 
fuii^cu,  was 9  weiin.9ie  eine  wassejrbaltige  SäH#; 
i#t,  dtr  Forme). K+.C^^B^^O.^  Qulsprechea  biim»! 
Aber,  aucb  bier  wurden  keine  Versuche  ange8(eHt|f | 
uia  9u  erfahren  9  c ob«  die  Veriuid^rung  voUeoM 
wprdeiki  .war ,  so  wie«  aiieb  niebt  über  die  Sätli^ 
guugscapaeilit  4iar  SSiire^  was  also  für  die  ridN 
tige  Keuff^Us  dieser  Verwandlungen  noch  zu  e^'| 
forschen  übrig     isL  I 

Eiaidinsäure.  Gottlieb  fand 4  dass  sieb  die  reine  Oelsaurtf 
durch  6alpetrig0.  Säuipe  ohne  FMrboug  und  okn^ 
Gasentwlcbelfing  Jn  weisse  krystalUsirte  Elaidia» 
säure  >  ^erwABdelt}^  waicb^  vpllkommen  djeseiy 
Zusammensetzung  vf»if^,die  Oelsäure  bftt<»  voa  A^ 
sie  aW.  eiue  i^o^^^l^cbe  ModififcSctiQU  ist.  Er  eH 
innert  daran,  dass,die  procenlischen  Resultate  ?«•' 
Meyer^s  Anal,^s^  d^  GlaÄdinMuirc;  (Jahresb.  1842, 
S«  300)«  berechnet '  nach  dem  riqbtig,^ren  Atom-' 
gewicht,  des  Kohlenst^s  voUkamtucn  mit  GotV 
1  i  e  b'  s  Au^flysen.^  sowohl ,  der  Oels^ure  als  aaeb*^ 
dep  ElMdiii{»flu|re.  ü|ieEf»instimmen.  Dagegen  M^ 
sich  Meyeir  sowohl,  in  Betreff  der.  ZHsamBieo«V 
setziingsCorm^l  ^J[^,;f|ucb  der  Süttigmigpcapacij^ 
der, .Säure   völlig,. geirrt..  .  Er  nahm    nämlich  a% 


1)  Merkwürdig   ist, es,    da«    auch    Laureiit*s    Amljt^' 
(Jabresb.  1839,  S.  304^)  vollkommen  damit  überemsttoimt,  so 
vrie  sie   nacb  den   altern  Atomgewicbten  für  Kohlenstoff  be- 
rechnet ist    Er  gab  daför  die  Formel  B  4.  C3'«H««0l 
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dass  die  Saure  7  At«  Sauerstoff  en|l^^|te  UDiji;  2  AC 
Basl(^  i|ii(|ige.  Goltlieb  bereilele  el/^idinsaurf^ai 
Sil^i^rp^Kyd  >  und  die  ße^foltate.  der  dannit  ausget 
fii^rlep)  Analysen  9  derea  Z«|lii(^i|.  icb  hier  anzu- 
lulirep,  für  überflüsßig  halte,  entspreeh^n  rolll^oi^* 

iqeq^ei;,Fo^fiieL  Ag-f-C^^H^^O^  Meyer  hMe 
cll^l|l[i|8fjajr.e8  Aethylox^yd  aualysirtr  >"^*0  ^  niitd«K 
Aooahiqt;  von  3  AI«  Waaaer  d^Wii  eeioeir  ForoijeL 
zie^Ufj^.cQtaprcjphead  heham«  Ga ttll« h  h^t.  ge» 
zeigte  da^s.MAye«!«  Amlyi^e  SK^  gut  g/emachl  ist» 
düSj^aie,    weni^,  n^n   ue  na^U  richtigen  Atomge-* 

wicH(€^,  berechoülh  gW*W  deir,  Föi^nliil  C*II^°0i4-. 
C36  H6?  p5.  epUpricht.     ,    ^         ■ 

O^fl^ure  Mud  £Jai4fnfiäMr9i  haben  y    uageaehtet. 
sie  ifli.opi^l'isf^h   siod,  •  4pcb.i^bedeuteiide  YenMihie» 
deuheUf^H*}'    ^'^^  Q^j^Jfj^-xfißgiti  nicht  auf  Läekv 
rau£ij^9pi€^f.3i:die  ElaidinsätuiiQi  rölbel.  ed«  stark.     Qie»^ 
Oelsflfirj^i  'isxystaUisirt  a/^.AmiM>l;«uii  hfligen  Nar.« 
deltt^   die   £laidi|i8i|Lure;  dagegeiii  jn.bceüea  Blatft' 
lern.«     Die  Oelsäure  sclMXMitft^  hi(j  4*  14^9' ^'^''^'^^* 
dina^pre  erst  bei  -f  449. 

Gottlieb^  steU(  eiiiigev  Qfttraicbljiuige«  .  »her. 
die  \yirkuQf^.y¥eJBe  aq^  iivf|»h«k/kUc>ss]ipelrtgc^Unre 
ausübt  I  uiid  er  hält  e#  ^ok,  4ejr  Hand  akiditrck 
die  Versfiche  dargelegt^,  das^.sie  nicM  alkin  eine 
kaUlytis^he  s^i^  sondern  gUicbzeitig  aueli  die 
Folge  einer  chemiseheni,  u.nd,  dasa  dabei,  teine  ge* 
riiy;e  Po ^tioQ  Ammoniak  gebildelt  ivi^rde,  nieaehoa 
Pß^louze  und  Boudet  ge^aigl  haben^  und  was 
auch  seine  Versuche  bestätigen.  Aber  er  hat  verges- 
sen^  das^  auch  schweflige  Säiire  dieselbe  Wirkung 
ausübt,  bei  der  dieseir.  chemische . Einflnss  niehl 
denjbibar  ist^  Es  ist  aUo  w^hrscheinlteh ,  dass, 
weUbe^Nebeneinfläase  di^  leichte  ZerseUung  der 
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Mlpetrrgeii  Säure  auch  veranUssen  Icann,  dieatf|| 
doch  keinen  Theil  an  der  Ursache  derVcirwaiK 
lang  nebmen^  so  dass  diese  aller  WaLrseiifeinlieli^ 
keit  nach  eine  rein  katalytische  ist.  GottTiel 
hat  einen  schönen  Versuch  angeführt ,  welcbä^ 
dieses  zu  bestätigen  scheint.  'Er  schmolz  Elal^^ 
dinsäure  über  einer  etwais  Terdtijnnten,  von  salpe^ 
triger  Säure  freien  Salpetersäure.  Sie  wurde  itm 
Ton  nii;ht  angegriffen.  Diintt  schohi  er  einen  Km 
pferdraht  in  die  Sfture,  'Vrelcher  le^Ieich  anfiM 
Stickoxydgas  zu  eatwi^ki^lii , '  nelchies  in  Blasen^ 
durch  die  geschmolzene  SXsfr»  aufstieg,  dann  ii 
Berührung  mit  der  Luft  salpetrige  SUure  bildet 
welehe  von  der  ElaidiiiüMtlre  eingesogen  ward 
und  nach'  einer  ^  Stundfe  batte^  sich  diese  in  ei 
farbloses,  zähes I  schw^fifres •Liquidum  vertraodel 
ffekhes-  in  der  Säure  iltii^ersffnk.  Wurde  dies 
dann  mit  Waaaer  ausgewaschen ,  um  auhängendi 
Salpetersäure  daraus  zu  entfernen,  und  in  ei 
SO  Mal  so  grosse  Quantität  von  Oelsäure  geie 
so  verwandelt  sich  diese  dadurch  allmälig  wo 
ständig  in  Elaidinsäure.  .  Es  kommt  dabei  nie 
so  sehr  auf  dpe  Quaiktiiät  an^  eine  sehr  geringi 
MjSnge  richtet  in  einer  längeren  Zeit  ganz  dasselbe 
aus«  Cebergiesst  man  salpetrigsaures  Bleioxyd 
und  ein  wenig  Schwefekäure  mit  Oelsäure,  sa 
vermag  die  salpetrige  Säure  ihre  200fache  Ge« 
wichtsmenge  OelsSure  in  Elaidinsäure  zu  verura» 
dein,  aber  es  ist  dazu  eine  längere  Zeit  erfo^ 
derlich« 

Wird  rohe  Oelsäure  mit  salpetriger  Säure  be* 
handelt^  so  erhält  man  ausser  der  Elaidinsäure 
einen  rothen  Körper  ^  welchen  Meyer  genauer 
zu  studiven  versprach^    was   aber  bis  jetzt  nock ' 
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luclitgescbehcnist.  (Dr.Meycr  istlodt.  D.Cebers.) 
Nacli  Gottiieb  wird  dieser  Körper  nicht  aus  rei. 
iier  Oelsäure  erhalten ,  und  er  ist  also  eine  Folge 
der  Einwirkung  der  salpetrigen  Säure  auf  die  brau* 
nen   färbenden  Stoffe  in  dem  rohen  Oele. 

Man  hat  angegeben ,  dass  auch  Margarinsäure, 
wenn  sie  in  einer  in  Elaidiusäure  übergehenden 
Oelsäure  aufgelöst  ist ,  ebenfalls  in  Elaidiusäure 
verwandelt  werde ,  aber  dies  erklärt  Gottlieb 
nach  seinen  Versuchen  für  einen  Irthum. 

Die  Elaidiusäure  oxydirt  sich  in  der  Luft,  wenn  Oxydirte 
man  sie  geschmolzen  dem  Luftwechsel  aussetzt,  ^' 
Sie  bekommt  daiin  einen  ranzigen  Geruch,  indem 
Theile  davon  abdunsten  und  sichln  kälteren  Stel- 
len des  Apparats  condensiren.  Das  Oxydirte  er- 
starrt nicht  mehr«  Eine  Elaidinsäpre,  welche  14 
Tage  lang  bei  -|-  65<^  erhalten  wurde,  war  gelb 
und  dickflüssig  geworden.,  sie  erstarrte  nicht  und 
trocknete  ganz  ein ,  wenn  sie  auf  eiiie  Glasplatte 
ausgestrichen  wurde.  Salpetrige  Saure  gab  ihr 
ihre  früheren  Eigenschaften  nicht  wieder.  Sie 
wurde  analysirt  und  ihre  Zusammensetzung  mit 
dem  Resultat  übereinstimmend  gefunden ,  dass 
1  Atom  wasserhaltige  Elaidiusäure  lioch  3  Atome 
Sauerstoff  aufnimmt,  ohne  dass  sich  das  Verhält* 
niss  zwischen  Kohlenstoff  uiid  Vi^as^erstoff  verän- 
dert.  Diese  Verwandlung  erfordert  ein  weiter  aus- 
geführtes Studium. 

Bekanntlich  verwandelt  sich  die  Oelsäure  bcimDesüirations- 
Destilliren  in  Fettsäure:  6ott|  ie1>  fand,  dass  sie  ^'j^^"?^  '^^"' 
diese  Fettsäure  um  so  reichlicher  gibt,  je  reiner 
sie  ist,  und  um  so  weniger,  je  höher  man  sie 
sich  hat  oxydiren  lassen.  Aber  sie  liefert  dabei 
noch  zwei  andere  Säuren,  welche  Gottlieb  aus 
Beneiius  Jahres  -  Bericht  XXVI.  '42 
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dem  gleichzeitig  übergegAngeoen  breozliclien  Oel 
durch  hohleiisaures  Natron  abschied.  Als  er  sii 
daou  mit  Baryt  verband,  zeigte  es  sich,  dass  di< 
eipe  Caprylsäare  und  die  andere  Caprinsäure  ist« 
Ihre  Quantität  war  ungefähr  dieselbe  aus  reinef 
und  aus  oxydirter  OeUäure.  Beim  Destilliren  der 
Elaidinsäure  wurde  sie  nicht  erhalten. 

Oelsäure  mit        fiekauntlicb  hat  Lau  reut  angegeben  (Jahresb. 

Salpetersäure:  1339^  |g  3^4^^  j^^^  j;^  Oelsaure  durch  Behandloog 

mit  Salpetersäure  nicht  weniger  als  7  nicht  flncli- 
tige  Säuren  liefert.  Laurent  untersuchte  niclt 
das  dabei  erhaltene  Destillat,  aber  dieses  hat  noa 
Redten  ba  eher  ^)  einer  Untersuchung  unterwor- 
fen,  und  er  hat  in  der  übergegangenen  saoiea 
Flüssigkeit  nicht  weniger  als  7  flüchtige  fette  Säu- 
ren gefunden  y  nämlich : 

Buttersäure        =:  C^  H^^O^ 
Valerians&ure  C^^HisOs  j 

Capronsäure  C^^H^^O^  j 

Oenanthsäure  C^^H^^Os 

Caprylsäure  C^^HSOO' 

Pelargonsäure  C^^HS^O^ 

Caprinsäure  C^o  H^d  Q^ 

Unter  diesen  ist  die  Pelargonsäure  neu.  Sie  bat! 
ihren  Namen  davon,  dass  sie  von  Pless  im  Pelar-i 
gonium  roseum  entdeckt  worden  ist. 

Ich  werde  darauf  wieder  zurückkommen,  weno  j 
die  Arbeit  darüber  ausführlich  mitgetheilt  worden  j 
sein  wird. 
Gl/cerinphos-       Pelouze^)  hat  seine  Untersuchungen  über  die 
p  orsaure.    Zusammensetzung  des  Glycerins   fortgesetzt.    E 


1)  Öfversigl  af  K.  Vet  Acad.  Förh.  III ,  8. 

2)  Journ.  f.  pracl.  Chem.  XXXVI,  257. 
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^  hat  816  völlig  eben  so  gefunden  und  also  bestätigt, 
I  wie  sie  aus  seinem  älteren  Versuchen  (Jahresb. 
1838,  S.  277)  folgte.  Der  von  ibm  entdeckten 
Verbindung  des  Glycerlns  mit  Schwefelsäure,  worin 
das  erstere  der- Paarung  für  die  letztere  ist,  bat 
er  jetzt  eine  neue  Verbindung  hinzugefiigt ,  eine 
nit  Glycerin  gepaarte  Phosphorsäure,  welche  er 
Aeide  phosphoglyceri^ue  nennt,  und  welche  wir 
Glycerinphosphorsäure  nennen  wollen. 

Wird  Glycerin  in  seiner  concentrirten  Form 
aiit  zerstossener,  glasartiger,  d.  h.  wasserhaltiger 
Phosphorsäure  vermischt,  so  verbindet  sich  diese 
damit  unter  Entwiclelung  von  Wärme ,  welche, 
wenn  die  Masse  30  Grammen  ausmacht,  auf-)- 100^ 
steigen  kann. 

Die  Masse  wird  dann  mit  Wasser  verdünnt, 
mit  kohlensaurem  Baryt  gesättigt,  so  lange  sich 
noch  Kohlensäure  entwickelt,  und  zuletzt  vollstän- 
dig mit  Barytwasser.  Die  freie  Phosphorsäure 
sehlägt  sich  dabei  nieder  und  die  Lösung  enthält 
glycerinphosphorsaure  Baryterde.  Die  Lösung 
wird  dann  mit  verdünnter  Schwefelsäure  genau  so 
fermischt,  dass  dadurch  gerade  der  Baryt  ausge- 
lallt wird.  Dadurch  erhält  man  eine  Lösung  der 
Glycerinphosphorsaure,  welche  nicht  über  einen 
gewissen  Grad  hinaus  concentrirt  werden  kann, 
selbst  durch  Verdunsten  im  luftleeren  Räume,  ohne 
dass  sich  die  Bestandtheile  trennen,  so  dass  die 
Lösung  dann  wasserhaltiges  Glycerin  und  wasser- 
kaltige  Phosphorsäure  enthält.  Beim  Sättigen  mit 
Basen  bildet  sie  Salze,  welche  fast  sämmtlich  iu 
Wasser  aoflöslich  sind,  sich  aber  wenig  in  Alke* 
hol  lösen ,  so  dass  sie  durch  diesen  aus  ihrer  Lö- 
sang   in    Wasser   ausgerällt   werden.      Beim  Vcr« 

42* 


64p 

breopen  dieser  SaUe  zu  Asche  lassen  sie  das  neu« 
trale  pbosphorsaqre  Si|lz  der  Basis  zurüek. 

Das  auf  diesig  Weise  ausgefatUe  Kalksalz  löst 
sich  leicbt  In.  kaUeia  Wasser,  aber  es  ist  so  we« 
Dig  in  siedendepi  Wasser  auflöslicb,  dass  es  sick 
grösstenthcils  abscheidet  wenn  man  eine  Lösung 
davon  bis  zuqi  Siedep  erhitzt.,  eine  Eigenschaft, 
welche  es  mit  depi  weji^jibospborsauren  Baryt  tbeilt. 
Die  glycerinphospjiorsaure  Baryterd^  verträgt  keioe 
Erhitzung  bis  zu  -)-  170^,  ohne  durch  die  Hitze 
zerstört  zu  werden«  Sie  wurde  zusammengesetzt 
gefunden  aifs 

Gefunden    Atome    Berechnet 

Kohlenstoff   .     •     -     •     •  ^'^y^^ 
Wasserstoff        ....     3,45 

Sauerstoff 18,45 

Phosphorsaurer  Kalkerde     60,5 

=  Ca^P  +  C^H^'^O^  Die  Versuche  mit  den 
Salzen  von  Baryt,  und  Bleioxyd  ergaben  eine  ganz 
analoge  Zusammensetzung. 

Wir  werden  weiter  unten,  erfahren ,  dass  die 
Glycerinphosphorsäure  in  Verbind.i|ng  mit  Natroo 
und  mit  Ammoniu^noxyd  im  Eigelb  vorkommt, 
undPelouze  l^ält  es  für  nicht  uuwabrscKeinlicb, 
dass  auch  Glyi^erinschwefelsäure  darin  enthalten  sei 
Metaceton-  Redten  b ach  er  ^)  hat  ge/onden^  dass  Glyoe* 
rin ,  wenn  man  es  in  vielem  Wasser  auflöst  und 
die  Lösung  mit  Hefe  vermischt  einer  angemesse- 
nen Temperatur  aussetzt^  allmälig  sauer  wird  und 
sich  in  Metacetonsäure  (Jabresb.  1846,  S«  552) 
verwandelt. 

Es  wurde  eine  Lösung  von  Glycerin  in  vielem 


6 

17,06 

14 

3,32 

5 

18,96 

1 

60,66 

«aure. 


1)  Översigt  af  K.  Vet.  Acad.    Förb.  III,  9. 
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Wasser  mit  ausgewaschener  Hefe  vermisclit  und 

aiebrerie  Momate  tangtn  eider  Teiiiperatur  zwischen 

4-20^  and  -}-3Öo  stehen  gelassen.    Nach  einiger 

jZell  fiqg  die  Flüssigkeit  an  sauer  za  werden ,  es 

jCiiMland  eine  schwache  GrasentwielsMiing,  die  Hefe 

I schwamm  auf  der  Oberfläche' und  fing  an  schim» 

imelig  za  werden.     Die  freie  Säure  wurde  voii  Zeit 

.sa  Zeit   mit   hohiensaurem  Natron   gesättigt ,  das 

Terdunstende  Wasser  ersetzt  und  die  aufscbwim- 

fliende  Hefe  niedergerührt.    Sobald  die  Flüssigkeit 

aach  der  letzten  Sättigung  nach  einiger  Zeit  ^icht 

wieder  sauer  geworden  war,  wurde  sie  filtrirt  und 

'.iü  gelinder  Wärme  zur  Trockne  verdunstet.     Das 

zurückbleibende  Salz  war  gelblich  und  halte  einen 

sebwachen  Geruch  nach  Sauerkraut. 

■ 

^  Das  Salz  wurde  mit  einer  getroffenen  Quantität 
^Schwefelsäure  vermischt  und  dann  destillirt.  Das 
rOestillat  war  milchig  ,  sehr  sauer',  an  der  Ober* 
flache  schwammen  Oeltropfen  ,  und  es  roch  nach 
Sauerkraut.  Es  wurde  mit  Ammoniak  gesättigt 
und  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  gefallt;  der 
f  Niedersehlag  schwärzte  sich  ein  wenig  durch  ein- 
( gemengte  Ameisensäure.  Br  wurde  in  siedendem 
;  Wasser  aufgelöst,  woraus  er  beim  Erkalten  in 
1  Ueineo  ,  harten ,  körnigen  Rrystallen  wieder  an- 
isehoss,  die  sic'h  beim  Erhitzen  schmelzen  Hessen 
juad  im  Uebrigen  alle  Eigenschaften  des  metace- 
riensanren  Silberoxyds  besassen.  Das  Silbersalz 
i  wurde  hiit  folgendem  Resultat  analysirt: 

I  Gefunden  Atome  Berechnet 

Kohlenstoff      19,89  6  19,8.9 

Wasserstoff       2,70  10          iJ,76 

Sauerstoff        12,78  3  13,26  ^ 

Silberoxyd       64,63  1  64,09 

=  Äg  -f.  C6HW03. 
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Nach  dem  Anskrystalliairen  des  eben  angefahr- 
ten Salzes  schoss  ein  anderes  Silbersalz  aus  des 
Flüssigkeit  an,  welches  sich  zufolge  seiner  Eigeo- 
Schäften  und  Zusammensetzung  als  das  durch 
Gott  lieb  bekannt  gewordene  Doppelsalz  Von  ms» 
tacelonsanrem  und  essigsaurem  Silberoxyd  zu  er- 
kennen gab. 

Es  ist  also  klar,  dass  bei  dieser  BereitoDgs* 
methode  die  Metacetonsäure  in  einer  so  yiel  grosse* 
reu  Menge  hervorgebracht  wird,  als  Essigsäure, 
dass  man  die  erstere  Säure  mit  Leichtigkeit  reia 
erhalten  kann,  was  nicht  bei  den  vorher  bekanB« 
ten  Bereitungsmetboden  der  Fall  ist.  Es  hat  sick 
nun  auch  gezeigt,  dass  die  Metacetonsäure  dieselbe 
Eigenschaft  besitzt,  wie  Valeriansäure,  Buttersäure, 
u.  s.  w. ,  dass  sie  sich  nämlich  nicht  nach  allea 
Verhältnissen  in  Wasser  auflost,  sondern  dass  sie 
in  Gestalt  von  Oeltropfen  auf  der  concentrirten 
Lösung  schwimmt,  woraus  sie  abgeschieden  wird* 

Es  verdient  bemerkt  zu  werden,    dass  sowohl 
die  Metacetonsäure  als  auch  das  Metaceton  niedri-i 
gere  Ozydationsstufen  von  einem  Kohlenwasserstoff 
=  C^H^^  sind,  welcher  auch   in  dev  Milchsäure 
enthalten  ist.     Sie  entstehen  ebenfalls  ans  Zocker 
und   sie  können  daher  als  eine  fortlaufende  Oiy- 
dationsreibe   angesehen   iverden.     In    Betreff  des 
Metacetons  und  der  Metacetonsäure  ist  kein  Zwen 
fei  übrig,  dass  das  Verhalten  zwischen  ihnen  ein 
solches  ist..    Aber  so  lauge  es  nicht  glückt,  doreh 
eine  höhere  Oxydation  die  Metacetonsäure  in  Milch- 
säure  und   durch  eine  Art  Reduction  die  letztere 
wieder   in   die  erstere  zu  verwandeln ,    kann  psb 
nicht  sicher  werden,  dass  C^H^^  in  beiden  ratio* 


> 
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nell    mebr  gleich  ist,   als  C^^^H^^  in  der  Benzoe- 
säure, Ci*Hio  05,  und  In  der'Spirsäare,  Ci^^H^oOS. 

Jedenfalls  sind  die  Namen  Metaceton  und  Me- 
taeetonsäure  nicht  passend.  Ich  schlage  daher  vor, 
die  Sälire  nach  der  Entstehung  aus  Glycerin  Glycer- 
säure  und  das  Metaceton   Glyceroxyd  zu  nennen. 

Guibourt   und  Bouchardat^)    haben    rer*    I^l^chU^e 
schiedene  Terpenthinölsorten  verglichen  in  B^^i'cffrpg^  ^^^j^'^q**] 
ihres  Vermögens,  die  Polarisationsebene  des  Lichts 
zu  drehen.    Die  Terpenthinöle  von  Pinus  maritima, 
argentea ,   Larix ,   europaea   und  andere  europaei- 
sche  Terpenthinöle  drehen  die  Polarisationsebene 
nach  Links,  das  von  P.  maritima  am  stärksten  und 
das  von  P.  Larix  am  schwäcbstei^.     Aber  ein  Ter- 
penthinöl,  welches  viel  in  dem  englischen  Waaren- 
handel .  vorkommt ,    und   welches   in   Nordamerika 
aus  P.  Taeda  bereitet  wird ,  dreht  die  Polarisati- 
onsebene fast  eben  so  stark  nach  Rechts,  wie  das 
von   P.   maritima    nach    Links.     Dessouungeachtet 
dreht  die  Terpenthinart,  woraus  das  Oel  destillirt 
wird ,    die   Ebene   nach   Links.     Im  Uebrigen  ist 
die  Stärke  der  Drehung  der  Ebene  nicht  bestimmt 
gleich,  und  sie  variirt  nach  ungleichen  Umständen 
beim  Rectificiren  des  Oels,  was  wohl  darin  seinen 
Gtund  hat,  dass  alle  diese  flüchtigen  Oele  Gemenge 
von   wenigstens   zwei   isomerischen  sind ,    welche 
wolil  nicht  genau  gleich  auf  das  Licht  wirken,  und 
welche  also,  wenn  ihr  wechselseitiges  Verhältniss 
variirt,  diese  ungleichen  Resultate  im  polarisirten 
Liclite  veranlassen  müssen. 

Bouchardat^)  hat  gezeigt,  dass  Terpenthinöl, 


4)  JouFD.  de  Pbarm.  et  de  Ch.  VIII,  17, 
2|  Das.  p.  87. 
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wenn  man  es  fiir  sieh  ,  d.  k.  obne  Wasser  reeti- 
ficirtj  die  Polarisationsebene  mehr  nacli  Links 
dreht,  als  wenn  es  mit  Wassej*  destillirt  worden 
ist ,  und  dass ,  wenn  man  das  Oel  vor  dem  Recti« 
ficiren  von  Ziegelsteinen  einsaugen  lässt  und  ans 
diesen  wieder  abdestillirt ,  das  übergehende  Oel 
verändert  ist,  eine  gelbliche  Farbe  hat,  einen  von 
Thymian,  Petroleum  und  Terpenthiuöl  gemengten 
Geruch  hat,  und  dass  ^in  specif.  Gewicht  von 
0,0736  auf  0,84Si  vermindert  ist.  Der  Siedepunkt 
ist  von  +  156^  oder  -j-  158^  zu  -f-  154o  verrin- 
gert, und  ausserdem  hat  es  das  Vermögen  die 
Polarisalionsebene  nach  Links  zu  drehen  um  mehr 
als  die  Hälfte  verloren.  Um  diese  Eigenschaften 
auf  Ihren  höchsten  Punkt  zu  bringen,  musste  das 
Oel  auf  diese  Weise  rectificirt  werden ,  weil  ein 
wenig  davon  noch  unverändert  übergegangen  war. 
In  diesem  Falle  bildet  sich  eine  Portion  von  einem 
Oel,  welches  viel  flüchtiger  ist,  als  die  übrigen, 
und  welches  die  Ursache  ist,  dass  das  Oel  schon 
bei  -{--SSO  anlangt  zu  sieden.  Aber  die  Quantität 
davon  ist  nicht  gross,  und  der  Siedepunkt  steigt 
rasch  auf  -f-  154^. 

f  * 

Das  so  veränderte  Terpenthiuöl  hat  dieseUe 
Zusammensetzung  wie  vorher,  aber  es  hat  eine 
Eigenschaft  bekommen,  die  ihm  einen  sehr  hoben 
Werth  gibt,  und  welche  darin  besteht,  dass  es 
Kautschuck  auflöst  und  davon  wieder  abdunslet, 
ohne  dasselbe  (slebrig  oder  so  übelriechend  zurück* 
zulassen,  wie  rectifietrtes  Steinkohlenöl  verursacht, 
wenn  dieses  als  Lösungsmittel  angewandt  wird. 
Daher  wird  das  mit  Ziegelsteinen  rectificirte  Tir- 
pcnthinöl  jetzt   In  England  und  Frankreich  alj^e- 
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B^iii   als  Losungsmittel   für  das   Kautschttek  an* 

I  ^wandt. 

I       Mero  ^)  bat  eine  Methode  angegeben,  um  eine  Entdeckung 

i  Verfälschung  gewisser  flüchtiger  Oele  mit  Terpen-^^^gj  In^an- 

f  dainöl   zu  entdecken)   i/velcb.e  darin  besteht ,   dass  deren  Oelen. 

i  solche   Oele  9  welche   fette  Oele    nicht   oder   nur 

f  unbedeutend   auflösen  ,    diese  Eigenschaft  bekom* 

ißkeuj   wenn  sie  mit  Terpcnthinöl  yermischt  sind. 

^Z*  B.   wenn    Oleum  Majoranae ,    Lavandulae,    L. 

rSpicae  var.  latifoliae,    Saivlac,  Thyipiae,.  Anthos, 

-Absinthii  ,   Menthae  piperitae  mit  einem  gleichen 

f  Volum   Mohnöl   gut  durchgeschüttelt  werden ,    so 

^•erhält   man    ein  milchähnliches  Gemische,   wenn 

fi^^las  Oel  rein   ist,    aber   das  Gemisch    wird   klar^ 

f  wenn  das  Oel  mit  Terpcnthinöl  verfälscht  war. 

i       Aschoff  ^)  hat  die  Säure  untersucht,  welche  Säure  in  altem 

in  altem  Wachholderbeeröl  vorkommt  und  die  ür- "^l*^^?.!^^- 

beer  Ol. 

ehe  ist,    dass  dieses  Oel  Lackmuspapier  röthet. 

Sie  ist,  gleichwie  die  im  Terpcnthinöl,  Ameisen- 

nre.     Das  saure  t)el  wird  mit  Wasser  und  koh« 

Itnsaurem  Kalk  geschüttelt,  bis  alle  Reaction  ver- 

hwunden  ist ,    die '  Flüssigkeit   verdunstet ,    das 

Salz  in  Alkohol   aufgelöst   und  mit  einer  Lösung 

TOP    Bleizucker  in   Alkohol   vermischt ,    wodurch 

f  aaieisensaures    Bleioxyd    niedergeschlagen    wird, 

<  erkennbar  an  seinen  Eigenschaften. 

V       Cobonrs^)  hat  gefunden,  dass  das  Stearopten    Anisol. 

i  aas  Anisöl   in  Gasform  dieselheu  Veränderungen 

!?  im  specif.  Gewicht  je  nach  ungleich  hoher  Tem- 

i  peratur"  zeigt ,    wie  Essigsäure  ,  Buttersäure ,  Va- 

I  leriausaure  u.*d«  w.     Sein  theoretisches  specifisches 

1)  Joum.  de  Pharm,  el  de  Ch.  VII,  302. 

2)  Archiv  d.  Pharm.  XL,  272. 

3)  Poggend.  Ajdo,  LXV,  423. 
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Gewicht,  d.  b.  wenn  sicli  seine  Bestandtbeile  zu 
4  Volamen  condensirt  haben,  ist  =:  5^8.  Die 
Versuebe  bei  ungleichen  Temperaturen  gaben  fol- 
gende Resultate: 

bei  +   2450  Specif.  Gewicht  =  5,98 
260  5,T3 

270  5,64 

325  5;22 

338  5,19 

AdisoI  mit         Cabonrs^)  hat  ferner  angegeben,  .dass  wenn 

Salpeter^ure.      ^      j      c*  .  a    •  -i       •*     •  j«» 

Anisal.      ^^^  ^^^  stearopten  aus  Anigol  mit  einer  verdünn- 

Hydrüre     ten  Salpetersäure  behandelt,  um  daraus  die  Anis- 

anisy  e.    g^gp^  ^j^^  ^  ^^^  dasselbe  ist ,  Dragonsäure  (Jab- 

resb*  1844,  S.  413)  zu  bereiten,  sich  im  Anfange 
der  Operation  ein  schweres  Oel  von  röthlidier 
Farbe  bildet ,  welches  ein  neuer  Körper  Ist«  Es 
wird  durch  Waschen  mit  Wasser  gehörig  ?on 
Salpetersäure  befreit,  dann  halt  mit  einer  schwa- 
chen Lange  von  Kali  behandelt,  welches  zugleich 
gebildete  Dragonsäure  auszieht,  darauf  wieder  ge- 
waschen und  durch  Rectificiren  gereinigt«  Diesen 
ölähnllchen  Körper  hat  er  Hydrüre  d'anisyle  ge- 
nannt. 

Er  ist  ölähnlich ,  hat  einen  Stich  ins  Gelbe, 
riecht  aromatisch  wie  Heu  ^  schmeckt  brennend, 
und  hat  1,09  specif.  Gewicht.  Sein  Siedepunkt 
Tällt  zwischen  +  &53o  und  255^.  Wasser  nimmt 
den  Geruch  davon  an,  Alkohol  und  Aether  lösen 
es  nach  allen  Verhältnissen.  Er  oxydirt  sich  all- 
mätig  in  der  Luft  und  verwandelt  sich  in  Dragon- 
säure. In  der  Kälte  wird  er  nicht  von  kaustischem 
Kali  angegriffen,  selbst  wenn  dieses  concentrirt  ist. 


1)  Ann.  de  Cb.  el  de  Pbys.  XIV,  483. 
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Er  Würde  zusammengesetzt  gefanden  aus  (Cz=:75^0 
und  H=12,5): 

Gefunden  Atome  berechnet 

Koblenstojfr        70,52  16  70,58 

Wasserstoff         5,98  16  5,88        j;; 

Sauerstoff           23,50  4  23,54 

—  Ci6Hi60^  Da  das  AnUöl  aus  C20H2*O2  be- 
steht^ so  ist  es  klar,  dass  seine  Verwandlung  in 
diesen  Körper  darin  besteht,  dass  4  Atome  Koh- 
lenstoff und  8  Atome  Wasserstoff  auf  Kosten  der 
Salpetersäure  oxvdirt  werden  und  austreten,  wah- 
rend der  Rest  noch  2  Atome  Sauerstoff  aufnimmt. 
Aus  dem  Kohlenstoff  entsteht  dabei  Oxalsäure, 
welche  in  der  Lösung  in  Salpetersäure  enthalten  ist. 

Die  Dragonsäure  oder  Anissäure  besteht  aus 
C^^H^^O^.  Dieser  ölartige  Körper  unterscheidet 
sich  also  davon  dadurch ,  dass  er  2  Atome  Was- 
serstoff mehr  und  1  Atom  Sauerstoff  weniger  ent- 
hält als  die  Säure. 

Der  Namen  Hydriire  d'anisyle  ist  von  allen 
Seiten  unpassend.  Ein  oxydirter  Körper  kann 
nicht  die  Endigung  yl  bekommen,  und  der  Name, 
theoretisch  aufgefasst,  bedeutet  eine  Verbindung 
von  C^^H^"*  mit  mehr  Wasserstoff,  aber  keinen 
Sauerstoff.  Die  Ansicht ,  nach  welcher  das  Bit- 
termandelöl den  Namen  Hydrüre  de  Benzoyle  be« 
kam,  ist  jetzt  hinreichend  widerlegt,  als  dass  man 
eine  darauf  fussende  Nomenklatur  vertheidigen 
könnte.  Ich  will  daher  den  Körper  ganz  empi- 
risch Anisal  nennen. 

F^erwandlungen  des  Anisais.  a)  Durch  Brom. 
Wasserfreies  Brom  vereinigt  sich ,  wenn  man  es 
auf  Anisal    tropft,   damit   unter   Erv¥ärmung  und 
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unter Entwiekelmig  Yon  Bromwasserstoffsaare,  woi 
auf  die  Masse  bald  erstarrt.  Man  yermischt  si 
dann  mit  ein  wenig  Aether,  am  anveränderte 
Oel  aaszaziehen,  presst  sie  zwischen  Löschpapier 
uud  löst  sie  dann  in  mehr  Aether  auf,  woraus  si< 
in  weissen ,  seideglänzenden  Krystallen  erlialtei 
wird*  Das  Prodnct  kann  grösstentiieils  nnvena* 
dert  destillirt  werden«  Mit  kaustischem  Kaii  ffM 
es  Bromkalium  uiid  dragonsaures  Kali.  C a  booK 
hat  es  analysirt  und  dafür  die  Formel  Gi^H^'^  Br^O^ 
gegeben«  Die  Formel  dürfte  hinreichend  ricliti{ 
sein,  aber  die  Analyse  stimmt  nicht  gnt  daniij 
überein,  offenbar  ans  dem  Grunde,  weil  die  Ve^ 
bindung  noch  ein  wenig  Anisal  enthielt. 

b)  Durch  Ammoniak,  Giesst  man  1  Tbeil 
Anisal  und  4  bis  5  Theile  ^kaustisches  Ammoniak 
iu  eine  Flasche  und  lässt  sie  verschlossen  stei 
ben ,  so  fangen  Krystalle  an  sich  in  dem  Aal* 
sal  zu  bilden^  in  welche  dasselbe  zuletzt  vollstia- 
dig  verwandelt  wird.  Ist  noch  ein  wenig  uozer- 
«etztes  Anisal  darin  enthalten,  so  kann  man  dieses 
zwischen  Löschpapier  auspressen*  Cahours 
nennt  diesen  neuen  Körper  Anishydramide. 

Er  bildet  schneeweisse ,  harte  Prismen,  die 
sich  leicht  ztt  Pulver  reiben  lassen.  Er  hat  einen 
schwachen  Geruch,  der  ihm  wohl  fremd,  aber 
schwierig  ganz  zu  entfernen  ist.  £r  ist  nnlöslicb 
in  Wasser ,  löst  sich  in  warmem  Alkohol  und  in 
Aether,  und  schiesst  daraus  beim  Erkalten  wieder 
an.  Er  löst  sich  auch  bei  sehr  geringer  Erwär- 
mung in  concentrirter  Salzsäure,  aber  er  scbiesst 
daraus  beim  Erkalten  wieder  an.  Er  wurde  zu* 
sammengeselzt  gefunden  aus: 
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f  ' 

Gefunden     Atome  .  Berechnet 

KohieDfltoff        74,16        24        74,23 
Wasserstoff         6,17         24  6,18 

Sticisstoff  7,31  2  7,21 

Sauerstoff  12,36  3        12,38 

Cahours  berechnet  die  Anzakl  dfer  Atome 
ipelt  so  liocb.  Ist  er  ein  Amid^  wie  der  Name 
eaten  würde,  so  wäre  die  Formel  Plfi^  4* 
H^^O^.  Aber  Cabours  bat  nicht  uotersacht, 
Kochen  mit  concentrirtem  Alkali  oder  mit  star- 
Säoren  Ammoniak  und  die  Säure  hervorbringt» 
deren  niedrigeren  Oxyd  das  Amid  verbunden 
esen  ist. 

c)  Durch  KalihydraL  Auf  nassem  Wege  übt 
ihydrat  keine  Wirkung  auf  das  Anisal  aus, 
n  es  dabei  nicht  von  der  Luft  berührt  wird, 
nrch  sich  das  Anisal  rascher  zu  dragonsaurem 
i  oxydirt. 

Tropft  man  dagegen  Anisal  auf  schmelzendes 
ihydrat,  so  entwickelt  sich  Wasserstoffgas,  und  ' 
ei  wird  eine  Verbindung  gebildet,  welche  das  ^ 
i  bald  'breiartig  macht,  und  welche  dragonsau- 
Kali  ist.  1  AtomC^SH^ßO*  zersetzt  1  Al. 
ITasser  und  verbindet  sich  mit  dessen  Sauerstoff^ 
nbrend  4  At.  Wasserstoff,  2  At.  aus  dem  Was- 
p  und  2  ans  dem  Anisal,  gasförmig  weggehen* 

Cabours  ^)    hat  ferner    die  Verwandlungen  Verwandlun- 
ans  Anisöl  gebildeten  Dragonsäure  durch  Chlor  ^^°  der  Dra- 

1  •        j  i    •  gonsaure 

Brom  untersucht   und  er  ist  dabei   zu   den-  chircfa  CUor 
en  Resultaten  gekommen,  wie  Laurent  (Jah-  ^"^^  Brom, 
b.  1844,  S.  411). 
Ans  dem  bromdragonsauren  Kali  bekam  er  bei 


1)  Ann.  der  Cbem.  und  Pharm.  XIV,  495. 
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trockner  Destillation    einen  ölartigen  Körper,  wel- 
ehenernaeh  der  empirischen  Formel  C^^H^^Br^O^ 
zasammengeselzt  fand. 
Dragonol.  Gerhardt  ^)  hat  gezeigt,    dass  Dragonöl  mit 

dem  Stearopten  aus  Anisöl  isomeriseh  ist ,  und  dass 
sein  specif.  Gewicht  in  Gasform   dieselben  Varia* 
tiouen  in  ungleichen  Wärmegraden  hat,    wie  das 
des  Anisöls.   ,  Dass  sie  nicht  identisch  sind,  zeigt  . 
sich  deutlich   aus   ihrer  ungleichen  Aggregattons« 
form  ,  das  Dragonöl  erstarrt  nicht  bei  OP,  so  wie 
auch  aus   ihrem    verschiedenen  Geruch.      Dessen 
ungeachtet    sind    die   Körper,    welche   ans  ihnen 
durch  chemische  Reagentien   hervorgebracht  wer- 
den, identisch. 
Verwaodlun-        Wird    eins    von   diesen  Oelen  in  concentrirter 
^^°  ..f^  ^'^^^  Schwefelsaure  aufgelöst,  oder   in  einem  von  den 
Anisöls  durch  wasserfreien  Chloriden ,    welche  wasserfreien  AU 
SchwefelJj^  kohol  in  Aethcr  verwandeln  können,  und  Wasser 
und  Wasser-  hinzugemischt,    so  scheiden  sich  Flocken  von  ei- 
freie  CWoride.j^^^^  veränderten  Körper  ab,    welchen  Cahonrs 

Anisoen  genannt  hat  (Jahresb.  1843,  S.  317). 

Geschieht  aber  die  Zersetzung  dieser  Lösungen 
nicht  durch  Wasser,  sondern  statt  dessen  durch 
Hitze,  so  erhalt  man  andere  Producte,  von  denen 
ein  harzähnlich,  ein  zweites  flüssig  ist  und  ein 
drittes  Krystalle  bildet. 

Giesst  man  auf  den  Boden  eines  flachen  Ge- 
fasses  eine  dünne  Schicht  von  Dragonöl  und  tropft 
dann  Schwefelsäure  in  kleinen  Portionen  nach 
einander  hinein,  so  vereinigen  sie  sich  unter 
Wärme -Entwickelung,  und  man  erhält,  wenn 
nicht  zu   viel  Schwefelsäure  hinzugesetzt  wurde, 

i)  Journ.  für  pract.  Chem.  XXXVI,  267. 
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ctoe  harte  Masse,  weiche,  wenn  man  sie  mit  lau- 
warmem Wasser  auswäscht,  einen  gelben  harz- 
ähnlichen Körper  zarücklässU  In  dem  Wasser 
löst  sich  eine  geringe  Portion  von  einer  gepaarten 
Schwefelsäure  auf. 

Dieser  harzähnliche  Körper  hat  dieselbe  procen- 
lische  Zusammensetzung  wie  Dragonöl,  die  durch 
die  empirische  Formel  C^^H^^O  oder  durch  Mul- 
tipla  davon  ausgedrückt  werden  kann. 

Schmilzt  man  Zinnchlorid  in  einer  tubnlirtea 
Retorte  und  lässt  dann  Dragonöl  tropfenweise 
hineinfallen,  so  vereinigt  sich  dieses  mit  dem  Chlo- 
rid and  wird  roth.  Erhitzt  man  dann  stärker, 
so  geht  ein  ölähnliches  Product  über,  indem  sich 
einige  Krystalle  im  Retortcnhalse  ansammeln«  Das- 
selbe flüssige  Product  wird  erhalten,  wenn  man 
den  eben  angeführten  harzähnlichen  Körper  de- 
stillirt.     Es  ist  mit  dem  Harze  isomerisch. 

Wird  dieses  Oel  mit  Zinnchlorid  rectificirt,  so 
bekommt  man  jedes  Mal  mehr  Krystalle.  Durch 
Waschen  mit  Alkohol  kann  das  Oel  daraus  ent« 
fernt  werden.  Sie  bedürfen  über  -|-  lOO^  um  zu 
schmelzen,  erstarren  beim  Erkalten  krystallinisch 
und  lassen  sich  unverändert  sublimireii.  Die  Zu- 
sammensetzung  derselben  ist  ebenfalls  C^^H^^O. 
Löst  man  den  flüssigen  Körper  in  einem  Ue- 
berschnss  von  Schwefelsäure  auf,  so  erhält'  man 
durch  Verdünnen  der  Lösung  mit  Wasser  und 
Sättigen  mit  kohlensaurem  Baryt  ein  Salz  einer 
gepaarten  Schwefelsäure,  welche  er  Anethinschwe- 
feisäure  nennt.      Das  Salz  krystallisirt  nicht  und 

besteht  aus6aSCio||i20-f  H.  Gerhardt  nimmt 
darin  H^^  an,  wiewohl  er  0,2  Proc.  Wasserstoff 
im  Ueberschuss  erhielt. 
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Wermutböl.  Leblanc^)  hat  das  über  ungelöschten  Kalk 
reclificirte  Wermutliöl  studirt.  Das  rohe  Oel 
fangt  bei  -f-  180^  an  zu  kochen ,  aber  der  Siede- 
punkt steigt  dann.  Man  sammelt  auf  was  zwi- 
schen 4-  200<>  und  +  2050  übergeht.  Das  ge- 
reinigte Oel  hat  einen  durchdringenden  Geruch 
und  einen  brennenden  Geschmack.  Bei  21^  hat 
es  cfin  specif.  Gewicht  von  0^973.  Sein  Gas  hat 
5,3  specif.  Gewicht.  Es  dreht  die  Polarisations- 
ebene na6h  Rechts,  gleichwie  Campher,  aber  we- 
niger als  dieser.  In  Betreff  der  Zusammensetzung 
ist  es  mit  Campher  isomerisch,  und  es  gibt  beim 
trocknen  Destilliren  mit  wasserfreier  Phosphor* 
säure  dasselbe  Oel  wie  Campher,  nämlich  C^^H^^^. 
Freie  Sälire  im  /  Du  Menil^}  hat  im  alten  Wermuthöl  eine 
freie  saure  gefunden*  Dieselbe  ist  auch  in  dem 
Wasser  enthalten,  welches  mit  dem  Wermuthöl 
übergeht ,  wenn  man  den  Wermuth  mit  Wasser 
destillirt.  Sie  gibt  mit  Bleioxyd  ein  neutrales 
und  ein  basisches  Salz,  welche  beide  löslich  sind. 
Wird  sie  aus  coneentrirten  Lösungen  ihrer  Salze 
durch^Schwefelsäure  abgeschieden  ,  so  setzt  sieb 
ein  Theil  davon  aus  der  Flüssigkeit  in  Gestalt  ei« 
nes  Oels  ab.  Weiter  ist  sie  nicht  bestimmt  worden. 
Styrol.  Ueber  das  flüchtige  Oel  im  Storax  liquidus  ha- 

ben Blyth  und  Hofmann  ^)    eine  sehr  schöne 
^  Arbeit  mitgetheilt. 

Das  Oel  wurde  mit  Wasser  aus  20  Pfund  Sto- 
rax liquidus  abdestillirt ,  nachdem  7  Pfund  kob- 
lens^ures  Natron  zugesetzt  waren,  um  die  Zimmt* 


1)  L'Iostitut/Nr.  606.  p.  286. 

2)  Buchn.  peperl.  Z.  R.  XXXVI ,  176. 

3)  Ann.  der  Cbem.  und  Pharm.  LIII/  289. 
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saure  dario  zuriickruhalteo«  Die  Auabeiite  an  Oel 
war  verscbiedeo,  je  nach  der  ungleichen  Beac^h^r 
reuheit  des  Balsams.  Einmal  worden  12  Unzen 
Oel  ans  41  J^ffind  «^K^uv^en,  ein  anderes  Mal  Jkaum 
3  Unzen  ans  27  P/d«  Dajs  erhaltene  Oel  schwamm 
auf  dem  Wasser,  l^atte  einen  ^licli  ins  Gelbe, 
war  aber  Im  Uebrigen  ziemlich  rein.  Ein  gerin- 
ger Gehalt  an  Wasser  wurde  mit  Chlorcaieinm 
weggenommen.  Bf^un  Ri^qttficicen  wnifde  das  Oel 
dann  farblos  erhalten,  .^fier  dfi)>ei  erleidet  es 
eine  merhwiirdige  ^ni^etf^niig ,  welche  darin  be* 
steht ,  dass  es ,  na|C||b(}i%qi  C|S  eine  Weile  mit  un- 
verändertem Siedepiinkte  gehcuJit  hat,  zn  hochen 
aufhört,  worauf  die  Temperatur  nuf  ein  Malsteigt, 
während  der  Ruckstand  zähe  und  dickflüssig  wird. 
Man  mnss  dann  sogleich  die  Retorte  vom  Feuer 
nehmen.  Ungeßihr  destilliren  f  von  dem  Oel 
über,  so  dass  ein  ^  zurückbleibt,  was  aber  nicht 
jedes  Mal  gleich  ist. 

Das  Styrol  ist  äusserst  leicht  flüssig,  farb- 
los, riecht  anhaltend  eigenthümlich  aromatisch, 
etwas  nach  Benzin  und^  Naphtalin ,  iinä  hat  einen 
brennenden  Geschmack.  Es  erhält  sich  noch  bei 
—  SO^  flüssig,  bricht  das  Licht  sehr  stark  und 
der  BreehungscoSfficient  ist  für  das  rothe  Licht 
1,532.  Das  speeif.  Gewicht  =0,d£4  bei  +  15®. 
Es  siedet  unveränderlich  4iei  -^  14S<^,75  und  de- 
stillirt,  aber  stets  mit  Hinterlassung  des  angeführ- 
ten Rückstandes.  In  der  Llift  verflüchtigt  es  sich 
leieht  und  der  Fettfleck,  welchen  es  auf  Papier 
macht,  verschwindet  sehr  rasch.  Sein  (ias  kann 
unverändert  durch  ein  glüheifdes  Porcellanrohr  ge- 
leitet werden.  Mit  wasserfreiem  Alkohol  und  Ae- 
tber  mischt  es  sich  nach  allen  Verhältnissen,  und 
Berieiius  Jabrei-Bencbt  XXVf.  43 
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vou  wasserlialligciii  Alkohol  n^ird  es  am  %o  we- 
niger aofgciösl,  je  irtehr  Wasser  darin  enthalten 
ist.  Wasser  nimmt  Geruch  und  Gesichmack  da- 
von an.  Im'  ücbrigen  mischt  es  sich  mit  Holz- 
alkohol, Aceton,  Schwefelkohlenstoff,  fetten  nnd 
fluch  tisch  Oelen.  Es  löst  in  der  Wärme  Schwe- 
'  fei  unH  Phosphor  aiif,  dt^  daiin  beim  Erkalten 
auskrystallistren.  • 

In  seiner  Zusammensetzung  enthält  es,  wie 
Marchaiid  schön  früher  bestimmt  halte,  eine 
gleiche  Anzahl  von  Kohlenstoff-  und  Wasserstoff- 
atomen, deren  absolute  Anzahl  sich  aus  den  Ver- 
bindungen des  Styrols  mit  Chlor  und  Broift  za 
der  folgenden  feststellen  läss^: 

Gefanden    Atome       Berechnet 

R^ileiistoff        02,27         16         92,30 
Wasserstoff         7,92i        16^  7,70 

Siyrolchlorür.  Setzt 'man  das:,3tyrol  einem  .Ungsämen  Strom 
von  trocknem  Chlorgas  auß,  indem  der  Zutritt  des 
SonnenltcShtsidftb^i  gehörig  verhindert  und  das  Oel 
hält  erliaUeu«  Xird,  so  absorbirt  es  da«:  Chlor, 
ohfie»dftS^  SMsb  S^izsüiire  bildet.  Die  Verbindung 
bleibt  fliisßig,  wH^d;  nber  sehr  dickflüssig  und  be- 
kommt »loine^  Geruch  nach  Citronenöl  und  nach 
Wacfah^HlMröt  '  Wen«. dann  Salzsjlnre  zu  entste- 
hen anfängt,  ohne  da««i  StooneiiUebt  oder  Wärme 
mitwirken ,.  so  ist  di0,,yerbii)diing.  fertig  und  der 
Verftueh^wivd  unterbjTP^ie^«  £s  istuicht.so.leickt» 
diese  Vefbinduug.»zmbf^^i)ten9  ohne  dass  4ie  Wir- 
kung des  Chior^   zu  weit  :gie^«*      Sie  Wurde,  zu* 

samdieogeseCzt .  gefunden .  aus  : 

Gefunden  Atomf^  .ß^rechii^ 

Kohlenstoff    55,26  16  54,94 

'    Wasserstoff     4,70  16  4,57 

»        ,    Chlor  2  40,^2 
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Wird  M^Bi^x^hUofu^.'y^ikAW,.^^^^ 

ei«!3ekr)  zjiheftdb^ViMlilKI  igpeWW«:  wird ,   wclcli^f 
iiifilit  weiter,  uiAeiimckr  j9v,^4e. .  j       ,  ;,„^,..      ,    , 

Da»  Stsr0lf,]^x;r|iä}jt.  flHieli.g^gW  Broiujf^^ii^  89Siyrolbromiir. 

eiaem  Br(eti9iir^i9[|)b(^iw|)>^  SqnneB 

vermieden  wei4fy|;;fqi|j|fWII  c  H«»'  :«»»o  d«^  S^Sr<4 
io  einem  Gefasse 9  umgeben  mit  kaltem  ..W^asaer 
und  setzt  das  Bpom  tropfenweise  hinzu  y.  bo  da$s 
die  Masae  litfcii'JfcdlE^nh  Tr^pifen  erst  wieder  erkai- 
fet,  so  eiitWiatfUsiöh  kel^e'BJNiinWasaer^tfilrsäfiire. 
Zulefzt  Wm  d%  Verbttidfiilg  f^st  und'  W^ötatH^ 
iiisctt.^ '  Sie  1i6t  deuÄdben  Glerticlr,  wie  dUfe'^GU^i'* 
ilirbindun^V  ^chtiaiiti  'W  UedeWdiem  Wk^'ek  iihd 
ist  dadn  ittiilö^lieh.  '^i«  mt  sie»  ih  Alledbdt  6iid 
scbeidl^f  älcb  aiis  elil^'^ti^'dtfli  IVäi^^  geasitligfeit 
LSaiTrig'  Tä'Tropfeb'  >r?Mii|^'kB/'Wi^tdhe'  üiclit  eher 
äla  A^i^  UihsifhüHl-ln  ^arr^UV' '"Von  Aelhlii^  wird 
atltr^rä^t'  li^cU  illen  Verfall tlii^^eW' auf gd9i»ti 
Sie  wurde  zueMbitieü^^yet^t^^fiiDd^n  Mk  i 

Lost  .man  sie  .1^  Alkokol  ^uf  .und  setzt  nah 
kiu;¥^u ,  so  scheidet  sich  Brom^alium  ab  ,  indem 
eine  andere  brompaltige  Verbindung'  gebildet  wird. 

Kocht  man  btyrol    mit  Salpetersäure   in    einer  Verwaodlan- 
Betorte   mit   Vorlage,    so    zersetzt    es '  sicn'  sehr 8^^"  ^f*  ^*y"    • 

*•    ^  rols.  JNitrosly- 

scbwMfig^  MUm^yial 'Sifrol  mit  darSaipelersliure        roL 

43* 
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äb«»d«it(Mi«*r,-  If^eicfhe»  vdrt  Z«il  so  Zeit,  5,  6 
iHid'ttefatMre  Mnk  zwtQ^k^egdsseti  weMpdea  «i«m. 
W'cMi  die  Verwaiidtufig  ^len^l  za  werden  «n- 
ftngt,  »oriät  das  Sl^rtfl  bVauii  g^worde«,  zu  Bo- 
den gesaitkM,  tfiid  die  DMoi'pfe  riechen  niebt  inebr 
nach  Styrot,  iroixdi;rti  sie  liirl/M jetvien  eigne«  schar* 
fen  Zimmtgeruck ,  Welcher  ditf''Angeii  sn  Hin- 
nen refit.' '  Os  ^erstMrrt  dann  beim  Britalten  und 
Wird  llAi^äknticii/  ^as  der  L5^dhg  setzen  steh 
Mittrige  'KVysialfe  äh,  Welehe  flr^ik  r&n  Benzoe- 
feiSitre  nhd  fheils  -Ten  BiMzoSaalpeterBittre  ansge- 
macbt  werden* 


Das,  zur  Enlfernang  der  saur^  .Fliisaigkeit  ein 
PaikT  ]kbl  mit  ksitem  Wasser  gf&wa^chene  Harz 
löst  si<ih  beim  Ertiitaen  mit  Wzsser  in  einen  De« 
stilistioasr  Apparate  anf  ^  indem  mit  den  Wasser- 
dampfen  .ein  ölähnlieher  Körper  übergebt,  weleber 
den  sqbfirfeo  Zitamtgemch  .bat  .and  .'in  der  Vor« 
läge  ajUmätig.  zn  Kryslallen  .erstarrt*.  ^  Wenn  das 
WpssfQr  anCpjSgt,  klar  über;iiOgeben  ,  wird  das  D^ 
stiiUinf9.}fui<erbrDcben,,,.  Ans  dar.^in  .der  Retorte 
zuräckbl^endeta  .Flüssigkeit  schiessen  beim  Erkal*? 
ten  4itf  ^n^B^t<<^  Säojreii  an* 

Der  jjbirdestillirte,  \riecheude  und.  kr^tallisi- 
rende  Körper  ist  Simon's  Nitrostyrol  (jahresb. 
1841,  ^b^),  und  er  besitzt  die  Eigenschaften, 
wclcl^e  iSimon  richtig  dayon  angegeben  bat*  Aus 
einer  Losung  in  fl^iedendem.  'Alkohol  schiesst  er 
in  schönen  Krystallen  an,  welche  den  angefiil^r- 
ten  Geruch  und  einen  brennenden,  aber  süssen 
Ccschpiack  bähen* 

Br'wunie  znssmmeagesislzt  geftNvdea  anst  «i. 
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Kohlenstoff         64,04  ^  ,16,      ^,36 
;Wa88er8tojpr         4,96     ,    ;i4  4^69^ 

Sticksloff  J0,3(^^  ;;:2     '/^)f^.'^ 

,     Sauerstoff  20,70   .^;  ^4  .,^;?1^f^ .    , ., 

=  C 16  H  1*0  +  W.  Eip .  Atorr  SlyjrflA  «.bM  1  At. 
SiJpelemäiiire  ^sersetzt,  mpdorc^  f.,  i\j|^ .  Yl^asser 
und   C^ßH^*    gebildot    ^ut;df^,,.  .n^lfihf^UVfl^^p 

alcb  daBQ  mi>  i  At.  Sauej(fA(^jqr..|M)4/i  «A^i'^Mpf^* 
Iriger  S^w»  1(er/ei|ligt^• 

V  fiine  Xiöamig  voo  Nitroatyral  Jp  AUq>ho|  gilit, 
iweQn  man  eie  mit  KailiT^netz^t  und  dann  4^«til- 
lirt,  JMifrai  Alkohol  apdi  dann  einen  rotbgelben, 
ölnbnlkh^A  Körper,  welqbfr  nicht  Jlitroatyrol  yvMf 
aber  er  wnrde  in  vn  geringer  Meqge  ./^rb^hf^i)  um 
genaner  unteraiicbt  werden  zu  ktfpoy^n. 

Duroh  Bebandlnng  dea  J^ilrpatyr/i^lia  in  Alisobol 
mU  Anmi^niomaiilfliydrat  viNrauebt^  §ie  vecg^^fms, 
eine  Sabbasj»  beryoranbriqgen.  .         ,.  ,f 

Wird  Styr^l .  .mijt  einem  (^mptige  ;  y^p  .l^i^nre- 
lekäiire,  Waaaer  und  zweijfVdM'Pfrropifia^e^lKali 
deatillirly   so  .gehl  der  grosalp  Tbejl  np^eran^firt 
.«ber,  aber  «aletzt ,  wemp  .dip'iSl^ffse  a^fi^Hg^  ^f)n- 
eenAfirt.zu  werden,  IsoaMiit  (PAfi;^o$aKMi?i    (..  ^,    . 
VoD  Muehender  oordiijii|8er.^c)i^\y.ef||fl^äfi,re;*wird 
das  Styrjsl  ,mit  Wärme -El^jMTil!^ehing';aMfge¥Jst\f;u 
einer  «täbiMi  And  dapkeJtgeTirbt^n  ll^a^se,  juis^jviel- 
cber  Wasßer  einen  braiipen'  J|^rzäl|nJU<^efi  ^i^fper 
abscheidet.      :J[^  Was^^^r    e^M^Mt   dl^MP   ^ii^e.  ge- 
paarte Schwefelsäure.,   4mw  6?rytS|ilsE  niqilt» .^ry- 
.fttallAsii^  Werden,  Aann.  i    / 

.   .    DniT    nicht  füehtige   Körper jr. Ml   wel^biP  :  c^ini  MetasCyröl. 

Tbeil.Koiiii  dem  Suynol  bAim.De^ÜIUaen^iib^^ff^t, 
•)iat  etae  fesle^  iMineriae|ieijMiod$fiiuiti<Wifct(qii^  if^fj* 
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cbe  btfWE'rkallr^ri' so  liUi'  und  farblos  erstarrt  wie 
Glas.  Dieser  Ko>pcr  ist  es,  weiclien  Simon  Sly- 
roloxyd^jbannle.  Er  hat  deo  Geruch  und  den  Ge- 
aclimack 'des  St^rdi's  verldrcu ,  so  ääss  et  gemcb- 
und  geä'c4iiKi«ckI6s  ist.  'Wird  das  ätyrol  in  einer 
^tig^clitiioi^u^if  eitfs^^l/l'e  bis  zu-*f  S^ö^  erlritzt, 
W^erStar^Ae*  !^  ^f  *8tttnde  zn  Melaslyrolj-'öbne 
•4fc»f#^sicl^  elWas^da^^crir^idkel  +  iOO^  ge-. 

s^blfiebt^^e^'V^rv^aÜ^ng  f^rsl  in  J2  iü  dl^gei^. 

Das  Metastyrol    erweiebt   id  dei<  Warmr,   so 

dalss   es   wie   ein  Harz  in  FädeA  gezogen'  werden 

kand  ,    ist'unltSslich   iii  Wasser  und  Alkbbol ,    so 

wobl  kalt  ats  ailcb^'iirärm'j  'lÖsrt  sich  in  stedendei^ 

A^tbe]^  seil r  wenig  liri^  blleibt  nach   d^lm  Verdun* 

sten  desselben  rn  Gestalt  "^ner  Haut  zurück,  Wel> 

cbe    von    dem  Glas  <^' abgelöst    werden -kann   und 

dann    wie    eine  Eibaüi   ansdiefit.      Das    'eingelöste 

qtiilU  in  dem  Aellrei'  ziim  m^brfäcbeii  Vidlum  auf, 

wie  Kautscbuck.     In' diesem  Zu^tand^  blift  es   den 

Aetlrer  4iartriSckig<'ziirfi)ck'  Und   bleUilf  na^b  dessen 

'Aflstretften  in^^l^r  Wäi^irie  als  ^iüe  weisse,  poröse 

^Mfls^c'^dVOei^:     Tei^enthiitöl  löst  diie  Spqr  davon 

^Üf.  ^  Kaife  ScrRWefdsiiui^  bat  keiw4  Wirkung  däf- 

auf,  aber  tu  der  Wanne 'Z^p^etzensief  sich' einander. 

i  iiy/ErMti^i|;\lharÄSaää  Mcliäst^^^  eit^  Retorte 

^il^<^brlage; '^'86bmltzi  es'2suersf^  ^dann  komiiit 

es'^iiir  Siedelt'  und*  <^s-  deistätliH  Wieder  1ierg«^st«llte8 

Slyrol  fast  ohlie'Riick^lftnd  äbelr^     Man  kann  also 

i^cb    Bcflieb^u^'  S%iföL  U  Mi^tastyrol    und   fliese« 

W^der  in  j^he^'^Vtenrwafnikln.'^*'  '        * 

Metastyiol  mit        Wird   feingeriebcnes  MelH^t^ror  mit  i«ih«beli< 

Sripei^is^re.  rfer«<Slil|iererdiijre  =  glHfeöebl ,    ©ö'  löst  -  ©d'  sic*^  auf, 

mdetn^^s  efMis iVe> Wandlung  «rietdety»  ft^iebl  d4su 

'\K«  Q^Uiii1lt»|i'^d«i«-^i^»ili^e  vidht  «Mii ,    io '^  S0tfct  i«fe 
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siin  Erkalten  einen  schleimigen  Nieder9chlag  ab, 

elcher    unveräodertet^ .  Metasyrol,  enthält..     Man 

t^sa  daher  dann  80  viel  Säure  .hinzusetzen ,  dass 

nach  npuer  Erhitzung  beim  Ertsalten  klar  bleibt. 

^ird  die  Säure   dann  mit  Wasser  vermischt,   so 

eulet  sich  ein  weisser^  käsiger,  zuweilen  gelb- 

her  Niederschlag,  ab ,   den  man  durch  Waschen 

it  Wasser  von  Salpetersäure  befreit  ^    und   dar- 

Mf  mit  Alkohol  von  Benzoesäure.    Nach  dem  Trock» 

jpen  ist  er  ein  ^weisses  amorphes  Pulver ,  welches 

ifi  concentrirjiei:  Salpetersäure   oder   in    Schwefel* 

*^lare  unauflöslich  ist.      Beim  Erhitzen  bis  zu  ei- 

lfm  gewissen  Grade  brennt   es    mit   einer  schwa- 

en  Verpuffung  ab.     Es  wurde  zusammengesetzt 

fnnden  aus: 


< 

Gefunden 

Alome 

Berechnet 

Kohlenstoff 

61,32 

14 

61,69 

Wasserstoff 

4,71 

12 

4,40 

Stickstoff 

10,06 

2 

10,40 

Sauerstoff 

23,91 

4 

23,51 

£1411120 -j^li.     Sic  nennen  es  NiirometastyroL 

nf  diesen   Grund   äussern    sie   die  Verinuthung, 

.dass  Styrol  bei  seiner  Verwandlung  in  Mctastyrol 

:Von  7  Atomen  C^^W^  in  8  Atome  Ci+Hi*  über- 

gelie.     Das  Nitrometastyrol  gibt  bei  der  trocknen 

Destillation  mit  Kalk  Ammoniak  und  Anilin,  und 

setzt  viel  Kohle  in  denn  Kalk  ab.    ^ 

•  *  "j   , 

Nach  diesen  sehraufklärenden  Versuchen  kom- 
l^en  spe  zu  der  ,^page,  ob  das  mit  dem  Styrol 
isonerisehe  Cinnamomin  •  welches  Simon  und 
Marc  band  untersucht  haben  und  welches  dnrch 
,  trockne  Destillation  von  Zimmtsäuro  mit  4  Ato- 
men  Barvterde  erhalten  wird  ,  C^^H^^,  Styrol  sei 
ader  nicht.  Das  erstere  siedet  bei  -(-  Ö9^  und 
hat  ein   specif.  Gewicht   von  0,88.      Das   letztere 
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dagegen  iitC  seinen  Siedepuokl  bei  -^  i4(K>  «nl 
gibt  mit  Brom  eine  krystallisirende  Yerbinduqf. 
Aber  dies  beweist  vrolX  nicht,  dsss  sie  docb  d»] 
nerlei  Körper  sind.  Bei  dco  VersDcUen,  weldk 
Blytb  und  Hofinann  anstillCen,  indem  siedias^. 
3  Körper  in  einer  yerschiossenen  R^lire  eine  htlbe 
Stunde  lang  bis  zu  +  200o  erbikfen ,  war  ü» 
Styrol  erstarrt,'  wäbrend  dHij^egen  die  beiden  an- 
deren fliissfg  geblieben  waren.  ] 

Dagegen  fanden  sie  dass  die  Körper ;  weldft^ 
Glenard  und  Boudaült  als  Destillitloiits-Prs- 
ducte  vom  Drachenbliit  unter  dem  Nanien  D(i* 
conyl  und  Nilrndraconyl  (Jabiresb.  1846,  S.  S9Q 
bescbrieben  haben ,  Totlkommen  id^ntiscb  ÜA 
mit  Bfetastyrol  und  Nitrometastyrol. 

Sie  hatten  Gelegenheit,.  Versuehe  mit  einen 
aus  Draehenblut  bei  180^  destilliHen  Oelc  ansu* 
stellen.  Als  dieses  für  sich  r^etificirt  wurde,  giag 
zuerst  das  von  den  rransösiscben  Chemiteern  aotcr 
dem  Namen  Dracyl  bescbrieUene  Oel  über,  daraaf 
dieses  gemengt  mit  Styrol ,  dann  niir  älleia  S(j* 
rol  und  nun  erstarrte  der  RUchstäüd  zii  MtUslf 
Vol.  Es  ist  also  Mar,  dass  in  dem  Üracyl  der 
französischen  Chemiker  Styrol  enthahen  ist,  wel- 
che beide  isomerisch  sind ,  wovon  aber  das  leb- 
terc  bei  den  wiederholten  Reictificätionen  zur  Eo(* 
rcrnung  des  Draconyls  zotetzl  ih  Metastyrol  ve^  | 
wandelt  wurde.  Daraus  erkljtre^  sich  ihre  ob-  , 
deutlichen  Angaben ',  dass  nainlicli  das  DraeoofI,  | 
%viewobl  selbst  nicht  flüchtig ,  sich  mit  anderea 
{{ohlenwasserstoflTen  destilliren  laisse.  i 

Myrrhenöl.         Riiickoldt  ^)  hat  ein  fliiclitlges  Oel  aus  der 


I)  Archiv  d.  Pharm.  XLI,  10. 
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piyrrbe  beschrieben.  Die  Myilrhe  ward^  in  Al- 
IfÄol  aufgelöst ,  der  Alkohol  bis  zo  etAeiir  tip^ 
utigeii  Rfielcstand  verdonst^f  und  dieser  in  eiiDftt 
forte  mit  wenigem  Wasser  termischt  und  -deStil«^ 
t  ^  indem  von  Zeit  zn  Zeit  itftehr  Wasser  zuge* 
t  wurde,  bis  das  Destillat  nicbt  ni^br  niilcbig 
ei^ing. 

r*  Das  ans  dem  Wasser  abgeschiedene  Oel  war 
4ickfliissig,  gelblieh  und  von  einem  durebdriilgen* 
Ikn  Geruch  und  Gescbmack  nach  M'yirrbe.  Es  be- 
|tt«g  2^18  Proe«  vom  Gewicht  der  Myrrbe.  Es 
klriiwamm  auf  Wasser^  sank  aber  iti  Alkohol  zn 
MMlen.  In  der  Luft  wurde  es  dilekfliissiger  und 
pMirker  getärbt.  Es  löst  sich  in  Alkohol  und  Ae- 
;lker*  Ans  Alkohol  wird,  es  durch  Wasser  ili  Ge« 
^It  einer  gelblieben  Milch  geftMt,  «^hhe  Lack- 
^nuspApier  stärk  röthete. 
k     Es  iVurde  zusammengesetzt  gefunden  aus(Cs= 

p  Giefunden      Atome    BereVillnet 

f  Kohlenstoff    79,607        22        60,040 

Wasfserstöff    10,430        34        16,274 
SanliriBtöff         9,963  2  9^6S6 

Auf  diesig  Alöm-ZüsammeDSetzttlig  hähük  man 
HiA  jedoch  schW^ilch  verhuseik ,   Ibd^iüb  %Uh  das 
\  IM  so  leicht   in  der  Luft  verantti^rt ,  %nd   indem 
&  äus^^rdem  schon  einen  sauelr  j^fe^ö^eneti  Tbeil 
^thalten  zu  hliben  scheint. 

Bley  nnd  Diesel  i)  erbielteil  bnfo  Destüli- 
Tsn^der  Myrrbe  mit  Wässer  1,6  bis  3,4  Procent 
Myrrhenöl.  Diese  Yertehiedenbeit  i^lihft  nach  ih- 
Kr  Ansicht    von    der  Eigenschaft  äes  Oels    her, 


1)  Archiv  d.  Pharm.  XLI,  10. 
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Meli  Ol  der:  Luft' plltffiUg  zu  verliürzen,    weslialb 

sie  terajübeii^  dUs  ijMl'yfrlie  in  einem  wolilverscblo«* 

•enisp  .Gefiisse  aufznbewakren.     Pas  Wasser,  was 

ipit  dem  Oel  überging  y  i^ar  sauer  und  die  Säure 

darin    vyies   sieb   als  AmeiseusäUre  aus.      Wurde 

das. Oel  #nit  der  Luft   iiud  Wasser;  ip  Berübrsog 

gelassen,  so  tbeilte  es    dem  Wasser  immer  neiir 

Amai^^asäure  mit,  indem  es  sieb  zuletzt  in  Bars  ' 

n^rvf  and  eile. 

Bitiermaii-   ..    Gregory  ^)  stellte    robes   Bittermandelöl  mit 

Verw    d     Pikier  Starken  Kalilauge  zusammen  bei  Seit^  in  der 

lungsproducte  Ali^ieht ,   darans  das  mit  deni  Bittermandelöl  hoß 

«'avon.       merisebe  feste  Benzoin  zu  bereiten.     Das  Gemeage 

wurde  bald  fest ,    blieb  abei?  10  Jahre  lang  nnge* 

rilhrt.  sieben. 

Als  es  dann  zuietzt  berausgenommen,  die  fesle 
Masse  durch  Auspressen  ton  dejp  Lauge  befreit 
und  diese«  i^.siipdeiidem  Alkohol  aufgelöst  nrorde, 
scboss  sie  daraus  beim  Erkalten  fast  voUstüodig 
wieder  au  in  Gestalt  einer  voluminösen,  leicbteo, 
krystalliniscben ,  abfärbendeq  Masse,  welche  kei- 
nen Glanz  hatte  nnd  welche  beim  Umkrystaliisi- 
ren  gelblich  wurde.  S{e  erforderte  zum  Schmel- 
^n  ^ine  ziefDlit^h^  hohe  Temperatur  nnd  wurde 
ji|  ^tärke^er  JQitze  .mit  dem  Geruch  nach  Bitter- 
.mfindelöl  .;^ers^t;Bt.  ^Yon  SchwefeUäiire  wurde  sie 
mit  fi^maragdgf^uer  Farbe  aufgelöst.  Alle  diese 
Verhältnisse,  so  wie  auch  die  .Zusammensetznog) 
if«)cb^  dui:i:|i  eine  Analyse[  bestimmt  wurde,  stioi- 
fpen,  ijttit  dem;  von.  Zinin  (Jahresbericht  1842, 
S.  357).  geffifvl^nen,  aber  nicht  benannten  Körper 
_  C23H18N202  überein.       . 


1)  Aan.  d.  Chem.  u.  Pharm..  LIV,  372. 
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*  Laurent^^)   hat  einige :dBrd::A«MMbnk  aus 
Bensil    (d.  L.    Beozoin  ^    dem  durch   BeliMidlnnl|r 
mit  Giih>r  1- Aeqoi^aloil  Wasserstoff  eDtsogen  ist^« 
z=zC^^afHi^)  lierriorgebrachle  ProdoHsJidbreli  rieben. 
Das  Benzii  w^rde    in    der  W^lrm«  io  "wasser- 
freien'^iUkoliol   iofgeI$8t  und   in  Idie  wAiime  Lö- 
sung   an  Siromr:  von  Anüinoniak  .eibgeleiiet,    bis 
sie  daniil  geeSUigti^an  *  DaUft  ^seKhi^  sich   ein 
weisses  Pulver  nieder,    welebes   sich  na^bi  ^ineii 
ÜMslfaii«^!»  Bvkalttn  'mt  Ueiiefi*>Ki7s«aUeiiv  von 
*Imabenci(  hcAietitvkatle;' -iDies^riwilrden.  ib  einelr 
^gtfdfliiM  Qn«nti|Bll;r<9teUedkn>  Alkobois    aAf^eliJtl, 
vrora«is-eie'  sieli'^  IMm^ Erkalten*  in  i^estalt  «eines 
i    "k^yslüllinlsclitttl  Mbilm  wt  erder 'abschieden  l  -y/v^U 
eb««'''€ricb^unte^'U»ili^>{Mikros<M»pe-  ans  gerä^^ 
^  SlHkiiibiseb^'>Ptfiliineil'>ibe8teliend  iseigte.    *  Dieses 
'  >P»tve^  fet'HNiisetst  <iirentg  liMeh  ,   sowohl  in  sie- 
^  '<telldeitt'<il4ktthabals  «nebeln 'Aelber;     Es' sebmiizt 
^^  'h^fV^'V^l^iAitiMi  dann  »lange  Zeit  weich  und 
^    'eretaWt  V  ^'Imi^ '3i<i  krystaBisiren.      Es  ist  dabei  in 
^  -'«iwel* 'Körper  zersetzt  worden^  Von  ^denenl  siokiei- 
^    nisr'leieht    u'wd'der  aAdere>.wenigei  leickl  iii  Ae- 
ther  auflöst«     Es  kann  überdestiltirt  werden,, ohoie 
RüekeflandnQd oliiUr^rMiiiigePradhMlew':;'.  Die  Bc- 
s^kärflfei^beit  •  dekDetlillats^ist  nieht  fab^egeUenl  w«;^- 
- <teU. '- t'*Ds8  #iuiabedii4/  ist  «iehi  Ualich>'ifl  Saizsiiiec 
oder   Alkohol««  '  'Votf*'  SalpetersämTe^wird   est  mit 
^     Entwiokelon^.  vnnf  rotben^Dämpfe»'  zerstört,  indem 
{     sich  ein  gelbliches  Oel  bildct^^ :  weid»tfS)beini  Er* 
kaltep  brystalinttt.     «Dieser  neo%  Körper;  sekiesst 
'  aus/Aiböhor  in  concentriseben .Nudeln  im$  «nd  ist 
nnlöi^oh  in  kabstiscbemtiAnimoBialt..  .    ...»     • 

<-'.  i)iJMivn..r  prabt/Cbenii  XXKV,  46li'.  I    '     . 
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Dm  Imkenzil  wlird«  sasamttieDgesetot  grfao- 
dten  MM  : 

Gefiinden    Atome    Berechncl' 

KoUcBatoff        80^        28  80,« 

Wasserstoff         5,18        22  S,a 

Slickstoff  6,80  2  6>7;    .»< 

Sauerstoff  7fiS  2  7fi     . 

Es  kaM  »B«  +  C^SB^^O^  seb,  im  Fall  es  cia 
Anid  ist* 
Be^ziliraid.  Löst  mao  das  Imabenttl  ut  iifeiemdem  Alli^ 
lioly  der  mit  Kali  Tersetst. liorde«  ist,  aof^  so 
selieidet  Wasser  aus-  der  Loaung  einen  ander» 
Körper  ab,  weleken  htinreit^iiBenzilimid  nennt. 
Er  ist  etwas  l^Ucber  im  Al}ifl[lioI  und  Aetlier,  sb 
das  Iniabensil> :  «nd  er  sebieasi;  dataus  in  weissen, 
seideglansenden  9  zn  BusebelA'Vereiniglea  üfadeia 
an.  Er.  sobmibl  bei  +  430^  «nd  er^t^ret,  d^nü 
xo  einer  giiowiiabnliebafei  Masse,  wc^tebe. lange 
Zeit  weieh  bleibt.  Er  banto  überdestittirt  werdaa^ 
aber  tat  dann  leichter  IcMttieb  in  Aetber  und  aebiesst 
•darins  beim  Verdnnslen  in  Nadeln  an.  Siedende 
Kalilauge  und  Salnsiure  l^n  darauf  keine  Wir- 
Initag  an^* 

IKt  SalpetoffSfNire  gibt  erStkkosydgns  und  im 
gdblicbies  Oel^  ivelcbea  beim  Edialten  bi^alli- 
airt  nnd.eioh  im  Ctanaen  i«»rbalt,  wie  das  Phh 
dnct  Tonilmabennil  dnneb  SalpelersiHire. 
<  >  In  Betreff/der  JLnsnmmdnselMng  ist  «er  isoeaie- 
Tttch  mit  -laialMnzil. 
Beezilam.  LiJst  man  einen  <der  iioiliergbbeaden'KiiKper  in 

oonoentrieter  SobWefebimre  ^mtf, :  so  seheidet  Wis- 
ser aus  der  bosung  ^Inen  öikirtigtn  Riirpsr  sli, 
welcher  sehr  bald  nachher  erstarrt.  Han  wisdil 
ihn  mit  Wasser,  danti  irsseb   mit.  ein  wenig  AI- 
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ß 

koiiol  j   nml  löst  ifao  nua  in  emcm  Getteoge  von 

AHcolioi  bnd  Aetber,  wortns  er  bei /der  freitritti« 

gen'  V<»rihni6tsng  inf  msbönen  Krystollen  anscbiesat^ 

ge^iaAe  l^iMnen  Uldehd,  deren  BMieidarek  «wei 

tecbtwInUige  Fliofceu  eusetst  ieU    Dtese^  iKfrper 

M'ittHttcäMii  genannt  firordien.  %  »V- 

'  -■'  e« '  br  (Miclit  lösUeh  9  sowohl  in  iUMtol  ab 

(  Aneh  'in^Aellliee;    ^Aiis  ilem  eieteron  sokiesat-^r  in 

Naileln   an,   weMie'  ein  Paar  Zoll  lang  mrden 

I  Unnemi     Aus 'deto  letaleren  li^lioaiiimi  die  Kry» 

i  stalle^  einen  gröss^im  iDurciunesser*     Er  eohnMlat 

f  bei  ^  iOtt^j  «ehniUBt  «er'niehi  vöHig^  so  erstarrt 

I  er  klryitaUiniseb  ^ »  wsnr  ter  aber  völlige  2Mi  Flnss 

t  geketninieii ,   so  erstarrt  er  durehaiebtig^   ohne  zn 

i  krystalfisiren.     Erwarml'  man  ihn  dann  Vf  ieder^  so 

\  wird    er  undurebsicibäg  und  krystaUiniseh.     Er 

i{  läset  sieb   unverändert  tiberdestiBiren.     Eine  sie« 

I  dende  Lftsong  von   Kali  in  AUulbol  wirkt  niebt 

i  'darailf •     Von  Sebwefelsäure  wird  er  leiebt  ao(|j»e* 

^  löst  «nd  durch  Wasser  «nverändevt  darauf  wieder 

^  «iedergeseblagen«    Mit  Sa^lelersSure  gibt  er  das« 

t  selbe  Prodoet^    wie   die  beiden  WMrbergi&henden« 

Er  ist  Kosammengeselzt  aus 
.  G^odiBn.   .Atome     Ber^oiei. 

^  Kohlenstoff      87^       28  .     87,94 

W«ise«s4oiff      6,00        13  4,73 

^Uekstoff  7,60  2  7,33 

^  L A^ r^en  t  blit  ausaepdepi.eiqes  Körp^^r^  erwähnt,  Bemamyl. 
'  wekhMier  jffensamy/  Munt,  4io4  welcben  ^  nur 
I  ein  eimiges  Mal  bent^Witiogeii  konnte,  indem  er 
}  Bitteretandelol  mit  Kalilauge  sehntteUe^  danu  | 
,  von  dem^Oel  abdestUliiste,  da«  zoriiekUeibende  \ 
I  in  einem  Gemenge  von  Alkohol  und  Aether  auf« 
I    löste  und  die  Lösung  mit  Ammoniak  .sälligte,.  wo« 
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Löflimg  des  Benzotnam  iu  GesUlt  eines  krysuUi* 
sirten  Niederschliigs. 

Es  bildet  feiae,  weisse,  niikroseopisehe  Nadelo, 
ist  geroclilos ,  wenig  löslich  in  Alkohol  ^   Aethei^ 
nnd  Petroleum  ^  wird  es   aber  mit  Aethcr  sdtf  ^ 
Petroleum  gekocht»  90  fiillen  sich  diese  beim  Er» 
halten  mit  einer  Yera^fveigiing  von  P^adeln^  welche 
sehr    viel    aussehen, \4i6    aber   iiAch    dem    Ze^ 
rühren   nur   sebr..  wenig  betragen«     Es  bann  g» 
schmolzen  werden  und  schiesst  beiqi  JSrkalten  wie-' 
der  an.     Von  Salzsaure  mit  Alkohol  lYird  es,  wie 
angeführt  wurde,  aufgelöst;  Wasser  falll.es  eineis 
Thell  nach  wieder  ans ,  nnd  Ammonialr  fallt  dea^ 
Rest  aus.     Eine  concentrirte  und  gesaUigte  Lösang' 
in  Alkohol  nnd  Salzsäure  gibt  keini^p  IHij^derseblagi 
mit  Platinehlorid*     Es  löst  sich  i^iiah  in  eoncea-^ 
trirter  Schwefelsaure  mit  rötblicberlP/irbe  auf  dbiI 
wird  daraus  durch -Wasser  in  gelben  Flocken  wie- 
der abgeschieden« 

Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  ans 


Gefunden 

Atome 

Berecbnel 

Kohlenstoff 

82,9    .82,9 

28 

83,15 

Wasserstoff 

5,8      6,0 

24 

5,90 

Stickstoff 

U      7,4 

2 

6,90, 

Si^etstoff 

3,9      3,7  . 

1 

4,05 

dies  kölinte  =  EHü^  tF  IC^VB!^^  mn. 
Seoföl.  loh  erwähnte  im  vorigen  JabreiJ^e^icb te,  3*  ^^ 
der  wichtigen  Vermiithttttg  ▼ou:WertlieJm,  dsss 
Seniol  eine  Yenbindiing  yon  AlJyl  mit  RiiQibB' 
(Schwefekyanallyl)  aei*  Diese  Yeriniithnog  bat 
Wertheim  ^)  jetzt  durch  Versuche  geprüft  ood 
.▼ollkoipmen  besj[|i/l,^t  gefunden. 


1)  Ann.  d.  Gi.  uad  Pharm.  LV,  297. 
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Er  vermisclife  Senföl  mit  dem  Pulver  von  Na- 
Irookalk  (mit  kaustischem  Kalk  zusammengeschmol- 
wneni  Natronhydrat)  io  einem  kleinen,  aus  einer 
llariken  und  in  einem  rechten  Winkel  gebogenen 
filasröbre  eingerichteten  Destillations  -Apparate, 
Mlcher  dann  zngeblasen  wurde*  Das  Gemenge 
V«rde  in  einer  Temperatur  von  -{- 120^  erhalten, 
ymd  der  leere  Schenkel  aufrecht  gestellt,  so  dass 
las  Senföl,  welches  sich  darin  condensirte,  immer 
wieder  auf  den  Natronkallr  zuriickfloss«  Nachdem 
plif  diese  Weise  eine-  gewisse  Zeit  fortgefahren 
war,  wurde  der  leere  Schenkel  nach  unten  gerich- 
let  und  das  flüchtige  Oel  hinein  destillirt.  Als 
iaiin  der  Apparat  geöffnet  wurde,  war  aller  Geruch 
JNch  Senföl  verschwunden  und  das  Destillat  hatte 
ataen  lanchartigen  Geruch. 

Es  wurde  untersucht,  sowohl  durch  eine  directe 
Analyse  als  auch  durch  sein  Verhalten  zu  salpe- 
lersanrem  Silberoxyd,  so  wie  durch  die  Analyse 
^er  Verbindung  mit  diesem.  Dadurch  gab  es  sich 
fh  Allylosyd  =  C^Ri^O  zu  erkennen  s). 

Der  in  dem  Rohr  zurückbleibende  feste  Theil 
enthielt  Rhodannatrium ,  aber  zugleich  auch  ein 
wenig  Schwefelnatriuiii. 

Die  Auflösung  desselben  mnsste  daher  mit  ein 
wenig  salpetersaurem   Bleioxyd  versetzt  werden, 

Em  den  Schwefel  auszufallen,  worauf  dann  Eisen« 
kydsalze  eine  starke  Reaction  auf  Rhodonnatrium 
pben. 
Wird  Senföl  auf  ähnliche  Weise  mit  Sehwe- 
ffdkalium,    KS,    behandelt,    so  erhält  mall  noch 

I      1)  Es  Tcrdient  bemerkt  su  werden,  dass  dieses  Oxyd  mit 
Glyceroxyd  oder  Metaceton  isomerisch  ist, 
I    Benelius  Jahres  «Bericht  XXVI.  44 
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leiehter  Schwefelally!  als  Destillal   uncT  l^hodu- 
kalium  im  RäckaUnile. 

Wird  die  Verbiodung  Ton  QtiecksUbercblorid 
nnd  Altylchlorirr  mit  dem  Doppelsulfuretum  ?m 
Quecksilber  und  Allyl  (Jahresb.  1846 ,  S.  647) 
auf  ähnlicbe  Weise  mit  Rbodankaliom  destillirty 
so  erbalt  man  aus  dem  Allylchloriir  Cblorkiliam 
nnd  Allyirbodanür  d«  b.  Senföl ,  erkennbar  an 
seinem  eigenthümlichen  stecbenden  Gerucb  uad 
an  seiner  Eigenscbaft,  sieb  mit  Ammoniak  zu  Thio« 
sinamin  zn  vereinigen.  Bei  diesem  Destilüren 
nrird  die  Verbindung  zwiscben  den  Sulforeteu  ?oa 
Quecksilber  und  Allyl  aufgeboben,  so  dass  Scbwe« 
felallyl  zugleicli  dem  Senföl  folgt. 

Auf  diese  Weise  ist  also  einerseits  das  Senfifl 
in  Rhodan  und  Allyl  zersetzt  und  andererseits  aas 
Allyl  und  Rbodan  zusammengesetzt  worden,  m 
dass  diese  Verbältnisse  als  völlig  bewiesen  ange- 
sehen werden  können. 

Diese  Entdeckung   von   Wertheim   ist   voa 

'     sohr  grosser  theoretischer  Wichtigkeit.     Sie  maclit 

in   Verbindung   mit   Bunsen's   Untersuch onges 

über  die  Verhältnisse   des  Kakodyls,   den  Un(e^ 

sncbbngen    von  Kolbe  nber  die  Verwandlungen 

des   ScbwefeHfioblensloffs   nnd   der    Untersncbnog 

von    Piria    über    die   Zosammensetzungsart   des 

'  Salicins  (worüber  weiter  unten  ein  Mebreres)  die 

Arbeiten   aus ,    welche   am  meisten  den  Vorhaog 

vor  den  Zusammensetznngsarten  organischer  Ve^ 

bindongen  gelüftet  haben. 

^chwefelhalti-       Bernays  ^)  hat  gefunden,  dass  der  Samen  voo 
ge»Oelau»den»r^^  ^^^l^jjj   ^^'        t^j^^   Destillircn    mit  Wasser 
Sampn  Ton           r  *  • 

Tropoeolum   — 

maj"«-  1)  Buchn.  Repert.  Z.  R.  XXXVIII,  387. 
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ein  beissendeSy  schwcfelbtlliges  Oel  gibl.9  merk* 
würdig  deswegen,  weil  solebe  Oele  bis  jetzig  nur 
iin  den  Cruciferen  gefaiiden  wordeu  sind.  Ber- 
[  aays  entdeckte  den  Schwefelgehalt  auf  die  Weisej, 
!  4as8  er  Wasser  mit  dem  Oel  sättigte^  dann  Sek we-; 
I  felaanre  und  Zink  kinzasetzte,  wobei  er  dann  ein 
i-iait  Scbwefelwasserstoffgas  gemeil|;te8  WassersloJflT« 
Kgas  bekam.  Er  glaubt ,  dass  diese  Reaction  auf 
i'alle  scbwefelkaltige  Oele  anwendbar  sei« 

Fr.  Pless^)  hat  Versuche  über  die  flücbligei^  Sdiwefelbal- 
Oele  iu  mehreren  Cruciferen  angestellt  und  eefun«'  ^p^  ^.^}^  ^^^ 
den,  dass  keine  derselben  das  Oel  fertig  gebildf^l 
enthalt,  sondern  dass  es  imm^r  durch  den  EinfluiSi 
I  des  Wassers,  einige  wenige  Stunden  lang  vor  der 
/Destillation,  gebildet   wird.     Erhitzt   man   diese 
"Pflanzen   oder   ihre  Samen  vor  der  Vermiscluing 
'■  mit  Wasser  bis   zu  -f-  10(P,   so  geben  si#  kein 
L  Oel  mehr,  und  zieht  man  sie  mit  Alkohol  aus,  so 
■  enthält  der  Alkohol  kein  Oel,  und  das  damU  Aus* 
.  gezogene  gibt  beim  Destilliren  mit  Wasser  kein 
i^el.     Das  Verhaltniss  damit  ist  also  in  allen  Be- 
l  Ziehungen   eben  so  beschaffen ,   wie  mit  bitteren 
Mandeln  und  mit  schwarzem  Senf. 

Pless  stellte  seine  Versuche  in  der  absieht 
an  um  zu,  erfahren,  ob  nicht  sowohl  Senfol  als 
auch  Rnoblauchöl  aus  gewissen  von  diesen  Pflan* 
t  zen  erhalten  werden  könnten,  und  es  zeigte  sieb, 
dass  dieses  in  der  That  bei  Thiaspi  arveiise  stalt- 
lindet.  Vermischt  man  die  Pflanze  oder  die  Sa* 
men  derselben  mit  Wasser,  so  erhält  man,  nach 
dem  die  Wirkung  des  Wassers  einige  Zeit  gedau« 
crt  hat,  beim  Destilliren  ein  farbloses  Oel,  wel- 


1)  Privatim  mitgetheilt. 
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tfhelr  «ig^ttAiiitHÜch'  durchdringend  riecht  undbren- 
MMd  Wi^Mlfch  scbrae^t,  sowohl  an  Senf  als  aneb 
h'h  finoblaach  eritinernd;  Wird  das  Od  mit  Am* 
irf^niak  vermischt  iidd  nach  einiger  Zeit  Wasser 
lifrirngcsetzt  und  dann  destillirt,  so  gibt  der  Roek« 
ihih&  iii'  di^r  R'<^toHe  schöne  Kryställe  von  Thiosc- 
trai^in,  erherfnAar'an  seinen  characteristiscben  Ei- 
gnen Schäften.* 

Sättigt- man  dtfs^Anlihoniak  in  dem  Destillate 
''''  Ml  S^^ivrefelsäure  und'  destillirt  es  dann,  so  geht 
.''  Sehwer^talltl  (Rnobhiichöi)  mit  dem  Wasser  über, 
erfceniäfbar  an' seinen*' Eigenschaften  und  an  seinen 
Verb'indimgeil  mit  4Plat!nchlorid'  nnd  mit  Qoech« 
silbertRhNrid.  Die  ^mit  dem  letzteren  ifvurde  von 
Pless'-änalysirt,  i^elcher  sie  vollkommen  eben  so 
an^aÄraieii^setzt  fifnd ,  i^ie  die  von  W  e  r t  b  e  i  m 
aus  Khoi>Uüchöl  hervorgebrachte. 

Hi^ratts'fst  ^s  also  klar,  däss  diese  beiden 
Oele  geitiehfrt  erhalten  werden,  wenn  man  Thiaspi 
arvcfnile  ttiit  Wasser  destillirt.  Zieht  man  den  Sa- 
men 'dieser  Pflanzt  mit  Alkohol  und  verdunstet 
den  Alkohol,  so  erhilt  man  einen  Kristallinischen, 
mit  Schleim  vermischten  Rtickdtana ,  welcher, 
iVenn  man'  ibh  mit  Wasser  nnfd  zierstossenem  wei- 
.ssksh  Senf  v^rltiisckt  und  nach  einiger  Zeit  de^liU 
li^t^  Seilfi^t  gibt,  ohne  Einifiischung  von  Knob- 
lancböt; 

Die  Wd^^el  Uttd  Blätieir  von  Alliaria  officina- 
lis,  worift  Wertheiih  finoblaiichöl  und  Senlol 
▼ernhitfafete,  liefern  iti  der  That  beide.  Man  kann 
daraus  das  Sehttefelallyl  (Knoblauchöl)  absehe!* 
dih  'j  wenif  mafri  es  mit  Alkohol  nnd  mit  Platin- 
chlorid  in  nicht  zu  grosser  Menge  vermischt,  got 
umschiittelt   und   dann    destillirt*     Das  Sebwefei- 
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fdlyl  bleibt  mit  PlaliDchlorld  za  d^  b^ana^n  Ver« 
lindang  vereinigt  zuriicls,  ^ndem  dM  Seip(oj[  «illei;i 
iberdestillirt. 

■  * 

Der  Same  von  Alliarla  gibt  |^  P^oc.  yojd.  seinem 
$ewicbt  Oel,  welches  von  ^^^  KnobUucböi  und 
:f^  Seuföl  ausgemacht  wird,  während  difgcgen  das 
Senföl  in  dem  Oel  von  Tklaspi  nickt  mehr  als  ^ 
betragt«  Diese  VerbäUuisse  sind. jedoch  nichf 
unveränderlich.  Dia  an  .einem  sonnigen  Drte  ge- 
wachsene Alliaria  gabbeine  Spar  van  Knoblauchöl. 

Senföl^  ohne  Knoblanchöi^  wnrde aus  d^m  Kraut 
■nd  dem  Samen  von  Iberis  mnara  und  in  hleiner 
Menge  auch  von  Cßpsella  bursa  pastoris^  Baplia- 
^H(5  Raphanistrum  und  Sisymbrium  qfficinalp  er* 

balten. 

••  • 

Lepidium  ruderale  •  enthält  ein  anderes  schwe- 
ielhaltiges  Oel,  als  die  jetzt  angerührten  Pflanzen. 
jDiese  Pflanze  gibt  beim  Destillircn  mit  Wasser 
cio  milchiges  Destillal,  woraus  man  nach  ein  Paar 
Bectificirungen  ein  gelbliches  Oel  erhält.  Man 
darf  bei  der  Bereitung  hein  hupfernes  Gefass  an- 
Wenden,  indem  dieses  einen  .guten  Theil  von  dem 
Oel  zersetzt,  sondern  das  Destilliren  miiss  in  ei- 
Bern  Gefass  von  Glas  geschehen.  Auch  darf  man 
die  Pflanze  nicht  zu  lange  Zeit  vor  dem  Destilli- 
ren mit  dem  Wasser  zusammen  stehen  lassen, 
deon  schon  nach  einem  lOstündigen  Maceriren  ist 
das  Oel  wieder  verschwundeni  -Das  daraus  erhal« 
teae  Oel  besitzt  den  erfrisehenden  ,  eigenthümli- 
dien  Geruch  der  Wasser kresse  (hat  aber  doch 
etwas  Rnoblauchartiges) ,  und  einen  beissendcn 
Gescbmaek.  Das  Einatbmeu  seines  Dampfs  be- 
>firkt  Kopfweh  und  das  Gefühl  von  Trockenheit 
im  Schlünde.     Durch  ßcctificirungen  mit  Wasser 
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kann  man  es  farblos  erhalten,  aber  es  färbt  siek' 
im  Lichte  leicht  gelb.  Für  sich  kann  es  obne 
Zersetzung'  nicht  destillirt  werden.  Es  löst  sich 
nenig  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  in  Aetlier. 
Diese  Lösungen  reagiren  nicht  auf  Lackmuspapier. 
Es  löst  sich  mit  rother  Farbe  in  SchwefelsäBie 
nnd  kann  dnceh  Yorsichtig  hinzugesetztes  Wasser 
daraus  unverändert  wieder  abgeschieden  werdeo* 
Kalilauge  und  kaustisches  Ammoniak  üben  keiae 
Wirkung  darauf  aus.  Seine  Lösung  in  Alkohol 
gibt  mit  Platinchlorid  nach  einer  Weile  einen  po* 
merauzengelbcB,  nnd  Quecksilberchlorid  einen  wri- 
ssen  Piiederschlag.  Mit  salpetersaurem  Silheroxyl 
wurde  ein  Mal  ein  weisser  Niederschlag  erhaltesi 
bei  anderen  Versuchen  aber  schwarzes  Schwefel* 
silber.  Von  Salpetersäure  wird  es  zersetzt  osl 
die  Lösung  gibt  dann  mit  Cblorbarium  schwefel- 
sauren Baryt» 

Dasselbe  Oel  wird  auch  aus  dem  Samen  ?oa 
Lepidinm  sativum  und  L.  campestre  erhalten.  Sie 
geben  viel  mehr  davon  y  aber  schwieriger ,  indesi 
das  Wasser  in  der  Destillirblase  während  des  De- 
stillirens  schleimig,   zähe  und  breiformig  wird. 

Die  Wurzel  und  Samen  von  Raphanus  sativui 
geben  ein  milchiges  Wasser,  woraus  durch  Recti- 
ficirungen  eitfe  geringe  Quantität  von  einem  farb- 
losen Oel  erhalten  werden  kanii,  welches  den  ei- 
genthiimlichen  Geschmack  des  Rettigs  besitzt,  eher 
durchaus  nicht  dessen  GertTch.  Auch  dieses  Od 
gibt  mit  Platinchlorid  einen  gelben,  nnd  mitQoecb» 
silberchlorid  einen .  weissen  Niederschlag.  Mit 
Salpetersäure  bildet  es  Schwefelsäure. 

Die  Samen  von   Brassica  mapus^   CoehUßria 
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itraba    and    Cheiranthus   annjttus   geben    älinlicli 
chtffene  Oele. 

DeTille^)  hat  angefiilirt,  dass  das  Oel,  wel-  Hone. 
tfies  Sobrero  aus  Guajae  beider  trocknen  Destil-  Guajac. 
tion  erbalten  und  Acide  pyrogaiqiie  genannt  hat 
ahresb.  1845^  S.  620),  diesem  Harz  als  Bestand- 
eil  angehört.  Er  nennt  es  nun  in  Debereinstim» 
ipinng  mit  dem  Namen  Hydrure  de  salicyie  für 
jßie  spirige  Säure,  Hydrure  de  guajacyle.  Er 
jUbt  darüber  an  y  dass  es  sehr  schwierig  sei,  das- 
^lelbe  richtig  rein  zu  erhalten  y  aber  nicht,  wie  es 
jpo  erhalten  wird.  In  dem  reinen  Zustande  soll 
farblos  und  in  der  Luft  unveränderlich  sein. 
ird  es  aber  dem  gleichzeitigen  Einfluss  von 
lihydrat  und  der  Luft  ausgesetzt,  so  erleidet  es 
e  die  Farben  -  Veränderungen ,  welche  wir  von 
Mem  Guajacharze  kennen^  es  beginnt  damit  eine 
^bwache  Rosenfarbe  zu  erhalten ,  und  zuletzt 
jirird  es  tief  grün.  Sobrero  hat  es  nicht  rein 
habt  und  die  von  diesem  dafür  gegebene  Formel 
I  nicht  richtig.  Sie  ist  Ci^H^^O^  Sein  specif. 
ewichl  in  Gasform  ist  4,40,  was  völlig  mit  die- 
j^ier  Formel  übereinstimmt. 

^  Devil  1  e  glaubt  in  Folge  dieser  Betrachtungen, 
^8S  das  Guajae  in  dieselbe  Klasse  von  Körpern 
^gehöre ,  wie  der  Tolubalsam. 

Emile    Kopp^)    hat  eine  Untersuchung  des  Benzo'ebart. 
SeozoSharzes  milgetheilt. 

Das  Benzoeharz  wurde  in  Betreff  seiner  nähe-     , 
o  Bestandtheile  analysirt.     Es  wurde  zu  Pulver 
gerieben ,    mit  einer  Lösung    von    kohlensaurem 


1)  Ann.  de  Cbem.  et  de  Phys.  XIII,  247. 

2)  A.  a.  O.  226. 
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Natron  bei  +  ^^  digerirt,  und  dabei  dieses  Ak 
kali  nur  im  geringen  Ueberschuss  angewandt 
Zuletst  wurde  es  damit  gekocht,  sodass  da^  Han 
zu  einem  Klumpen  zusammen  schmolz.  Diese 
Behandlung  wurde  3  Mal  mit  einer  neuen  Lösoog 
von  kohlensaurem  Natron  wiederholt«  Die  abge> 
gossene  Lösung  wurde  genaa  mit  Salzsäure  ntth 
tralisirty  wodurch  das  aufgelöste  Gammabarz  Ai 
geschieden  und  ausgefällt  wurde.  Darauf  wurie 
die  Benzoesäure  durch  überschüssige  Salzsäon 
daraus  niedergeschlagen. 

DUs  Harz  fvurde  voii  Alkali  durch  Kochen  ant 
verdünnter  Salzsäure  befreit.  Aus  dem  Rnckstauds 
zog  Aether  ein  Harz  aus«  Beim  freiwilligen  Ver- 
dnnsten  der  Aetherlösung  setzte  sich  daraus  eia 
pulverformigesy  rotkgelbes,  eigenthümliches  Han 
ab^  nach  dessen  Abscheiduug  das  AIpbaharz  dar> 
aus  erhalten  wurde  ^  welches  mit  Wasser  gekocbt 
werden  musste^  um  darifis  die  letzte  Spnr  voa 
Aether  zu  entfernen.  Der  vom  Aether  zurückge- 
lassene Rückstand  wurde  in  Alkohol  gelöst,  wobei 
fremde  ^inmengungen  zuriickblieben*  Die-  AIko> 
hollösung  |;ab  beim  Verdunsten  das  Betaharz. 

Auf  diese  Weise  wurden  aus  dem  Benzoebarae 
erbalten  s 

Benzoesäure       ....     14,0       14^5 

Alphabarz 52,0      48,0 

Betaharz 2ö|0      28,0 

Gammaharz 3,0        3,5 

Aus  Aether  gefälltes  Har;E     .0,8        0,5 

Unlöslicher  Rückstand     •       5,2        5^5 

Die  weissen  Thränen  In  der  Benzoe  lösen  sicli 

völlig    In   Aether   auf.      Sie    enthalten  also  kein 

Betaharz  und  geben  nur  8  bis  12  Procent  Beuzoe- 
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iinre.    Dasyeloe  branae  dagegen    eDlbält  15  und 

«elbst  16  Proc.  Säure. 

^      Das  AlphaLarz  und  Betaharz  verhalten  sich  bei 

fkren  Verwandlungen  mil  chemischen   Reagentien 
leich  und  geben  einerlei  Yerwaudlungsproducte. 
Verwandlungen  des  Benzoeharzes.    a)  Bei  der  Verwandlung 
vifrocknen  Destillatian  gibt  das  Benzoeharz ,   nachr  ^''^'^^^' 
i^tm  Wasser  übergegangen    ist,  ein  Gemenge  von  '  ' 

ftJleozoesäure  mit  einem  ölähnlichen  Körper  ^  wel- 
i-dkev  Ton  ^4ter  ersteren  durch  eine  schwache  und 
lauwarme^  Lösung  von  kohlensaurem  Natron  ab- 
l[l|[C8chieden  werden  Jsann«  Der  ölähnliche  Körper 
j^t  alle  Eigenschaften  und  die  Zusammensetzung 
fder  Phenylsaure  (Carbolsäure). 
/•^  b)  Mit  Schwefelsäure  gibt  das  Harz  1)  eine 
Jl^epaarte  Schwefelsäure,  welche  mit  Kalkerde  und 
i^it  Baryterde  ein  lösliches  Salz  bildet.  2)  Ein  ^ 
iKhönes  rothds  Harz,  ähnlich  dem  Ruiilin.  3)  Ein 
Jlbninnes  Harz. 

k     c)  Sülpeiersät&e  oxydirt  die  Benzoe  mit  Hef- 
|higkeit.     Die    Behandlung  damit  muss  jedoch   in 
i^nem  Destillations --Gefasse    geschehen    und   die 
t  Säure  mehrere  Male  zurüchgegossen  werden.    Mit 
i4er  Salpetersäure  gehen  Benzoesäure  (Benzoesal* 
petersäure?),  Bittermandelöl  und  Cyanwasserstoff- 
saore  über«     In  der  Retorte    hkibt  nach  hinrei- 
1  chender  Concentrirung  eine  zähe,  rothbranne  Fliis- 
>  ligkeit  zurück,  welche  noch   warm  mit  ihrer  3  bis 
I  4 fachen  Yolummeqge  siedenden  Wassers  yerdiinnt 
wird,  wobei  sich  ein  harzähnlicher,   gelber  Kör- 
per abscheidet.     Die   Lösung  wird  siedend  heiss 
^lUtrirt.     Das  Ungelöste   besticht   aus  zwei  Harzen, 
das  eine  davon  ist  leichter  als  Wasser,  grünlich, 
bei  -f-  50^  schmelzbar   und^  kann   bei  -j~  30^  in 


1 
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Faden  gesogen  werden.   Das  zweite  sinkt  in  Ws«*J 
ser  unter,  ist  braun  nnd  schwieriger  sehmelzbacf 
Beide  sind  intermediäre  Produete  und  geben  nielir 
▼on   den  löslichen,  wenn   sie   mit   Salpetersanis 
weiter  bebandelt  werden. 

Die  filtrirte  Lösung  ist  lief  gelb  nnd  setzt  beii 
Erhalten  ein  gelbes  Yoluminöses  PuWer  ab ,  obiü 
Merkmale  von  Krystallisation. 

Die  davon  abfiltrirte  Flüssigkeit  enthalt  Pikrio« 
Salpetersäure  nnd  noch  ein  wenig  von  demselbea 
gelben  Pulver. 

Das  gelbe  Pulver  hat  eine  merkwürdige  Mi- 
schung. Es  löst  sich  in  siedendem  Wasser  nnd 
scheidet  sich  beim  Erkalten  wieder  a1>,  aber  jedes 
Mal  weniger  gelb,  indem  dasG^lbe  nimmer  mehr 
in  der  Lösung  bleibt.  Nac}i  20  Auflösungen  und 
Ausrällungen  wird  das  Ausgerallte  zuletzt  weiH 
erhalten,  aber  pulverförmig  und  ohne  Merkmale 
von  Krystallisation. 

Es  ist  eine  Säure  und  diese  Säure  hat  die  Za- 
sammensetzung  der  Benzoesäure,  und  sie  verwan« 
delt  sich  in  diese,  wenn  man  sie  sublimirt.  Altec 
ehe  dies  stattgefunden  hat,  besitzt  sie  ganz  andere 
Eigenschaflen.  Ihre  Salze  mit  Alkalien  schiesses 
sehr  schwierig  an,  und  wird  sie  daraus  durch  eine 
Säure  abgeschieden ,  so  ist  der  Niederschlag  im* 
mer  dasselbe  nicht  krystallinische  Pulver.  Es  ist. 
sehr  zu  bedauern  ,  dass  die  Eigenschaften  dieser 
Säure  nicht  genauer  bestimmt  wurden,  indem  dies 
den  wichtigsten  Theil  der  ganzen  Untersucboug 
ausgemacht  haben  würde.  Der  gelbe  Körper,  wo- 
von diese  Säure  begleitet  wird,  ist  eine  Verbin- 
dung mit  Bestandtheiien  der  Salpetersäure.  Ver- 
sucht   man    die   davon    nicbt   befreite    Säure  zo 
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jlMblimiren,  bo  endigt  der  VerBDcb  mit  schwacher 
wpoffung« 

d)  Mit  Schwefelsäure  und  chromsauretn  Kali 
rd  bei  der  Destillatioa  Benzoesäure  and  Bitter- 
indelöl  erhalten. 
*  Rieckoldl  ^)  hat  unter  Wackenroder's 
Kieitang  die  Myrrhe  analysirt«  Sie  WDi;ide  zusam- 
mengesetzt gefanden  aus 

Harz 44,760 

Gummi  (Arabin)  .     .     40,818 
Flüchtigem  Oel    .     .      2,183 

Wasser 1,475 

Fremdem  und  Asche        7,512 

Eine  Aaflösuog  der  Myrrhe  ia  Alkohol   setzt  Myrr&en&iirz. 

JMcb  dem  Destilliren  bis  zu  einem  gewissen  Grade 

im  Erhalten  ein  weiches,  halbfliissiges  Harz  ab, 

gefähr  wie  ein  dicker  Terpenthin.     Es  ist  löa- 

li  in  Aether,  fast  unlöslich  in  kaustischem  Kali. 

(Salpetersäure  und  Essigsäure  nehmen  davon  eine 

ftiolettrothe  Farbe  an. 
Ungeachtet   es   ziemlich  klar  zu  sein  seheint, 
'•  "Sass  dieses  ein  Harz  mit  Myrrhenöl  vereinigt  ist, 
i  so  wurde  es  doch  analysirt  und  daf&r  die  Formel 
{C2«H50O3  berechnet. 

Das  in  dem  Alkohol  zuriickgebliebene  Harz 
hatte  nach  dem  Verdunsten  einen  Myrrhengerqch, 
Schmolz  zwischen  -|~  90^  und  4"  95^»  und  war 
löslich  in  Aether.  Ungeachtet  Rieckoldt  be- 
merkt, dass  es  nicht  frei  von  Oel  sein  konnte, 
-so  wurde  es  doch  analysirt  und  dafür  die  Formel 
C24H32  05  berechnet. 

Wurde  das  Harz  dann  bei  -f-^^^  gehalten,  so 


1)  Archiv  d.  Pharm.  XLI,  1. 
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lange  es  sich  noch  aufblähte,  was  6  Stunden  k 
datterte,  so  gab  es  eine  geringe  Quantität  von 
tvasserklaren  und  sehr  sauren  Flüssigkeit^  ähnli 
der  Essigsäure  (Ameisensäure?),  und  die  znr&i 
bleibende  Masse  war  rothbraun  ^  dnrcbseheiae 
glänzend ,  geschmack»  und  geruchlos ,  löslich 
Alkohol  und  Aether,  unlöslich  In  kalter  und  w 
nig  löslich  in  siedender  Jtalilauge.  Salpetersaoi^ 
nahm  davon  in  der  Kälte  eine  violette  Farbe  as« 
Schwefelsäure  löste  es  klar  mit  rothbrauner  Farbe 
auf.  Bei  der  Analyse  wurde  es  zusammengese 
gefunden  aus  (C  =:  75,12): 

Gefunden      Atome    Berecbuet 

Kohlenstoff      74^782         24f%       75,04 
Wasserstoff        8,060        32  8,31 

Sauerstoff         17,158  4         16,65 

Das  berechnete  Resultat  bat  0,26  Wasserst« 
mehr  als  der  Versuch  ausweist,  was  wohl  aiisi 
deuten   scheint,    dass   das    Atomverhältniss  ni 
das  angeführte  sein  kann» 
Icicaban.  Scribe  ^)    hat    unter  Dumas'    Leitung    ei 

Harz  aus  Guiana  analysirt,  welches  er  Icicalian 
nennt,  weil  es  als  das  Harz  von  einer  dort  wach- 
senden Icica-Species  angesehen  wird.  Es  ist  hei 
gelb  ,  spröde ,  riecht  schwach ,  angenehm  , 
aber  beim'  Destilliren  mit  Wasser  kein  fluehti 
OeL  Es  löst  sich  langsam  in  Alkohol  und 
darf  von  diesem  die  ISfache  Gewichtsmenge ,  o 
im  Sieden  aufgelöst  zu  wejrden.  Yon  kaltem  At 
kohol  sind  dazu  50  Theile  erforderlich. 

Aus  der  heissen  Lösung  schies^t   beim  Erkal*' 
tcn  ein  Harz  in  Krystallen  an,  welches  er  Brt9»  i 


I)  Ann.  de  Cb.  et  de  Pfays.  XIII,  166. 
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nennt 9  weil  es  dasseUie  ist,  wie  das  krystallisi* 
rende  Harz  aos  Eleini  und  aus  dem  Harz  von  Ar^ 
l>ol  a  brea.  In  Betreff  der  Zusaminensetzung  die- 
ses Harzes,  worüber  von  Hess  und  toü  H«  Rose 
▼erschiedene  Angaben  gemacht  sind,  gibt  e»  an, 
dass  es  bestebe  aus: 

'  Ge^funden  Atome  Beireclinet 

Kohleosloff   83,80    84,12         80  84,d6 

Wasserstoff  11,86     11,87  140  11,76 

Sauerstoff        4,26      4,01           3  4,21, 

^vas  dann  mit  fiC^^^  H^^  -)-  ^  ausgedrückt  werden 
könnte.  Wiewohl  man  keine  besondere  Veran* 
lassung  hat,  eine  solche  rationelle  Zusammen- 
setzung anzunehmen,  so  wissen  wir  doch  aus  Ro- 
se's  Versuchen,  dass  das  krystaliisirende  Elemi- 
liarz  seine  Zusammensetzung  durch  wiederholte 
Verdunstungen  verändert,  wie  wenn  es  neue  Zu- 
schüsse von  Wasserstoff  iind  Sauerstoff  im  Ver- 
hältniss  von  Wasser  bekommen  hätte.  Scribe 
bemerkt  auch ,  dass  dies  die  Zusammensetzung 
des  Cholesterins  sei.       .  ' 

Dieses  Harz  ist  völlig  neutral  und  vereinigt 
sich  nicht  mit  Alkali.  Es  löst  sich  i/i  100  Thei- 
len  kaltenT  Alkohol«  Aether  löst  es  bis  zu  0,23 
von  seinem  Gewicht  auf.  Es  schmilzt  bei -{-'57^ 
und  erstarrt  wieder  amorph  bei  -{-  107^,  ähnlich 
dem  Bernstein,  ßeim  trocknen  Destilliren  gibt 
es  ausser  anderen  brenzlichen  Producten ,  einen 
festen,  amorphen  flüchtigen  Körper.  Das  Brean 
löst  sich  in  kalter  Schwefelsäure  mit  rdtber  Farbe 
auf  und  Wasser  fallt  es  unverändert  wieder  aus. 
Salpetersäure  zersetzt  es  und  verwaiide'%  es  in  eine 
gelbe  Säure.     Ein  Theil  davon  wird  d«reh  Salpe« 
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tenaare  aufgelöst  und  kann   mit  Wasser  wi( 
ausgefällt  werden. 

Nachdem  dieses  Harz  angeschossen  ist,  se 
hilt  man  beim  Verdunsten  eine  neue  Krysts 
tion^  welche  ein  Gemenge  von  Brean  und 
anderen  krystallisirenden  Harz  ist,  welches  er 
ean  nennt«  Man  entfernt  die  ersten  gemeB( 
Krystalle^  worauf  dann  das  Icican  allein  dai 
anschiesst.  Dieses  Harz  besitzt  alle  Eigensi 
ten  des  vorhergehenden,  aber  es  unterscheidet 
davon  durch  seine  Zusammensetzung,  welche 
(G  =  75,0  und  &  =  12,5)  s 

Gefunden 

Kohlenstoff  82^1     82,56 
Wasserstoff  11,64    11,78 
Sauerstoff        6,25      6,16 
was  der  Formel  iC^^H^m^  +  2C«fl6*H3 
spricht.     Es  ist   dasselbe  Harz,  welches   Boi 
singault  mit  Wachs  verbunden  in   dem  Ws 
von  Geroxylon  Andicola  gefundeh  hat* 

Als  dann  nichts  mehr  anschoss,  blieb  ein  nie 
krystallisirendes  Harz  übrig ,  welches  zusamm< 
gesetzt  gefonden  wurde  atis  s 

Kohlenstoff       77,93 

Wasserstoff       10,69 

Sauerstoff  11,47, 

was  die   Zusammensetzung  des  Harzes  im  Col 

phon  ist. 

Kauiscbuck.         Böttger  1)    gibt  folgendes  Lösungsmiittel 

*^*"dffür!  *  Kaulschuck  an:    Man  zerschneidet  das  KautschB« 

in  feine  Stücke,  schüttet  sie  in  eine  Flasche,  m 


Atome 

■  ( 
Berecbnel 

160 

82,12 

274 

11,71 

9 

6,17, 

1)  Materialien   zu  Versuchen   für   pliys.  und  ehem.  Vor- 
leyuDgen,  von  Prof.  R.  Böttger,  p.  9.6. 
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i  bis  zu  f  damit  angefiilit  wird  5  giesst  vectifi- 
les  Petroleum  darauf^  so  dass  dieses  eia  wenig 
über  stebt)  und  lässt  sie  8  bis  12  Tage  lang 
lammen  stehen.  Dann  giesst  man  d^s  Petro- 
m  von  dem  aufgequollenen  Kantschnck  wieder 
und  füllt  die  Flasche  mit  einem  Gemenge  von 
iehen  Volum  •  Theilen  Aether  und  Schwefel* 
ilenstoff  an.  Die  Flasche  wird  verschlossen 
1  täglieh  mehrere  Male  gut  durchgeschüttelt, 
rauf  man  sie  zuletzt  in  Ruhe  lässt.  Sie  theilt 
I  dann  in  2  Schichten ,  von  denen  man  die 
ire  klare-,  etwas  dickflüssige  in  eine  besondere 
sehe  abgiesst  und  darin  gut  verschliesst.  Sie 
die  Kautschucklösung,  welche  zu  alleil  Zwecken 
;ewandt  werden  kann,  zu  welchen  aufgelöstes 
itschuck  gebraucht  wird*  Sie  trocknet  rasch 
und  lässt  das  Kantschnck  mit  allen  seinen  Ei- 
schaften  versehen  zurück.  Sie  ist  in  Labora- 
en  von  Wichtigkeit,  um  daraus  Röhren  zn 
fertigen  oder  undichte  auszubessern,  Oeff- 
Igen  an  Kautschuckballons  zu  verschliessen, 
•  w. 

Ich   habe  schon  beim  Terpenthinöl ,    S.  C44, 
es  anderen  Lösungsmittels  für  Kautsch uck  er- 

int. 

Cr  um  ^)   hat    einige  Betrachtungen   über   die   Farbstoffe. 
estigung    der   Farben   auf  Zeugen   aufgestellt.  ^£"^1^1 
vergleicht  sie  mit   der  Condensirung  der  Gase  9uf  Zeugen. 
len  Poren  von  Kohle,  und  mit  der  Fällung  von 
mzeufarben   auf  Kohle.       Diese  Yergleichung 
y^abrscheinlich    gegründet,    aber   die  Art    der 
ei  wirkenden  Kraft   ist  dadurch  nicht  genauer 


)  Ann.  d.  Cbera.  und  Pharm.  LV,  220, 
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ermillelt.  Sie  ist  offenbar  dieselbe  Kraft,  web 
die  Lpslichkeil  der  Körper  in  solchen  Lösanj 
nitfeln  bewirkt ,  welche  dsmil  keine  ehemii 
Verbindung  eingehen«  Dass  Kohle  and  andi 
feste  poröse  Körper ,  z,  B.  Gewebe  von  Leim 
und  Baumwolle  diese  Kraft  stärker  ausüben  k( 
neU)  als  ein  Lösungsmittel  y  und  dass  sie  dadi 
aufgelöste  Stoffe  auf  ihrer  Oberfläche  oder  io 
ren  Poren  befestigen^  d.  h.  dals  wenn  der  fc 
Körper  flüssig,  aber  nicht  löslich  in  Wasser  wii 
er  den  aufgelösten  Körper  aus  dem  Wasser  ai 
nehmen  würde,  gleichwie  dieses  häoGg  mit 
ther  stattfindet ,  wenn  man  ihn  mit  Lösuagea  ii 
Wasser  schüttelt ,  kann  man  sich  also  leicht  yoi 
stellen.  Aber  diese  Kraft  in  den  porösen  Käi 
pem  überwindet  häufig  'dfe  chemische  Vereini 
gungskrafi,  wenn  diese  nicht  stark  ist^  so  z. 
fällt  sie  das  Bleioxyd  ans  essigsaurem  Bleioxyd 
Thonerde  aus  essigsaurer  Thonerde,  und  Bleioi] 
aus  seiner  löslichen  Verbindung  mit  Kalkerde,  ni 
dieses  ist  nicht  so  leicht  zu  verstehen.  Es  blei 
also  noch  etwas  zu  entdecken  übrig,  ehe  wir  du 
ses  Räthsd  gelöst  'haben. 

Reduction  der        Im  Jahresberichte  1845,    S.  508,    theilte  i( 

dur*h  S^hwe-  ®*"*"    Auszug    aus   einer    grösserev   Arbeit  toi 
felwasserstoff.  Preis  sc  r   Über    eine  Menge   von  Pflanzenfirl 
mit»     Diese  Versuche  gingen  darauf  hinaus,  P8«i 
zenfarben    auf   Bleioxydbydrat    niederznschlaf 

aber  was  er  so  nannte  ist  21^b^  ^  -{-  3ll,  wi 
dann  beim  Zersetzen  mit  Schwefelwasserstoff Sal« 
petersäure  in  der  Flüssigkeit  geben  musste,  «▼o^ 
über  in  Preis ser's  Schrift  kein  Wort  yorkommt. 
Die- Resultate' waren  sehr  interessant  und  ausfdlir- 
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liela«  ^  Aber  Arppe  ^)  liat  einife  von  Preis« 
>8  e  r'  8  Versuchen  über  Coecusroth  wiederbolt^  mk 
Resnllaten  die  auf  die$e  Arbeit  in  Betreff  der  Zii- 
▼erlässigkeit  in  den  Angaben  grosse  Zweifel  wer* 
fen.  Als  Arppe  das  Coecusrotb  nach  der  «von 
Preisser  angegebenen  Melkode  behandelte,  äi 
beham  er  nicht  den  redncirlen  krystallisirten  Kör- 
per, welcher  sich  in  der  Luft  zu  Carnin  6sydi- 
ren  sollte,  sondern  er  behaln  eine  saure  rotbe 
Flüssigkeit,  welche  beim  Verdunsten  Stickoxyd* 
gas  entwickelte  und  Oxalsäure  hervorbrachte,  die 
anskrystallisirte.  Wurde  Bleioxyd  ans  Bteizucker 
getällt,  so  erhielt  er  ein  Bleioxyd,  welches  dai^ 
Coecusrotb  erst  im  Sieden  anarällte  und  dann  mit 
blauer  Farbe.  Wurde  dieser  Niederschlag  dur&b 
Schwefelwasserstoff  zersetzt  ^  so  bliilb  von  dem 
Farbstoff  nichts  in  dem  Wasser  aufgelöst,  eondern 
er  verband  sich  so  mit  dem  Sehwefelblei ,  dass 
ihn,  weder  Aether,  noch  Alkohol  und  Alka» 
lien  sondern  nur  Säuren  und  Schwefelammo- 
ninm  etwas  davon  fruszogen.  Wurde  die  Losung 
in  dem  letzteren  verdunstet,  so  bekam  sie  eine 
blaue  Farbe,  während  sich  schwefelsaures  Aromo- 
niumoxyd  bildete.  £  1  s  n  e  r  ^)  gibt  an ,  dass  die 
Farben,  welche  er  nach  Preisser' s  Vorschrift 
durch  Abscheidung  aus  der  Bleivetbindui^  mit 
Schwefelwasserstoff  farblos  erhalten  habe,  Verbin- 
dungen von  dem  FarbstolT  mit  Sehwefelwasser« 
Stoff  seien  ^  wurden  sie  beim  Abschluss  der  Luft 
destiUivt,  so  geht  ^  der  letztere  wegyund  Jbann  an 
seinem  Geruch  erkannt  werden,  während  diciFtfrbe 


1)  Ann*  der  Ch.  und  Pharm.  LV,  101. 

2)  Journ.  f.  pract.  Chem.  XXXVy  347. 
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in  der  FlÜMiglseit   der  Retorte  Kvieder   hergestellt 
wird«     Diese  Angaben  müssen  eine  genauere  Prü* 
fang  der  Preis« er'schen  Versuche  auf  ihre  Rich- 
tigkeit veranlassen. 
Blattgrün  aus        ScUneder man n  nnd  Knop^)  Itaben  bei  der 
''^  Mfost^'"  ünlersucliung  der  Cetrarsäure,  S.  535,  einige  Vcr- 
snche  angestellt,  um  den  grünen  Farbstoff  aus  den 
Isländiseben  Moose  darzustellen,  und  sie  sind  di- 
bei  EU  demselben  Sebluss   gekommen,,  wie  Hof* 
mann    in    Rucksiebt    auf    die    grüne    Farbe   aus 
Hypiium,    S.   415,     nämlich    dass    er    nicht    ge* 
wöbniickcs  Blattgrün   ist^    sie    nennen   ihn  daher 
T/iai/oc/i/or,    was    wohl  am  besten    mit  Fleehlen» 
grün   wieder  gegeben   wird.      Die  Flechte  wird, 
wie  zur  Bereitung  von  Cetrarsäure   und  Licbesle- 
rinsäure,  mit  starkem  Alkohol  und  ein  wenig  koh« 
lensaurem  Kali    ausgekocht.      Die   filtrirte  Abho- 
cfanng   wird    schwach    mit   Salzsäure    übersättigt, 
das  Aufgelöste  daraus  durch  Wasser  niedergeschia* 
gen  und  die  Lichesterinsäure  mit  schwachem  Spi- 
ritus ausgekocht, Svie  dies  bereits  schon  angefahrt 
worden  ist.      Der  Rückstand  löst   sich  in  Aelber 
mit  schöner  grüner  Farbe  auf.      Wird   diese  Lö* 
suiig  dann  bis  auf  ^  oder  |.  abdestillirt ,   so  setzt 
eich  die  darin  aufgelöste  Cetrarsäure  ab«     Die  da* 
von   abfiltrirte  Flüssigkeit   wird   bis   zur  Trockne 
destillirt,    der    Rückstand    in    siedendem   Alkohol 
aufgelöst    und    die   Lösung    mit    heissem  Wasser 
vermischt,  bis  sie  einen  Alkoholgehalt  von  41  his 
45  Procent  bat ,    wobei  die  Lichesterinsäure  auf* 
gelöst   bleibt.       Das  Ausgerällte   wird    noch  eh 
oder  ein  Paar  Mal  auf  dieselbe  Weise  behandelt, 


1)  Ann.  der  Cbem.  und  Pharm.  XV,  154. 
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ED  die  letzte  Spar  toq  LicbesterinBaiire  zu  ent* 
rnen.  Die  letzte  Aosfalloug  wird  in  siedendem 
etificirtem  Petroleum  anfgelöst,  welches  Cetrar« 
Mkare  und  einen  braunen  Körper  zuriicklasst« 
Die  grüne  Lösung,  welche  nun  Flechtengrnn 
d  Fett  enthält,  wird  mit  Wasser  yermischt  und 
lange  destillirt,  als  noch  Petroleum  mit  den 
asserdampfen  übergeht,  und  dann  in  einer  Tem- 
ratnr  zwischen  4*^'0^  ^^^  -^1200  anagetroek- 
kiet,  so  lange  der  Rückstand  noch  nach  Petroleum 
^cht«  Der  Rückstand  ist  dann  nach  dem  Br- 
eiten schwarzgrün  und  Ton  Wachs  -  Consistenz. 
Er  löst  sich  in  Alkohol  mit  dunkelgrüner  Farbe 
r,  Die  Lösung  wird  mit  Kalkbydrat  geschüt« 
t,  bis  sie  fast  ganz  ihre  Farbe  verloren  bat. 
s  Pett  bleibt  in  der  Lösung  zurück.  Die  gelb* 
ne  Kalkverbindnng  wird  mit  Alkohol  gewa- 
ken  und  dann  mit  verdünnter  Salzsäure  zer- 
tzt,  wobei  das  Flecbtengrün  zurückbleibt. 
Anstatt  der  Behandlung  mit  Kalk  kann  es  auch 
9  der  Alkohollösung  mit  Bleiessig  gefallt  und 
r  mit  Aether  ausgekochte  Niederschlag  durch 
sigsäure  zersetzt  werden*  Man  erhält  dann  das 
echtengrün  in  Gestalt  einer  dunkelgrünen^  sprö* 
B  und  leicht  pulverisirbaren  Masse.  Es  ist  nicht, 
ie  Blattgrün,  in  concentrirter  Salzsäure  löslich. 

L o b a g e  ^)   hat  unter  Elsner's  Leitung    ge-  FarbstofT  in 
nden  ,   dass  Wan  (Reseda   luteola) ,   (man  kann  feSdeTm** 
statt  dessen  auch  Quercitron,  Gelbholz,  Fiset»  Kupferoiyd. 
Iz,  und  andere  gelbe  Pflanzerfbrben  anwenden), 
enn  man  ihn  in  einem  blanken   kapreruen  Kes-  , 

1  mit  Wasser  bis  zu  +  5(F  oder  -f  60^  erhitzt»   . 


1)  Joum.  f.  pract  Chem.  XXXV,  380. 
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die  davon  tbfiltrirte  FlHstigkeit  mit  einer  Lö 
Ton  schwefelsaurem  Kupferoxyd  verniisGht,  bis 
eine  tief  dnnkelgriine  Farbe  erkalten  hat, 
dann  das  Knpferoxyd  genan  mit  kanstischem 
aitsfalit ,  eine  sehöne  nnd  beständige  grüne  Fi 
gibt,  iivelche  bei  4*  ^^  ^'^^  3®^  getrocknet  m 
nnd  welcher  durch  einen  Znsatz  Ton  Alanii 
durch  Anwendung  von  kohlensaurem  Ka4i  zor 
long  Yersckiüdene,  anwendbare  Nuancen  gegel 
werden  können.  Diese  Farben  halten  Sonn 
licht  und  LuPtwärme  gut  aus.  Aber  sie  werd 
durch  eine  Temperatur  yerdorben ,  in  wcic 
sich  der  Wassergehalt  der  Kupferoxydv-erbindnDg 
verändern  kann«  Wendet  man  dazu  gelbe  Farih 
Stoffe  an,  die  Crcrbsiure  entbalten,  so  muss  dien 
zuerst  mit  Leim  ausgefällt  werden ,  wenn  die 
Farbe  schön  werden  soll. 
Indigo.  Hofmann^)  hat  im  Znsammenhang  mitsei* 

Trichloranilin.  ^^^    im   Vorhergebenden   angerübrien   Versnch« 

über  Brom-  und  Chlorswilin  viwsehiedene  oi 
basische  Producte  von  der  Einwirkung  des  Chi 
auf  Verwandlungsproducte  vom  Indigo  beschriebe 

Lässt  man  Cblor  auf  Anilin  nder  Gkloraiiiltt 
einwirken,  so  lange  sich  dabei  noch  Salzsiu 
entwickelt,  so  entstehen  zwei  neue  Vcarbindungesi 
jCblorindoplensädre  und  ein  neuer  Körper,  w 
c^n  Hofmann  Trichloranilin  nennt.  Wird  di 
ses  gemengte  Product  mit  einer  Lösung  von  Kt* 
lihydrat  destillirt,  so  halt  diese  die  Säure  s»"- 
ruck,  und  das  Trichloranilin  geht  mit  den  Wm* 
serdämpfen  über ,  so  dass  es  sich  in  dar  Yorl^C' 
auf  dem  Wasser  in  langen  Nadeln  ansammelt,   fi* 


1)  Ann.  der  Chem.  u.  Pharm.  Lilly  35. 


689 

ist  so  llSelitig,   das«   die  Verlage  gut  abgekiiblt 
werden  nrnss. 

Es  ist  wenig  löaltch  io  Wasser  ^  sebr  leicbt 
löalick  in  Alkobol  und  Aetber.  Es  vereinigt  sich 
weder  mit  Basen  noeh  mit  SSuren,  und  besteht 
ans  C^^HSKCl^.  In  einer  spateren  Abhandlung  ^) 
batHofmann  bewiesen,  dassErdmann's  Cblor- 
rindtttmil  Trichloranilin  ist,  Erdmann  nahm 
den  Verlost  bei  der  Analyse  für  Sauerstoff  und 
er  Termutbete  nicht ,  dass  Stickstoff  darin  enthal- 
ten sei.  Folgende  Resultate  weisen  dies  deut* 
lieh  aus: 

Chlorindatmit.         Trichloranilin. 

Erdmann  Hofmann 

Kohlenstoff        36,42  36,66 

Wasserstoff         2,23  .  2,03 

Chlor  53,58  54,09 

Verlust  7,77    Stickstoff      7,22 

Daraus  folgt  wiederum  9  dass  Chljorindopten 
nichts  anderes  ist  9  als  ein  Gemenge  von  Chlor- 
indoptensänre  (Laurent's  Chlorophenissaure)  mit 
Trichloranilin. 

Dasselbe  gilt  natürlicherweise  yom  Bromindop- 
ten  lind  Bromindalmit. 

Das  Tribromanilin  ist  schon  früher  von  F  r  i  t  z-Tribromanüin. 
sehe  (Jahresb.  1844^  S.  466)  hervorgebracht  und 
beschrieben  worden,  weicheres Bromaniloid  nannte. 

Diese  beiden  können  in  chemischer  Verbin- 
düng  erbalten  werden.  Vermischt  man  eine  Lö- 
sung von  einem  ChlöraniUnsalze  mit  Bromwasser, 
80  entsteht  ein  weisslicher  Niederschlag  9  welcher 
sieh    in  siedendem  Alkohol   mit   einem  Stich   ins 


1)  Ann.  der  Chem.  u.  Pharm,  Llllf  57. 
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Violette  auflost  und  beim  Erkalten  in  Nadeln  dav^ 

ans  nieder  anscbiesst.     Dieselbe  Verbindung  UM 

det  sieb  mit  Heftigkeit  aus  Cbloranilin  mit  Brom  ifl^ 

Uebersebuss,  ifvelcber  dnrcb  Destillation  dayon  WM 

der  entfernt  wird«     Der  Rückstand  ist  violett  oal 

^gibt   nacb  dem  Auflösen   in  Alkobol  weisse  PmH 

meU)  die  einen  Stich  ins  Rothe  baben.      Sie  iMsi 

steben  aus   i  At«  Tricbloranilin   und   2  At.  Tip 

bromanilin.      Hof  mann    gibt   dafür    die  Formdf 

H» 
C^^CI  K,    und   er   nennt  sie   Chlorodibromasiliai 
Br«  ^ 

oder   Amabrochlopbenose ,   eine  Nachahmung  deej 

barbarischen  Nomenklatur  von  Laurent«     ^     <* 

EisenthümU-       Ich   führte   im   Jahresberichte  1844 ,    S.  490^ 

s^fe,   **  P  i  r i  s'  s    merkwürdige   Entdeckung   der    kaUlyli^ 

Natur  des    sehen  Zersetzbarkeit  des  Salicins  an«      Diese  Ar* 

beit    ist   nun    ausführlich    mitgetheilt    worden  ^)) 

und    sie   ist    eiue    der    merkwürdigsten ,    welche 

die  organische  Chemie  aufzuweisen  bat. 

Piria  hat  dargelegt,  dass  das  Salicin  aal 
Zucker  besteht ,  gepaart  mit  einem  früher  uobe* 
kannten  Körper,  welchen  er  Saligenin  nennt,  und, 
von  dem  er  ausserdem  gezeigt  hat  y  dass  er/  obne 
seinen  Platz  als  Paarling  zu  verlieren ,  durch  che* 
mische  Beageutien  verschiedene  VerwandluDgea 
erleiden  kann,  welche  er  auch  in  freiem  ZusUnik 
erfährt.  Der  Umstand,  dass  Salicin  durch  Saun 
in  Saliretin  und  Zucker  venyandelt  wird  y  hat 
die  Idee  einer  solchen  Zusammensetzuogsart  e 
regt  und  Piria  veranlasst,    die  Wirkung  des  e 


1)  Ann.  de  Cb.  et  d«  Pbys.  LVI,  35* 
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feissartigen  Körpers  in  den  Mandeln  ,  Synaptas, 
ifSalicin  zu  untersuchen,  in  der  Hoffnung,  dass 
1^  hier  eine  ähnliche  Trennung  in  andere  Be- 
l^ndtheile  veranlassen  vvürde,  wie  beiqd  Amyg^ 
|Ufn,  nnd  dieses  fand  statt. 

f  Das  Synaptas  wurde  genau  nach  Robiqnet's 
lorschrift  (Jahresb.  1840,  S.  470)  bereitet.  50 
|heile  Salicin  wurden  in  einer  Flasche  mit  200 
JBk.  Wasser  übergössen  nnd  mit  3  Tb.  Synaptas 
rermischt.  Die  Flasche  wurde  in  ein  Bad  gestellt, 
A»sen  Temperatur  nicht  -|-  40^  %berscbritt.  In 
itm  Maasse,  wie  sich  das  Salicin  auflöste,  wurde 
tt  in  Saligenin  und  Zucker  zersetzt ,  und  da  das 
Btligenin  in  W^s^c  schwer  löslich    ist,    so  hry- 

risirte  ein  grosser  Theil  davon  aus.  Nach  iO 
12  Stunden  war  das  Salicin  zerstört.  Man 
jfess  dann  die  Flibsigkeit  erkalten  nnd  goss  sio 
fß»u  den  Krystallen  ab. 

f  Dief  Lösung  enthielt  noch  Saligenin  aufgelöst, 
welches  durch  Schütteln  mit  einem  gleichen  Volum 
Aether  davon  abgeschieden  wurde,  aber  zur  völ« 
i^en  Abscheid ung  war  es  erforderlich,  das  Sehnt- 
Idn  mit  neuem  Aether  mehrere  Male  zu*  wieder« 
Men. 

Die  Wasserlösung  wurde  erhitzt,  um  den  Ae- 
dier  auszutreiben,  und  darauf  bis  zur  Coagulirnng 
■es  Synaptas.  Die  davon  abfiltrjrte  Flüssigkeit 
wurde  in  einem  Wasserbade  bis  zur  Consistenx 
Mes  dünnen  Syrups  verdunstet ,  woraus  dann 
lach  einigen  Tagen  Traubenzucker  anschoss  und 
das  Ganze  allmälig  zu  einer  körnigen  Masse  er- 
starrte, wie  dies  bei  der  Zuckerart  gewöhnlich 
ist*  Der  Zucker  ist  dann  erkennbar  an  allen  sei« 
Den  Eigenschaften,    z.  B.  an  seinem  Geschmack^ 
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an  der  EigeaBcIitft  mit  Hefe;  in  Weioglfaning 
ilbenagelien» 

Die  Lösang  des  Saligenim  in  Aetfaer  mrd  ab- 
dettillirt,  der  Rückstand  mit  dem  sebon  ifibrend 
der  Operation  angesehoasenen  Temiisehty  das  Ge* 
menge  in  wenigem  siedendem  Waaaeranfgelöat  nnd 
damit  ein  Paar  Mal  nmkryatallisitt. 
Saligenin.  Das  Saligenin  krystallisirt  beim  Erkalten  einer 

siedend  gesSttigten  Lösnng  in  perimntterglanzen« 
den 9  rbombischen  Tafeln,  welcbe  sieb  etwas  fet« 
tig  anfikblen  lassen  ^  zuweilen  in  kleinen  Rhem« 
bbedern  oder  in  Büscbeln  von  kleinen  sebr  glin- 
senden  Nadeln.  Was  davon  bei  freiwilliger  Ver» 
dnnstung  ansebiesst,  bildet-  eine  undnrcbsiebtige 
Masse.  Es  sebmilzt  nnter  -f*  100^  nnd  erstarrt 
bei  -|*  8^^  >u  einer  krystalKniseben  Masse.  Es 
verdonstet  bei  -|-  100^  in  geringer  Menge  und 
snblimirt  sieb  dann  in  feinen ,  weissen ,  glänzen- 
den und  scbillernden  Blättern.  Selbst  bei  ge* 
wöbnlicber  Lufttemperatur  im  luftleeren  Räume 
über  Sebwefelsäure  siebt  ^man  diese  Sänre  in  der 
Oberflaehe  rotb  werden  durcb  Saligenin^  welebes 
vofdunstet  und  die  Säure  färbt.  Einige  Grade 
über  -f*  100^  gebt  Wasser  davon  weg,  welebes 
ein  wenig  spirige  Säure  entbält,  die  eine  Folge 
der  Einwirkung  von  der  in  dem  Geßisse  einge- 
seblossenen  Luft  ist.  Zwiseben  <4"  ^^0^  «i^d  150^ 
verwandelt  ea  sieb  allmälig  in  Saliretin.  Das  Sa* 
ligenin  löat  sieb  bei  +  SSO  in  15  Theilen  Was. 
aer  und  ea  ist  in  aiedenidem  fast  nacb  allen  Ver- 
bältnissen löslicb.  Die  Lösnng  ist  dickflüssig  und 
sebinmt  wie  Seifenwasser.  Es  löst  sieb  leiekt  in 
Albobol  und  Aetber,  welcber  letztere ,  wie  wir 
geseben  baben,  es  ans  Wasser  auszieht. 
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Es   üt  ganz  neutral   und  vereinigt   sii^  nicht 
mit  Basen  odeir  mit  Saaren,  aber  es  wird  darcli 
deren    Einwirknng  auf  verschiedene  Weise   ver- 
wandelt.     Seine   Auflösung    in    Wasser    gibt   in 
neiilraien  Aleioxydsalzen    keine  Fällungen;   aber 
mit  basisehem  essigsaurem  fileioxyd  gibt  es  einen 
weissen  Niederschlag,  der  aber  niemats  von  einer- 
lei Znsammensefzung  erhalfen  wird.      Aufgelöste 
Eisenoxydsalze  werden  durch   die  Auflösung  des 
Saligenins  in  Wasser  stark  iildigoblau;  ab^  diese 
Farbe  verschwindet,   wenn   man  die  Lössrng   er« 
wärmt,   so  wie  auch   durch  Chlor  und  freie  Säu- 
ren.    In  Alkohol  und  Aether  entsteht  diese  Farbe 
nicht. 

Das  Saligenin  ist  schwer  zu  verbrennen,  und 
zuletzt  ist  dazu  unbedingt  die  Mitwirkung  von 
freiem  Sauerstofigas  erforderlich.  Es  wurde  zu- 
sammengesetzt gefunden  ans  (C  r=  75,0): 

Gefunden  Atome  Berechnet 

Kohlenstoff    67,55  67,57  67,27      14      67,74 
Wasserstoff     6,68     6,54    6,25       16         6,45 
Sauerstoff       25,77  25,89  26,08        4      25,81 
Ob  dieses^l  oder  2  Atomen   entspricht,   oder 
ob  es  vielleicht  nur   die  Hälfte  der  Anzahl  von 
einfachen  Atomen  enthält,    konnte  durch  die  dem 
Saligenin  mangelnde  Fähigkeit,    sich    mit  unorga- 
nischen Oxyden    zu    vereinigen ,    nicht    ermittelt 
werden.      Die  angenommenen  Zahlen    passen  am 
besten  zu  seinen  Verwandlungen,  besonders  durch 
Salzbilder,   wobei  es  fortwährend  in  der  Yerbin* 
düng  mit  Zucker  bleibt. 

Piria  bemerkt,  dass  es  in  diesem  Fall  mit 
Deville's  Oel  aus  dem  Guajacharze,  Hydrüre 
de  guajacyle,  S.  675,  isomerisch  ist* 
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Verwandlung        VenvanMungen    des    Saligenins.      a)   Darciu 

^^'genins.^ '" '^^'^^*     Erhall  man  das  Saligeoiu  in  einer  Rerj 
Salirciin.    forte  in  einer  Temperatur  zwischen   -{-  140^  unAj 
-}*  1500,   60    gibt   es  Waaser,    indem    es    immeij 
mehr  sein  Vermögen,-   kryatalliniach   zu  erstarren 
verliert ,   bis  es  sich  %^lei^t  in   eine  hlare ,    ben» 
steingelbe  Masse    yeraaodelt  hat,  ^velche  durcli* 
sichtig  erstarrt.     Dann  ist  es  Saliretin«    Nach  deo 
Versuchen    gab    das  Saligenin   dabei  15,39  Prot« 
Wasser   ab;    berechnet  nach    2  Atomen    Wasser 
mussten  es  14,52  Proc.  sein«      Aber  da  der  Ein« 
fluss  der  Lnft  dabei  immer  ein  wenig  spirige  Saare 
hervorbringt,    so   ist    diese   Abweichung   dadurch 
erklärt.      Das   Saliretin    muss   dann   bestehen  ans 
Ci4Hi60^— 2H  =  C^^Hi2Q2^  ^as  isomerisch  ist 
mit  Benzoin   und  Bitlermandelöl. 

Piria  bemerkt,  dass  seine  früheren  Analysen 
des  Saliretins  nicht  recht  gut  mit  dieser  Formel 
iibereinstimmen ,  dass  er  aber  das  Saligenin  nie- 
mala  lange  genug  in  der  zur  Bildung  des  Salire- 
tins erforderlichen  Temperatur  erhalten  habe, 
um  es  durchsichtig  zu  erhalten,  so  dass  das  An«- 
lysirte  noch  Saligenin  enthalten  hätte.  Das  jetzt 
erhaltene  durchsichtige  wurde  jedoch  nicht  ana- 
lysirt,  um  die  neue  Formel  zu  bestätigen. 

b)  Durch  Chlor.  Leitet  man  Chlorgas  in  eine 
Lösung  Tou  Saligenin,  so  trübt  sie  sich  und  seUt 
einen  flüssigen,  gelblichen,  harzähnlichen  Körper 
ab,  zu  dessen  weiterer  Veränderung  es  gut  ist^ 
dass  sich  die  Lösung  in  einer  Flasche  befindet) 
welche  you  Zeit  zu  Zeit  verschlossen  und  ge- 
schüttelt werden  bann,  damit  er  sich  zur  weite- 
ren Einwirkung  des  Chlors  in  der  Flüssigkeit  a«f- 
schlämmt.      Die  Flüssigkeit  bekommt   einen  Ge« 


695 


ttlU  an  Salzsäure 9  und  ihre  Temperatur  erhöht- 
pich.  Zuletzt  bildet  sich  ein  voluminöser,  färb* 
ptter,  krystallinischer  Niederschlag,  und  d^r  fliis* 
ige  Körper  verwandelt  sich  in  eine  orangegelbe, 
BrystaUinische  Masse.  Der  farblose  Körper  ist 
las  Hauptproduct,  und  der  gelbe  ist  ein  Gemenge 
Von  diesem  mit  einem  röthlicheu  ölähnlichen. Körper. . 
(  Um  den  farblosen  von  diesem  rein  zu  behom- 
nen,  fand  I^iria  es  am  besten,  ihn  in  concen« 
'irirter  Schwefelsäure  aufzulösen  und  ihn  davon 
'abzudestilliren  ,  wovon  der  ölähnltche  Körper  zer- 
letzt wird  mit  Entwickelung  von  Salzsäure  und 
^schwefliger  Säure«  Aber  dies  geschieht  nicht  durch 
^tiae  einzige  Destiilalion ,  sondern  sie  muss  wie- 
fderholt  werden,  bis  man  das  Chlorsaligenin  fast 
brblos  erhalten  hat.  Was  dann  noch  von  dem 
t&lrbenden  Körper  darin  zurück  ist,  kann  durch 
fo  oft  wiederholte  Umschmelzungen  und  Schiit« 
i  telo  mit  neuen  Portionen  Wasser  ausgezogen  wer- 
;den,   bis  sich  dieses  nicht  mehr  roth  färbt. 

Es  bildet  eine  krystallinische,  durchscheinende 
Masse,  riecht  angenehm,  lange  anhaltend.  In  dem 
Aufbewahrungsgefässe  sublimirt  sich  ein  kleiner 
Theil  davon  auf  der  Innenseite  des  Glases  in  fei- 
nen  ]\^deln.  Es  schmilzt  bei  -{-  58^  zu  einem 
gelben  Liquidum ,  welches  wie  Baumöl  aus- 
sieht, und  welches  krystallinisch  erstarrt.  Es  sie- 
det bei  -)"  2560  mit  unverändertem  Siedepunkte 
bis  zu  Ende,  und  destillirl  übelr.  Zuletzt  schwärzt 
es  sich  und  lässt  ein  wenig  Kohle  zurück.  Sein 
Dampf  kann  entzündet  werden  ;und  brennt  mit 
grungeraudeler  Flamme.  Es  ist  fast  unlöslich  in 
Isalteui  Wasser,  wenig  löslich  in  siedendem,  aber 
leiebt  löslich  in  Alkohol,  Aether,  fetten  und  fluch« 
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tigeo  Oelen.  Von  Amnottitk  wird  «s  ebenfalti 
Mifgelöst  und  bildet  oach  dessen  Yerdanstung  gelbe 
Krystalle.  Diese  Eigensekarteu  9  so  wie  auch  die 
dnreli    eine  Analyse   hestimvite  Zasanmensetziiii|[ 

=  H  ^  C^^H^Cl^O  weisen  aus,  dass  es  Tri- 
cblorophenylsäure  oder  L  «  u  r e  n  4'  s  Cliloropbeai^ 
Sfture  ist. 

c)  Durek  nicht  oxydirende  Säuren.  Coocea* 
trirtc  Sckwefelsäure  löst  das  Saligenin  mit  rotbcr 
Farbe  auf.  Mehr  ist  darüber  nicht  nngegebeo. 
Durch  Rochen  mit  verdünnten  Säuren  wird  e«  ia 
Salireiin  und  Wasser  verwandelt.  Bei  einem  Ver* 
suche  zur  Bestimmung,  ob  noch  etwas  anderes  da- 
bei gebildet  werde,  wurden  6  Grammen  Saligenin 
so  lange  mit  Salzsäure  gekocht ,  bis  es  sich  nack 
dem  Filtriren  beim  neuen  Kochen  nicht  mehr 
trübte»  Zuletzt  wurde  die  Flüssigkeit  Im  Was« 
serbade  bis  zur  Trockne  verdunstet ,  wobei  0,036 
Grammen  von  einer  extractäbniichen  zerfliesslicben 
Masse  erhalten  wurden,  welche  einen  herben,  bit- 
teren Geschmack  hatte,  und  deren  geringe  Menge  < 
wohl  ausweist,  dass  sie  ein  Nebenproduct  von 
der  fortgesetzten  Einwirkung  der  Luft  auf  das  Sa* 
liretin  ist. 

d)  Dnreb  oxt/dirende  Smren*  a*  Stärkere  Sat« 
petersäure  löst  es  in  der  Wärme  mit  Entwieke- 
Inng  von  Stickoxydgas  und  Kohlensäuregas  anf, 
indem  Nitropikrinsäure  gebildet  wird.  Verdünnte 
Salpetersäure  bringt  in  der  Kälte  eine  duokeiro* 
tbe  Farbe  und  Tropfen  von  einem  rothen  olahn- 
liehen  Körper  hervor,  welcher  sich  abscheidet 
und  von  dem  Wasser  noch  mehr  aus  der  Flüssig- 
keit ansrällt.    Die  filtrirte  Flüssigkeit  bat  den  Ge- 
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mch  nach  «piriger  Säure ,  muA  gibt  aach^ttVfSil^ 
t^nng  mit  koliteusaarem  Kalk  die  RevoliaK  dkr 
^•pirigen  Säure  mit  Eisenehlmtf*  Wird  di«  aaiire 
pifliisaigkeit  destillirl,  s«  gelit  spirtge  Säure  «btr^ 
,4aa  Waaser  ist  mikbig  und  mefzi  ktage^  gelbe 
^'Ifadeln  ab^  aber  in  au  geringer  Menge,  um  er» 
Innnt  zu  werden«  ß)  Schw^/klsäure  mit  Bram^ 
alem  und  wenig  Wasser  gibt  nwr  Kahfenaä«re 
und  Amciaena&ure ,  obne  eine  Spur  von  «piriger 
Siuve«  y)  Chromsäure,  zwe^ack  -  ehremsaures 
iMali  oud  Stlberoxyd  verwandehi  es  völlig  in  api» 
irrige  Säure,  obne  ein  anderes  Nebenprodnet  ala 
iWaaaer.      Daa  Saligenin   ist  C^^H^^O^  und    die 

^wasserbaltige  apirige  Säure  C^^H^^O^  =  H  + 
«HHioos,  die  Verwandlung  hestebl  also  darin, 
^dasa  sieb  daraus  4  Atome  Wasaeratoff  zu  Wasser 
•xydiren.     Qnecksilberd^^d  Verwandelt  es  nicbt. 

e)  Dnreb  Platinschwarz  in  der  Luft  und  we- 
nig b inzugesetztes  Wasser  gesehiebt  dieselbe  Ver« 
Ittderung,  es  wird  Sauerstoffgas  absorbirt^  keine 
Koblenaäure  gebildet  und  das  Saligenin  in  spirige 
Saure  verwandelt« 

t)  Durcb  fixes  Alkali*  Eine  Lange  von  Kali- 
kjdrat  bat  auf  das  Saligenin  keine  andere  verän- 
dernde Einwirkung,  als  dasa  es  damit  in  Verbin- 
doag  bleibt,  wenn  man  die  Flüssigkeit  mit  Aetber 
Mbiitlelt.  •  Aber  nach  dem  Sättigen  des  Alkali'a 
nit  einer  Säure  wird  daraua  das  Saligenin  mit 
Aetber  ausgezogen«  Im  Sieden  wird  das  Sauge« 
aia  durch  daa  Kalibydrat  in  ein  mit  Alkali  ver- 
bandenes  Harz  verwandelt,  welches  mit  einjer 
Saure  ausgefallt  werden  kann« 

Wird   Saligenin   mit  Kalihydrat  geachmolsen^ 
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*«0  fivbt  es  sieb  anfangs  dunkel ,  fvird  aber  naeb* 
htt  unter  Entwickelung  von  Wasserstoffgas  wia» 
der  vrciss.  Das  Albali  enthalt  nun  Spirsäare,  d» 
dorcb  eine  stärkere  Säure  abgeschieden  werden  kan»* 
g)  Durch  jimtnoniak  in  Berührung  mit  Luft 
wird  eine  grnngefarbte  Lösung  erbalten,  wddi 
•düDreh  Säuren  roseHrotb)  aber  beim  Sättigen  dir 
Sänre  mit  Ammoniak  wieder  grün  wird.  Kocht 
man  die  grüne  Flüssigkeit  einige  Augenbiieke,  so 
verschwindet  die  Farbe,  aber  sie  kommt  beimEi^ 
kalten  wieder  hervor«  Es  ist  za  bedauern,  data 
dieses  interessante  Verhalten  nicht  weiter  verfolgt 
wurde. 
Sallcin.  Das  Saliciu  ist  zusammengesetzt  aus: 

1  At.  Rohrzucker         12C  +  20II  +  100 
1  At.  Saligenin  14C  -f  I6H  +    40 


Atome 

Berechnet 

26 

54,55 

36 

6,29 

14 

39,16 

=  26C  +  36H  +  140. 

Ungeachtet  die  älteren  Analysen  damit  sefcr 
gut  übereinstimmen,  so  glaubte  Piria  dieses  R^ 
sultat  doch  noch  durch  zwei  neue  bestätigen  zs 
müssen.     Diese  gaben : 

Gefunden 

^  Kohlenstoff  54,46  54,55 
Wasserstoff  6,31  6,31 
Sauerstoff        39,23  39,14 

Dass  bei  der  Zersetzung  des  Salicins  aus  dem 
Rohrzucker,  in  Folge  des  katalytiscben  Einflössen 
des  Synaptas ,  Traubenzucker  entsteht,  desse» 
Bildung  ans  dem  ersteren  vielleicht  die  Zersetznog 
bedingt,  kann  keine  Verwunderung  erregen,  00 
so  weniger,  da  auch  bei  der  Zersetzang  mit 
Säuren  Traubenzucker  entsteht,  gleichwie  wenn 
Rohrzttckelr  für  sich  damit  behandelt  wird. 
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Die  Bekanntscbaft   mit  dem   nun  Angefiilirten 
iat    natiirlicbenfeise   das  Studium   der   Verwand- 
langen  des  Salicins  bedeutend  erleicbtert  und  Pt- 
|ria   in  den  Stand  gesetzt ,  Yiele  von  den  Produc- 
|bn  richtiger  zu  beurtbeilen,  welcbe  er  bei  seiner 
ifüheren    Arbeit   untersuchte  (Jahresb.  1840,    S« 
p03)  und  von  denen  er  oft   inehrere  gemengt  vor 
lieh  hatte ,  ohne  dies  damals  ahnen  zu  können. 
p      a)  Durch  Chlor.      Vermischt  man  1  Theii  Sa* 
ifieia  mit  4  Tb.  Wasser    und   leitet   einen   Strom 
Wn  Chlorgas  hindurch ,    so   löst   es   sich  allmälig 
mf,  und  die  Lösung  v?ird  gelb  und  sauer.     Beim 
fortgesetzten    Einleiten    fängt    ein   krystallinischer 
Niederschlag  an    sich   abzusetzen,*  welcher  Perl-, 
.«ntterglanz  hat ,    und   durch   welchen    die    ganze 
Flüssigkeit  zu  einem  Brei  erstarrt ,  *  so   dass   sich 
^8  Chlorgas  nur   schwierig  einen  Weg   hindurch 
Bahnen  kann.    Dieser  Niederschlag  ist  Chlor salicin. 
f      Mau  presst  die  saure  Flüssigkeit   aus ,    wascht  Chlorsandn. 
^  mit   kaltem  Wasser   und  presst  es  von  Neuem      \ 
^wischen  Löschpapier*     Dann  wird  es  getrocknet, 
durch   Waschen    mit  Aether    von    einer  geringen 
;  Einmengung  von  einem  harzähnlichen  Körper  be- 
freit und  darauf  in    siedendem  Wasser  aufgelöst, 
woraus  es  dann  in  weissen ,    seidegläuzenden  Na- 
deln anschiesst,  welche  Krystallwasser  enthalten. 
^Bs  hat  keinen  Geruch  und  schmeckt   ungefähr  so 
pbitter  wie  Salicin.      Beim  Erhitzen  gibt  es  Was- 
ser, schmilzt  zu  einem  farblosen  Liquidum,  wel- 
ches   in   stärkerer   Hitze  Salzsäure    gibt   und    mit 
Zurncklassung  von  Kohle  zerstört  wird. 

Wird  das  Chlorsalicin  mit  Synaptas  nach  den 
keim  Salicin  gegebeneu  Vorschriften  bebandelt, 
80  theilt  es  sich  äusserst  leicht  in  Zucker  und  in 
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CUoiTHligenin.      Mit,  verdfinnlen  Saaren    gibt 
im  Sieden  ein  chlorhaltiges  SaliretiD  und  Tj 
heni^aeker.     Von  concentrirter  Schwefelsäure  Vfii 
es  mil  röthlieher  Farbe  aufgelöst. 

Das  Chlorsi^Ucio  wurde   zusammengesetzt 
ftandeu  aoss 

Gefunden  Atome    Berechnet 

Kohlenstoff     43^46  43|65        26        43,76 
Wasserstoff      6,09    6|,20        34  5,89 

Chlor  9,96    9,96  2  9,96 

Sauerstoff        40,49  40,19        14        40,39 
Es  ist  lAt.  Zucker    ;==12C+80H+100 
i  At.  Gbiorsa* 

Ijgeuin     =14C-hi4H-h  40+! 

=  2eC+34H+l40+2 

Das  durch  Einwirkung  von  Synaptas  tob 
Verbindung  mit  Zucker  befreite  Chlorsaligenin  wi 
auf  dieselbe  Weise  gereinigt,  wie  Saligenin,  d 
es  höchst  ähnlich  ist.  Es  krystaliisirt  in  farbl 
sen,  rhombischen  Tafeln,  welche  mit  denen  d 
Saugen  ins  isomorph  za  sein  scheinen«  Es  Ter* 
halt  sich  zu  Wasser,  Alkohol,  Aether,  verdnn»* 
ten  Säuren  und  Eisenoxydsalzen  ganz  so  wie  Sa* 
ligenin ,  aber  es  wird  beim  Auflösen  in  concea« 
trirter  Schwefelsäure  nicht  roth,  sondern  tief  grün. 
Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus: 


Bichlorsalicin.  ^ 


Gefunden 

Atome 

Beredinet 

Kohlenstoff     52,61  52,68 

14 

53,16 

W^ss^erstoff      4,64    4,64 

14 

4,43 

Chlor               22,34  22,34 

2 

22,15 

Sauerstoff        29^21  20,88 

4 

20,26 

cinii+ci^o*. 

Wird  ein  geriebenes  Chlorsalicin 

in   WsMer 
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aiufg68c|iiiiiiiini  und   dann   mit   inclir.^ilibn*   beiiaii« 

delt,   so   fiodet  darin  ein  weiterer  Austansck  von 

Wasser&toff  gegen  Chlor  statt.      Man  ;^r{iä|t  qinen 

riechenden,  gelben,  I^rystallinischen  Körper,  deijmit 

Aether  geschüttelt  wird,  worin  sich  d^ JRici^lieiid^, 

und  Färbende   davon    auflöst ,    und,  dann  aus .  sie« 

dendem  Wasser  krystallisirt  vrird.     Dieser  Körper 

ist  Bichlorsalicin  genannt  i/vjprden«; ,   .Er  krj^stalli«. 

sirt  in  langen,-  schneeireissen  Nadeln ,  bat,  keini^n 

Geruch,   schmeckt   schwach,  bitter    und   entbält  2 

Atome  Krystallwass^r,  welche  b^i  r{-  1009  d^^^iu» 

.wfsgg^h^n.     Schmilzt  beim  stärkeren  Erhitzen  und 

erstarrt  wieder  durp}isichtig  und  glasähnlich.-    Bei 

fler.  trocknen  Destillation    wird    er   zerstört   unter 

Bildung    eines,  durch    Salzsäure    savren  l^assi^ljs, 

brennbarer  Gase,    eines    schweren   Brandöls   und 

mit  ZuriickliBssung  von  Kohle« .   Das  saore  Wasser 

enthält  spirige  Säure  oder  chlor^pirig^  SäiirjB,  und 

zeigt   die  Reactione»  darauf.      Das  Bichlorsalicin 

ist,fi>st  unlöslich  in  kflteni  Wasser  und. nicht  sehr 

löblich    in  siedendem ,  ^  unlöslich    in  Aether,  aber 

ziemlicb    leicht    löslich   in  .Alkohol.  .    ypn  ,Alkali 

wird  es  viel  besser  aufgelösl;  als  von  Wassejr,  und 

wird  durch  Säuren  unverändert  wieder  ausgefallt. 

,  Da^  krystallisirtc  hest^it  ans:  ,  ,,     .  ';^  . 

Gefunden  .  Atome  Berechnet.   ■ 

Kohlenstoff      41,67  41,63  26  41,93     . 

Wasserstoff       5,09     5,12  36  4,84    ' '^ 

Chlor                18,95  18,95  4'  18,82 

Sauerstoff      -34,29  34,3&  16  34,41       i 

Öles  gibt  lAt.  Zucker  =12C+20FI-j-IÖO     ^'   ' 
lAt.'Bichlor-  »^ 

.       salicin    =  14€rf  iSH^  «O-f  4CI 
.  2  At,  Wasser  =?=  4.Ht+r  ?0 


,  .     «p=26C-HiöH+16Q+4lCl. 

Berxelius  Jahres- Beriebt  XXVI.  46' 
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Tricblona- 
lidn. 


fOb  TlieiieBicIilonilieiii  ireiltf^ii  fe^Iiii  ^m 
sett  4,95  Prdcent  Wasser,  liacA  der  fte^mtt'ng 
2  Alomed  Würde  diei  4,84  W<y«.  b^tnig«ir. 

Dus  Biehlöttaliciik  llieill  sieh  ,   iV^ntt   ttiilk 
auf  di^  lohin  aögiBnihrt«  W^ise  )ihH  Syns^bir 
häiideh ,    in   Zacicer   ithd   Bicbhorisaligentu ,  tl 
d)M«  l'heilnng  ist  bei  Weitem  tiicbl  sü  voHsli 
dig,   dass  so  viel  bfeliloriskllgeiii^  erlniltttn  wi 
dtfn  koantie,  taiti  studirt  und  inif^fsirt  zil  Wei 

Das  Biclilorsälidn  Verändert  ^ich  in  btlei 
Wasser  nicht  durch  Chll>lr:  erhftit  man  ei  ib 
so  dass  «i  sich  aii0(j*f,  so  findet  ein  noth  W^'t 
rer  Austausch  statt,  und  mlin  erhalf  eineA  aailf 
ren  Kb>p<^r,  defn  PSria  Pen^ibriaKtin  ttei 
tleif  Ahrr  itrrCons'etfticfi^z  mit  d^hi  vOrfcergri 
KHrperh  Ttieldöräältölh  g;6ninnt  iirerdeu  tti^ 
Aber  da  SaltsITure  fil  de^  Wi^ttie  tbt«i«aiti| 
Safiretiii  lierVöi*briArgf,  so  mtisis  üle  in  dein  Mnä 
als  sie  sich  bildet,  dürcb  bitiMligelegt<^s  gi 
mVer  Vän  Maitoör  gestttfi^  #ferd«n.  ßk  Tc 
jieratai^  würd  bei  -^  80^  unferhültekl.  Das 
cbtorsalicih  rällt  dafnn  allttillig  in  t^^talt  ei 
gelben  krystaüinisdiM  PulVerto  'friede^,  trtl 
durch  Aether  ydrn  FHtftiendem  htitMl  tflt&f  Hi 
auf  man  es  in  si^deud^tti  Wasstriiahig^n  Altsol 
anflögt  und  darKfis  ansöh«^s9en  lässt*  Die  Ri 
stalle  sind  kleine  Nadeln,  die  einen  SiUh  ii 
Gelb«  haben  ,  unbestimmt  f  ob  diese  Farbe  «!gei 
thömlicii  ist.  Es  ist  :g«t»uiehlua,  sehmecltt  bitt«r| 
enthält  ebenfalls  2  Atome  Krystallwasser ,  weld 
bei  -}*  JOtF  daraus  entfernt  werden  köi^aeo  ni 
Welche  4,42  PM>e*'  ausmachen.  Darüber  ad 
es  und  wird  zerstört ,  wenn  man  es  nocli  starkef 
^i^itsh      Wasicrbalt%uv    Alkohol  ist  daför  ^u^ 


'l 


Atome 

Btrechnef 

26 

3ä,^ 

34 

♦47 

6 

«6,13 

16 

31,41 
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Gtfabdett 
KoUeoftloff     36,29  38yO0 
WafeeroUff      4^0    4,32 
Cblor  26,00  26,00 

SaMMloff       31^1  31,08 

Di<!d  gibt  1  At.  Zael(cr=t2C+£0tf+l6O 
lAt.Tridilor- 

salicin  =f4C4l0ä+l4O+6Cl 
SALWaBScr=  4H+  2Ö 

= 8eC-p4H+160+6GI. 

Aiveb  das  TrtcMarsaliein:  gibt  d^iitlfcbe  Merl;- 
iMiie  taii^2^8etziingiBil  SyAaptas,  ab^r  irocb  vre- 
iriger  Yolistandffg,  tvie  daa  fliJehlörrsaljein. 

yj  Diircb  S^ipttetsäute.  D«9  Sälicih  ifirird 
doveb  Mark«  Salj^eltirsäare  in  diir  Warttic  nirit  ¥ttii^ 
li^eit  z^rselfet  und  gibt  als  Endproducf  ein  6^- 
■i«iige  <^bi»  Ptbrfnsdpete^i'aaare  nnd  Oxakäwe. 
B«i  AMfVondiliig  ^iner  schvr'äcberen  Si^re  erbaK 
BMW  Zv<rWbetigraiiks,  iirdem  anderef  gepaarte  Sal- 
peteftfihiveti^  gebildet  ^«rden^  welcbe  er  Nitrosa- 
liejffoiiiiirc  iiiid  Aniliftfiiiältate  nennt,  nnd  vrelich'e  der 
GegeiMtand  ewMHr  fetnereo  Üntersnehufig  werdet 
Milien.  Die  Aniliyftnsäure  bat  die  eigen tbiimlitcbe 
Reti^tfO»,  Eisenebloridtösiing^  blntrotb  zn  ßrben. 

Btit  fiiner  ilock  scbwacberen  Sänre   und   obne 

« 

iMtfere  Wärme  entsiebt  ein  hrystaflHsi^enderKVr'' 
per,    wi^liclien    tt   BMuAn   nennt,    uiid   i^eleber  ' 

Zucker  enthitt,  gepirart  mit  «jinetit  Venfvandfunga* 
pr^ducte  ttolU'  Sfflig;enin^ 

Wird   ein  Tbeil   fein   gi^ri^beiiek   Salicin  mit     llelidn. 
40  Tb«  verdünnter  Salpetersidre  vun   1 ,105  ape. 
I  40* 


■ 


704 

cif«  Gewicht  vepmUcbt  und  in  einem  off 
fasse  sieh  selbst  überlassen ,  so  hat  siel 
liciii  nach  24  Stunden  aufgelöst.  Die  Ln 
eine  gelbe  Farbe  und  riecht  nach  spirigc 
Bald  darauf  fängt  eine  Krystallisatton  0ir 
einige  Standen  lang  fortdauert  und  die» 
Iceit  in  einen  krystallinisdien  Brei-  vpt 
Der  jetzt  angeschossene  Körper  ist  ßel 
nannt  worden.  Er  ist  mit  Auilotinsäuri 
reinigt,  wovon  er  durch  Schütteln  mit 
befreit  werden  muss^  worauf  man  ihn  in 
dem  Wasser  auflöst  und  krystallisirt.  Efi 
noeh  die  geringste  Spur  von  Anilotinsäi 
färbt  sich  seine  Auflösung  durch  Eisenchlor 
roth.  Man  erhält  ungefähr  ^.Helicin  vom  4 
des  Salicins,  das  übrige  ^  Ist  durch  die 
tersäure  zerstört  worden ,  welche  es  alJn 
Zucker  und  spirige  Säure,  wonach  die  al 
sene  Fliissigkeit  starkriecht,  verwandelt, 
rend  der  Operation  entwickelt  sicl^  nichts  i 
miges ,  weder  Stickoiydgas  n6ck  KohleusSi 
Das  Helicin  krystallisirt  in  weissen,  zu  Bö 
▼crcinigten  Nadeln.  Es  ist  völlig  neutral,  g 
los,  schmeckt  schwach  bitter  und  ähnlich  de 
licin.  Es  enthält  Krystallwasser,  w<ilcli4 
+ 100^  weggehl.  Bei.  -j-  1 75^  schmilast  es  zu. 
Liquidum,  welches  wie  Baumöl  aussiebt  .und 
Erkalten  krystallisirt.  Wird  .es  ein  weiiig  ^1 
erhitzt,  so  wird  es  dünnflüssiger,  gibt  Vi 
und  spirige  Säure^  und  erhäl|  man  es  Itiige 
in  dieser  Temperatur ,  so  bleibt  e$  nacb  den 
kalten  flüssig,  aber  es  erstarrt  nach Ler  docli 
mälig  zu  einem  gelben,  bar^ähnlicben  Kö'rpen 
stärkerer  Hitze  entwickelt  «i<^h. spirige  Säure, 
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em  eiöc  blasige  gläuzende  Kblile  zuriickbleibt. 
\s  löst  sich  bei  *f  »<>  iii  64  Tlieiien  Wasser, 
ber  es  ist  sei  löslich  in  sietlcttdem ,  dass  die  ge- 
ätligte  Lösung  beim  Erkalten  erstarrt.  Es  löst 
ich  hoch  mehr  in  Alkohol,  aber  es  ist  unlöslich 
n  Aether. 

CNis  geschmolzene,  nicht  melii^  krystalllsirende 
üeiicin  ist  unlöslich  in'  siedendem  Alkohol  lind 
iVasser.  Im  Sieden  löst  es  sich  in  Terdfi'nuter 
Salzsäure,  indem  sich  dabei  ein  wenig  spirige 
Säure  entwickelt.  Aber  aus  der  erkaltenden  Lö- 
tung schiesst  das  Helicin  mit  seinen  gewöhnlichen 
Bigenschafteh  wieder  an. 

Eine  Lösung  von  Helicin ^  in  Wasser  bringt 
keine  Reaction  mit  Erd-  und  Metallsaizen  hervor, 
nicht  einmal  mit  Eisenchlorid.  Durch  Synaptas 
wird  es  in  spirige  Säure  und  Zucker  zersetzt, 
die  erstere  kann  dann  abdesflHirt  werden,  und  aus 
dem  vom  coagulirten  Synaptas  abfiltrirten  Rück- 
stande wird  durch  Verdunsten  krystallisirter  Trau- 
benzucker erhalten. 

Das  krystallisirte  Helicin  wurde   znsammeuge- 

setzt  gefunden  aus  t 

Gefunden 
Kohlenstoff    52,33  52,40  52,34 
Wasserstoff     5,95     6,09    6,04 
Sauerstoff       41,72  41,51  41,62 

Dies  gibt  2  At.  Zucker  =:24C+4pH+20O 

2  „  von  dem  Kör« 

perCi+Hi20*=28C+24H+  SO 

3  „  Wasser  =  6H+  30 

=52C+70H+310. 
Der  mit  dem  Zucker  gepaarte  Körper  C^^H^^Ö^ 


Atome 

Berechnet 

52 

52,44 

70 

•5,88 

31 

41,68 
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i#l  ifomerjfdi  ntl  wasi^balliger  ffpiriger  Siwrei 
iiii4  P  j  r  i  »9  frdclifr  iip^h  kei  der  ab  ««ricktig  er- 
küQotfii  Anaiclil  Jb^liaRly  d««süe  waaserksltigeipi- 
rigfB  Siure  eiveWasserstoffBiore  sei  =9+C^^Hl^^ 
bdricbtet  also  4^»  HelicMi  als  apa  Zocker  ud 
Salicylwasscrstoff  zusammengesetzt.  Dies  iaija* 
dock  offepikar  ii^Icl|tigp  Der  Paairliiig  iat  ei«  mit 
dieser  wasserbaittge«  Sior^  laomeriscber  lCör|pery 
und  wemi  daas  Helicin  4iirck  Beageatien  isciseUt 
ff ird  f  so  berubt  dies  d^rapf,  dass  sich  der  Beli^ 
Zucker  ia  Tr|ii4>eeKucker  rerwan^elt  iicm|  der  aa- 
dene  Xiörpicr  Iß  Jivassetbfltige  spirige  Saure  am« 
setzt.  Dieser  Körper  Tcrdicot  eiueo  eigneii  Na- 
meii,  und  er  kaiiii^  nack  dem  Vorkilde  Beasoio, 
Spiran  geo^mpt  werden. 

Krystallisirles  Helicin   eulbalt^    auf  8  Atomci 

3  At.  Wasser ,    welche  4,54  Pisoe.  betragen  und 

bei  4*  100^  daraus  entfernt  werden  köonen. 

Vcrwandlan-        Kali  iiiidKftron  nbeo  auf  Helicin  bei  gerröhn- 

^°  d^     licker  linAlempejratar  keine  fudere  Wirkong  awi 

il€llCUlSa  II  •  1»«1«1  I  ■_  «O'J 

als  dass  sie  es  löslicher  machen  »  eher  iin  biedea 
nijrd  es  dadorck  in  T^Qcker  und  apirigsanres  Alkali 
zersetzt«  Kalk,  Baryt,  Ammoqiak  und  koblenaaa« 
res  Alkali  wirken  eben  so^  aber  schwicher  nad 
langsamer.  Alle  Tetdiinnteil  Sauren,  selbst  Osal« 
saure  ^  W^sanne  und  Citroeepfänre  esitiirickela 
iai  Sieden  spirige  Sapiee  und  li^f  n  Tr^nbetiKuekei 
in  der  Lösung  zurück.  Selbst  Hefe^  welche  ver- 
muthlich  zuerst  wie  Synaptas  wirkt,  bringt  unter 
Entwickelung  you  Kohlensäiiregas  Alkali  und  spi* 
rige  Saure  damit  herTor. 

Schfitlelt  man  ein  Gemenge  von  Helicin  und 
li|^M9Ar  10  einer  mit  Chlorgas  gefiillten  Flasche, 
k|f  kfijsfUUor  oic)^r  day^n  iik^prkirl  «i'ild^  s«  i^er* 
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wwmndeU  es  mcIi  ii|  el^^  gaUerif  rL%e  lH$»9tfp*  urf lebe 
mwMßfff^j^^Bßt  nod  mil  weatgem  (ialti^t^  Wflis^er  gfwit? 
»elien  wiird.  Danuf  löat  man  ^ie  in  ai^dea^ciQ 
Vl^asaery  i/vorauf  aie  theiU  ia  feiqen  Nadeln  and 
lla^ila  als  eine  aligeaelaste  gelatinöse  Masse  erbah 
leiiL  wird.  Beide  sind  einerlei  Körper  ii^il  ver- 
Bcliiedenen  Wassergebalten.  Der  neqe  üiörper 
ist  Chlorhelicin.  Er  ist  färb-  und  geruchlos^ 
Bcfameebl  bitter ,  ist  nnlcNBilich  in  käUfm  Wasser, 
ziemiidi  ieiebtl^slich  in  ^ieden4ir90  WfiMer  und 
In  Alk»^^,  Naeh  dem  Trocknen  bei  -fr  ISO^  bis 
130^  bfajbebt  er  aus  : 

Gefiifiden  Atome  Berecbnet 

Kohlenstoff    49,0?           26  49,06 

Wasserstoff      4,90           30  4,72 

Chlor               11,02             2  il,00 

Sauerstoff       35,06           14  35,22 

Dies  macht  lAt.Zueker    ?=:lJK;*f20H+IOQ 
1  jy  Cblor^pi-* 

rein         3=14C+10a+  40f  SCI 

=26C+30H+140.|-2C1. 

Das  Cblorspirein  ist  iaomeriscb  mit  waaserbal- 
ijger  elilorspiriger  Säure  und  d^s  Chlorcbeliciu 
wJrd  durch  Synaptas^  Alkali  und  Verdiinotis  Säu- 
ren auf  dieselbe  W^fse  nie  Helicin  zersetzt,  aber 
mit  dfsin  Untersdiied ,  dass  cblorspirige  Saure 
=  H  -f  C^*H8C1^05  gebijAet  tyi^d,  anstatt  spi- 
Yiger  Sin^e* 

Br<Kn  vcran)i|9s|t  die  ßildung  eines  ganz  ahn* 
lieh  beschaffenen  und  in  Betreff  der  Eigenscliaf« 
len  und  der  ZuB^i^t^a^m^ßiz^ng  iinalo^en  Brombe* 
liciips. 

Leitet  man  Cblorgas  in  die  Löavpg  yon  Heli- 


Atome 

Berechnet 

26 

48,98 

30 

4,71 

2 

11,14 

14 

35,17 
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ciu  in  Alkohol,  so  ßngt  bald  darauf  ein  iireisses, 
stärkeartiges'Palver  an,  sicli  daraus  abzuscheiden 
indem  sich  die  Flüssigkeit  stark  erwärmt.  Beim 
Erkalten  setzt  sich  noch  mehr  von  demselben  Kör- 
per daraus  ab ,  welcher  nach  dem  Waschen  mit 
Alkohol  und  Wasser  zusammengesetzt  -  gefunden 
wurde  aus: 

^         Gefuittlen 

Kohlenstoff  48,80 

Wasserstoff  5,09 

Chlor  11,46 

Sauerstoff  34,65 

Er  enthält  4  Atome  Wasserstoff  weniger  als 
Chlorsalicin ,  und  er  hat  dadurch  alle  Analogie 
in  den  Eigenschaflen  mit  den  vorhergeheuden  Kör- 
pern verloren.  Er  ist  unlöslich  in  Wasser,  we- 
nig löslich  in  AlLoliol.  Synaptas,  Alkalien  und 
Säuren  üben  keine  Wirkung  darauf  aus. 

Helicoidin.  Wendet  man  zur  Bereitung   des  Heliclns  eine 

schwächere  Salpetersäure,  als  oben  angegeben  ist, 
an,  z.  B.  eine  Säure  von  1,09  specif.  Gewicht, 
so  bildet  sich  ein  anderer  Körper,  welcher  jedoch 
in  der  Krystallform  des  Helicins  anschiesst.  Seine 
Bildung  geschieht  viel  langsamer  und  er  krystal- 
Itsirt  häufig  erst  nach  mehreren  Tagen  aud.  Er 
ist  eine  Verbindung  von  1  At.  Helicin  und  I  At. 
Salicin.  Damit  stimmt  sowohl  das  Resultat  der 
Analyse ,  als  auch  die  katalytischen  Verwandlun- 
gen, wobei  gleichzfiitig  Zucker,  spirige  Säure  und 
Saligenin  erhalten  werden.  Piria  nennt  ihn  ile- 
licoidin» 

Asparagln.  Den  im  vorh  ergeben  den  Jahresberichte,  S.7I4, 

angeführten   wichtigen   Beobachtungen    in    Betreff 

-  -  des  Asparagins    habe   ich  jetzt  folgende  binzuzu- 
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fugen :   Die  Zusatninensctzutig  des  Aspar^gins  is\ 
Iwich  Liebig's  ^)  Analyse   =  C^HSN^Os.     Man' 
fhal  lange  veruiüthef,   dass    es  ein  Amid  sei«      Ist 
^    dieses,    so   müsste   es  KS^  -f-  C^H^O^   seih, 
tWas  mit   der  Zusammensetzung   eines  Aniids  von 
Mer  Aepfelsäure  (oder  Citronsäure)  überteinstimuii. 
Es  bleibt  noch  übrig,  dasselbe  aus  Aepfelsäure  her- 
vorzubringen, was  Piria  noch  nicht  versucht  hat. 
Die  Asparaginsäure  besteht  nach   Liebig  aus 
C^H'+N^O^.      Ist    sie    eine   wasserhaltige  Säure, 

8o  besteht  sie  aus  H4-C^H'*0+  + PfH^+C^H+O', 
d.  h.    aus   1  At.    wasserhaltiger   Aepfelsäure    und 
|>1  At.  Amid  von  der  Aepfelsäure,    wasserhaltiger 
f  Aepfelaminsäure. 

^        Es  ist  wahr,  die  Analysen  von  Pelouze   und 

f  Bootron  weiden    andere  Verhältnisse  aus.      Fe* 

\  looze  fand,  das  aspartinsaur^s  Silberoxyd  genau 

50  Proe.  Säure  und  50  Proc.  Silberoxyd  enthält. 

i  Ein   Atom   wasserfreie  Aspartiusaure   wiegt   nach 

der  hier  angenommenen  Formel  1550,86,  nnd  1  At. 

Silberoxyd  dagegen  nur  1449,66.     Diese  Versuche 

-  «timmen  also  durchaus  nicht  mit  Piria's  Ansicht 

>  überein ,    aber   dagegen   völlig   mit   der  von  P  e- 

'jonze,  nach  welchem  die  wasserfreie  Säure  ans 

C8H12N206  besteht  unii  das  Atomgewicht  1450,9 

[  hat.      Ohne   eine   neue    und  geaane  Revision  der 

-Zusammensetzung  und  der  Sattigungscapacitat  bann 

dies  nicht  ins  Klare  gebracht  werden. 

Piria  gibt  an,  dass  sowohl  Aeparagin  als  auch 
^   Aspartinsäure  sehr   leieht  in  Berührung  mit  Sal- 
petersäure zersetzt  werden,  wobei  sich  Stiekoxyd- 
I   gas  entwickdt  und  Aepfelsanre  zurückbleibt.    Aber 

1)  Jouro.  f.  pract  Cliem.  XXXVI,  142. 
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Piria  bclmvplcty  iliiss  ilie  zetKeuKAe  Sivie, 
weldie  Liebig  daritli  Bfkmmilmmg  des  Aspar^gios 
midiier  AfpamgiiMiDreiiiitSaluMreliefcaMy  mchU 
andere«  aei|  ab  Aspaiaguasivre^  wclclie  dvrcb  eise 
Spur  iroM  znriickgelialteaer  Sabaawre  sctflicaa« 
lieh  wäre* 

Im  Uebfigeo  bat  Piria  seine  iin  lefxlen  Jak 
sesbericble  angefUbrten  Veravebe  Aber  die  Her» 
Torbringung  Yen  bemateinaanrem  Aanaionivaiexjd 
aus  Aaparagta  wiederbok  und  dieaes  BeavHal  wei- 
ter bealaligt. 

Piria  fäbrt aosserdem  einen  Versncb  an,  wel- 
eber  die  Ansicht ,  daaa  Asparagin  das  Amid  von 
der  Aepfelsaure  sei,  gänzlich  zn  yernichten  scheint. 
Erhitzt  man  Asparagin  mit  essigsaurem  Kupfer« 
oxjd  bis  zum  Sieden,  so  wird  die  Essigsaure  aus- 
getrieben, und  ma^  erhält  einen  ultramarinblanen, 
hrjstallinischen  Niederschlag,  welcher  nach  Pi- 
ria's  Analyse  aits(:n-{-C»Hi^IH2  05  besteht,  und 
welcher,  wenn  «aq  ihn  durch  Schwefelwasser- 
Stoff  zersetzt ,  das  Asparagin  mit  allen  seinen  Ei- 
genschaften wieder  gibt.  Nach  diesem  Hasnltate 
bann  das  Asparagin  bein  Amid  Ton  der  Aepfel- 
saure, sondern  es  musa  H  -^  C-^H^^N^O^  sein, 
lind  hat  in  der  blauen  Verbindung  das  JCupferoxjd 
das  Wasser  vefdrangt. 
OlifU.  Ich    führte  im  Jahresberichte  i«i5,  S.  531, 

einige  Angsben  über  OliirU  top  A^  Sobvero  an. 
Nachher  bat  er  die  voUsiändige  Arbeil  datfiber 
ttitgelheilt ,  wofans  ieh  folgenden  Ausaug  «wiche. 

Der  in  Italien  wachsende  Olif enbaum  achwitzt 
ein  Harz  in  Tropfen  aus,    welches   sich   an  dem 


i)  Add.  d.  Cbem.  u.  Pfaann.  LIV,  61. 
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AsMue  in  vtricIiiBiUiico  Q^UUmt  «Mmadt»  mwtd 
|rcklief  hfXA  weif»,  JkaU  rölhlidbj  b«14  bnwn  ist» 
fft  lial  ein  Stuck  alle  di^e  Fuf^M«  6«  entwickelt 
jhepoi  stiirkeo  Erhitzen  eiuen  angenehnieo  Geraeh 
fnd  wird  des&aUi  in  lliiUen  som  Riaekern  in 
jUnpmieiii  nngewMdt,  indem  »u  «e  naf  niün  ef^ 
lilntn  eM^roe  Sebenfel  wirft.  Pieeee  natnrlicbe 
flefz  ist  ein  Geniengis  von  mehreren  ^  nimlicli 
4)  v#n  einem  in  Aether  Intlielien  Herse^  wm  sicli 
eneb  i|i  aiedendem  Alkohol  nnflimt ,  aieb  eher  beim 
Brfcalten  grö^etentfaeils  darena  wieder  ebaebeidef* 
t)  Von  einem  Harze,  welebee  aieb  aebr  wenig 
in  Aether,  aber  leiebt  in  Alkohol  anflöal.  3)  Von 
finem  in  Aikokol  und  Aetker  nnlöalicken»  aber 
in  Waaaer  etwaa  löaliebea  Korper »  nnd  4)  von 
Oliril. 

Das  OütU  wird  auf  die  Weiae  derana  erhalten, 
dasa  ma|i  d|ia  JSarz  zu  einem  feinen  Pnlfe^  reibt 
•nd  dieaea  ao  oft  wiederholt  mit  Aether  beben» 

I 

deit,  ala  dieser  noch  etwas  anflöst.  Das  in  An« 
tfcer  Unlösliche  wird  mit  Alkohol  Ton  O^SSS  apn- 
eif«  Gewicht  gekocht,  worin  es  sich  mit  Jlnriickba* 
lang  dea  unter  3  angeführten  Körpers  auflöst» 
Ikim  Erkalten  erstarrt  die  Lösung  zu  einer  Maaan 
fon  Olivilkryatallen ,  die  durch  Auspressen  von 
Aer  Harzlösiuig  befreit  nnd  dann  mit  wenigem 
kaltem  Alkohol  ausgewaschen  werden.  Darauf 
I  können  aie  .noch  ein  Mal  aus  siedendem  Aikokol 
Hakrystallisirt  werden. 

Es  krjstaUisi'rt  in  sternförmig  znsumasenge« 
mchsenen,  farblosen  Nadeln«  Aus  einer  sehr 
eaof entrirten  liösnng,  welche  noeb  viel  Harz  ent* 
kalt,  acheidet  ea  sieh  in  stärkeälmlieken  Körnern 
ab.    Die  Krystalle  enthalten  ekemiaeh  gebundenes 
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WusBer.      Beim  Erhitzen  selimelzen  sie  a&wUchen 
+  liS^'    und    laO^    unter    Verlast   von    Wasser. 
Das  geschmolzene  Olivil  erstarrt  dann   nicht  eher 
wieder,  als  bei  -f-  70^^    eine  harzähnliehe^  gelb* 
liehe  Masse  bildend,   welche    bei   +70^  wieder 
schmilzt.      Sie  ist  sonst   unverändertes  Olivit  und 
gibt  nach   dem    Auflösen    in  Alkohol   von   0^833 
wasserhaltige    Krystalle^    aber   aiis    einer  Lösnng 
in    siedendem    wasserfreiem   Alkohol   schiesst   sie 
wasserfrei  an.      Im  wasserfreien  Zustande  ist  das 
Olivil  höchst  elektrisch.     Beim   trocknen  Destilli* 
ren  wii^d  es  zersetzt.     Es  löst   sich  wenig  in  kal- 
tem Wasser,    aber   viel   mehr  im  warmem,    und 
schiesst  auch  daraus    beim  langsamen   Erkalten  in 
sternförmig  zusammengewachsenen  Nadeln  an.    Er- 
hitzt man   die  Losung   in  Wasser ,    über  -^  70^, 
so  schmilzt    der  Tbeil    von   dem  Olivil ,   welcher 
sieh  dicht   aufgelöst   hat,    und  erstarrt,    wenn  es 
rein  war,  beim  Erkalten  krystalliniseh.     Das  Sie- 
den mit  Wasser  verändert   es  ausserdem  nicht  im 
Mindesten ,  so  dass  es  unverändert  daraus  wieder 
anschiesst.      Das  Olivil    ist    in  Wein-  und  Holz- 
alkohol, so  wie  auch  in  fetten  und  flüchtigen  Oe* 
len  auflöslich.      Von   siedendem  Alkohol    wird  es 
fast   nach   allen-  Verhältnissen   aufgelöst.      Aether 
löst  es  nicht  oder  nur  unbedeutend  auf.     Das  Oli- 
vil ist  völlig  neutral ,    es   löst  sich  jedoch  in  grö- 
sserer Menge  in  Wasser,  wenn  dieses  kaustisches 
Kali  enthält ,  und  schlägt  sich  daraas  nieder,  wenn 
man  das  Alkali  mit   einer  Säure  sättigt ,    so  dass 
es    sich    mehr  den   elektronegativen  Körperu    nä- 
hert.-   Säure  vermehH  nicht  seine  Löslichkeit  in 
Wasser.     Das  wasserfreie  Olivil  besteht  aus  (C  = 
75^0  und  H  =  12^5) : 


.  j 
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I       Gefuodeo  '        Ätoine    B|!^ef^et*.    . 

Koki.^nsloff   63,16    63,21      .  14        63;i5 

,.       W«9;serMQf     7,0.9      .6,64.       18  6>79 

.      Sauei;st9JBr.    29,75     30,15        .  5         30,06 

5p:  C^^H^ Qp,      S[ o  b  r ejr o  berejcfanel.*  olifff  cipcD 

j|$ktgeji^,(7]:vn4^  df9  Atoinzi^lil  ilof^pell  so  liqcli..,: 

[^.  Pasjiipis  Wa[$jser, IsrystallUirte  und  io:  d.er  LujT^ 

iMtrockfiete  01ml  entlAält  i  Atom  KryslaUmssc^ri^ 

Reiches ;  6^33;  Pro^.  Jfetc^gt,      Lässt  iiia«i    f^s^.ifv^ 

Inftleeren   Rnume,   über   Scbwefelsäiirf^r   aa^Jauge 

tfegen,   bis:  ,ea,  i^iebt^  m^Iir.  an  GewU^lU  vcxUerti 

•o  hat  es: die. Hälfte  von  difsaei»  Wasser  verloren» 

nitt  ZoifiieMAssqiig  von  JS :+  SC^^H^^O^      Qeiiii 

Sehmel^eagebl  aiieh  ^i^s^s  Wasser  vveg.      .  i:   t 

Von  Olrvil » kann  .iipan;  mit  Bleioxyd    eine    i% 

Wasser  nnlöslicbe  VerbiAdung  berTX>rJ»ring<|n|  ab^k 

l'csB  ist  8chitfißrig*9  <  sie  auf  einem  bestimmten  Ver* 

einignngspunble. zu : e«liaflt<itt«     Sobrero.gibt:  aii^ 

eine  aolcbiß  eebalien  zu  habeo^  indem  4(r  ie{n#J»#«* 

'  anng :  von  mbbperient  Atomgen^icbten  Olilüil  m  ,Wa9* 

sier  mit  einer  Xosnng  von   i  Atomgewieb't  «aalpe* 

tersanren   Bleioxydsi  > .  vermischte   und  Jca.nntisejbea 

Ammoniak  liin^titropfie«     Der   sich   dsäureb    hilt 

dende  weisse  Niederschlag  hatte  .nach  deniTro^kr 

ncB  bei  -|-  I3(P. Tolgende  Znsammenselzung : 

Gcf 
Kohlenstoff  34,39 
Wasf^erstpff    3,39 

Bleioxyd        45,61 

f^eriv^indlungen  .de»  OUvils. .  a)  Durch  Chlof^  Verwandlun- 
In  einer  Lösung  von  Oli^ril  in  Wajfeser' bildet i/eirt-     f)i"viu* 
geleitetes :  Chlorga^ .  eincfn    brtanen  ]N<iadei^ebt/Bgy 


idfB 

Atome 

'Berechnet 

3#,40 

.    14 

34,^34 

* 

9,69. 

18. 

•              > 

3,68 

<6»30 

5. 

16,34 

45,61 

1 

»     » 

45,61 
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indem  «ie.TAraiMlfeeisl  t  •  d^t  Ha  •  VrCi:biAdttng  % 
von  einem  Proc.  WiM»er«loff  nitlir  ehtkält,. j 
die  Anftlyec  fpegekte  haU  Ein.  solcher  Fehkr 
dertAiialyle  jsli  uüeiögliok.  .3obrev.o  nimmt i 

dM^üekC^m?^O^o^{A.  ht  SAtqmt^  Olbil)gi 
4mifiicli  mit  3  AloiM«»  Siueratoff.r  v^rejnigt  M 
SU  dem  Körper^  beklier  mit  dem  Cbroinaijii 
y«criHndiifig^-  geineleili  hUit  Üb  Mi  kUr  9'  da^s  J 
Olivil  .bei .  dieser  jBeliMidiu^  nicht  bloss  Smi 
stoffieufgenooimen^  eoiidetu  auch  WassersloffT 
Uren  bM. 

()  Dmrek  oxydirende ,  Metalloxyde  t*ud  MeU 
a^lus*  •  S e  h  r  e  FjO  It achte  eine  Lösung  des  Olii 
miti  Bl^operoxyd«  .  Das  Oxyd  veränderte  sei 
Farb«^  >wurde  beUkraun  und  Jcicht.  Durch  Scliv 
folwa^seratoff  in  Aihpbol  wurde  dann  damas  < 
bnralholic1iec*Klöaper  abgeacbieden»  Eine  Lösii 
des  Olivils  in  Wasser  reducirt  Gold  aus  Ga 
cbferU  -und  SiUker  aus  salpetei^sanrem  Silberot; 
Was^diabei  öua  den»  Olivil  entstand  ,  vvurde.  nu 
«»Icfrsitcbrt. . 

I  ^).  Durch  kausiisches  Kalu  Wird  eine  I 
snngides  Olivils  in  Kalihydrat  in.  Berührung  1 
dfr  Lttfl  gekocht)  so  ßrbt  sife  sich  gelb^  gr 
lind  zuletzt  braun;  Säuren  scheiden  daraus  da 
einen,  braunen.)  in  Wasser  wenig  .löslichen ,  «ii 
iir'^iAJkohol  .ümdAether  leicht,  löslichen  Kör|j 
ab,  welcher  ein  sehr  elektronegalive^  Harz 
sein  scbeint«    . 

h)  Durch  f Warme.  Erhitzt  jman.Olivil  io  < 
iiem  Deatiliationsgefasse ,  so  bläht  es  sich  zoei 
auf  und  gibt  Wasjser,  daranf  gerälb  es  in  gleic 
massiges  Sieden,  :  wobei  es  Wasser  und  ein  0 
gibt«    .Die  Destillation  wird  for^ge^etait)   bis  d 
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piibfV9i»e  RJithsUftd   m  der  Ralorl«  akifliii^'  sitfh 

irieder  aaboblahe»,  nvo  man  sie  dann  uoterbricht 

•det  die  Vorlage  weehtelt. 

1.'  D.cr  ölavtige  Körper  ist,  eine  Saure ,   «velcbe  PyrolWilsaure. 

|kob>evo  P^oUviUämre  nennt.     Um  sie  za^rei* 

pjgem  f  löst  «den.  sie  in  Aetber  aaf  und  desttlürt 

|ie  IföSfiing  in  einem  kleinen  passenden  Apparate, 

jlarch  welcben  wasserfreies  Kohlensauregas  gelei- 

m  wird;    der  Aetlicr   destiUirt  dann   zuerst. ab, 

iarauf   folgt  Wasser  und,    wenn,  dieses    iiberge? 

pngen    ist,    wird  eine    troekne  Vorlage   angelegt 

ind  die  Destillation  fortgesetzt,    bei    einer  Tem- 

jieratur,  welche  -}-  200^  übersteigen  rnnss,  wobei 

lie  Säure  übergebt. 

Sie  ist  flüssig,  öläbnlieh,  farblos,  rieebt  enge* 
Mbn  naeli  Nelken  ond  schmeckt  auch  wie.  Nel- 
bm.  Sie*  yerandert  sich  in  der  Luft ,  wird  zu* 
psl  gelb  und  dann  rotbbrann.      Sie  löst  sich   in 

Cringer  Menge  in  Wasser,  und  dieses  röthet  dann 
ckmuspapier«  Sie  löst  geschmolzenes  Cblor- 
^Iciom  auf  und  kann  dayon  nicht  rein  abdestillirt 
Herden«     Sie  besteht  aust 

[  Gefunden    Atome    Berechnet  i 

Kohlenstoff    69,87        20        69,36 

Wasserstoff     7,32        26  7,51  , 

Sauerstoff       22,81  5         23,13, 

:;:  C^^H^^O^.  Dies  ist  vollkommen  die  Zusam* 
teasetznng  der  Nelkensäure,  von  der  sie  sich  je- 
loeh  durch  die  ElgenscbafI  unterscheidet,  dass 
lis  Cblorcalcium  auflöst ,  so  wie  auch  durch  die 
|tosse  Neigung,  in  der  Luft  zerstört  zu  werden, 
trenn  sie  mit  Basen  im  Ueb^rschuss  verbunden  ist. 
Vermischt  man  die  Lösung  der  Säure  in  Al- 
kohol mit  einer  Lösung  von  Bleiessig,  die  mit  we* 
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nlg  AHMfiA  ycM^tst  worilm  ttflij  MeatsCttfat  ek 
kisrger  Niedkffvcblag  ^  dkr^nU^  Wasser  «nsgewa- 
Bcken  werden  kann.  EF'»lei''iif\Alfcekol  löslidi 
tinil  Iis8l  tiek  dar»««  darck  Wasser  «iwfilllei».'  Er 
eirweickt  kei  -f-  lOQO.^i-sebiMlst  lind,«  wird  diireh- 
skktig'  wie  ein  Havs  Md<*kletkt-''MKk  (fceini'Cr* 
starren  ider^ksieklig.  Er  ^ird  oiekl  imm^/t  glekh 
zosemniengesetat' erkalten«  ''^" 

Dieses  Salis,  parUell  aus  etiler  Lfosnng^  In  AI- 
kokol  -  abgesetzt ,  kestand  ans :  !    :  i    . 

.  >Gefinicleii.uAl«me  .  Benecknet   . 


Kohleostoir 

30,»9 

20 

30,99. 

Wasaenl^ir 

.     2,89 

.    24 

3,0? 

Sauerstoff 

8,89 

.     4, 

.8,29 

.Bleiexyd 

.    57,63 

.2 

57,63 

=  S^k  +  C^H^O^      Die   elerlige   SiuM  ist 
also 'wasserbaltig  nnd'kesttriit  aosS-f-e^H^O^ 
Sie  kildet  sick  aus  9' Alomeii  OIIyiI,  C2»B^0»>, 
welcke  5  Alome  Wasser  verlieren '  nnd  beim  De- 
stiliiren  8  Atome  Roklc  'Zarncklassen« 
Verwandlung        Die  PyröliTilsäoTe  Yerwandelt -siek   düreb  Sei- 
n  ^^P.^?!*      petersaore  in  ein  Harz  und' in  Pikrinsalpetersinre. 
'  Sie    reducirt   Silker  aogenklicklick    ans   salpeter- 

saorem  Silberoxyd.     Mit  Kali  im  fJeberscknss  ver- 
bunden färbt  sie  sick   in  tier  Luft'  sekr  kald ,    die 
Lösung  wird  so  sekwarz,  dass  sie  dnrcksicktig  ist. 
Cascarillin.  DovaT^)  kat  aus  d^r  Cascarillrinde  einen  kry- 

stallisirendeh ,  kitter  'sckmi^ckenden  Körper  ansge« 
zogen,  wdcken  er  CaseatilUn  nennt.  Die  Ces- 
carillrinde  wird  mit  Wasser  ausgezogen,  kis-die* 
ses  keinen  kittereq  Gesekmaek  mekr. davon  an* 
nimmt.      Die  Lösung  wird   mit'  essigsaurem  Blei» 


*  i)  J0urn.  de  Pharm,  et  diCL  VIII,  91. 
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Wyii  gf^lt^  der  Niedar^cUig  tbSUrirl  und  ^as 
^5|i|id4i^,4l9'cU  Scbi^^relfiraft^erstoff  voB  Blei  be- 
q^t.  /;pif;.fi)lrir.(e  FiüssigfkeU  wird  auf  ^  Ter- 
fa|iMe^j9irTbjisr|sohle.behaDdeIt,  filtrirf  und  an 
fiHtii  warmen  Ort  ^iiin^  Verdunsten  bingestellt. 
Idtmjdjig  l^ydjntBicfa  dann  an  der  Oberflicbe  eine 
Iftffi^  kryalaHiniacbe.  Haut,  die  man  dieber  wer- 
4«li;laa^..iipd  dann  nach  dem  E|rkalten  abnimmt, 
mßt  ^e  J^^  .Liquidum  syrupdick  'geworden  ist« 
^imi^lMp  'seta^t  sieb  dieser  Körper  barzäbnlicb  auf 
if^  Innefiaeite  des  Gefasses  abl  Maa  scheidet 
4^.Liqu|4nn|.ab  npd  behandelt  den  abgesetsten 
Körper,. baJIt  fpit  78|H^ocenl|schem  Alkohol,  so  dass 
dieser,  geri^dc .  dartber  steht.  Der  Alkohol  löst 
eiqen  farbiei<d0n  (t^rper  und  Fett  auf,  worauf 
^a^  ilMn' wieder  abgi.esst.  Darauf  wird  er  in. 90 
^flf^tentis^hepn  Alkohol  aufgelöst,  die'Lösuug  mit 
H^lerkolile  liebaudelt,  filtrirl  und  der  freiwilligen 
^crdpnstuiig  überlassen.  Die  Krystalle  werden 
mit  wenigem  kaltem  Alkohol  abgewasehen^  wieder 
ftfifgelpsl  und  diireb  freiwilliges  Verdunsten  wie« 
'der  anschiessen  gelassen. 

Das  Cascarillin  bildet  farblose  Nadeln^  zuwei- 

'kn  Gseitige  Schuppen,  ist  geruchlos  und  schmeckt 

^9scb'    einigen  Augenblieken    höchst    bitter.      Es 

^lehmilzt,  wird  durchsichtig  und  erstarrt  barzähn- 

lieh.    Bei  der  trocknen  Destillation  wird  es  zersetzt. 

'Bs  laset  sich  ohne  Rückstand  Tcrbrennen,  und,  gibt 

bei  der  trocknen  Destillation  mit  Kalibydrat  kein 

Ammoniak.     Es  ist  yöliig  neutral,  löst  sich  sehr 

wenig  in    Wasser.,    und  die  l^ösnng   darin   fallt 

keine   Metallsalze,    nicht  eit^mal  Bleiessig,    und 

trübt  sich  nicht  durch  Alkali.     Von  Alkohol  und 

Aetber  wird  es  aufgelöst.     Schwefelsäure  lost  es 

47* 
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mit  tief  rother  Farbe  auf  j  wenig  Wiiiser  ItH 
einen  Theil  wieder  aus  und  die  LfoiHi|f^  uMl 
gelb;  mehr  Wasser  fallt  alles  aas,  so  dass 'lll 
Flüssigkeit  farblos  wird,  aber  der  NtdletsiAlljl 
ist  grün.  Es  ßrbt  sich  darch  AminoniaiB  gdli) 
ohne  aufgelöst  za  werden.  Salzifanre  t^  m 
Cascariliin  mit  violetter  Farbe,  die  lUraong  l^M 
durch  wenig  Wasser  blau  und  durch  mehr  griß 
Conceutrirte  Salpetersaure  löst  es  eb^ilfalM  itf, 
die  Lösung  ist  gelb  und  wird  durch  Ammomd 
gefüllt,  welches  den  Niederschlag  nicht  aoflM; 
Digiulin.  Der  eigeuthumliche  wirksame  Körper  in  ^ 

Blattern  der  Digitalis  pnrpurea,  ^en  man  so  kn^ 
Ycrgebens  von  den  übrigen  Besfandtheilen  dd 
Pflanze  zu  isoliren  gesucht  hat,  scheint. nun  und- 
lieh  durch  die  Entdeckung  von  Homolle')  |l^ 
halten  zu  sein,  dass  er  mit  Gerhsanref  ausgefilil 
und  Yon  dieser  wieder  durch  geschlämmtes  Bkv 
oxyd  abgeschieden  werden  kann,  wenik  tnatl  deii 
Niedersehlag  in  feuchtem  Zustande  damit'  htfiiii* 
delt.  Dessen  ungeachtet  iiBt  der  Process  der  Rä« 
nignng  doch  sehr  verwickelt. 

Hom^oUe  schreibt  vor,  1  Kilogramm  grobea 
Pulver  von  den  Blättern  in  Wasser  einznwelcben 
und  dann  in  einen  Bobiquet'schen  Extractioos« 
Apparat  zu  bringen,  worin  man  Wasser  hindordi 
gehen  lässt.  Die  Lösung  in  Wasser  wird  sogleich  mit 
Bleiessrg  vermischt  und  der  Niederschlag  abfiltrirl, 
weicherden  grössten  Theil  von  der  Farbe  mit  weg- 
nimmt. Die  Lösung  wird  mit  kohlensaurem  Natroi 
▼ermischt,  so  lange  noch  ein  Niedersehlag  dadnrd 
entsteht,   aus  der  filtrirten  Flässigkeit   wird  der 


1)  Jottrn.  de  Pharm,  «t  de  Cb.  VII »  5T. 
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Kmlh  durch  oxaliaures  Ammouals  ond  darauf  die 
^alkerde  mit  einem  Gemenge  Yon  phoaphorsMirem 
^ntron  und  Ammoniak  gefallt»  Die  Lösung  wird 
filtfirt^  yvorauf  sie  hell  gelbbraun;,  alkalisch  und 
>#OMer8t  bitter  ist«  Sie  mrd  nun  mit  Gerbsäure 
Um  Ueberschuss  gefallt ,  der  Niederschlag  auf  ein 
Iffiltram  gebracht,  mit  weiugem  kaltem  Wasser  ge» 
I  wuseben  und  nach  dem  AbtH>p(en  desselben  noch 
I  feucht  mit  seiner  halben  Gewichlsmenge  geschlämm« 
Jen  Bleioxyds  vermische»  Man  lässt  die  weiche 
Misse  auf  Löschpapier  abtropfen  und  dann  in  ge« 
üader  Warme  trocken  'werden.  Nach  dem  Trock* 
\men  wird  sie  zu  Pulver  gerieben  und  dann  mit 
'iBoneentrirtem  Alkohol  ausgezogen. 

Lasst  man  die  Lösung  in  gelipder  Wärme  ver* 

'«dnnsten ,  so  bleibt  eiile  gelbliche,  körnige  Masse 

hwraek,   auf  der    nur  wenig  Mntterlange    steht. 

I^Diese  Masse   wird    durch  Waschen   mit  Wasser 

r«on   den    sie   begleitenden    zerfliesslichen  Salzen 

r^essigsaurem  Kali)  befreit,  getrocknet  und  in  sie» 

[dendem  wasserfreien  «Alkohol   aufgelöst,   die  Lö» 

«ung  mit  durch  Salzsäure  gehörig  gereinigter  Tbier* 

imiile  entfärbt ,' damit  siedeu  gelassen  und  filtrirt. 

Die  Lösung  ist  nun  farblos   und  Hast   beim  frei* 

.willigen  Verdunsten  das  Digitalin  thetls.  auf  den 

&iten  des  Glases  hklb  durchscheinend  in!  Gestalt 

^  «on  Häuten  und  theilk  auf  dem  Bbdün  in.  Gestalt 

I  einer  körnigen ,  etwas  gelblichen  Massci  zurüok. 

I I  Min  reibt  es  zu  Pulver,  ühergiesst  dieses  mit 
JAether,  lässi'  es  damit  24  Stünden  lang  stehen, 
^hocdit  es  dann  damit  und  uberlässt  die  filtrlrte  Lo« 

eung  der  freiwilligen  .Verdunstung«.  Daa  ünge» 
loete  ist  Digitalin  eo  rein,  als  es  erhalten  jnrerdeil 
konnte* 
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Ao8  dem  Aediei^  setsi  sieh  Ibeils  Digiftlin  in 
Gestalt  eiqev  ifvewse«  9  aaler  einem  Mikroscope 
lirystalliniscKen' Krasfe^  tbeSl8<  ein  grnnlicher  öl- 
arttger  Körper  und  thisila  feine  Nadeln  von  einen 
anderen  Körper  ab'^  welcher  iteder  in  Wasser 
noch  Alkohol  attflöslicli  ist« 

Das  DijgitAlin  'ist  weiss ,  geruchlos ,  aehmeckt 
höcbst  bitter/  was; sich  aber  nnr  langsan  ent- 
wiekeU.  Hllvfig  Wlirde  es  fn"  Gestalt  einer  poro- 
sen  Masse  <od^War£cnahnlich  oder  in  feinen  Schvp« 
pen  erkalieni  Eine  Lösung  *Yon  1  Theil  Digila- 
lita  in  10000  Th.  Wasser  sdimeckt  deutlich  bit- 
ter. Sein  Staub  bewirkt  gewaltsames  Niesen. 
Beim  Erhitzen  in  ein^m  Glasröhr  fangt  es  erst 
bei  +  1800  an  gelb  au  werden ,  bei  +  fiOO^  ist 
es  braun ,  es  erweicht,  bläht  sich  auf,  sinkt  aber 
bei  220^  wieder  mehr  xusammen.  Es  schmeckt 
dann  wenig  bitter ,  aber  schärfer  und  zusammen- 
aiehend.  '  Es  kann  entzündet  werden  und  ver- 
brennt  'mit  ruäender  Flamlne,  ohne  Rircks&nd. 
Aber  der'Flicky  von  dem.es  wegbrannte,  reagirt 
alkalScb,'  wenn  man  An  feuchtes  geröthetes  Lacie* 
müspapicr  darauf  legt.  'Mit  Kalikydrät  gibt  es 
bei  der  treekien  Destillation  ammoniakalisclie 
Dampfe ,  es  'enth&lt'  aliu)  SUckstoff«  Jedoch  lasst 
HomöUe  diese  Fra^  hne'btachteden  ,  indem  er 
aucb  'ins*Sal£etik'  mit  däntselbeii' Alkali  Spuren  von 
Aiiimoiitak  erhielt«  ' 

•  Das  Digitalai  üst  Töllig  ^  neutral.  "In  kalten 
Waisbr  löst  es''<sfch  so  wenig  auf,  dass  dieses 
böcbatenäi  Vi^tr  davon  aufnimiit.  'Siedendes  Was* 
ser  fdst  liAgefahr'  -j^^^  auf.  Beim  Verdunsten  der 
Ltfsunig  »in  der  Wärme  erleidet  es  eine  Verände* 
rung  und  lässt  dabei  einen  extractähnlichenRact 
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ia^n.d  lArmk«  yon-Albliol  wjrd  ^^  .lej^Ul  «vC- 
p^öst  und  sebr  wenig  Alkohol  verpyielii:)  .^Aine 
^•o^Iiehbejt  lo  Wasser.  Wasserfreier  Aetiienlö«! 
väSh'o  '^^^9 '  ^^^  ^^^  wa^ierksUige  lost  nodi  we* 
A'Sgcr  auf. 

'  *  Durch  concentrirto  ScfawcfcliSäore  scbvi^fical-sich 
JLmm  Digiullo  sogleich,  indem  sich  eine  dunlsle 
LiMung  bildet,  welche  nach  einigen  .T^gi^ii.  in 
llunner  Schicht  carmoisinroth  wird.,  ^.  DMireh  Ver- 
mischniig'iiiit  wenig  Wasser  wird  die  l^iQ^migigrün. 
Di^s  Digilalin  löst  sich  sogleich  in  .conceulrirter 
Salzsäure  auf,  aber  die  Säure  wird  in  wenig- Au» 
genblicken  smaragdgrün  und  nach  einer  Stunde 
sefaieidet  'sich   ein  grünes*  Pulver  dafails'  hh,  wcl- 

..."  ,      •  ^^ 

feslies'nach  ein ig^if  Tagen  seh warzgrfin  isK     Durch 
Pbos|>h Ölsäure  wird  es  grün  aber  nicht  aufgeldsL 
Salpetersäure   ^efset^^t '  es    mit   Entwickteinng   Yon 
'^Slickoxydgas,  das  Digitalin  lö'st  sich  auf  mit  brlind- 
'^elbet  F»rbe,  wekh^  Id  Goldgelb  übergabt.     Coh- 
^ieentKrte  Essigsäure  löst  das  Digilalin  unverändert 
'aufJ     Alle  verdünnte  Säüreii  Ißseb- das  Digifalin 
iiicht  mehr ,  '^äls  Wasser  auf.  •  Kalihydrat  nitemt 
''nicht   sogleich   den  b'ittei'eri  Ge^thmiick  des  Digi» 
talins  weg,  wird  eis  aber  damit  verdunstet,  so  ver- 
^oVibwindet  er  und  vi^ird  durch  eineri  süsammenzie- 
benden  ersetzt.     Eine  grosse  Anzahl  vori'physio» 
"logischen   Versuchen   bat   dargelegt,    dass   dieses 
'lyigitalih  die  Ursache  dermedicinischen  Wirkun- 
gen ist ,  welche  die  Digitalis  hat.  / 
^'''*   0.  Henry  ^)  hat  die  Bereitung  des  Digltalins 
%ü  vereinfachen   gesacbf.      Er   bereitet  ein  Alko« 
holexiract  aus  der  Digitalis,   behandelt  dieses  mit 


1)  Journ.  de  Pharm,  cl  de  Cb.  VI,  460. 
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einem  Gemenge  von  1  Theil  eoncenirirfer  B^ig- 
sinre  and  32  Tb.  Wa8$«r  bis  +  HOP  ^is  +  SQo, 
kiiirt  die  saure  Flüssigkeit  mit  ThierkoUe,  filtrirt, 
sättigt  mit  Ammoniak  und  fällt  mit  Galläpfeiinfo» 
siou.  Der  Niederschlag  wird  mit  ^  seines  Ge- 
wichts Bleioxyd  vermischt  und  mit  der  doppelten 
Volnmmenge  Alkohols  von  0^833  digerirt.  Der 
Alkohol  färbt  sich  grüngelb.  Die  Lösung  wird 
abgeschieden,  der  Rest  davon  ausgepresst,  mit 
Thierkohle  behandelt  und  dann  eingetrocknet«  Der 
Rückstand  wird  mit  Aether  ausgelangt ,  und  was 
dann  Eurfickbleibt,  ist  Digitalin. 

Nativelle  ^)   hat  noch  eine  andere  Methode 
angegeben«     Er  zieht  das  gerbsaure  Digitalin  mit 
Wasser 9  dem  ein  wenig  Ammoniak  zugesetzt  ist, 
aus.      Die  Lösung   wird  mit   vielem  Wasser  ver- 
dünnt  und  durch   eine   starke   Lösung   von  Blei* 
Zucker  gefällt,  filtrirt,  das  Bleioxyd  durch  eine  Lö- 
sung von    schwefelsaurem   Ammoniak    ausgefallt, 
.die  Flüssigkeit  wieder    filtrirt,    und    dann    darin 
^eftes  schwefelsaures  Ammoniak  bis  zur  Sättigung 
jaufgelösty  wodurch  sich  das  Digitalin  in  lockeren, 
weissen  Flocken  abscheidet ,  die  mit  der  Flüssig- 
keit  von  dem    ungelösten    Salze  abgegossen    und 
dann  auf  einem  Filtrum  gesammelt  werden.     Aber 
sein  Digitalin  ist  leicht  löslich  in  Wasser,   weni- 
ger löslich   in  Alkohol   und   unlöslich    in  Aether. 
Es  schmeckt  äusserst  bitter  und  zugleich  scharf« 
Er  scheint  Homolle's    Angaben    nicht   gekannt 
zu  haben.     Jedenfalls   muss   alles  dieses   besser 
aufgeklärt  werden. 


1)  Jdurn.  de  Cbetn.  Med.  1845.  Febr.  p.  63. 
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Leroy*}   gibt  aii>    dass   er  die  So m olle'-   Tanacetin, 
lehe  Bereitnogamethode  dea  Digitaliaa  auf  die  Blti- 
iken  Ton  Tanacetum  vulgare  angewandt  habey  und 
tisa  ea  Uim  geglückt  aei,  daraaa  einen  eigentfaäin* 
Uelien  Körper  absoaeheiden  ,  welcher  in  gelbwei« 
laen    Warsen   anaehieaat,    gerncbloa    iat^    bitter 
iebmeelit,  aicb  leicht  in  Aether  llMt,  weniger  in 
lllllsobol  und  noch   weniger  in  Waaaer,  welchea 
ledocb  einen  aehr  bitteren  Geaehmack  davon  an« 
Iniflinit.      Ea    iat  acbmetsbar,    wird  in    atarkerer 
ifiilze  mit  dem  Gerach  nach  Florea  Meliloti  zer- 
setzt 9  und  löst  aicb  in  ^oncentrirter  Scbwefelafiure 
mit  byacintbrother  Farbe  auf. 

E.  Marchand  ^)    bat   einen   eigenthiimlichen    Gratiolin. 

örper  aua  der  Gratiola  officinalia  beschrieben^ 
[welchen   er  Gratiolin  nennt.      Wird    der    auage« 

reaste  Saft  dieser  Pflanze  bis  fast  zur  Trockne 
['Verdunstet^  der  Ruckstand  mit  Alkohol  behaadelt^ 
tfie  Lösuag  verduaslet  und  aua  dem  Rückstände 
'mit  Wasser  alles  daria  Auflösliche  ausgezogeo, 
io  bleibt  eiae  bitter  schmeckeadC)  harzähaliche 
rSubstaoz  zurück,  welche  Vauquelin  Matiere 
rcsinoide  amere  nannte«  Marchand  löste  diese 
^m  Alkohol  auf  y  aetzte  achwefclsaures  Eisenoxyd 
, hinzu,  so  lange  die  Masse  dadurch  in  Folge  der 
^darin  enthaltenen  Gerbsäure  blau  wurde,  schüt« 
[leite  das  Gemische  mit  einer  angemessenen  Menge 
UKalkhydrat ,  um  Schwefelsäure  und  Eiseusalz  aus- 
'  safallen,  setzte  ein  wenig  Wasser  hinzu,  filtrirte 
(behandelte  die  Flüssigkeit  ^  wenn  es  erforderlich 


t)  Journ.  de  Cb.  Med.  1845.  Juli.  p.  357. 
2)  Dat.  Oct.  p.  517. 
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Ueh.wiir,  mit  TJi|er)(oUe^  «ptm  «ie  z«  ciitlSirbeii)» 
Vinl  verdunslete  die  FliUftigkeiC  iib^r  Schwefdaänre 
bifl  zi^r  .Tit#jQf^i^e9  .wobei  $i,e  einen  weissen  Riick- 
.sUi)d,  gab^  ^  Wasser  Z9g  .dsrio  ziiriickgebUebenes 
Salz;  aus  ai|d  l^te  ^eijn' tv^nig  ypndeu  bitteren 
Körper  fiuF.,  Aelber  s^og  nocb  etwas  mebr.  aus 
^^cfn  Rttckslfiiyde^  irvobeiidas  Ilogeliiste  syrupför- 
xpig  wurde..  Diie  ii|etberi'$siM>g:wi»rde  abgegossen, 
das  Znsam^etng^baclseiie  19  AHy^biol  i^ufgelpst  und 
die.  LpsunTg  lattgsaip  veMmiften  gelassen  ,,  ^  woM 
sie  eine,  vireisse  warzteiMUpiilifdie  Mapii^e  znt^cljEUess, 
die  d*s  Gratielin'isl.  . 

r  •  ■»■  #  V 

Dieser  Körper  schmeckt  sehr  bitler,  besonders 
bihten  im  Gaumen.  Beim  Erhitzen  schmilzt  er, 
'  bläht  Sich  auF  und  wird  zerstört,  indem  ^' nach 
völliger  VerbVe^nnung  eine  geringe  Menge  von 
Asche  ziir|ick'bleil>tr  Er  ist  wenig  löslich  in  Was- 
ser,  was  aber  davon  einen  höchst  bitteren  be- 
schmack  bekommt.  Alkohol  lost  es  leicht  auf  und 
'ein  geringer  iCusatz  davon  vermehrt  die  Löslich- 
keit in  Wasser.  Es  ist  unlöslich  in  Aetlier.'  Beim 
Kochen  mit  Wasser  schmilzt  er  und  schwimmt 
dann  in  Tropfen  oben  auf.  Es  löst  sich  Schwe- 
feisäure  mit  Pui^purfarhe  auf,  die  Losung  wird 
durch  Wasser  nicht  grün ,  sondern  getrübt  und 
entfärbt.  Salzsäure  lost  es  mit  gelber  Farbe  auf 
und  Salpetersäure  löst  es  ohne  Farbe.  Durch 
kaustisches  Kali  wird  es  schmutzig  grün,  darauf 
gelbgrün  und  zuletzt  wieder  farblos.  Von  Am- 
moniak wird  es  schmutzig  blau  und  nachher  wie- 
der weiss.  In  keinem  von  diesen  löst  es  sich 
auf.  Das  Gratiolin  wird  aus  seiner  Lösung  in 
Wasser  durch  Gerbsäure  gefällt. 
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Z«n«^  1)  bat  ans  Aülüllea  Mflleroliimi  bitten    Athillein. 

eig^fnthtthitlfeb^n  bitteren  ll0t*iifer*  ausgezogen,  wefl* 

idieli  ^T' Achillein  nennt.      Man    bl!reitet  ans  den 

Bluttien   dteser  Pflanze   eine    atarbe   Abkocbnng, 

if&tfigt^  di«  iVeie  SSttre  ifarin   knit  Kalbmttcli ,   be- 

iitandelt  d'i^  Ft&ssigbeil  znr  finträtbnng  mit  Tbier- 

koble  nild  ▼erdmätet  die  filtrirtfe  "Fmssigbeit  bis 

«nr  T^otbne*     Da«  Exfraet  ^itd  mit  wasserfreiem 

Alkohol  äosgeboebt  and'  dieser  Von  der 'Losung 

nieder  abdestHlirt,    zuleta^   mit'  einem   geringen 

ZSusutt'  Toü  'Wasser y  worauf  die  Masse  na^b  dem 

£intlroebnfcn  das  Acbillein  ist.     Es  ilit  eine  barle 

Muse  «on  g«ll>br«aner  Pwbe ,   ri^clkt.eigeiktliilm. 

icb  und  scbmeckt  nicbt  nnansfen^hm  bitter;      Es 

wird   in  der  Luft   feucht   und   löst  sieb  leiebt  in 

Wasser  zn  einer  goldgelben,  völlig  neutralen  Fltis* 

sigkeit.     Wasserfrier  Alkohol  löst  es  in  der  Kälte 

nicht,  aber  wohl  im  Sieden.    'Wasserhaltiger  AI« 

kohol  löst  ^s  schon  in  der  Kälte  auf.     Es  ist  un- 

löslich  in  Aelher,  kommt  aber  ein  oder  ein  Paar 

Tf opfen  frieie  Saure  hinzu ,   so  lost  es  sich  darin 

auf.     Chlor  bleicht  seine  Farbe.     Gerbsäure,  Blei- 

zncker    und   füsenoxydsalze    yerändern   es  nicht. 

Wird  aber  seine  Lösung  mit  Ammoniak  vermischt 

nhd  dann  der  Luft  ausgesetzt,  so   lässt  es   beim 

Verdunsten   ^in'Apolhcm  in  Flocken   fallen.     Es 

soll  mit  Vortheil  gegen  Fieber  angewandt  werden. 

Luck^)  hat  den   körnigen  Körper  untersucht,  KrysUllUirter 
welcher  sich   aus  einem  lange  aufbewahrten  Ae-  a  vf^'  '^? 
therextract   (dem   sog.   Oleum   Fiiicis  maris)   der     iiz  mas. 


1)  Mem.  deir  Imp.  Rectio  Ist«  Venet'  üe  Seiende  lottere 
ed  art.  V,  11. 

2)  Ann.  der  Gbem.  u*  Pbarm.  LIV^  119» 
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Radi;c  Fitieis  nMirb  absiKsl«  Dqrdi  Attspressen 
nod  iiacblierig€  BebanfHQOg  mit  eiaem  Gemenge 
vao  ^Alkohol .  und  Aether  wurde  das  Oel  daravs 
anfgelö^U  Oana  wurde  er  in  siedendem  Aether 
.auFgeldst^  woratfier  sich  beim  Erk|ilten  innnre- 
gelmlUaigen  Körnern  wieder  abaeti^te*  Dnreb  Up* 
brystalllairen  wjirde  er  dann  rein  erbalten*  .  Die 
Körner  zeigen  sieb  unter  einem  Mikroseope  ab 
rbombpaebe  Blätter*  Sie  scbmelzen  bei  +  100^ 
und  erstarren  wieder  durchsiebtig,  werden  beim 
troeknen  Destilliren  zersetzt  y  sind  unlöslicb  in 
Alkohol  und  Wasser,  scbwer  löslicb  in  Aelher. 
Dieser  Körper  ist  scbwaeb  elebtronegatiy,  und  löst 
sieb  dfiber  in  einem  mit  kanstisebem  Ammoniak 
Yermisebten  Alkobol,  und  wird  daraus  durcb  Sau- 
ren wieder  abgescbieden.  Er  löst  sieb  auch  in 
liobjlensaurem  Natron  auf,  die  Natron  -  Verbindung 
ist  in  Alkohol  löslich,  und  diese  Lösung  schei- 
det eine  Bleiverbindung  ab,  wenn  man  sie  mit 
Bleizucker  yermischt« 

Luck  analysirte  diesen  Körper  i|nd  auch  fie 
Bleiverbindung  desselben,  und  er  gbabt,  dass  er 
aus  C60H^2O20  bestehe  und  1  Atom  Basis 
sättige« 

Setzt  man  die  Natroniösung  der  LuFt  aus  ,  so 
färbt  sie  sich  braungelb  und  Säuren  scheiden  dann 
einen  bernsteingelben  Körper  daraus  ab ,  welcher 
aus  C^^H^^^O^  besteht*  Vereinigt  er  steh  mit  Ba- 
sen, so  bindet  er  I  At.  Wasser  und  bildet  2At. 
von  einer  Säure,  welche  aus  C^^Hi2  04  besteht. 

Das  gefällte  Bleisalz  wurde  aus  P'bC^oHi^O^  zu- 
sammengesetzt gefunden. 

Pf^eingährung       Ich   erwjjihnte   im   vorigen  Jahresberichte ,    S. 

'^ir^wlr^'^^l,   der  Versuche  von  Brendeke,    bei  denen 

Gähruns  durch 
poröse  Körper. 
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er  Trmi^enzQfefcer  dnreli  «ine  gewisiie'Pdrtion  sw ei* 
fach  «  wetilsliiireti  -AniiiiODiiiiiioiiycli   ünrtef*  Milf^il^ 
knng    Terscbiedener  'porf^ser  oder*  pvlverförmifer 
Körper,   t.  B.  RoÜle,  S«>liwefel  u.flrJw«  in  OiÜ- 
rang   bnrelile.'     Um   dem-  fitawarf '  zti '  b«gi}gtteo^' 
dass  der  TraubeoaKttcker^    wefcter  iai  S^i^ke  be« 
reitel  worden  warr,    einen  proteinärtigen  Körper 
entkallen  •  hüben  köniie,  aas'  dem  sieb 'dann  Haftf 
gebitdef  battey  bat  er  nachher  ^)  die  Stfoke  iait 
Alkohol ,  Kali  nnd  Sänre  de»  Reihe  nach  ond  «mit 
kleinen ' Portieaen  davon  behandelt,    uai   sie»  rön 
jedem  Rückhalt  ^äe»'  pratebiartigea  Korpeira  ia 
beflreien )  däraaf  ana  ihr  mil  rerdünnter  Sehwefel- 
a&nve  Traabeaznieker  berisitet  and  diesen  a«  eei« 
nen  Gabrnngayersncliea  angewandt,  itfdem  er,  an- 
statt  Hefe,   entweder  Pnlver  von  Fiehtenkbklen 
oder  ton  Kttocheakohle  anwandte  ^  und  bei  allen 
Versuchen  gerieth  die  FlilAigkeit'in  vtfUiga'Wmi* 
gihrung,  bei'  ider  sich  Kohlenaiare  nnd  Alkohol 
bildeten*  -    * 

Ich  moss  hinzufiigenji,  dass  ich  im.Friihjabr 
1845  einige  Versacke  nacli  seiner  Vorschrift  mit 
Birkenkohie  als  Gährungsmittel  angestellt  habe, 
aber  dass  es  mir  nicht  glücken  wollte,  die  Wein* 
gährung  weder  dadurch  noch  mit  E.  D a  v  j's  Platin- 
schwarz, hervorzubriogen.  Die  Flaschen  blieben 
bis  iu  den  Herbst  stehen  and  waren  schimmelig 
geworden*^  Beim  Verdunsten  bekam  ich  den  Trau- 
benzucker grösstentheils  wieder,  zugleich  mit  dem 
sauren  weinsauren  Ammoniak«  Viel  davon  war 
in  Dextrin  übergegangen« 


•  17/    t'.'.t 

.;  i  ».r    > 


^     i.. 


1)  Archif  d.  Pharm.  XUI,  liS. 
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Verbindungen     .     lr.e  V  ^  ?)  Ii«|.^and|l|l ,  .  d^M.  I^MeMofM   hjt^^ 

Chlorid,  gef^iitifili/dm  A^thjer,  .60tt4<9rn'  att^|p.,tait, «i^n  Ver« 
bikidiiDgeo,4Q4,A^lkyloiiy<l8.«iift  0x|ibS.i»re.^  Ben- 
^oiMuve  iinicE|#igiS.tiLee../:  .You^^w^l iVerbindan* 
g«tt  dieser  Art  heCiiv.die  lUiitevendinnge«  müge* 
UketlC  Bringt  mea  vraaseKreiiiei  ^i^ndikiffid  eiul 
ifi«Miieitfreiea  Aelb^i?,  «i«|in|iiiflP9.,-B<h  .Ybr(fi«Se^».we 
sieh  niwt. die/ Verb wdKog^tediieaM  i|fc;gliiki^p4eD; 
fhcimrt)a«da1en,Tilfßltt  e«;^  vf^ljeliei^mbliiiilrt  werden 
kcmneii.  Die  VerbMidii4g;iAtiii  Aejlbep^.attfle6lMk9 
wird  Aber  diureb  1iKMl«ir.^ei»f4^9  !«r.f^)0lie,deii  Ae- 

ther«b^ii«ideiun!iS49  h^ikt^t  ^m«ffi,iK^:Th*  Zinn* 
eblerjd  mMl3ß^3iSXIi.i4etbf$r  =So€(2  ^i^C^O^^'O 
(Vergib  JabjTKsbK  1843,  Sb*  489). 

Di6.  'Vitebiiidoiig  mit:  :oxAbaQji)Qf9  ^^t|i|Io«;d 
Witd  eelialten)  ^rvfita  jnAU:  d^«  <7'M»Pp3b)^)?df .m  kki'. 
iie»  PortiiMiiei^  'nfleb    eiwtidi^i:.  in   ^^n  filnMiher 
ito^ftU  ''   nie  VeffbMMglsilbies^t  in;  jUeroloroiig 
KasAmmengewachsenen  kleinen  Nadeln  an,  weli(|(f 
aus  63,96  Tb.  Zinnchlorid   und  35,04  Th.  Oul- 
ither  besteben  =  SnCji«'-).  CWBt^^ÖC.    .  Diircb 
Wasser  i,  selbst  durcb    die  Peucbirgbeit   d'er  Luft 
werden  sie  wieder  ee|rcfpnt. 
AetbyWerbin-      •  B^i   ^eiiien,    im  Vorlfergeb enden    ang^fnbrlen 
düngen.      Versuchen  über  die.Ansdelinnog  der  Flussigkeil«» 
hat  J.  Pierre  2)  gewissis' Eigenschaften  der  Ver- 
bindungen  des  Aetbyls  mit'  Satzbildern  mit  einer 
grösseren  Genauigkeit^  als  bisher  gescliehcfn  f¥ar,be- 
siiinmt,  so  da^s  sie  mitgeiheilt  zu  werden  yerdienen. 
Cblor'^tbyl.         Das  speci'r.  Gewicht ' des  Cblorathjts  bei  0^  i^^ 

1)  Joum.  für  pract.  Cbem.  XXX VI,  146. 

2)  Ann.  de  Cb.  et  de  Pbi4.^y>  t^. 
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pttk  dner  MiUelzatil  ^tf  4^«(kiiiilder  $Af 
pMmiineiiden  V«rdudi«n '  i±^OsOSti3ii  Es  siedef  wki* 
|bra';';79B  Druck  bei  +«io.  ;B!«i— 31^63  Utib« 
M  v6iiig  f  üWig^  Qtid  <UiDnftli89ig.  .       :    | 

Das  speclf.  Gewicht  des  Bromatliyls  beiO^  isi  Bromatbyl. 
Aitth  einer  MiUefziiM'TOn  It^^Wigungen  ^ivelche 
Hirst  in  'der  fiiiiheil  Zafil  abweielten ,  rr^  1^4889'« 
Siedepunkt  uiiterO''^757lWiiele:3i  4-49^,7.  BeiiW 
tJDeMillireti  desselben  steigt'dieTemperaiiir  a^liiigs? 
Hftf  4-  50^  nüA  ein  wenig  darölier ,  ihne  dtfS«  ''eir 
^edet,  aber*  wenn' ^esaiifikig^  sii  sieden  >  io  f^f 
idKe  Temperator  anf  -f  40<^,7  n«d  sie  blefibt-daiiii 
ibnTerindert  hiä  tu  Ende;  0er  -^  31^7  bleibt  es 
lifoeh  dünnflüssig.  i^ 

Das  specif.  Gewiebt  des  Jödätliyla  bei  0<>''lsr  Jodalthyl. 
liiaeb  einer  Miüeizahi  tönit  gleicb'gilt  üb^reiii«^ 
^mmenden  WXgungen  ='l',97ft46«  Seiil  Gfertibli 
^at  etwas  Aebnllebkeit  mfil  dem"^  Je«  Sieb^^felkob^ 
^Stoffs.  Sein  Siedepunkt  unter  Ö'",7äl7  DrnctJ 
^£^70»;  .Durch  den  EinflUss  der  Lufi  wjird  e» 
>'allmalig  geib ,  wenn  man  es  nrcht  in  ganz  enge^ 
tfollfen  und  dicht  terscLNosscuen  GefSassen:.anCi« 
jH»ewahrt.  ' 

Ebelmen  undBougoet ')  |st '«es  gegluckt,  Scbwefliff^Mi'- 
l^schwefligsaures  Aetbylrayd  hervovziibringen.  ]^reä^ü\hyUra. 
*,mvi  erhalten,  wenn  nifin'' wasserfreien  Aikohel- 
^  auf  Cblorschwefel  gie^t^  Das  Gemiseb  erhitzt 
Vsieh  und  lässt^ScIiwefel  'filien«  Nachdem  .danin 
,  eine  hinreicbende  Quantität  Aiboh^l  binzngekom« 
I  nen  ist,  um  allen  Chlorsefawefel  zu  zerselz^Uf 
wird  die  Flüssigkeit  destillirt«  B«i  -{«dO^  gellt 
Alkeilp)  und    Salzsinre  iber.-     Denn   ateigt  dei« 


1)  Journ.  f.  pract.  ,Cbeiiu  XX^LVIr  365. 


\  * 


nt 


SitodqpoAkt,.  und  litt; et  +150^  evr^cM»  Mwiii 
dift  Yorkg«  geweehsell  .«»d  die  Destillation  totl^ 
ge»tt£t*  Der  Siedepnnkl  eirb^hl  eich  allnilig 
+  17(K>.    In  der  Reterle  bleibl  uletzl  Schw 

•     Des  Destillat  wird  eiu  PMr  Mal  x^ectificirt, 
ee  reio  ZQ  bekommeQ«    'Es  bl  dann  eine  äti 
erlige   Flüssigkeit  ^   farUes^    di^rebsicblig,  ri 
eigeiittMinilieh     ätberisch    an    Münze    erido 
aebaneekt  nmozartig,  erfrisebend,  aber  bintenn 
sahwefiigp    £s  ist  ackwefligsanres  Aetbyloxy4»  iMft 
t,085  apeeif.  Gewteb^  bei  +16S    und  siedet 
«fr  160^«     Sein  Gas  bat  naeb  den  Ver^ucben  4)! 
specif«  Gewicbl^  was   nacb   der   Rechnung  4 
.    aein'  mfisste«     Mil  Alkpfael  nnd  Aether  lässt 
sich; naeb  alleq  Verbältnisacn   mischen.      Wa 
ftlU  es  ans  dem  Alkohol  zuerst  ans,  löst  es  a 
nachher  auf  und. zersetzt  et  allmäligin  schwefl^ 
Sanre^  und  in  Alkohol.    Verwahrt  man  es  in  ei 
feocbl0n  (lesebe^  so  erleidet  es  alimälig  dies 
Veranderungy   sowait..  die  Feuchtigkeit  dazu  bi 

reicht.    Es  wurde  ans  C^H^^  «f»  S  zusammesi 

setzt  gefunden. 
Sttipetrigf.     .     Gerhardt^)  bat  angegeben,  daas  wenn  Bri< 
Aetbyloxyd.  ^|^  ^j|  Salpeters&nre  behandelt   wird ,  wobei 

sieb  in  einen  ruihen  Körper  yerwandelt,  mit  d 
sieif  entwickjslnden  Gase  salpetrigsaures  Aetbylox; 
übergebe.  Das  Product  wurde  nicht  genauer  unt 
sucht,  sondern  nacb  seiner  Gewohnheit  ber< 
nete  er  aus  der  Vergleicbnng  der  Zusamm 
Setzung  des  Brucins  und  des  zurückbleibenden  bn 
nen   Körpers^    dass    daa  Yerflucbligte   salpetiig- 


i)  Journ«  f.  pract.  Qkem.  XXXVI»  11. 
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lanreil  Äeifiyt&xyd  sef,  indem"  er  aeÄen  GeritcR 
timii  a6^yeiii8^iiniDenär;fana. *  Li 4 big')  liatCiier- 
la'rffrs 'Versiiclie  niederliött  uml  gcfuhaqu,  dass 
r^m  siili  ept wickelnden  Sticieoxydgase  ein  fliieh- 
iger  Korper  lolgt,  welcner  ciarans  condensirt  vrer«^ 
len  kann ,  der  aber  ificbt  saipetrigsanres  Aeluyl- 
ixyd  ist,  welclies  lcich*tef  als  tV^agser  ist  und  bei 
f- 16^,5  siedM ,  söiidTern  ein  Ölartiger,"  in  Verdünn- 
er Saripetersiure    niftejrsinKende'r   I^rpeir,   dessep 

Wür^^'z*)  fiat' zweträcn  -  plios^i'örigsaures  Äe-  Phosphorig- 
iVliiWya  itiiiUiM.    'Mai,  ««?tl'  j^iÄ'iorsaperclilo.  »"';\^j>'hyl. 

ir  zu  Alkoiiot.  von  OjBSo,  Wot^ei  ilas  Cliloriir 
bhatt'xeräetzt  wiru,  indem  sich  Cliloriilliyl,  Salz- 
iure ,  pnospborige  aanre  nnd  zweiracn  -  nhonpho^ 
^s^d'res  Atfffayloxya  bilden.  Das  «rstere  wicd 
ircii  verdnnslen  m .  gelinder  'Warme  entfärbt, 
id  man  beendig.t  die  lioneentrirnng  i|ii  .luitlee- 
n  naNme.  Wird  dann  der  dann  zurückbleibende 
ü^kstXlAt  lAtt  #^8J(lf  ieUis^^hl   ifnä'  nfii  k'o^^ 

iig  -tA  (lliMiAsdrr^sailrer  ySerti^lVik^L'^a^yi^rdeV 

iifette'-Mriiii'  diMk>Y)ri<iikiidisii'itf  riitir^'^rkirnv'tt^e- 

GÜBtm'  eW^r  ;^iA'*UV  äVJio^^faeii'  SaiSlmasse" 
rücHUfiHbV.  mk4W^a^K.^l)os<tifiy§4ÄV(;'Ä^'/ 
'UxyJt  Mf  iif  nibUt  dkriub  dar^ralj.  -'tllas'$a)z' 
M^-bSHW  feÄftiün  zersMt,  ibiiein' es  breniibare' 
<e^  -  iHiiUi^AtHÜll  Ph68^mViirif&'ti^r«^)>'irg1i8"|tr>t'ü'üil' 

hlW  Ämixil ' M  an'dK'  ik  Wi'si^«'/  ,'i{mf&V. ' 

t        :    ,  •  « ;  ' 


i)   Ann«  der  Ch.  vpd  Pb^rm.  LVjlf,  94. 
!)   Joum.  f.  pract.  Chem.  XXXVI,  133! 
•rselius  Jähret -Bericht  XXVI.  48 


Aelher, 
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Die  Lö0uog  in  dem  letsCeren  -z^ereetzt  ftich  ^ 
mäligy  iodem  pho^pborigsaure  Baryterde  ni^h| 
fallt  und  Alkobol  in  der  FJüssigkeit  gebUdelvvUb 
SäUigt  man  die  saore  Flüsaigjkeit  inU.boli||^ 
aaiirero  Bleioxyd  ,  so  erbält  man  beim  Ver 
aten  im  luftleeren  Räume  glänzende  Blatter^ 
sieb  fettie:  .anfiiblen  lassen  und  sich  sowoh 
Wasser  als  aucb  in  Alkobol  auflösen«  .Ül 

<^ran<äure-  Wo  h  I  e r  ^)  und  L  i  e  b  i  g  baben  Angeg(tl% 
dass  wenn  man  Alkobol  oder  Aetber  mit  deiiij|^^ 
von  wasserlialtiger  Cyansäure  sättigt ,.  ivuser  ^ 
friibcr  sogenannten  Cyanursäure-Aetlier,  ^^i'4y| 
dabei  aus  der  Flüssigkeit  in  Kryslallen  anschieÄ 
ein  anderer  Aetber  entstebt,  welcber  in  derFjljij 
sigkeit  '.aufgelöst  bleibt ,  woraus  er  dann  dui^ 
Verdunsten  In  grossen  ,  durcbsichtigen  Bläl(e||{^ 
oder  Tafeln  erbalten  Wird,  welche  leicht  sckmels* 
bar  sind,  sehr  flüchtig  und  leicht  löslich  in  Wji|»^ 
ser,  Alkohol  und  Aetber.      Er  ist  so  zusamme;^ 

gesetzt,  d^ss/er  der  Flormel  C^H^^O  4.:€y.-f  3l| 
eutspri^bU  Aher  da  eiu  GebaU  an  chemißcl^  gB>^ 
bundenem  Wftsfffr  in  Aetbylaxydverbin^uiifai^ 
seltenen  Au^niahmen  ge||ört«  sa  |ial,inan  jb^ond«^ 
ri^n  Qrund  jsn  vermutbeny  daaaiiiA^.  W«;^erflada 
nicht  als  Wasser  enthalten  ist,  .mie,  wir  (|<^^ 
sogleich  bei  d^m.ffMher  b)iM^nntei|  Cyai^^aiirMe- 
ther. sehen  lyerden.  Er  würd^;  daiin.  aus  C^H^ 
-f  C^H^N^Ö^  bestehen. uoLd.  wetia  dV  Säure  i^ 
nicht  eine  Säure  iron  einem  t^ritä/reii  Radi€|ieiil| 
ao  köna^e  er  yiell^cht  ,9ii|,^^  .VerhiiifiM.Qg  TPff.:'^^'** 
lensaur^m  A^thyUxy|l  np^it.  einepif  AuMfd  Y<m,iil^ 
Kohlensäure  sein,   gleichwie  das  Oxametbsn  eise 

1)  Ann.  a.  Ch.  und  P'iiarm.  tiV,  3tO.    \ 


■''  '  ■  '  .    • 
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ferJwdnng  von  oiftisaurem.  AelbyfoaLyd  ttiltOftli«» 
^d  u|. :  Weiler  ,Qiilea  werdi)u  wir  teilen  ^  -daM 
ine  Mcl»^'  Vn^rbiudwg  >  hekaiinl  .ist.  E»  Jiäugt 
^lIl^id•yoQ  ab,  ob  ihre  cbemisebeii  Eigenscbaf* 
ff»  4|ie#4slbe^  sind. 

y«  Der^6«;bol|^  läng«! .  iroo  Wöhler  niid  Liebig 
mMei^Me  .^genimnte  CyanäUier,  der  bei  derDur-« 
Stellung;  des  yorbergebendeo  Körpers  an9cbies6t, 
pynfl.  dea  man  als  eiife  VerbindaBg  von!  Atom 
ietlijlo.xy^»  2  AtoiiieoCyaosänre  und  3  Atomen 
i^asser  betracblen  konnte,  isl  von  ihnen.^)  einer 
i^eiien  Unlersiicbiing  unterworfen  worden,  woraus 
bervorgegangen  ist,  dass  diese  frühere  Betraeb- 
iäi'ngsweise  niebt  die  richtige  und  dass  dieser'KÖr- 
ilfsr  der  wasserfreie  Aelher  von  einer  neuen  Säure 

Kl  =  cm^oQ  +  c^H^N+os; 

^      Wird  dieser   brystallisirende   Körper    niil  bal* 

lem  Barytwasser  in  einer,  verschlosseneu  Flasche 

ibergossen,  so  löst  er  sieb  allroärig  darin  aufuiid 

ins    der  Flüssigkeit   sebiessen   Im    Laufe    einiger 

T*ge  harte,  warzenförmige  Kryslalle  an.     Die  Lö- 

iÜDg' enthält  dann  neu  gebildeten   Alkohol.      Die 

Krystalle  sind   bo  zusammengesetzt,    dass  sie  als 

sweifach  -  cyänsaure  Baryterdc  mit  3  Atomen  Kry- 

»lallwasder  angesehen  werden  können.     Aber  das 

S«lz  reagirt  alkalisch  und  fällt  weder  cyansaures 

Bleioxyd  aus  essigsaurem  Bleioxjd  noch  cyatisan-i 

res    Silberoxyd    aus    salpetersaurem    Silberoxyd. 

Es  ist  also  klar,  dass  keine  Cyansäure  durin  entbaU 

loa  ist. .  Bei  der  trocknen  Destillation  gibt  es  ein 

Sublimat  von  nant«alem  kdilensanrem  Ai9¥ioniak 

sHKNÜ,   viährend   eyansaure   BaiTterde    surück- 

•  '  •       '        . 

1)  Pri^atiio  loitgctbeilt.- 

48* 
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U«ßt;  «tfd'  iiiicbls  Mdteretf  geMM^t  \vWiFJ  Sri« 
iii«lit  s«hf  tö6ti«li  in  WaMer  atid  wird  «s  «A 
WiisMr  bis  zaita  SJedH^ti  eiftfizt,  sb  scliddM  tftf 
koMensaiirfir  Ihirtt  ih  j  lt^en^Siirl>ga^  i^fM  '«MIi 
wickelt  und  die  Lösung  enthält  danW  tHi^MlIi 
Am  C^H^NH)«  und  i  Atöta  Wasser  clitfd'  ^^ 
2  Attynie  KalileiisSUi«  irnd  1  Al«^i)hr  Blnr^S^o^MdR 
slairdeVt.  =  »»s -)- e^n^N^».  Wird"  diifj  ^M» 
Mit  lioAl«ttKiin»«M  Aimttonink  ttiatieirirtV  'sti^  billlll 
iieh  ebedfalts  köhledHaiirer  Bai^Vir  und*  lht!^€airfP/* 

Wird  es  daseeeo  mit  sehweielsaureni  J^atMMi 
digetirti  so  erhält  man  schwefelsaures  IVatroiü 
indem  die  Säure  unverändert  an  die  Stelle  mt 
Schwefel  säure  mit  dem  Natron  zusammeutritt^ 
Dieses  Salz  reagirt  ebenfalls  alkalisch  und  faffi 
weder  Blei-  noch  Silbersalze.      Es  verlrägl  n) 

die  Ver^unsttingf  aber  es  kann  durch  Alkohol  aus* 

",  "•.       .    .'■    ,   *-t'        '  /    •  '  ••••1 

ffefälll  und  auf  diese  Weise  in  fester  Form  eff* 
halten  werden.  ... 

•Dieineqe  Säure  ki^np.  wßd,er  in  freiqc  qj^cJi  if 
wa«serh«|[jiiger«  Form«  erhalten  werden  ^^  w^^l  ^Ui 
sieh,,  wenn, man  sie  vp,n  einer  Basis,  abscbeidi^^ 
mit  1  At^.  Wiasser  vereip jgt  und  angenblickjlich.  d|(r 
mit  in  i$Atomfn  .Kohlf;ojsäu^e|  wel(Qhe  unter  BrawK 
^fi^  w.eggc^he^^  .und  in.l.A|lpm  QajrnstoflT  uniseti^ 
In  dieaem.i^alle^ßJitwjckelt.sicb  ijchf  die  gerijrigi^tQ 
Spur  voa  dem  Geruch  nach  Cya.usäure. 

Uebcfi^  Alte  rati0neUe>ZQl^mAj6na«tzung^  dies«' 
Säure  kann  «man  noch  is%ide  i^eehit  ^wahrsHieiv^ 
klebe  V^miUtlNing  atifMelle»,  nkid»  w«brsdkeiiiill<fc 
ni9aai»-noch  cline  ncme  E«l4edk«ifig;  ,¥or^iigd*fn^ 
welche  der  Schlfissel  für  das  Räthael  winh-  Al- 
lerdings pausen  die  Atomzabieh  z^  ¥V>rsteFlii^bgen, 
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P.M.  «M  €y+IW^£»»  ddar^>2(!l,4.iHH^j!i»der 
Ui  C^H^mO^  4.  |«iP€,  d.  h.  M  1  Atom  von  d^r 
lUppoiiirieti  Säure  in(  der  xiiiiach§t  Torangekenden 
ketlierart,  gepaart  joiit  1  Atoiri'Oxanirid.  Die  letzle 
ITovaieiliiiig  «elieiiit  4*e  ^"^  weiitg^t^ii  nngeVvShn« 
Behe  zu  »ein,  aber  sie  ist  doch  nicht  annehmbar  ,- 
hreil  &ieh  bei  dev  Zersetzung  keine  Oxalsäure  bildet. 

Pierre^)  gibt   als   beste   Berekiing  deS'Hmfei«  Formylsaures 

Mttsaiiren  Aetbyfoxyds   äu ,    das«   man  7  ^»eile  '^«*''3'^<>''3 ''' 

ipiisserfreies    ameisensaures* Natron  -und  6  Theile 

Ulkohol  von    90  Procent   in   el^e.  Retorte  ilringt' 

mmd    10-  Tfaeiie   concentrirler    Sebwefelsiiii^ä-  ia 

Ueineo  Portionen  naeb  einander  hinzufbgtk'    '91^ 

^ffjkBBe  ern^armt  sieb  dabei   sehr    starb  ^    s^-  i^^ 

i|ciioii    durch    diese   Wänme    ein   Tlieil    raw  de«» 

'ßkicAer  übndesliilirt.-    Am  besten  ist  es^  die*Ma9Se 

iMiiit  Zorniseben    der.  ßänre   von  Zeil  zu'^Zeil  er^ 

kalten  zu  lassen    und    sie    nach    der    Erwlinnriirtgy 

weldhe.  durcb  den    letzten    Zusatz  entsteht,    bei 

^OTtaiefaiig  regiertem  Feuer  zu  destiiliren,  :vreil  »ie 

lüeht  etöest  und  dadurch  ein  Theil  vo»  der  Salz* 

tflasee    iibergeworfien  werden   bann.      Die   Masse 

bläbt  eioh   üuletot   auf  und    schäumt ,    intern   sie 

•ich  immer  mehr  braun  färbt.     f)»s  I)es(i4lat  wird 

in  Meinen  Portionen  nach  «einander  zu  -einem  glei-^ 

eben  Volum  Kalkmilch  gesetzt,  mit  der¥orflficht, 

laes  sJeh   die   Masse  nicht   erhitzt,    so  dass    da» 

^fiae  mit  der   Kalkmilch    in  'fcalte^S  am   besten 

in    mit  Eis   vermischtes    Wasscfr' g'estclit  'Werden 

bwea.      Man   setzt  dann*6hlärefllcium  in  Stocken 

*btliteii   und  lässt  24  Sioridc<n    lang  stehen.      Die 

n«i88igkcit  bat'  sieb  -dann  in  6  Schiditen  getlieilt : 

1)  Ann.  de  Cbem.  et  de  ^h}»'  r^y>i9^9«-'    .   *  .        i 
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diiS  obere  ist  fati  rekier  Aethef',  die  nalerste  ein« 

I 

Clilorcalcium  •  L$t»iig  in  Wasser  aytl  Alkohol  mit ' 
«meiseMAurem  Kalk  uitd  Kalkkydrat,  nnddiemtll^' 
l^re  isl  ein  Gfemenge*  Der  alftg^esebiedeDc  Aetkel:| 
wird  rcclificirl  in  einer  Temperalar^  welebe  nid^^ 
-|.  70P  iibersleigl ,  'Ond  das  OestUIat  noch  ein  Msl; 
aber  ein  Gemenge  von  Cklovealcioni  mit  wenigtn^ 
wasserfreier  Talkerde  reclificlrt. 

Das  gpeeif«  Gewielil.des  Anieiseiisäure-Aeüien 
bei  0^  tat  =  0,83565«  Sein  Siedepunkt  unfct 
0",75a  Druck  +  5^,9.  Bei  -^  32o,43  ist  er  noek 
voUkpmiDen  diinnfliisbig.  Cm  sieb  zu  fiberzoi« 
gen  9  daaa  er  wirklicb  ameiaensaures  Afdbyloijd 
war»  wnrde  er  analyairt  und  aus  C^H^<>0  +  C^H^Of 
^m^amwen gesetzt  gefunden.  Ea  isl  zu  bedauenif 
dass  diese  Angaben  niebt  obne  weitläufige  Reeb^ 
nungen  mit  denen  von  Kopp^  S.  43  ^  vergieieii« 
bar  aind*. 
Formylsaures  Cloez^)  bat  formylsaures'Aetbyloxyd  der  Ein« 
^^^bloi-  ""'^Wirkung  von  Chlorgas  und  Sonnenliebt  ansgesetet, 
bis  aller  Wasserstoff  gegen  Cblor  ausgewechselt 
worden  war.  Die  anaiysirte  Verbindung  entsprach 
der  Formel  C^CM^O^»  gleichwie'  formyUaares 
Aetbyloxyd  C«il^204  Ut.  Sie  ist  eine,  farblose 
Flüssigkeit.,  riecht  erstickend,  schmeckt' unaage- 
ncbm  Mud  gleich  darauf  scharf  sauer.  Specif.  Ge^ 
wicht  bei  +  2Qo  ist  1,705.  Sie  siedet  ungefähr  bei 
-|-  200^«  Durch  Wasser  und  durch  die  Feuchtig- 
keit der  Luft  wird  sie  zeraetat,  indem  Tricblo^ 
Oxalsäure,  Salzsäure  und  Hoblensäure  gebildet, 
werden.  Durch  Ammoniakgas  .wird  sie  zerselsl) 
wofern  nicht  das  Ga»   im  Ueberscbttss  vorhaodes 


1)  L*lnstitut.  Nr.  602.  p.  146. 
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in  Kohlen- iici-Gliloridgas  {C  +  C€P)  und 
inen  krystallisirten  Körper,  welchen  Cloisz 
raceiamid  nennt,  und  weicher  das  Amid  von 
Trieb ioroxalsäure  ist,  entdeckt,  analysirt  und 
irieljen  von  Cloez.  Ich  füge  hier  nichts 
;r  darüber  hinzu ,  vveil  ich  weiter  unten  bei 
uehen  von  Malaeuti  ausführlicher  wieder 
if  zurückkomme« 

'^ersucht  man  diese  Verwandlungen  qach  an- 
n,  als  metaleptischen  Gründen  zu  betrachten, 
sigt  es  sich,  dass  die  Verbindung  zusammen- 
tzt  ist  ans  wasserfrei'er  Trichloroxalsäure  und 
n  Kohlen  -  Aci  -  Chlorid ,  welches  aber  bei 
von  Cloez  gegebenen  Atonizablen  unmög- 
das  gewöhnliche  sein  kann.  Verdoppelt  man 
<\nzahl  der  Atome  in  der  von  Cloez  gege- 
n  Formel   zu  Ci^Cl^^O»,  so  erhält  man 

Al.  €  +  €€15  (Trichlor- 

Oxalsäure    .     .     .     .=   SC+lSCl-f-fiO 

At.  C:+  3C  €12  (Kohlen. 

Aci-Trichlorid)  •     .=   4C^-12Cl-f20 

=12C+24ä+80, 

)as8  das  Kohlen-Aci-Triehlorid  für  sich  existirt, 
bekannt  (Jahresb.  1811 ,  S.  506)*  Die  Ver- 
dlung  mit  Ammoniak  wird  dann  leicht  erklär- 
Bei  der  Bildi[|Ag  von  2  Atomen  des  Amids 
Tricliloroxalsäure  entstehen  2  Atome  Wasser 

2  Aequivalente   Amid^   ans   2  Atomen  C  + 

DP  und  2  Atomen  Wasser  werden  2  Atome  C 
C€F  und  2  Aequiv.  Salzsäure  gebildet,  und 
ins  folgt  dann,  dass  1  At.  von  der  Verbindung, 

+  €€13)  +   (C  +  3C€12),  in   2  At.  Amid 


■\ 
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der  TriG^loroxi^Uätir^ ,   ^  AU.  Koble^-4^ci-.CU«* 
rii)  iiipcl  2  AeqaiTalentiei  Salzsäure  geliieilt  wird.-^j 
.     -,  WiiicKler^)   eilit   tolgende    sichere   MetlMM 

'  au,    H^u    stets    guten    Jbssigatijer    zu    bekoii)||i 
'    81 1  Tu.  .wasserlreics  essigsai^r,^s  Natron,  40 
A'|koiiol    von   80  f*ro<;.    und   32  Tb.    conccnli 
Scli^efclsaure    werden    zusammen    destillirt, 
52  Tbeiie  übergegangen  sind ,  wciclie  in  df,r  n 
lorle         •  •  .       v.       „..  i    .     ,f 


........7  ly    iv/a'     •  '  w.     ••••»    ,•..;;   ,;  ■        -•»  «^  •••    V. 

davon  abdestillirl.  .  liiese  sebuttelt  man  mit  wes»^ 

geui  trockuem  Ralkbydrjit,  gie^^t  sie  dann  a.urtro4 

^'^       'j    ji    ' -.  |."''»  •"*,-  '■  *-^4«'  ;  ;••*♦.  "-11 

nes    Kolilensaures    tiali ,    i^ncl    rectiticti:!    sie  nafl 

24  Stunden  bei  einer  Temperatur,  iv.elcbe  -f-56ril 
uidit  überateiet.  Man  erbält  dabei  40TbeileA|^ 
ther,  dessen  specif.  Gei^i^h\0JN6  b,ei  -}-  10^  istt 
Scbüttelt  man  2  Volumtheiie  von  diesem  Ae»cr 
mit  10  V.  Tb.  Wassei^,  i$q  ei'liiiit  man,  naelub* 
sicli  die  Vlo^digfcetle.n  nieder,  gelfseiuit  baben ,  U 
V.  Tb.  ätberhaitiges  ^^af^aer  ujid  7  V.  Tb.  mit 
sp  viel  ^iVfisser  verbundenen  ^^^jti^i^^,  a|^^  er  aoflö* 
seil  kann,  scbwimmen  oben  auf. 
CapryUaurcs  '^ ^*  F  e  h  I  i  n  g  «)  bat  das  caprylsaure  Aetbyloxjd  «a- 
Aetbyloiycl.   ^^^^^^,^j        jj^^   ,^^j    ,  ^j^^j,  gg^j^^    ;„  |  Tb.  AI- 

fcobol  auf,  -  setzt  ^  Tb.  coneentrirter  Scbvrefd- 
saure  binzu,  wovon' die  Flüssigkeit  sogleicb  irvhe 
wird  ,  und  nach  einigen  Seeunden  sebeidet  M 
der  Aetber  daraus  ab.  Man  wascht  ihn  daan  mit 
Wasser  und  Irockaei  ihn  über  Cblorei^cioiii. 
Es  jst  fairbloA)   daianflüssig,    rleebt  aogcttcii 


1)  J^brb.  f.  pract.JP|}arjn.  }L\,f  ^tß. 

3)  Aiin.  d,  Cbem.  uii4  Pbarn^.  LQI,  403. 
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ni4  aiianaf äbnUch ,  bal  0,»783  spceif.  G,e«Tielit 
»?i  +  45i?,  f^dej  bei  +  SJ4p!>,  p|<d  «eia  ^^»  h,lt 

^g9.  dpr  Iljjchniyig   u^<;|i   einer  Qoo^ffosj^M.ojp   ^u 

^  Vol.  =  5;^^7  aeip  .Trvrj^e.     Es  j|^  1Tjii>>g  !<>*- 

lieh  In  WaM^ei;,  leiicbt  ItislJI^.  jn  ^j^Oihoi  nn.f,  ^f- 

||ie,r.     Die  AniiJlj^e  stiaimte  mit  der  Formel  C'^'H^'O 

+-  C16H50O5  ji^^fein. 

I      %^  dersellico  j^elegffpj^eit  j^M  Fe^4  jin.g>).i>1ieh  ^P"^",!^^"^* 

im»  caproosaiiK^  Aftjiylftifyd  ^t^tiff^.     H»  ^il-     '  ^"''  * 

4et  M«li  aaf  «M>M<:li«  Weisel  yfi^  jl»..  T|Oii:||e!^e- 

fcWjde»  •^.^'  e?  j»*  <••?.»  erfo WW.ifib»  ^^W  ^nw»  «•«• 
Ißeutjijsclie  erbitzt,  e^i,*  ?'«!•  ^^r  A.n{hetjr  »ftfiph^dpU 
ps  j^t  d^m  yQfrbf rge^endeo  ä^,nlj;h ,.  b«t  «ine« 
|5(kaB.fpas-,Ger^c|»,  der  fber  f;uglei9ibi  «Iwr^j  oic|i| 
hADgenehmes  bat.  Specif.  ßejf^ieblt  =  0,8^  bff 
^189.  SHifftwkl  +  Ifia^  §.,ia  (5/18  Wt  4,»7 
^Hieetf.  jG«j(f^^h,l.  sofjrohl   o^ch  yQi;^i)i!h^ii   f^s.^ncli 

>il  der  ForojieJl  C^^i^^O  ^  Ci^Jfa?«?  i^ber^j».   : 

l-'        F e h  1  i n  g  inaclil  4i^  wicliligQ  BeQie|rl(p^g,  da^ 

i  c^ijrQQsaures  v|kf»t.fayloii^yd  M^d  wassjpirhahilg^  Capryi-* 

si^ui;^  isomerf^ph    sind    und  «ii^eil^fef  Atoi^gpwiii^lil 

l|afff;n ,    beide  entballen    uäralicb   46C  -j-  3j2J^  *f- 

4^0^     af)er    während    .sie    n^cli    d^P    von    Kopp 

(S.  43)   afi^stellten   Ideen    gleiches   specif*  (J^- 

wicht    und    gleichen   Sjjedepunkt  haben   lyi^fasilmi, 

■  so  fi,adeii   bei.  ihnen  folgende  bcdentendi^  Abwei- 

chuogeii  a^tjti 

Sp5;cif.  Gewicht      ^ie^epuQkj 
Gtfpropsaures  Ael|»yio^yd        0,882         -^  166? 
Wasserkai tige  Caprylsä.ure      0,911  23^^ 


1)  Ana.  der  Cfaem.  und  Pharm.  Uli ,  407. 
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EiÄ  ähniicbcr  Dnlerscbicd  keigt  sich  zwUcbeit] 
essigsaurem  Aetliyioxyd  und  wasserballiger  Bttvi 
fersäure,  welche  die  Formel  C^H^^O^  haben,  UtJP 
zwischen  buttersaurem  Aethyloxyd  und  Caprotf!' 
saure,  welche  die  FormelC^^H^^O^  haben,  wir 
aus  der  folgenden  Uebersicht  zu  ersehen  ist:     ^ 

Specif.  Gewicht     SiedepudP 

Essigsaure^  Aethyloxyd  0,876  74^ 

Wasserhaltige  Buttersaare       0,d63  164^     * 

Buttersaures  Aethyloxyd     Unbekannt      110^ 
Wasserhaltige  Capronsäur«     0,931  202^^ 

Wiewohl  demnach  die  Kopp' sehe  Regel  zwil* 
sehen  Verbindungen  Ton  einerlei  Art,  z«  B.  it 
der  Klasse  der  Aetherarten,  Stand  zu  halten  scheitifn 
so  ist  sie  doch  nicht  anwendbar  auf  isomerisdir 
Kd*rper  von  ungleicher  Art« 
DragoDsaures  Cahours^)  hat  unter  dem  Namen  Aether  aoi< 
e  joiy  .  gjqng  dragonsaures  Aethyloxyd  beschrieben.  Dtt^ 
diese  Verbindung  zu  erhalten,  bereitet  man  eine* 
Lösung  von  Dragonsaure  (Anissanre)  in  wasser- 
freiem Alkohol,  so  dass  dieser  damit  bei  -f-  90^ 
bis  600  fast  gesättigt  ist ,  und  sättigt  diese  LS« 
sung  mit  trocknem  Salzsäuregas,  so  dass  sie  in 
der  Luft  raucht.  Bei  allem  diesem  geschiebt  nocb 
heine  Vereinigung  ^ur  Aetherbildnug  mit  der  Dra- 
gonsaure, und  diese  kaiin  durch  Wasser  iiocb 
iniverändert  wieder  ausgefällt  werden.  Wird  aber 
diese  saure  Plfissigkeit  de^tillirt,  so  gehen  zuerst 
Chloräthyl,  Salzsäure  und  Alkohol  über,  und  dar^ 
auf  folgt  ein  schwerer  ölartiger  Körper^  das  De- 
stillat wird  durch  Waschen  mit  Wasser  von  Salz- 
säure und  Alkohol  befreit,  darauf  durch  eineLo- 


i)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbys.  XiV,  492. 
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8tf ttg  von  koblensanrem  Natron'  von  freier  Dragon« 
sSure.  Nä^kd^m  es  dann  vvieder  mit  Wasser  ge* 
Wascben  isC^  wird  es  über  geschmolzenem  Cblor- 
calcitim  g<itroekhet  und  für  siteh  rectificirt* 

Es  ist  eine  farblose  Fliissrgfceit  j    nvelcfae  nach 
Anis  riecht  uAd  süsslich  arid  brennend  scbmecht. 
Sie  sinkt  in  Wasser   unter  und   kocht    zwischen 
+  ItSfP  und  S550.     Sie  ist  unföslich  in  Wasser, 
leicht  löslieh  in  Alkohol  und  Aether.     In  ▼erschlos- 
senen Geßssen   lässt  sie  sich   unverändert  aufbe- 
wahren ,  aber  durch  Berührung  mit  der  Feuchtig^ 
keit  der  Lnft  wird  sie  sauer.     Im  Sieden  mit  Ka* 
lilauge   gibt   sie  Alkohol  und  dragonsanres  Kali. 
Ammoniak  verwandelt  sie   langsam   in   einen  kry- 
slallisirenden  Körper,    welcher  schwerlich    etwas 
anderes  als  das  Amid  der  Dragonsäure  sein  kann. 

Die  Zusammenselzung  dieses  Aethers  stimmte 
bei  der  Analyse  mit  der  Formel  C^H^^'O  -}- 
Ci6Hi^05  überein. 

Die  Dragonsäure  darin  erleidet  durch  Salzbil- 
der und  Salpetersäure  dieselben  Veränderungen, 
wie  im  isolirten  Zustande,  und  dadurch  entste- 
heu  neue  Aetherarteu  mit  der  dadurch  verwan- 
delten Säure. 

Tropft  man  Brom  in  dragonsanres  Aethyloxyd,  firomdragon- 
80  erhitzt  sich  die  Verbindung,  es  entwickelt  sich  **""^d^  ^  " 
Bromwasserstoffsaure  und  zuletzt  erstarrt  die  Masse 
krystallinisch.  Man  wäscht  dann  mit  Wasser  freie 
Säure  und  den  Veberschuss  von  Brom  aus,  presst 
8ie  zwischeO  Löschpapier  und  krystallisirt  sie  ein 
Paar  Mal  aus  Alkohol. 

Das  Product  ist  bromdragonsaures  Aethyloxyd. 
Es  krystallisirt  iu  weissen ,  langen ,  glänzenden 
Nädelii,  schniiizt  leicht  und  lässt  sich  sublimiren. 
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u»U  AeÜiejr,    ^e;^<)i94fip9  „Wf^PPU  .die^f  ißum  i^ 

eiuzawirke«.      I^i^r^  Klijiby4ir*it  wird  es.  zemid 
ui  4klk/obol  pind  ^«  liramdpraganpaairea  KalL   . 
JEI9  Tvird  |i#qli  gebil^^l,    ivfapin  jpnQ  Bi^ 
goitf^re  (J#IirfS8l»vl3M>  S-  328)  in  ^aw 
Alk.i^ipt  außöftt  VJ94  dl«  Liöf  uDg  ipU  Sf Izsil 
8»M|ic^    f^a  JiesMJit  aua  C^  Q^P.Q  -^  P^il^^ B 
Cblordragon-       Ji xopSi  i^an  dirfkg|»QaaQrea  Aptbylfii^jd  in  cjm| 
""Ti^d.'*"^**«»**  tTQcknm  Cblorg.8  gef^lite  Fracke,  sq  e^ 
dal  ea  dadi^rch   eine  äbiiUcba.YerfMdejrung»  M 
daa  PraducI  kryalalli^irl   ip   gUua^eiidisii  N«4dlj 
wdcU«  C+H^oO  +  Ci6Hi2Cl«05  aind. 
Dragonsalpe-       XieiUI  Muu  Salzaäoregas  In  eiii^  A|ttflöm|9g^i 
^^^Syioiyd/"  Draganaalpeleiaäurc  Ifi  waaserCreieoii,  AUphol.» 
erbitzt  sie  sieb,  wird  galblicb«  indem  aiob  CUi 
ätbyl  u|id  Salzsäure  entwickeln.      Man  sälligt 
Liquidum  bei  -|~  ^^  kis  +^09  mit  Sal^n^rej 
uod  aelztdanii  W#*ser  binzy,  w^lcbes  .eine  reii 
liehe  Menee  von  eelken  Flocken  ausfallt.     Pij 
werden   zuerst  mit   Wasser,   welcliea   ein  wen« 
Ammoniak  enthält,  gewi^cben»  um  tnöslicberwei 
mitgefällte  Dragonsalpetersänre  auszuziebejn)  t^i 
darauf  mit  Wasser.       Der  getrocknete  ßücksteafl 
wird  aus  Alkohol    krystallisirt.      Daß  Prodiicl  i^ 
dragonsalpetecsaurea   Aelbylpxyd^'  w.eli^hes  dare^ 
2  oder  3  Uiukrystallisiirungen  rein  erhak^n  !fiill< 
Es    krystallisirt    in    grossen^    gläiiZ(^^^  Tff^ 
Bchn^ilzt  zwiscben  4-  98o  un^.  fiOP<>^  is,t  uolo>licfc 
in  Wasser,   schwer  löslich  in   l^Uem  uad  kicfl 
Ipslich    in    warpi^em   Alkoho[.       Di^rch   Kalilauge 
wii*«!  «s  auf  gewöhnliche  Weise   s^hr  rasch  se^ 
ae.tj(.t*      Es    löst    sich  ip    Sohw^f^ÜHurC)    ia  ^^ 
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öWii  #aiS*ir   üb^esfcMiatfrf.  ^    ftröW  wirfcf  nftll« 
arauT.    ts  teslctf  aus  C^H^O  +  Ci^H^^'Ö'^S. 

Löst  mau  dragQnsaures  Aetbyloxyd  in.  coDcen- 
ii^ler  rauchender  Salpelersaure  sn  Qngefahr  glei- 
len  GewichVstpeTren  auF.  so  ervrarnil  sicli  das 
emeoge ,  und  Wasser  fallt  dimn  dragonsalpeter- 
u'res  A'eltiylöxyj'  aus.  Hier  Wirdf  die  Drä^on* 
Tpeiersäure  äTirecf  aus  der  Aragonsäu.^  gelbilclfet, 
i'ii'e  aass,  die  Salpetersäure  auf  das  A'eifiylöxyd 
nfvirkf. 

'  M  a  i  a  g  u  1 1  ^)  liat  adipTusaures'Ä^tbylöxydlierei-  AdJpmMiurc» 
t,  inoem  er  die  Losungyon  Adipinsäure  lu  wasser-  -^     -^ 

;iem  Alkohol  mit  Saizsäiiregas  sattigte  und' di^nn 
n  Aelliiefr  mii  Wasser  »tisrallte.  fts  ist  ein  olahn- 
tkesj  gelbliches  Liqüiciuffnl  welcKes  iiach  Aepfetn' 
!cbt  iiiid  bitter  und  beis'send!  schWec^Y.  Specif.^ 
?wicbt  ^l'I,OÖt "W  4i-  Ö0b,^;  Sledipiinkt 
SfSO^.  Es  wird  leicb^t  durcJfi' AfVali'  zersetzt,  iiw' 
in  Alkohol  gebildet  vi^ird'.    ljnf%!li' Clilor  yeränderC 

Sich  unter  .bntwicKeluQg  yon  balzsauregas, 
»bei  es  so  zähe  wie  Terpentlim' yrird.  fis  wurde' 
ilysirt      und  ' ,  zusaiiim'enge9et'z^'    geTundeii     aus 

S  e*6  u  n/ck/^y  bat  das  lecanprsaureAeittyloiyd  Lecanorsaures 
e  e  r  e  n  s  Fseuderytnin)  genauer  untersucht.     Kh         ^     ^ 
evhalten^  wenn  man  die  Lecanorsaure  in  ai- 


lol    auflöst,    den'  grosste'ii   Tneil   des  '  AlfkbfiöU^ 
;der  .  abdestillTrt    und  .  den  l^üclcs tauet  'eintröck- 

V      Öer  Aetifer'  löst' sich ^iu  'sieaendem  Waäser 

•  ■  .  1  <  ' 

<  «...  K  •  »•'  >..^|1«  I  *»♦ 

i)   Ann.  de  C6,'et'd'e  l^bys:  ivl,  \^\"    ''  '    • 
i)  Ann.  d.  Cbem.  u.  Pharm.  LIV,  265. 
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mui  i^lueMt  «kr»at .  bcipii  Erkalteiiüwieder  an.  Di 
||bUer|a.ipge..gilil  siimt  no^h  ein  «?cirig  mehr  i| 
rpn^  a^d  darauf.  Orcio.,  gebildet  durjch  die  Vir 
«randlang  eines  Xheila  der  augewand|en  Leo^ 
norsäiire. 

Die  Kryatalle  des  Aetbers  sind  gewöbniich  |j»i 
färbt.  Um  sie  farblos  zu  bekommen j  lsoelitai| 
sie.mil  weniger  Wasser ,  als  vroriii  sie  sicli  an 
lösen«  Der  ungelöste  Tbeil  scbpnilzt  und  ball (M 
Färbende  ^riick,  so.  daas  das«  was  aus  der  U 
sung  beim  Erkalten  anscbiesst,  gevyöhnlicb  lüfc 
los  ist*  Der  gefärbte  gescbmbizene  Theil  wil 
in  mehr  siedendem  Wasser  anfgf löst,  und  die 
sons:  mit  Tbicrkoble  bebaudelt,  wodurch  er  eb 
falls  farblos  erhallen  wird.  , 

Das  lekiinorsanre  Aetbylqxyd   kry«talfisirt  e 
weder  in  kleinen  Blättern  oder  in  feinen  Nad 
und  hat    keinen    Geschmack »    bewirkt    aber. 
Brennen  auf  dec  Zunge,  wreiin  man  es  kaut, 
schmilzt  beim  Erhitzen    und   kann  dann  bei  f 
sichtiger  Erhitzung  sublimirt  werden.     In  ole 
Luft  verbrennt  es  ohne  Rückstand.      £s  löst  si 
in  16  Tb.  siedenden    Wassers ,  die  Lösung  wii 
während  des  Erkaltens    trübe   aberrwiede^r  U 
wenn  die  Krystallisatiod  stattgefunden  hat.    In  AI 
bohol  und  Aether  ist  es  auflöslicher  nnd  die 
snugen  sind  neutral.     Es  löst  sich  leicht  io  coa| 
centrirter  Schwefelsäure    und   wird  daraus  du 
Wasser  unverändert  wieder   ausfirefSlIt.      In 
Wärme  zersetzen  sie  sich  einander*     Von  hm 
Salpetersäure    wird   es   nicHt    aufgelöst,    ifl  der 
Wärme  entwickelt  sich  Stichoxydgas,  indem  Ouk 
saure  gebildet  wir«|.     Es   ist  unlöslich  in  Easir 
aiure. 


•.' 
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>a8  l^canorsanre  Aelbylaxjcl-gcIieiDt  den  4?- 
if  len  ansugeliöreii,  in  welcheii  das  Aelfayl^i^vfl 
it  ein  Paarling  wird»  gleicli^wie  dies  der  Fall 
nil  spirsaurem  Aetliyloxyd  und  MelliyloxydA 
er  löst  es  sich  leicht  in  Alkali  und  fallt  aus 
(chcm  essigsauren  BieioxTd.  eine  Verbindung: 
Bleioxyd.  A,uf  dieses  Verhalten  gcvvissev^ 
raler  Aetlierarten  scheint  Schunck  nicht 
s  Aufmerksamkeit  gerichtet  -zu  haben  ^^und^ 
r  hat  er,  auch  niqht  die  Verbindungen  Jier^, 
u bringen  gesucht,  welche  durch  Sättigen  dep 
ili's  .mit  dem  Aelher  und  nach  her  iges  Verdun- 

der  Losung  im  luftleeren  Räume .  erl^alten 
len  köiHien,  so  wie.  auch  nicht  die  Verbin- 
i;en  .mit  Erden  und  Metalloxyden^  die  mit  ei- 

solchen  Salze  ausgefällt  werden  kennen^  Er. 
Djiju?  gezeigt,  da^s  ßi^ch;  der  lAetber  reip'i^^'^ 
aiistiscl^eoi  Kali  auflöst'  !i|^(|,dfa8  diese  Lösnngf 
Siedfjp  ,Ter.trägt.  Durpl^  .fdiballepdes  S^dera 
überschüssigem  Kali  gab  er  eipe  unbedeutende. 
Dtität ,  wieder  herge$lell|en.  AlhobaL  .,  Aber 
i  dem  Sättigen  des. .AlkalVß.jpitSohwe/eUäpro 

yerdujisten  fand  sich  Orcin  jn  dein  .Rück-, 
de«  Eine  Lösun.g  des.Aethera  in  Ammoniak 
t  beim  Verdunsten  den  Aether  in  giän^jepdea 
»talleit  ab. .   Lässt.  man  i^b.e.r  die  Lösung,  I^Qg? 

mit  der  JLuft  in  Berührui^g,, stehen^  so  farb( 
Biqli  roth  ^  io :  Folge    der  Bildung,  .yon   Qrcin; 

der  dadurch,  .entstehenden   Farben  •  Reaqlioiy« 

Barjlw^ser  .wird  er.^aufgelQst  und  wird.  d,ie 
iing  lang/e.  Zeit  gekoebt.^    so^, beginn t..  koMen,:' 
er  Baryt  sich  auszuscheiden  und  Orcin  gebil- 
zu  werden»      Die  ][jösung  des  Aethers  in  /sie» 
lern  Wasser  gibt  keineii.  Niederschlag  mit  Blfji^. 


- 1 .  I 


7^8 

Ri6^firbxyd ,  aK<l^*  eme  eeliV  reic&licite  nlfoBi 
MW  BTe-.essTg,  wii^aiig  ^^Ui^ell^liisVi^tofl^  M 
Aeilier  unyerünitm'Wtei4r  ph^fitlSitSetV  -  Itfit'si^ 
petersaurem  SiTDeroxyd  nnd  weii;g  Ammooiai 
Wird  em  riieoeraciiiag  erli allen ,  der  sich  im  S|F 
df«n  zn  Sillier  redncirf*  aelbsc  Gofai^Tori^  wnl 
itn  äledäii  reducirt«  '  ^ittte  VertfintiPnn? '  aes  ite»^ 
miV'AllBafi  reducirr  GqtJ  'JfugentiYicIslicfe  ^'  aber  m 
ifvirict  nietf^  auf  t^atinchloriii.  Der'  Äetber  worH 
zusammengesetzt  geninoen  aus  (<C  =:=  75^i!S)  t 

■  Gretiincieii        Afdme     ßerecbnet        ^ 


'  WksWiislA*       '%t7Ö'       *6      ••  5,976        1 
•  SittÄitoff'         '33,il5  9        33,1S1         ^ 

durch  Chlor.  t^r8Äf4><reU(^  1^</tfjftt4  VoW  AellrtraVJiiii  irtit  Cli 

WÄltn  wtkdfMft  enWMiM  d«il  Sabl«V  zu  kU 
AnBrfe^iirVfib^  dfc  or^auiseli«  ZosäiiitA^^^ilib^ 
art,  <KidUi>i1i,''daH^  ilt!  ^i^se  bh  ztir  GV^kii  d 
in:ri|(U>  dM-  of^a Jl^iitiiiA  (Tndr  rein  oftdrgifji'iscbeil  l 
Mi^mhUUuH^  tm'a^mlfen'i  wddtftöii'  die  Ü 
eliilMtliiiiinMg  zWUcl^  Hiüebii  Ifetihle^  el&gü8dt 
«*fM-,    lind'eif  kaM'  i^elift'  JTefileiiV  di^s  JJi«  f<l 
mbel^cMfeter  iMtiJ«i>  itfkr  «JUi^bU^in^eU-,    Wo 

die  Hi^tliipßm^Vi  r^f-h'.^'tüiiiHTii^  mis  «t^m 

■|'i).youTOVi!'prJcL.Cii4B.  XifciV,  497.  —  AiMjStrBcl«" 
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llalaguti^  welcher  einer  der  wirmsten   Anlnln- 
r  der  Metalepsie  ist,  hierbei  über  viele  Fragen 
Augen   geöffnet    worden    sind,    und  daas   er 
ine  Ansichten  geändert  hat. 
Der '  erste  von  den  Körpern ,  womit  sich  seinf^ 
tersucbungen  beschäftigen,  war  der  Chloräther 
ther  perchlore),  CHÜP^O,  ein  Körper,  welchen 
Metalepsie  für   ein   Aethyloxyd    erhiärt    hat, 
riu     der  Wasserstoff  völlig    gegen  Ghli^r  aus- 
wechselt   sei,    und    welcher   sich    mit    Siuren 
zusammengesetsten      Aetherarten  .  vereinige, 
alaguti    erklärt    in  Folge    seiner   neuen    Ver- 
be ,  dass  er  kein  Aether  sei,  sondern  ein  Kör- 
r  von  ganz  anderer  Natur ,   von  dem   nicht  an- 
ommen   werden  könne,  dass  er  zusanimeng<&* 
te  Aetherarten    bilde. 

Dieser  Körper  wurde  von  Regnau4t  (Jahresb« 

1,  Sw  464)  entdeckt  und. -beschriebenl     Mala« 

ti  flthrt  an,   dass  es   bei  der  Bereitung  selten 

cke  j   ihn  allein  zu  bekommeh  ,    sondern   dass 

am   häu^steii   mehr  oder  weniger    mit   Oxal« 

rid,  €€l^, 'gemengt  erhaflten  werde,  und  dass 

h    nicht  die   Bedingungen    bestimmen    liessen, 

ter  denen  man  am  meisten 'davon- erhalte.     Am 

ersten  glüekt  jedoch  seine  Bereitung  zu  einer 

teren  Jahreszeit ,  wenn  man  zugleich  ein  fort- 

aerndes   directes    Sonnenlicht    anwenden  -  kann. 

glückte   ihm   nicht   zu  bestimmen,    wozu  der 

oerstoff  verwandelt  wird,  wenn  sich  de«  ganze 

halt  an  Aether  in  Ozalcblorid  verwandelt«    Dies 

ibt  noch  zu .  Erforschen  übrig.     Es  zeigte  sich, 

SS  er  oft  «ben   so   viel  C^Cl'^  bekaml,'  wenn 

s  Chlorgas  nicht  völlig  tischen  vtar,  als  wenn 

getrocknet  angewandt  wurde,  so;  dass  ein  Was« 

Bemliws  Jahres- Bencbl  XXVI.  49 
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•crgeliaU  in  cl«m  CblorgMt  nl^hl  d«s  iit)  wus 
Bildabg  Ton  Oxaleblorid  beBtiminf« 

Dtr  Elher  pcrcblorc,  C^CP^,  defsen  er 
zu  Beinen  Vcrsiiclien  bediekite,  hatte  l^BOO  spi 
Gewicht  bei  »f*  llo^g«      Er  krystallisirte  in  ^ 
mleBigeti  Ootaedern  ,  schmolz  bei  ^  69^ , 
gegen  ^  3000 ,  und  wnrde   dabei   in   56,75 
Ozalehlofid  and  in  43,25  Th.    ton    ernem  öl 
Liquidam  zenN^zt,  weiches  letztere  iiberdestillti^ 
und  wekheni   er  den  Namen  Aldehyde  4shlori  p^ 
geben  hat^   weil  seine  Zasammensetemig  so  hs* 
sebafien   ist,  als   wäre    der  Wasserstoffgehslt  M 
dem   Aldehyd   n    gleichen   AeqniTalenten   gern 
Chlor  onsgewecbselt  worden.     Aber    er   bemefH 
ZQgtefch,    dass   die  AebnliehlceiC  nar  in  dem  NtP 
men  nnd  in  der  relativen  Anzahl  von  Atomen  b» 
siehe,  dMsb  aber  die  fiigensehaften  heine Geneia* 
sidmCt  mit  denen  lieis  Aldehyds   balti^n ,   «nd  i 
er  also  auf  keine  Weite  als  diesem  «nalog 
trachtet  werden  könnten    La  fovee  des  ehoses^ 
«Min  in  Frasfcraich  zu  sagen  pflc^^  sWangen  ib 
hierbei  9  die  Fahne  der  Metalepsie  ^ra  Mbelge 
Aldehyde  Dieser  Name  hann  mit  Chlorbldehyd  iibers 

chlort,      werden,  aber  er  ist  irreführend. 
Osal-Aci-Bi-       Um  das  Chloraldehyd  tu  behMimen^    btaa 
Chlorid.     ^^^  ^2,1^  g[^  völlige  Ansbildutig  dea  Elhers  pm 

eblore  abaowarten  ^  sondern  naehdem  das  Oial» 
chlorid  sich  abznsetzen  angeAingen  hat ,  mitü^ 
wirf!  man  das  Liquidum  j  Worin  es  otcb  gebüM 
bat  9  einer  aehr  langsainto  Destillation •  In  te 
Vorlage  condensirt  «ich  «in  rauchendes  laqnihi$ 
'▼•n  ^erstickendem  Gerneh,  welches «ini^eoigOid' 
ohiorid  enthalt,  so  dnss  es  mehrere  BMe  Mdi- 
*  tkM,  vrerden  moss^  um  es  von  diesem  z«  befreiea. 
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Endem  es  flüclitiger  als  das  Giilöraldeliyd  ist.  Die 
Probe  seiner  ftetnlieit  besteht  darin,  dass  es  sieh 
toar  in  Wasser  auflöst,  ohne  dass  ditisiis  voii  ab^ 
^schiedenem  Oxalehlorid  getriibt  ^ird. 

Das  Chloraldehyd    iftt  farblos ,    Mar  und   ysu^ 
iiend.     Sein  Gemdi   ist  nnerlräglicfa.      Auf  d^r 

tange  bringt  es  zuerst  ein  Gef&hl  von  Trockekihelt 
»rvor,  darauf  von  Verbrennung,  indem  die  Sielte 
■er  Zunge  weiss  wird,  wie  von  einet  flüchtigen  fet- 
ian  Saure.  Sein  specif.  Gewicht  ist  I,e03  bis  -f>  180. 

iedepunkt  =  -f-  l^^^-  ^^i"  ^^  t»**  ^^^^  Ver^ 
eben  6,32  specif.  Gl*wtclit.  Anf  trocknes  Laek- 
luspapier  ist  es  ohne  Wirkung,  alber  ein  fenehtrs 
ird  dadurch  gerothef« 

l     Es     wurde     zusammengesettt      gefunden     aiVs 

|C  =  75,0,  B  =  12,5): 

1  '  Gefundtn 

\      Kohlenstoff  1 2,98 

K      Chlor  77,91 

l      Sauerstoff  9,11 

i^  Wir  werden  jedoch  sehen,  dass  sein  Atom 
Grundstoffe  zu  einer  multiplen  Anzahl  fnthäit* 
Verdof^elung  zu  C^Cl^O^  veranlasste  den 
amen  Chloraldehyd,  wetl  der  AMebyd  C^H^O^ 
Im.  Wird  danach  das  specif*  Gewicht  berech- 
iet,  in  der  Voraussetzung  einer  Condensation  zu 
i  Volumen,  so  erbalt  man  6,274«  Natürlicher- 
Ineise  rouss  es  aus  einem  Oxyd  und  c^inem  Chlorid 
|hm  Kohlenstoff  zusammengesetzt  sein.  .   Es    kann 

^n  s^in  entweder  €CI^4^€>  d*  h.  «In  btiileres 
ilchlorid,  verbunden  mit  dem  Ofsaloxyd,  wel* 
liics  im  Ozamid  mit  Amid  verbunden  ist,  oder 
loch ,  wenn  diij  in    der  Analyse  ««gestellte  An* 

zahl  von  Atomen   verdreifacht  wird ,  SCCl^  -f*  £;, 

49* 


Atome 

Derfcbnel 

2 

13,21 

4 

77,97 

1 

8,82 
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d.  li*  eine  Verbindung  von  2  Atomen  OxalelilorU 

mit  1  Atom  Oxalsäure,  oder  eine  Verbindung  tm 

I  Atom  Triebloroxaküure  mit  noch  1  Atom  Oud» 

cblorid,    und    es    kann    Oxal^Aci^Biehlinrid  p» 

naiHit  werden«    Diese  letztere  Ansiebt,  wie  eiafad 

sie  aueh  sein  mag,   stimmt  jedoeb   nicbt  ebea  is 

gut  mit    dem  Condensations- Verhältnisse   in  ihn 

Gase  überein ,  worauf  jedoeb  nicbt  gar  zu  grosser 

Vt^erth  gelegt  werden  darf,  indem  mau  jetzt  weiN) 

dass  diese   zusammengesetzten   Gase   oft   in  swa 

nngleieben    Condensations  -  Verbältnisseii    erhaltet 

werden,    und    das  Resultat   des  Versuchs   eiuoi 

Gemenge  von  beiden  entsprechen  kann.     Dies,  uf 

hier  um  so  viel  bemerkenswertber ,  als  das  Oxak 

cblorid  der  erste  Körper  war ,  bei  dem  sich  diesd 

doppelte  Condensations- Verhältniss   zeigte,    usl 

es  die  Eigenschaft   besitzt,   dass    es,    wenn  seui 

Gas  durch  ein  glühendes  Rohr  geleitet  wird,  nil 

die  Hälfte  von   seinem  ersten  CondensationsgnA 

annimmt,  d.  h.    nur   die  Hälfte   von    seinem  vas 

sprlinglicben  specif.  Gewicht.     Sind  2  Vol.  0i4 

ehiorid  und   1  Vol.    Oxalsäure   von   3   zu  S  Vin* 

condensirt,   so  ist  das  specif.  Gewicht   des  Gt 

7,09,  anstatt  6,32.     Hiermit  mag  es  sich  Im 

brigen  verhalten,  wie  es  will,  so  ist  es  docii  kliry 

dass    die  Verbindung   aus   einer  Verbindung  dei 

Radicals  von  der  Oxalsäure   mit  Chlor   und  einer 

ähnlichen  mit  Sauerstoff  bestehen  muss. 


1811 
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•  leb  führte  im  vorigen  Jabresberieble,  S.  TS?) 
an,  dass  Leblanc  ans  essigsaurem  AethyisxjJ 
durch  Chlor  einen  Körper  von  völlig  derselben  pro- 
cen tischen  Zusammensetzung  erbalten  hat  und  dessea 
Zusammensetzung  €  -f-  2CC13  zu  sein  schien,  «ber 
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iiiss  er  andere  EigeDSciiafteo  biesiUt,  a.  B.  ein 
ipecif.  Gewielit  von  1^79  bei^JESo.und  einen 
Siedepunkt  von  4*  245^.  Wir  Isoromen  weiter 
tuten  darauf  wieder  zurück  ^  und  werden  danni' 
kehen,  daas.wenn  man  Leblane's  Verlkiitdung 
jlnrcb  ein  gliibendes  Robr  treibt,  sie  in  jene 
Ibergeht. 

^  Wird  das  Chloraldehyd  mit  Wasser  übergössen, 
to  löst  es  sieb  langsam  darin  auf,  indem  es  sieb 
Ihibei  in  eine  Lösung  von  Trichloroxalsäure  (Acide 
Aloraeitique]  und  von  Salzsäure  verwandelt.*  Nach 

ler  ersteren  Formel  =  €€l^  -{-  €  wird  1  Atom 
Wasser  zersetzt,  welches  Salzsäure  mit  1  Aequi- 
Hlent  Chlor  bildet,  während  das  Sauerstoff- Atom 
it  dem    €  zu  €   zusammentritt.      Man   erhält  1 

equivalent  HCl  und  1  Atom  €€PC.     Nach   der 
tzteren  bringen   2  Atome   von    der  Verbindung, 

CP  +  C ,  mit  q  At.  Wasser  3  At.  €€1^  +  € 
d  6  Aequivalente  SCI  hervor.  In  Betreff  der 
ricbloroxalsäure,  .die  sich  dabei  bildet,  so  haben 
a  I  a  gn  t  i's  zahlreiche  Versuche,  deren  Anführung 
für  überflüssig  halte,  die  wirkliche  Bildung 
ßmd  Zusammensetzungsari  derselben  ausser  allen 
JEweifel  gesetzt. 

f     Wird  Cbloraldebyd    in  Alkohol  aufgelöst,    so  TricUoroial- 
Msebiebt  dies  mit  starker  Erbitzune  und  bis  zum  ^^"'^^  ^,^^y^" 
Sieden ,    wenn  wenig  Alkohol  hinzugesetzt  wird, 
aber  mit  wenig  Wärme» Entwickeluug,  wenn  die 
i  Lösung    in  einer   grösseren   Menge   von    Alkohol 
f^sckieht,   besonders  wenn  man  diesen  abgekühlt 
tvhält.     Aus  der  Lösung  scheidet  Wasser  trichlor- 
aialsaures  Aethyloxyd  ab,  welches  seine  gewöhn- 
lichen  Eigenschaften   halte,    und   dessen   Zusam« 
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nieneeteuag  tait  C^H^^^O  +  €€€1^ 
»•Bii  g«fttiitl«ii  ivnfde. 

KoniMl  Chloraldeliyd  mit  Ammoniak  in  Yei^' 
bindungy  mag  J&tn  gaafiirmig  sein  oder  aicli  bf 
couoentrtrier  Lösung  befinden ,  so  kr jttalliairt  et 
aogleicb*  Beim  Behandeln  der  featen  Masse  M 
Aether  bleibt  Salmiak  zuriick,  und  die  Lösnttf 
hinterläist  beim  Verdnnaten  einen  sekuppig  t«^ 
gesckofsenen  Körper  ^  -  weleber  aus  siedendeif 
Wasser  in  rectangulären  Tafela  ansebiesst.  Dit# 
ser  Körper  isl  das  Amid    von   der  Triebloroxai* 

säure »  oder  Trichloroj^amid^  9»^  -f  €€€l^,  ^Hm 
über  Weiler  nnleo  ein  Mebrtfes* 

Wenn  sich  der  sogenannte  EtheiN  perchlorf/ 
CH:PoO  ,  bei  der  Destillalion  in  56,n  QmIcUo.^ 
rid  und  in  43,25  Chloraldebyd  theilt,  so  enthi^ 
ten  beide  Prodnele  eine  gleielie  Anzahl  voa  RoM 
lensloif-Alomen.      3  Atome  C'f^CP^'O  tbeilen  sicif 

!n  3  Atome  i>€l'  uud   in   1  Atom  2€€l^  -f  €. 

Ist  das  Chloraldebyd  dann,  ftG€l^  +  €y  so  taC 
dieses  in  dem  Ether  perchlorA  mit  3  Atomen  Ox«l*' 
chiorid  verbunden,   und    der   Ethef  pereblor^  ist 

0  -f«  5€€l',  welche  bei  der  Destillation  auf  diese 
Weise  geschieden  worden.  Diese  Znsaminea« 
setsiii|gs  -  Aa/»i4^ht  habe  ich.  schon  im  Jahresbs*- 
richte  iQ41 9  Sf  903  >  dafiir  gegeben«  In  nei* 
nem  LehrlMiche  der  Chemie ,  5.  Aufl.  Th.  I« 
!$.634^  habe  iob 'i||B  OtXal^j^ei^Quin^ueehhrii 
genannt. 

Er  wird  dureli  CbJof  nicht  weiter  arigegrtffea, 
fii.elbsi  aiicht  unter  denn  Einflösse  den  Sonifienltckto 
bei  +  lOQo.  K4ti|i||in  exptodirt  damit  gewaltss» 
bei  einer  Temperatur,  weikhe  sieh  -{-300^  nähert 


rur« 
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^  löst  sich  »iclil  IQ  ScbwefeUiare ,  «über  bei 
4*  SiO^  fangen  Chloraldefayd  und  Ox«lcUlorid  an 
^Audestitliren*  Salpetersäure  und  SaltaäQre  MPir- 
bro  nicht  darauf,  Aoimoniak  ist  sowohl  in  Was- 
ler  als  auch  in  Alhohol  ebeafalls  ,  ohne  Wirkung 
|iHi<«iit.  Eine  Lösung  von  Kali  in  Alkohol  wirkt 
IPefa  nicht  sehr  bemerkbar  darauf  ein,  man  kann 
M>ei  zmr  die  Bildung  von  ein  wenig  CUlorkdinm 
pmd  Formylsuperchlorid  entdecken,  aber  der  grösste 
Ibeil  bleibt  unzersetzt. 

i       Schwefelkalium*  dagegen  wirkt  zersetzenid  dar-  Chloroiethose. 

Ittf  ein,  indem   sich  Chlorkalium  bildet,    Schwe.^"'-^^?^*»^^- 

ISel  abgeschieden  wird,    und   eine   andere  Verbin* 

jking  des  Kohlenstoffs   mit  Chlor  und   mit  Sauer- 

Itoff  entsteht.      Diese   Verbindong    nennt   Mala- 

|ati  Chloroxethose j   aus    dem  Grunde,    weil    er 

Kohlensuperchlorid  Chlorethose  neont,    und    weil 

JKe  neue  Verbindung  eine  Zusammensetzung  hat, 

welche  als  ein  Kohlensuperchlorid  betrachtet  wer- 

ien    kann ,    worin    ein   Theii    des    Chlors   durch 

Sauerstoff  ersetzt  ist. 

i 

;  50  Theil  Schwefelkalitim,  1%,  16  Tb.  Oxal- 
^ei-Quinqueeblorid  und  200  Tb.  95  procentigen 
Alkohols  werden  vermischt  und  allmälig  bis  zum 
Jiieden  erhitzt,  wobei  Chlorkalium  gebildet  wird. 
jRaebdem  sieh  alles  aufgelöst  hat,  lässt  man -die 
J^ösnng  erkalten  und  vertuiseht  sie  mit  Wasser, 
^iNHlurch  der  neue  Körper  ausgefüllt  wird ,  aber 
IMch  gemengt  mit  einem  unzersetzten  Theil  Ozal- 
Aei- Quinqueeblorid«  Man  behandelt  ihn  daher 
aaeh  ein  Mal  mit  halb  soviel  Alkohol  und  Schwe- 
felkalium. Die  dann  mit  Waaaer  ausgefällte  Ver* 
biudung    enthält   Sebwefel    und    einen    ölartigen 
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Körper  mil  dem  Geruch  nach  Knobleiichöl.    Dui 
Scbottcln   mit  Kalilauge  wird  der  Schwefel  tiifj| 
gelöst ,  und  durch  Siedeu  mit  Salpetersaure  Vfh 
daa  Oel  zerstört.      Dann  wird  das  Product  gewa^ 
sehen  und  ein  Paar  Mal  umhrystallisirt. 

Es  ist  farblos,  flüssig,  rieclit  nach  Spin« 
Ulmaria ,  schmeckt  siisslich ,  hat  1,654  specirj 
Gewicht  hei  +210.  Kocht  hei  +  2I00,  abej 
der  in  der  Retorte  zurückbleibende  Theil  firl»| 
sich  etwas,  und  zuletzt  bleibt  ein  wenig  Kokll 
zurück«  Das  Destillat  ist  jedoch  nach  dem  Wi 
sehen  rein*  Es  ist  löslich  in  Alkohol  nnd  Aelbei 
unlöslich  in  Wasser,  nnd  es  muss  unter  Wassel 
aufbewahrt  werden  |  indem  es  sich  in  der  Lo| 
oxydirt,  sauer  und  rauchend  wird.  Es  wird  ni< 
Ton  Siuren  oder  Alkalien  angegriffen,  ausgenoi 
men  höchst  concentrirle  Salpetersäure ,  welcl 
dadurch  zersetzt  wird.  Malaguti  gibt  an,  das 
sich  dabei  Kohlensaure  bildet. 

Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

Gefunden       Atome     Berechnet 

Kohlenstoff         17,28  8         17,36 

Chlor  76,90         12         76,84 

Sauerstoff  5,82  2  5,80 

;;=€)-{*  3€€1^.  Es  ist  also  eine  Verbindung  v< 
1  At.  Oxalchlorid  mit  3  At.  von  den  damit  pi 
portionalen  Ozalbichloriir,  ein  Oxal^Oxychlox 

Wird  das  Oxal  •  Oxychlortir  im  Sonnenliclil 
der  Einwirhuiig  von  trocknem  Chlorgas  ausgesetzl 
so  ahsorbirt  es  allmalig  Chlor  und  krystallisirl 
Placb  einigen  Tagen  ist  es  dann  völlig  in  Oxtl 
Act  •Quinqnechlorid  Tcrwandell.  3  At.  €  +  3€€l' 
iielimen  18  Ae^uivalente  Chlor  auf  nnd    yerwao* 
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dein  sieh  rfamtt   in   2  Atome  €-|^5€€l^.     Yen  3 

Atomen  C  entstehen  2  Atome  G  und  1  Atom  € 
vereinigt  sich  mit  3  Aequivalenten  Chlor  zu  €01^, 
während  die  9  Atome  €G^  mit  9  Aequivalenten 
Chlor  9  Atome  €€1^  bilden: 

Setzt  man  dagegen  das  Oxal-Oxychlorür  un- 
ter einer  dünnen  Schicht  Wasser  der  Einwirkung  . 
▼on  Chlorgas  im  Sonnenschein  ans,  so  bildet  sich 
Trichloroxalsäure ,  welche  yon  dem  Wasser  auf- 
gelöst wird ,  während  ein  anderer  Theil  in  Oxal- 
,Aei-Quinquechlorid  tibergeht,  von  dem  sich  dabei 
auch  ein  Theil  auf  Kosten  des  Wassers  in  die- 
selbe Säure  zersetzt ,  indem  sich  Oxalehlorid  ab- 
seheidet« 

M  a  1  a  g  u  t  i  hat  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt,  Oxalcblorid 
dass  wenn  man  Kohlencblorid  (welches  wahrschein*  *"'*  Oxalbro- 
lieh  richtiger  als  Oxalchlorür  =C€I^  zu  betrach* 
ten  ist,    weil    es   gewöhnlich   aus  Oxalcblorid  er- 
halten wird)  mit  Brom  vermischt   und    dem  Son« 
nenlichte  aussetzt,  die  Masse  allmälig  krystallisirt, 
und  ein  Körper   erhalten  wird ,    welcher  alle  Ei- 
genschaften und  auch  die  Krystallform  des  Oxal- 
Chlorids  besitzt.      Er  bat  2,3  specif.  Ge\Vicht  bei 
-f-  21»,   lässt  sich  bei   -f  lOOo   unverändert  ver- 
flüchtigen, zersetzt  sich  aber,  wenn  man  ihn  rasch 
erhitzt,  in  freies  Brom  und  in  Oxalchloriir.     Die- 
selbe Zersetzung  geschieht  durch  Scfawefelkalium, 
welches  Bromkalium  und  Oxalchloriir  bildet.     Er 
besteht  aus  2€€P  -}*  ^^r^»    un<l   verliert  Lei  je- 
,,  pen    Zersetzungen   das    Brom,  während  sieh  das 
Radical  in  dem  Oxalbromid  mit  dem  Oxalcblorid 
zu  Oxalchloriir  vereinigt« 

Eine  ganz  ähnliche  Verwaadlung  erleidet  das 
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QmI  •  Osiyehlof är  tuth  durch  Prow  in  80011911*1 
lichte*  Es  verwaiideU  sich  io  Oi;sl-Aci<»Quipqitf^ 
chlorid ,  «her  auf  die  Weise^  dsss  3  Atome 
Oxychlorär  12  Aequivi^lente  Brom  aufnefaueu 
und  2  Atome  Oxal-Aci»Quiuquechlorär  bik 
deo ,   worin  4  Atome  €€l'  durch  4  At«  €&r^  et» 

setzt  sind.     Seine  Formel   dürfte  mit  €  +  SCGl» 
^       +  €&r'  gegeben  werden  können.     Dieser  Körper 
hat  dieselbe  Eigenschaft  wie  die  zunächst  yorhef^ 
gehenden ,  dass  er  nämlich  Brom  verliert  nud  so 
Oxal'Oxychlornr  zurückkehrt ,   wenn   man  ihn  n 
destiüiren  versucht.     Geleitel  von  diosen  Betracb- 
lungen   sieht  Malaguti  das,    was  er  Chloroxe- 
those  genannt ,    für  ein  Radical  an,  weiches  sieb 
mit  Chlor  und  Brom  vereinigen   kann,    er  verän- 
dert daher  den  Namen  Ether   perchlore    in  Chh* 
rüre   de  Chloro^eihose  y  nnd  nennt  die  Bromve^ 
biiidung  Bramüre  de  Chlor oxeihose. 
Cfalorkofalen-        |ch  erwähnte  im  Jahresberichte  1845,  S.  545, 
und  dessen    z^c>cr  ^Ott  Gabpurs  hervorgebrachten   Prodncle 
Verwandluu-  aus    kohlensaurem   Aethyloxyd    durch  Chlor,   das 
^^°'        eine,  gebildet  unter  Beihülfe  von  Sonnenlicht,  in 
welchem  aller  Wasserstoff  des  Aetbyloxyds  gegen 

Chlor  ansgewecbselt  ist,  so  dass  von  C^H^^^O-f-C! 

übrig  blieb  G^GI^c^O  +  C)  was  daher  den  Namen 
Ether  chliMPooarbaniqne  bekam.  Die  rationeile 
Zosammensvtznng  dieses  Kohlenoxyeblorids  kann 
natürlicher  Weise  nicht  ao  beschaffe»  sein ,  wie 
difsse  Formel  angibt,  sondern  sie  lässt  sich  wahr- 
scheinHcher  durch  €€€l^+  C€l^  reprilsentiren, 
d.  h.  djarcli  I  At.  wasserfreier  Trieb loroxakäare 
und  1  At.  Kohleusuperchlorld.  Malaguti  bat 
über  die  Verwandlungen  dieses  Körpers  Yersacbe 
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«geetelll.     0cr   voa   ihm  angewaiidte  Clflorkoh« 

pUBÜmre  ^  Aether  war  fest,  schmolz  zwisefaen  -{-  860 

md  4-^880  nod  erstarrte  zwischen  +650itiid-f-63o. 

Er  hat  folgende  Verwandlungen  desselhen  sto- 

Hftt 

1)  Durch  Mkohol.      Er   löst  sich  in  Alkohol 
nt  schwacher  Temperatur- Erhöhung  auf,  der  Al- 
kohol wird  sauer  und  rauchend.      Wasser   schei- 
k|  dann  daraus  einen  ölabnlichen  Körper  ab,  der 
pwürzhaft  riecht    und  süsslich ,    erwärmend  und 
kiutennaeh  bitter  schmeckt.     Er  ist  ein  Gemenge 
von  mehreren  ölförmigen  Körperu.      Die  Körper, 
irorans   er   gemengt    ist,    sind    nach   Malaguti 
Irichloroxalsaures  Aethyloxyd,    wieder  hergestell- 
tes kohlensaures  Aethyloxyd  und  Chlorholilensaure- 
Aether,  welcher   nicht  zersetzt  worden  ist,    und 
welcher    in    jenen    Aetherarten    aufgelöst    bleibt. 
Die  Erklärung  der  Verwandlung  ist  einfach.  Von 
1  At.  Triehlaroxalsaure,    1  At.   Koklensuperchlo- 
lid  und  9  AI.  Alkohol  zu  C^H^^O^  angenommen, 
«atstehen    2  At.    Aethyloxyd   und  2  At.  Wasser, 
welches  letztere  im  C€l^  das  Chlor  gegen  Sauer- 
fltoff  auswechselt  und  1  At.  Kohlensäure  und  2  Ae- 
^ivalente  Salzsäure  bildet,  worauf  sieh  1  At.  Ae- 
tliyloxyd    mit    der   Kohlensäure    und    das    andere 
Alom  mit  der  Trichloroxalsäure    vereinigt.      Am- 
moniak  lässt   das   wieder  hergestellte  kohlensaure 
Aüthyiozyd  nnaufgelöst,  und  aus  der  davon  abge- 
gossenen Lösung  fallt  bald  nachher  Formylsuper- 
«Uorid  nieder,    in  Folge  der  Zersetzung  der  Tri- 
chloroxaljsäure    durch    das    iibersehüssige   Alkali. 
Wird   dagegen  das  Oel    mit  Ammoniakgas  behan- 
delt ,  so  giht  es,  ausser  anderen  Prodncten,  einen 
krystallisirenden  Körper,    welcher    weiter   unten 
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unter  dem  Namen  ClilorcarbMDid  angcfiUirt  wer- 
den soll)  und  welelier  ein  Prodnet.  der  Zersetzung 
des  Cblorkolilensanre-Aetliers  darcb  AmmonUli« 
gas  ist« 

2)  Durch  Kalihydrat.  Cahours  hatte  ange» 
geben,  dass  sich  dnrcb  Ein^irkang  iroa  Kali. ein 
Salz  Yon  einer  chlorhaltigen  Säure  bilde.  Mala- 
guti  bat. dieses  Salz  nicht  gefunden*  .  Entvf eder 
hat  Cahours  Kalihydrat  im  Ueberschuss  ange- 
wandt oder  dieses  nicht  in  hinreichender  Menge, 
nm  alles  zu  zersetzen.  1  At.  C^  CH^O^  wird  durch 
9  At*  Kali  in  5  At.  kohlensaures  Kali ,  i  Atoai 
ameisensanres  Kali  und  5  Atome  Chlorkaliuni  Ter«  . 
wandelt. 
Cblorcarba-  3)  Durch  ^mmonsaIrjo5.  Der  Chlorkok  lensiure- 
'"'^*  Aether  absorbirt  Ammoniakgas  bei  gewöhulicber 
Lufltemperatur  mit  einer  Entwickelung  von  Wärme, 
dass  er  dadurch  erweicht.  Wird  die  Temperatur 
dann  gelinde  erhöht,  so  enisteht  eine  stärkere  Ein- 
wirkung, die  Masse  erhitzt  sich,  stösst  einen 
dicken  Ranch  aus  und  erstarrt.  Dabei  entwickelt 
sich  keine  Spur  von  Wasser,  aber  die  Masse  firht 
sich  schwach  braun.  Man  befreit  sie  durch  Pres- 
sen zwischen  Löschpapier  von  einer  ölähnlichen 
Einmengung,  wobei  sie  schuppige  Krystalle  za- 
rucklässt,  welche  mit  Aetlier  behandelt  werden, 
so  lange  dieser  noch  etwas  davon  auflöst.  Der 
Aether  lässt  Salmiak  ungelöst  zurück  ,  braun  ge- 
färbt durch  ein  wenig  Paracyan,  Welches  eine  zu- 
fällige Einmengung  zu  sein  scheint,  entstanden 
durch  die  Einwirkung  der  Hitze. 

Die  Lösung  in  Aether  ist  gelb  und  setzt,  wenn 
mau  sie  freiwillig  verdunsten  lässt ,  eine  volumi- 
nöse, leichte,  blättrige,   fette  Masse  ab,  welche 
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-eine  gelbe  Farlie  hat  und  bitter  seliiiiecltt.  0iircb 
Preiseo  zvriselien  Lösebpapicr  Wird  ein  ;^hiTtiger 
Körper  dnraiis  enlfemt.  Pie  aasgepressfe  Masse 
lYird  in  siedeDdem  Wasaer  aufgetöat,  die  Löanng 
mit  Tbierkofale  bebandelt  und  siedend  filtrtrt,  wo 
dann  beim  Erkalten  weisse,  farmlcrautähniieli  xu- 
eammengewaehsene  BlStter  darans  ansehiessen*  Sie 
siikd  jeddeh  noch  nicht  rein ,  sondern  sie  haben 
einen  bitteren  Geschmack ,  Welcher  einem  einge- 
mengte«  Aiumbniainoxydsalas  von  einer  chlorhalti* 
gen  Säure  angehört ,  welches  Weiter  unten  toge- 
führt  werden  soll,  und  wovon  es  durch  wieder^ 
holte  Umkrystallisiriingen  gereinigt  werden  itinss^ 
wodurch  jedoch  viel  Terloren  geht  und  die  Aus- 
beute an  reinem  Produd  sehr  TeTmindert  winl« 
Dieser  Körper  ist  das  von  Cahonrs  entdeckte 
Chlarcarbeiamid.  Wir  wollen  «s  Chlorcarbamid 
nennen. 

Es  hat  einen  süssen  Geschmack^  sdimiltt  zwi* 
sehen  -f  1380  und  140o^  wini  bei  -fSfiOo  brann 
und  kommt  bei  4-  S(KK><ins  Sieden.  Beim  raschen 
Erhitzen  sublimirt  es  sieb  in  irisirendeii  nnd  spie* 
gelndeu  Blattern.  'Mit  kaltem  Kalibydrat  ent« 
wickelt  es  kein  Ammoniaky  aber  dies  findet  statt, 
wenn  man  es  damit  kocht.  Im  Uebrige»  '«eigl 
CS  alle  Eigenschaften,  nach  denen  es  in  die  Klasse 
der  Amide  gebort. 

Es  wurde  zusammengesetSKt  gefunden  aust 

Gefunden    Atome     Berechnet 


Kohlenstoff 

15,41 

10 

15,79 

Wasserstoff 

:i,65 

12 

1,57 

Sliekstoff 

10,82 

6 

11,05 

Chlor 

64,97 

14 

65,24 

Sauerstoff ' 

6,15 

3 

6y35 
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SUme  BUfiMg  M8  Cblorköliietasaore » Aetb«r 
und.AteoMiiak  tnirdt  l«tchl  lu  efkULren  dein,  weai 
dabdi  Mtsser  SaloiMik  nuch  WaMevf  »iMviiicrlit«  »• 
derei  enUlländtV'detin  foii-2At..  GbloilBvlilensiQrefc 
A€tber  r=Cio.C|9oo9  sind  6  AL  CMör  tiMÜ  3  AI; 
SAoenioff  ansg^tMtte.aiid  erscixl  do^ck  3Acq«i^ 
valeiUc  MP)  d«-li,  3  Aje^kiivaleafe  AmmoauAi 
welche  «lit  dehn  versehwiiiidehen.'SMiei^fttoff '3  Au 
Waeaer  und  3.  Ae^nivalebteA'iiiid)gdiiklel  Jiabea« 
Abet.db  ökrti^iPfodbell»9.iind  Iceii»  Waaaei*,  ge« 
bildet  warden^  se  iale^MM*,  daatf  diese VenN^aad- 
luttg  venviekeller  iaiv  Ea.gläckte  Maliigoli  die* 
aes  Mal  iiiebl,  die  IKebenprodvbl^:  Jiiif  einegeü» 
gende  'W^iae  aii  erfowaekenr^  aber  es,  seigle  sSek^ 
dna  sie.  Biida  eis  AdanonialBaals  von-' einer  cblor- 
kaltigtütSiuM  e^lIiilleM* 

Vteaacbt  dia»^  iiafeKb.aodeireii^  als  nieb  mela* 
leptischen  Gründen  sieb  eine  Vorstellung  vea 
der-  ratieaaUen  ZnaMnaieiisciEiiiig  dieaea  Keilers 
Sil  mhchen,  mit  BeaeklniigV  dabs  er  SticksloiF  als 
Amid  eniliill ,  and  dfl^B»  iii  den  Aniidieft  T«ai  San* 
ren  j  iu.  welcbeii  ^  'wie  i  wir  sehen  werden  y  diese 
gehört ,  dali  Amid  der  Sfinre  auf  jedefc  AequiVa* 
Jent  Amid  I  At«.  Saneaaileff'  weniger  enibalt  als 
die  Sinre,  so  ist 'es  bUiry:  däaa  die  »Säure ,  aus 
welcher  dieses  Amid  i^ebildet  wird ,  wenn  an« 
ders  ihre  Natur  anderen  ähnlichen  analog  ist, 
nicht -mehr  als  il,  At.  Smuerstoff  enthalten  kann^ 
und  da  hier  kein  anderes  r^imbares  Radical  für 
die  Säure  als  Kohlenstoff  ▼orbauden  ist,  so  dürfte 
man  wohl  Grund  haben,  auf  3  At.  Amid  von  der 
KohlensHutie  zu  Vermutken ,  wetihtes  schon  früher 
als  Bestandtbeil  von  Ddtnas' ürethan  bekannt  ge* 
wesen  ist,  wiewohl  wfr  es  noch  nicht  in  isolirter 
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JmesMi  keniifiii.^  was  '«iber  virolil  «Inwal  8t»ftfi»lefi 
MiVa.  Wei-deii  <lbii4  $  Atl'^^O  von  deHr  IH)i*r- 
'  n  Bfe^landtlieil^  ^bgtoi^g^n ,  »6  bleiben  7  AI. 
4)1  bhfig.  Dkrin  liegt  deir  Graitd  cu  dem  Na^ 
ün  Chlaroca#bamiii.  Will  man  dann  die  Pro* 
bilifäis^'l^edrie  nefch  Weiler  «ivsd^litieo,  Bö  Isanvi 

ran    eine  Vetbirtdiitig  Von  SmPt  -f-  !2€€l^  biit 
AI.  WB^t;  ^.  3CCI1  ännebmen. 

lEinen  Grund   für   eine    aolcbe  Annahme :. gibt  Cblorcarba- 
Tjer  folgende  Versncli  yonMalagnti.     Das  Cbior-     *"*  saure. 
mrbamid  lö&t  sich  allmälig  in  kaostiscbem  Ammo-  * 
'"l^pak  anfj  >vo.ra«f  mehrere  Tage  hingehen.    .Wird 
^'jbnn    die    erhaltene  Lösung   im   Inftleereu  Raiupe 
^it^rdnnfttct^    so    lässt    sie   ein  Ammoninmoxy.dsfiJ{E 
'ifariick^  welches  in  weissen? .  f^üig  anziifüblenc|en 

j^ehnppen  ana^cfiiesst,  die  bitter  schmecken  find 
jlwiscJben  4*  ^^^  ""^  H~  ß^^  schmelzen.  Das  Salz 
^tst  leieht  löslich  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether, 
:Bei  dieser  Veränderung  hat  das  Chlorcarbamid 
:^inen  Gewich tszuschuss  von  6  At.  Wasser  erbat- 
^Un ,  gant  so^  wie  weoii  'alle  S  AWme  €arbafmfd 
'  tn  kohlensaure»  Ammoniomoxyd  y^wandeh  wor» 
^ikü  vrareo^  was  «ber^  wie  wir  8«hiBn  werden,  nicht 
*ier  Fall  ist. 

Diesto  Sals  wttitde  hinidytirt  und  zusaHamtohgc* 

setzt  gefmiden  «ibs  t 


Gtfiinden 

Atom« 

Sareohsct 

KoliI«ii»toflr 

.   13j49 

10 

13,85 

WikSßenioff 

2,88 

24 

2,84  . 

Stickstoff 

9,72 

6. 

9,«8 

GIdor 

^6,82 

14 

57,11 

Skucr^toff 

17,09 

9 

1<5,54 

Wird  1  At.   von  diesem  S»iz  in  Alkohol  anf* 
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gelM .  «nd  die  Löflif ng  mit  Plalincblorid  Yenhischt, 
«o  sclieidet  sich  PlalinsildliaJs  ab  » •  d«r  aber  nat 
S  Af.  AminoniiimoiLyd  enUpricbl,  I>aa  dritte  At« 
bleibt  in  der  Fljiaaigkeil{,  verbanden  mit  dem 
Re^t  ?ou  der  Saure ,  .wie  .di^a.iv»  AUgeineiaep * 
bei  Aminaaureii  der  Fßlh  iat.  Bai^j^lbydrat  en^ 
.wickelt  Ammotiials  aus  d^ni  !$alze  und  bringt  eif 
aminsaures  Salz  bervori  welcbef  »icb  in  der 
Flüsaigkeit  aoflöst,  woraus  das  frei'gewordene  Am- 
moniilt  in  der 'Warme  vcfrdbnstet  werden  kann. 
Wird  die  LtJsung  des  Salzes^  mit  einem  lieber« 
scbuss  von  dem  Hydrat  gekoebt,  so  verwandelt  sicli 
das  zarftekgebliibene  Amid  i'o  Ammoniak ,  was 
entwickelt' wirdl  Es  ist  also  klar,  dass  sieb  in 
dieser  neuen  Aminsl&ure  nur  2  A(ome  Amid  in 
Aknmoniumoxydsalz  verwandelt  Laben  y  und  dass 
jedes  Atom  davon  I  At.'  Krystallwasssr  wegge- 
nommen ,    aber  das  dritte  Atom  sidi  erbalten  bat 

Wenden  wir  dann  dieselbe  Probabililäts-Tbeorie 

für  die  Salze  dieser  Säure  an,  wie  Hir  das  Amid^ 

so  erbalten  wir   die  Formel  (»fi^C +3GC12)  + 

2(m^C  +   2CC12  +  H).     Diese    Säure     kann 

. ChlaremiMtminsäure  genannt  werden.-    Malagntii 

nennt  sie  Chlarearbethamidsäure.  Er  fand  diesr« 
Amid« Atom  so  wteaentlieb  för'die  Existenz  der 
Säure,  dasa,  so  bald  das  Amid  darin  in  Ammo- 
niak verwandelt  wird,  sieh  aucb  der  Zusammen* 
bang  ifcwiscben  den  übrigen  Besfandtbeilen  der 
Säure  aufbebt,  so  dass  sieb  diese  nacb  anderen 
Verbältnissen  vereinigen*  Es  glückte  ibm  auch 
nickt,  die  Cblorcarbaminsäure  in  wasserbaltiger 
Form  darzustellen,  worüber  jedoch  keine  Ver< 
angegeben- werden«     £9   ist   zu  wünschen, 
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Uiss    weitere   Versoclie    angestellt    und    dass 
)alze  dieser  Saure  mit  anderen  Basen  studirt  wer« 
len  mögen. 

4)  Durch  füssiges  Ammoniak.  Wird  der 
[Ihlorkohlensänre-Aetlier  in  kaustisches  Amnio* 
liak  getropft,  so  zischt  jeder  Tropfen,  wie  ein« 
Ifctauchtes  glühendes  Eisen,  so  dass  die  Flüssig- 
keit bald  ins  Sieden  kommen  würde ,  wenn  mau 
triel  davon  auf  ein  Mal  hinzusetzen  wollte.  Das 
Sanze  verwandelt  sich  in  ein  krystallisirtes  Magma. 
Der  krystallisirte  Theil  gibt  nach  dem  Auspres« 
ICD  und  Auflösen  in  Aether,  Chlorcarbamid.  Was 
ier  Aether  nicht  auflöst,  ist  ein  Gemenge  von  Sal« 
niak ,  kohlensaurem  und  ameisensaurem  Ammo- 
niumcxyd ,  und  einen  braunen  riechenden  Körper. 

Id  der  Ammoniak -Flüssigkeit  sind,  ausser  Sal« 
miak  und  kohlensaurem  Ammoniak,  Ammoniak- 
salze von  chlorhaltigen  Säuren  aufgelöst,  welche 
nach  dem  Austrocknen  der  Masse  mit  Aether  aus- 
gezogen werden  können.  Eins  von  diesen  ist 
chlorcarbaminsaures  Ammoniumoxyd. 

5)  Durch  trockne  Destillation.  Wird  gesehmol- 
aener  ChlorkohleHsänre- Aether  in  einer  Retorte 
bis  zum  Sieden  erhitzt,   so   wird  er  partiell  aer- 

setzt,  indem  er  Kohlensäoiiegas,  Ckloratdehyd  (€ 
4-  2CC13)  und  Ozalchlorid  gibt,  gemengt  mit  un- 
. zersetztem  Chlorkohlensäure« Aether. 

Im  Jahresberichte  1S42,  S.  399,  erwähnte  iebCUoroialätber. 
dnes  von  Malagnti  entdeckten  netten  Körpers, 
welchen  er  Chloroxaläther  aannite,  nnd  welcher 
erhalten  wird,  wenn  man  oxalsa^res  Aetbyloxyd 
bei  4"  '00^  im  Sonnenschein  der  Einwirkung  Ton 
Chlor  aussetzt.     Es  gab  ihm  seinen  Namen  nach 

Berxelius  Jabres  -  Beriebt  XXVI.  50 
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de^  Formel  C^CUOO  +  €,  worin  also  dieO 
•iure  mil  einem  Aetbyloxyd  rerbonden  sein  vrnti 
worin   der  Wasserstoff  gegen  Chlor    ausgewecl 
seit   wirc.      Wenn  C^CPOQ  =  €  +  5C€15  i 
so  ist  es  Mar,   dass   dieser  Körper  4€  +  5 
ist,  oder  vielleicht  eine  Verbindung  von  3€ 
d.  b.  3  Atomen  wasserfreier  Tricbloroxalsäure, 
1  At.  €  +  2€€1^  d.  b.  Oxal-Aci-Bichlorid. 
Malaguti  bat  über  diesen  Kö'i;per   neue  D 
tersucbungen  angestellt  nnd  gibt  nun  gänzlich 
Idee  auf,    dass  er  eine  Aetherart  sei,  in  welei 
das  Aelbyloxyd  durch  C^CP^O  repräsentirt  wä 
Er  bat  einen  Tbeil  seiner  früheren  Versuche  über 
die  Verwandlungen  dieses  Körpers  wiederholt. 

1)  Durch  Kalilauge  wird  er,  wie  es  leicht  t 
der  oben  angegebenen  Formel  einzusehen  ist,  mi 
grösster  Leichtigkeit  in  Trieb loroxalsäure  verwa 
delt ,  deren  Zersetzungsproduct,  das  Formylsope 
cblorid,    erhalten  wird,    wenn  man  sie  mit  äbe^ 
schlissiger  Kalilauge  destillirt. 

2)  Durch  Ammoniak.     Ammoniakgas   Term 
delt  diesen  Körper  in  Chloroxamethan  (Jahrsb.  1843, 

S.40i),  welches  aus  3{mi^€£eVi)'\-{€'{-i€& 
zusammengesetzt  ist,  d.  Ii.  aus  3  Atomen  wasse^ 
freier  Chloroxaminsaure   und  1  At  Oxal-Aci-B!« 
cblorid«     Aber  dies  ist  nicht  der  einzige  Körper^  < 
welcher  dabei  entsteht,    es    bildet  sich   auch  eia 
anderer  amidartiger  Körper  und  Ammoniumsalze. 
Mit  flüssigem  Ammoniak  erhält  man  weaigev 
Chloroxamethan  >    weil  dann  ein  Theii  davon  ze^ 
setzt  wird,    und  man    erhält  zugleich  ein  wenig 
Oxamid*      Beide  bleiben  unaufgelöst.     Wird  die 
Flüssigkeit  abfiltrirt,  mit  Salzsäure  gesättigt  aod 
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bis  zar  Trocisne  verdunstet ,  so  löst  Aetber  einen 
Theii  des  Rückstandes  auf  mit  Hinterlassung  von 
Salmiak.  Uebcrlässt  mbn  die  AetherlÖsung  der 
freiwilligen  Verdunstung,  so  bleibt  eine  gemengte 
Krystallmasse  zurück,  woraus  Wasser  von  0^  in 
-l&leinen  Portionen  nacb  einanider  das  leichter  Lös- 
liche aufnimmt,  mit  Zurücklassung  eines  anderen 
Körpers,  welcher  sich  nach  dem  Auflösen  in  wär- 
merem 'Wasser  beim  freiwilligen  Verdunsten  dar- 
aus in  platten  Heinisphären  wieder  absetzt ,  und 
welcher  eine  amidartige  Verbindung  von  noch  un- 
bekannter Znsammensetzung  ist. 

M  a  I  a  g  u  t  i ,  welcher  das  ChloroiEamethan 
nicht  mehr  als  eine  Verbindung  von  Oxamid  mit 
Chloroxaläther  betrachtet,  hat  den  Namen  d^für 
in  Chloroxeihamid  verändert,  welchen  wir  mit 
Chloroxamid  wieder  geben  können.  Seine  frü- 
here Oxalweinsänre  (Jahresb.  1842,  S.  403),   de- 

ren  richtige  Zusammensetzung  SCCOP -{- €€€1^ 
zu  sein  scheint,  d.  h.  1  At.  wasserhaltige  Tri- 
«hloroxalsäure ,  gepaart  mit  1  At.  wasserhaltiger 
freier  Bichloroxalsäure,  nennt  er  jetzt  Chloroxc' 
thansäure  und,  wenn  sie  sich  in  wasserfreier 
Form  befindet  (das.  S.  405),  Chloroxetid. 

3)  Durch  Alkohol.  Der  Chloroxaläther  wird 
von  Alkohol  aufgelöst  und  zersetzt.  1  At.  von 
der  Vcrbindnhg,  3€€Cl5  +  (€  +  2€€13),  zersetzt 
sich  mit  7  Atomen  Alkohol  in  1  At.  Chloroxetid, 
(=  €€€12^+  €C€12),  1  At.  trichloroxalsaures  Ae- 
thyloxyd,  1  At.  oxalsaures  Aethyloxyd,  1  At. 
Chloräthyl  und  7  At.  Wasser. 

4)  Durch  trockne  Destillation  wird  er  in  Chlor- 
aldehyd, Kohlenoxyd  und  in  das  gasförmige  Koh- 

50* 
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len-Aci- Chlorid  (C-f  CCl«)  d.  Ii.  Pliosgengas  v< 
\vandelt. 

Etber  perchlo-      Ict  crwähnlc  im  vorigen  Jabrcsbericbte,  S.4 
acetique.     ^^88    e88ig8aare8  Aetfayloxydy   wenn    man  es 
Sonnenlichte  mit  Chlor   behandelt  ^    zuletzt 
flussigen  Körper  hervorbringt ,   welcher  ans  € 
2€€P  besteht,  welchen  L  e  b  1  a  n  c  Etfaer  perc' 
racetique  genannt  hat,    und   worüber  im  Vor! 
gehenden,  S.  757,   schon  einige  Worte  angefi 
wurden.     Die  Vorwandlungen  dieses  Körpers 
Yon  Malagnti  stndirt  worden« 

1)  Durch  AlkohoL  Wird  er  in  seiner  6 
Sfachen  Velummenge  wasserfreien  Alkehots  • 
gelöst,  so  erhitzt  er  sich  damit  sehr  stark, 
die  Lösung  wird  sauer.  Aus  dem  Alkohol 
dann  Wasser  einen  ölartigen  Körper  aus,  we 
trichloroxalsaures  Aethyloxyd  ist.  Von  2  Ato 
G  -(-  2€€l'  entstehen  3  Atome  tricbloroxals« 
Aethyloxyd,  dadurch,  dass  von  SCCl^  das  eine  A 
sein  Chlor  gegen  Sauerstoff  aus  3  Atomen  Wi 
ser  auswechselt,  welches  von  3  Atomen  Alk 
^£4 1112 02)  abgeschieden  ist,  wodurch  dieser 
Atome  Aethyloxyd  gebildet  hat.  Wird  der 
Wasser  ausgefällte  Alkohol  verdunstet  und  d 
Salzsäure  davon  abgeraucht,  so  lässt  er  eine  »eli 
geringe  Quantität  von  einer  zerfliesslichen  Sinrt 
zurück  y  welche  zu  einer  Untersuchung  nicht  Uik 
reichte. 

2)  Durch  Kalihydrat.     Es  folgt  also  ganz  m 
selbst,  dass  eine  ähnliche  Auswechselung  zwischa 

2  Atomen  €  +  2€€is  und  3  Atomen  Kali  sUUfia- 
den  muss  ^  und  dass  daraus  3  Atome  Chlorkalia« 
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enfstebeii«    Dies  habeu  die  Versuehe  VoUkoniinen 
bestätigt.  ~ 

3)  Durch  Ammonimk*     Wird   die  Yerbindong  Tricbloroia- 

C  -{-  2€€P  in  kaustisches  Ammoniak  getropftj  so  "^'  * 
findet  dabei  ein  Zischen  statt,  nie  von  einem  hcissen 
Eisen,  die  Masse  erbitet  sieb,  raucht  und  schei- 
det  einen  Tveissen  flockigen  KlJrper  ab,  welcher 
ein  Amid  Yon  der  Trichloroxalsiuce  ist,  gebildet 
aus  der  Säure  in  statu  naseenti.  Das  Trichior« 
oxamid  schtesst  nach  dem  Auspressen  und  Auflö« 
aien  in  Aether  in  Schuppen  an,  welche  atis  ihrer 
Lösung  in  siedendem  Wasser  in  rectangnlären  Tu« 
fein  wieder  auikrystallisiren«  Es  schmeckt  sfiss, 
schmilzt  bei  +  135^,  wird  bei  -(-  2000  braun 
und  kommt  zwischen  -(-  238^  und  -(-  S4(P  ins 
Sieden.  Es,  ist  wenig  löslieh  in  kaltem  Wasser, 
leicht  löslich  in  Alkohol  und  Aether.  Mit  Kalk- 
milch entwickelt  e»  nicht  eher  Ammoniak,  als  bis 
man  es  damit  kocht,  dann  entwickelt  sich  Ammo« 
niak,  und  in  der  Flüssigkeit  wird  trichloroxalsaure 
Kalkerde  gebildet. 
Es  besteht  aus ; 

Gefunden     Atome   Berechnet 


Kohlenstoff 

14,78^ 

4 

14,80 

Wasserstoff 

1,40  ' 

4 

1,23 

Stickstoff 

8,30 

2 

8,62 

Chlor 

65,30 

6 

65,46 

Sauerstoff 

10,22 

2 

9,89 

=  »fi2^  -}-  €€15 

^)- 

1)  Cloei  (Joura.  de  Pharm,  et  de  Ch.  VIII,  341)  gibt 
über  da«  Trichlorokamid  an  f  dass  es  sieb  in  trockncr  Form 
nicbi.mit  Chlor  vereinigt,  dass  sipb  abier ,  wenn  man  .^  mit 
wenig  Wasser  durchfeuchtet  .der.  Einwirkjwpg  desselben,  ia  ei- 
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Bebandelt  man  Tricfaloroxamid  mit  Icanatisch» 
Ammoniak)  so  löst  es  sich  allmälig  darin  auf,  id 
dem  es  in  trichUroxalsanres  Ammoniomoxyd  re» 
wandelt  wird. 

Unterwirft  man  dieses  Salz  der  troeknen 
stUlation  y  ao  wird  jedoch  nicht  das  Tricblo 
mid  daraus  wieder  gebildet. 

Dieses  Salz  kryslaliisirt  in  Schuppen ,  we 
l»ei  +800  schmelzen  und  bei  +100»  bis  +1 
ins  Sieden  kommen.     Dabei  gehen,  so  lange 
Kryslaliwasser    noch    nicht    entfernt  worden 
.Formylsnperehlorid ,    zweifach  •  kohlensaures 
moninmoxyd  und  Wasser  über.     Bei  +  ^^ 
starrt  die  Masse  zn  talkartigen ,   etwas   gclblie 
Schuppen,  welche  das  wasserfreie  Salz  sind, 
welches  von  Neuem  aufgelöst  und  krystallisirt 
den  kann.     .Setzt  man  aber,    anstatt  dessen ^ 
Erhitzen  fort ,   so  zersetzt  es  sieh  mit  ganz  an 
ren  Producten  t  Salmiak  sublimirt  sicb^  indem 
Gasgemeuge  von  Koklenoxydgas  und  Koklen-A 

Chlorid  {C  +  CCl^)  entwickelt  wird. 


ner  Flasche  aussetzt ,  die  Innenseite  derselben  la  kuner 
mit  nadelförmigen  Krystallen  bekleidet,  welche  in  W; 
unlöslich  sind.  Man  wäscht  sie  mit  Wasser,  löst  sie  mit 
ther  auf  und  lässt  sie  daraus  durch  Verdunsten  wieder  as- 
schiessen.  Dieser  Körper  bildet  lange  Nadeln ,  scbmedt 
schwach  und  unangenehm,  schmilzt  leicht  und  lässt  sich  par- 
tiell überdestilliren.  Er  löst  sich  leichter  in  Alkohol  als  io 
Aether.  Er  ist  eine  Säure,  welche  Cloez  Chloracetamsaun 
nennt,  und  die  aus  C^H^N^Cl'O^  zusammengesetzt  gefiuHki 
wurde*  Sie  wird  in  der  Kälte  von  kaustischem  Kali  oo^ 
Ammoniak  aufgelöst,  und  bildet  damit  kryslallisirende  Salie. 
Kocht  man  sie  aber  mit  Kalihydrat ,  so  wird  aus  allem  Stid- 
Stoff  Ammoniak  entwickelt ,  so  dass  ausserdem  nichts  aodeies 
als  kohleosaures  Kaü  und  Chlorkalium  gebildet  werden« 
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>  4)  Darch  fVärme.  Die  Verbindung  €  +  8€€13 
liestillirt  grösstentheils  nnTerandert  über;  wird 
id»er  das  Gas  davon  durcb  ein  scbwacb  gläbendes, 
«iit  Glasstiiclsen  gefülltes  Robr  getrieben,  so  ist 
IAbs  Destillat  rauchend ,  es  riecht  nach  Chloräide» 
|hyd  (S.  750.)  und  es  kann  durch  fractionirte  Recti- 
fieirangen  in  Chloraldehyd  und   in   unverändertes 

!£-|-2€€l3  getheilt  werden.  Da  beide  Körper 
'Ssomerisch  sind  und  dnrch  kaustisches  Ammoniak 
^init  gleichen  Produkten  zersetzt  vrerden ,  so  hat 
Nnan  wohl  Veranlassung,  sie  für  einerlei  Verbin* 
^dnngsweise  anzusehen ,  aber  in  einem  ungleichen 
^ondensations- Zustande,  von  denen  die  weniger 
keondensirte  durch  eine  höhere  Temperatur  her- 
vorgebracht wird  und  sich  beim  Erkalten  erhält. 
^Wir  haben  viele  ähnliche  Beispiele,  z.  B.  bei 
^em  mit  Schwefelsäure  behandelten  Terpenthinöl. 

i      Malaguti    hat  gezeigt,   dass  es  zur  Hervor- 
%ringung     der   Trichloroxalaäure    und    des    Tri- 
'  chloroxamids   aus  dem  mit  Chlor  behandelten  es- 
sigsaurem Aethyloxyd  nicht  erforderlich  ist,    die 
.Zersetzung   bis   zum'  völligen  Verschwinden    des 
Wasserstofls  zu    treiben ,    was    wohl    iiusweisen 
dürfte,  dass  die  Zwischengrade,  welche  Cahours 
t  zu  finden  glaubte ,    nichts   anderes   sind   als   Ge- 
menge von  C  -(-  2€€1^   mit  unverändertem  essig* 
sauren  Aethyloxyd,   von  denen   es  immer  der  er» 
\  stere  Körper   ist,   welcher   die   Bildung  der  Tri- 
chlorozalsäure  veranlasst. 

Ich  erwähnte  im  Jahresberichte  1845,  S.  548,  Etber  cbloro- 
eines   von   Cahours    hervorgebrachten    Products    ««ccinique. 
aus  bernsteinsaurem  Aelhyloxyd  durch  Chlor,  wel- 
ches nach  beendigter  Einwirkung   des  Chlors  im 
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S^naealickte  aas  O^H^Cl^^O'  zosammeDgesetzt 
g^iiudeo  vfiatAß  puid,¥re|i)hes  C  a  h  o  u  r«  Elher  ckb- 
rosuceiniqQe  nMUlef  MU  der  AüDalioie^  daas  das 
.\y4aier8(oiV»AfM[n^v#l«iitdario  vresentlich  sei,  IteM 
sii^li  dtfi^r  keUif  irabrf cIi^iMlifsbe  Formel  anfsteUct. 

Malagoil  Iiat  die  Yerwandlnngen  aueli  dieses 
Rtirpers  zum  Gegenstände  seiner  Untersueliaogen 
gemacht.  Er  bat  dabei  gezeigt,  dass  die  Yet* 
Wandlungen  so  vor  sieb  gehen ,  als  wenn  er  sa- 
sammengeselzt  wäre  aus  s 

2  At.  Chlorbohlensäurc-Acther 

=ioc+2oci+eo 

1  At.  von  einem  Körper  =   6C-f   ßCI-f&O+SH. 

Erleidet  er  Verwandlungen  durch  ReagentieO) 
so. entstehen  alle  die  eigenthümlichen  Verwandlnogs* 
producte,  welche  dem  ersteren  und  dem  letzteren 
angehören  ^  der  letztere  ist  eine  wasserfreie  Säure, 
weiohe  abgeschieden  und  unter  mehreren  Verhall- 
nissen  studirt  werden  bann.  Man  hat  also  selir 
gute  Veranlassung,  diesen  letzteren  Körper  is 
ehemisoher  Verbindung  mit  dem  Kohlen  •  Ozj:- 
eblorid  anzunehmen,  welcher  Chlorkoblensiure 
Aether  genannt  worden  ist,  und  von  dem  wir 
gesehen  haben ,  dass  es  höchst  wahrscheiulick 
eine  Verbindung  von  f  Atom  wasserfreier  Tri* 
ehiorozalsäure  und  1  Atom  KohlensupercUo« 
rid  ist.  . 

Dieser  Körper  erleidet  Folgend«  Verwandlungea: 
I)  Durch  Alkohol.  Er  löst  sich  schwierig  is 
Alkohol  und  es  ist  dabei  Wirme  erforderlich 
Ifacb  vollendeter  Auflösung  ist  <er  vällig  zersetst 
worden*  Wasser  fallt  ein  Gemenge  von  Aethei; 
AAten  aus^  iMImlich  kdUeiisaiires  Aethyloxyd,  tri* 
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riilorosaliftwes   Aetbyloxyd    und   eise   AellMrart 
ran  deifi  vcwhln  «ogeGIhrteii  •  Säure* 
t     Yermifelil  niMi  daher  diesen  ausgefillteA'  9Ur* 
ligen  fi9i|iev  ul^  telir   YV«»ig  Weteer  und  .daim 
mix  Kaliiifdret  in  fiUieliAn»  ao  Mreetzen  siöli  beim 
Umacbütieid  die  Aetberbctea»  die  Maise  enhitzt 
ateh  9  so  dass'  die .  abgeitakll  Werden  mess  > ;  «vcoti 
aie,  aicb   nif  bt  raQrsWrte  r  mlU     Dabei  entwicbelt 
sieb  viel  Alkobol.     Nachdem  das  Oel  verachiruii* 
den  ist,  löst  sieb  alles  in  Wasser  auf»     Man  über- 
aältigt  das  Alkali    mit   Salzsaqre   und    verdunstet, 
wobei  sieb  ein  gelblicber  ölarliger  Körper  daraus 
abiscbeidet «  welcher  ilie  neue  Säure  ist,' die  man 
von  Zeit   zu  Zeit   mit   einer  Pipette   berausniqumt 
Qnd  in  reines  Wasser  bringt,  worin  sie  sieb  auf- 
löst aber  wieder  abscheidet,   wenn    man   die  Lö« 
sung  coucentrirt.      Diese  Auflösung  und  Wieder- 
abscbeidung  muss  so  oft  wiederholt  werden ,    bis 
eine  Probe  davon  in  Wasser  aufgelöst  nicht  mehr 
durch  saipetersaures  Silberoxyd  getrübt  wird,  wo- 
durch sieb  natürlicherweise  die  Ausbeute  von  Säure 
sehr  vermindert.     Lässt  man  sie  dann   im  luftlee- 
ren Räume  über  Schwefelsäure  stehen,  so  verliert 
sie    Wasser   und   brystallisirt.       Sie    enthält    nun 
noch  ein  wenig  Chlorkalium  eingemengt,    wovon 
man  sie  durch  Auflösen  in   wasserfreiem  Alkohol^ 
reinigt.      Die  Lösung    darin    lAuss  dann  si^leicb 
im  luftleeren  Räume   zur  KrystaUiaation  verdun- 
stet werden     Aber  j^tst  ist  sie  durch  Einwifikumg 
dea  Alkohols  niit   einer  butterartigen  Masse  ver» 
unveinigt    worden,    von  ;der    aie  dureb  Preaaen 
swischen  Löschpapier  befreit  wird«     Aueb  ;seigt 
sieb  jetzt  noch  ein  w^nig  Cblorbaüam  darin,  dea- 
sen    Entfernung    ificderboUe   Behandluogen    mit 
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waM€rfreicüi  Alkohol^  Yerilinisten  und  PreMen 
erfordert,  bis  sie  sieh  beim  Eriii^en  TolUtändig 
TerflSebtigt.  (Wabrselieiiilich  gibt  es  eine  weni- 
ger zerstörende  and  mäbsame  Reinigungsmethode;. 
X.  B.  dureb  Zersetsang  des  krystisiUisilrtea  Silbe^ 
«al»es  mit  Sslssaore  oder  Sehwefelwassersloff.) 
Mslagttti  nennt  diese  Säure  Adde  ehloro-sw" 
ej^fue^  icb  will  sie  bis  anf  Weiteres' CiL/orsuecin- 
söiire  nennen. 

Die  brystallisirte  Säure  wird  nicbt  feucbt  in 
der  Luft,  scbmeekt  scharf  sauer  und  macht  aof 
der  Zunge  einen  weissen  Fleck«  Sie  schmilzt  bei 
4-60^9  bei  4*75^  raucht  sie  und  sublimirt  sicli 
in  feinen,  seideglänzenden  Nadeln.  Die  geschmol- 
zene Säure  erstarrt  zu  einer  weissen,  strahlig  krj« 
stallisirten  Masse.  Sie  ist  löslich  in  Wasser^  AI* 
kohol  und  Aether. 

Sie  besteht  ans 

Die  krystallisirte  Säure«  Das  Silbersalz. 

Gefund.  At.  Berecbn.       Gefuod.  At.  Berecho. 

KoUeustoff  21,31     6  21,40  12,60  6     13,07 

Wasserstoff  1,26    4  1,1S  0,56  2       0,36 

Chlor  63,00    6  63,141  61 

Sauerstoff  14,43     3  14,28/  ^^'^^  3/  ^^'^ 

Silberoxyd  _      _      _  39,09  1     39,26 

=  H+C6H2C1602  und  Äg  +  C6H2C1602. 

Versucht  man  eine  Probabilitäts »Theorie  tob 
jdcr  rationellen  Zusammensetzung  dieser  Säure,  so 
tnnss' entweder  die  Saure  oder  der  Paarung  das 
'Wasserstoff«  Aeqoivalent  enthalten*  Legt  man  es 
in  den  Paarung,  so  bekommt  die  Säure  keine 
Wahrsebeinliebkeit;  nimmt  man  ihn  aber  als  Bc- 
«tandlbeil  der  Sänre  an ,  so  erhält  man  eine  Fo^ 
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«lel^  welche  nicht  so  unvnihr'fteheiiiiieh  atissieht, 
nimiich  C3H202  +  3C€P.  Welche  Richtigkeit 
^ieee  Ansicht  haben  hännj  ist  schwer  zn  ent- 
flcheiden ,  da  eine  so  zusammengesetzte  Skare  un- 
bekannt  ist« 

Diese  Sänre  bildet  mit  Ammoniumoxyd  ein 
Sälz  9  weiches  '  in  feinen  ksbestähnlichen  Fasern 
anschiesät.  Eine  Terdiinnte  Lösung  Yon  diesem 
Salze  fBlit  hetn  Melaljsalz^  aber  eine  cbnfcentKrte 
Lösung  der  Säure  fällt  aus  einer  starken  Lösung 
Ton  salpetersaurem  Silberöxyd  ein  in  Wasser 
seliwerlösltches  Silberoxydsalz  in  Gestalt  eines 
Magma's  von  feinen,  glänzenden  Prismen ,  welche 
in  siedendem  Wasser  leichter  auflöslich  sind. 

2)  Durch  KalihydraU  Wird  der  Chlorsuccin* 
äther  in  einem  Ceberschuss  von  Kali  aufgelöst, 
die  Lösung  gekocht,  und  dann  mit  Salzsaure  über« 
sättigt,  so  entwickelt  sich  Kohlensäure  mit  Auf- 
brausen. Wird  die  saure  Flüssigkeit  dann  destil- 
lirt,  so  geht  Ameisensäure  über,  aber  kein  For- 
mylsuperchlorid.,  welches  sich  völlig  in  Salzsäure 
und  Ameisensäure  verwandelt  hat ,  und  in  der 
Retorte  scheidet  sich  Cblorsuccinsäure  in  Gestalt 
eines  Oels  ab.  Der  Sicherheit  wegen  wurde  sie 
aualysirt  und  dabei  als  Cblorsuccinsäure  erkannt, 

3)  Durch  Ammöniakgas.  Zu  Pulver  geriebe- 
ner Cblorsuccinäther  absorbirt,  wenn  man  ihn 
einem  Strom  von  Ammoniakgas  aussetzt,  dieses 
Gas  mit  Erwärmung,  er  erweicht  dabei  und  backt 
zusammen*  Man  muss  ihn  von  Zeit  zn  Zeit  er- 
kalten lassen^  zn  Pulver  zerreiben  und  von  Neuem 
der  Einwirkung  des  Gases  aussetzen,  und  damit 
so  lange  fortfahren  ^   bis  er  nicht  mehr  erweicht 
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nod  kein  G«t  mebv  «b«orbirl.  Dann  ist  er  eko- 
cobdeltrbig  ood  krys^lltlliech•  Man.  bekandelt 
il|n  mit  .Aether»  ;ffelcb«r}  gUicLffiis  yob  dem 
CUilorkob^enMure  •  Aelher  9  SalniiJt  xurückUsst, 
geßrbt  dorcb  ein  wenig  Paracyan.  Die  Lösnog 
ja  Aether  enthält, des-  gewöhnlicbe.  Produet  von 
dem  Cblorkoblensäure-Aetber«  nämlicb  Cbiorca^ 

fiemid  (9SB3  0  +  TCCl^} ,  und  ein  andisres  Pro- 
duel  von  der  Cbloraacoinaäure.  Beide  bryatallUi- 
reo  saaammen  beim  Verduneten  des  Aetbers.  Das 
letztere  ist  ein  Ammoniumoxydsalz ,  wclebes  mit 
Meinen  Porttonen  kalten  Wassers  aus  dem  Chlor« 
iparbamid  ausgezogen  werden  kann*  Mit  dieser 
Behandlung  wird  fortgefahren»  so  lange  das  Was- 
ser einen  bitteren  Geschmack  davon  annimmt. 
Die  Lösung  ist  gefärbt.  Salzsäure  scheidet  dar» 
aus  die  Säure  in  Gestalt  eines  Oels  ab,  welches 
sogleich  krystallisirt,  abier  sie  ist  dann  brauo. 
Man  erhält  sie  farblos  9  wenn .  sie  mehrere  Male 
in  Ammoniak  aufgelöst  und  durch  Salzsäure  wie- 
der abgeschieden  wird.  Dann  wird  sie  durch 
Waschen  mit  Wasser  von  SalzsS^ure  befreit,  in 
Alkohol  aufgelöst  und  die  liösung  freiwillig  ver- 
dunsten gelassen ,  wobei  sie  in  vierseiligen  Pris- 
men mit  vierseitiger  Zuspitzung  anschiesst.  Diese 
Säure  nennt  Malaguti  Acide  chlorazosuccitfue. 
Wir  wollen  sie  Chlornitrosuceinsäure  nennen. 

Sie  schmeckt  bitter ,  schmilzt  in  Wasser  zwi- 
schen +  8^^  und  85^»  aber  in  troekner  Form  erst 
liei  +  aOO».  Sie  fängt  bei  +  i2SP  an  sich  za 
snblimiren ,  aber  bei  -{*  150^  wird  sie  gelb.  Sie 
ist  wenig  löslich  in  Wasser,  leicht  li^eb  in  At 
kiahdl  und.  Aelher  >  und  beeteht  aus 
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Gefunden    Atome    Berechnet 


Kohlenstoff 

20,59 

6 

20,78 

Wasserstoff 

0,77 

2 

0,57 

Stickstoff 

7,99 

2 

8,08 

Chlor 

61,03 

6 

61,32 

Sauerstoff 

9,62 

2 

9,25 

=  C^H^N^Cl^O^.  Sie  igt  demnach  Cblorsitceifi* 
Mure  mit  1  Aequiyalent  Stickatoff.  Ea  ist  schwie- 
rig sich  einen  Begriff  über  die  Natur  der  Zoaam* 
mensetznng  dieser  Säure  zu  machen.  Auf  dem 
Probabilitäts-Wege  kann  man  mit  vieler  Wahr- 
acheinlichkeit  vermnthen,  daaa  sie  wasserhaltig 
ist.  Dann  enthält  die  Säure  keinen  Wasserstoff 
und  nur  1  At.  Sauerstoff|  was  mit  der  Cyansäure 

ttbereittstimmt.  Man  kann  sich  dann  M^by  -^C^^^ 
vorstellen.  Das  letxte  Glied  mag  im  Uebrigen  so 
susammengesetzt  sein^  oder  aus  2C€l-f-€€!l9  mit 
einem  Wort^  sie  würde  eine  mit  Kohlenchlorid 
gepaarte  Cyansänre  sein. 

Diese  Säure  treibt  Kohlensäure  ans  kohlensan- 
ren  Alkalien ,  und  bildet  mit  Ammoniurnoxyd-  ein 
leicht  loslicbes  krystalllsirendes  Salz,  welches  sich 
auch  in  Aether  auflöst.  Seine  concentrirte  Lö- 
sung fallt  aus  Chlorcaicium  ein  in  feinen  Prismen 
krystallisirtes  Kalksalz,  gibt  weisse  amorphe  Fäl- 
lungen mit  Salzen  von  Quecksilberoxyd  und 
Sill^froxyd,  und  einen  violetten  Miederschlag 
mit  Kupferoxydsalzen.  Aber  sie  fällt  nicht  die 
Salze  von  Baryt,  Talkerde,  Manganoxydul  oder 
Zinkoxyd. 

Das  Ammoninmoxydsalz  bildet  beim  Verdun- 
sten theils  Krystalle  und  theils  eine  syrupähnliche 
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Masse*  Bis  zu  -f-  WfP  erhitzt  entsteht  darin  ein 
Brausen,  indem  Kohlcnsäoregas  und  wahrschcin- 
lieh  aueb  Kohlenoxydgas  entmckelt  wird,  das 
Salz  zersetzt  sich  unter  Bildung  von  Salmiak  und 
eines  anderen  Prodnets.  Aether  löst  das  letztere 
auf  und  lisst  den  ersteren  zurück.  Die  Aetbe^ 
lösung  gibt  einen  dicken  Syrup,  welcher  krystal« 
linisch  wird,  wenn  er  mit  Wasser  in  Berührung 
kommt,  und  die  Krystalle  können  mit  siedendem 
Wasser  nmkrystallisirt werden.  Malaguti nenat 
diesen  Körper  Chlorosuccilamide» 

Er  krystallisirt  in  nadelförmigen,  farbloses 
Prismen,  bat  wenig  Geschmack,  welcher  aber 
zuletzt  süss  wird ,  schmilzt  zwischen  +  86^  und 
87^  zu  einem  durebsicbtigen  Liquidum,  vVelches 
in  höherer  Temperatur  ins  Sieden  kommt  und  un* 
yerändert  überdestillirt«  Er  erstarrt  in  der  Vor- 
lage zu  Prismen,  welche,  anfangs  durchsichtig 
sind,  aber  nachher  undurchsichtig  und  amiantli- 
ähnlich  werden«  Er  ist  wenig  löslich  in  kallem 
Wasser ,  leichtlöslich  in  Alkohol  und  in  Aether. 
Mit  Kalihydrat  entwickelt  er  in  der  Kälte  kein 
Ammoniak,  aber  im  Sieden  sehr  stark  und  er  ver- 
hält sich  also  wie  ein  Amid.  Die  Lösung  ent- 
hält dann  ein  Kalisalz,  welches  in  Alkohol  lös- 
lich ist.  Dieses  Salz  gibt  mit  Bleizucker,  schwe- 
felsaurem Kupferoxyd ,  Quecksilberchlorid  und 
salpetersaurem  Silberoxyd  Niederschläge.  Das  Sil- 
beroxydsslz  ist  löslich  in  vielem  Wasser '  und 
schiesst  daraus  in  feinen  Prismen  an.  Es  fallt 
nicht  die  Salze  von  Baryt,  Talkerde,  Mangan- 
oxydnl  und  Zinkoxyd.  Die  Säure  wurde  nicht  in 
freier  Form  dargestellt. 

Dieses  Amid  besteht  aus 
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Gefunden    Atome     Berechnet 


KoLlenstoff 

20,070 

4 

20,20 

Wasserstoff 

1,685 

4 

1,68 

Stickstoff 

11,730 

2 

11,78 

Chlor 

59,445 

4 

59,59 

Sauerstoff  , 

7,070 

1 

5,78 

Nach  dieser  Aufstellung  ist  es  anmögUeh^  aieh 
einen  Begriff  voa  der  richtigen  Zusammensetzung 
zu  machen,  so  lang  nicht  die  Säure,  welche  durck 
Kochen  mit  Alkali  unter  Entwickelung  von  Ammo« 
niak  gebildet  wird^  in  Betreff  ihrer  Zusammense- 
tzung und  Sättigungscapacität  untersucht  ist»  Dena 
es  ist  klar,  dass  wenn  die  angegebene  Atomen- 
anzahl  der  Grundstoffe  die  richtige  wäre,  nach 
dem  Abziehen  des  Amids  für  die  Säure  C^Cl'^O 
übrig  bleiben  würde«  Malaguti  hat  unrichtig 
die  Formel  C'^H^Cl'^O  yorausgesetzt«  Es  ist  also 
wahrscheinlich,  dass  die  Anzahl  der  einfachen 
Atome  doppelt  so  gross  ist,  und  dass  die  Säure 
Stickstoff  enthält.  Er  nennt  die  Säure  jicide 
chlorosuccilique. 

4)  Mit  flüssigem  Ammoniak  sind  die  Phäno- 
mene ganz  dieselben,  wie  mit  dem  Gas.  Frisch 
bereiteter  Chlorsuccinäther  wird  durch  Ammoniak 
mit  der  äussersten  Heftigkeit  zersetzt.  Nach  län- 
gerer Aufbewahrung  bedarf  er  dazu  Wärme.  Man 
erhält  Chlorcarbamid ,  welches  au^krystallisirt  und 
chlorsuccinsanres  Ammoniumoxyd ,  woraus  die 
Säure  durch  Salzsäure  ausgefallt  werden  kann. 

5)  /Durch  Irocftne  Destillation»  Der  Chlorsuc- 
cinäther siedet  bei  -(*  SdO^  und  gibt  Kohlensäu- 
regas und  ein  rauchendes  Oel,  ein  Gemenge  von 
Chloraldebyd,  wasserfreier  Tricbloroxalsäure,  was- 
serfreier Chlorsuccinsäure  und  Oxalchlorid.      Uo- 
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ter  Wasser  lösen  sich  die  Säuren  langsam  auf, 
indem  Oxalchlorid  krystallisirt  und  gemengt  mit 
dem  Chloraldeliyd  zurückbleibt.  Ans  der  Lösung 
.können  diie  Säuren  auf  geeignete  Weise  geschie- 
den werden  9  z»  B.  wenn  man  die  Trichloroxal- 
sänre  durch  Kochen  mit  Kali  im  Ueberschuss  zer- 
stört,  und  die  Chlorsuccinsäure  darauf  durch  Di* 
gestion  mit  nberschässiger  Salzsäure  ausfällt* 

Die  Wissenschaft  Ist  Malaguti  grossen  Dank 
schuldig  fiir  diese  schöne  Arbeit,  bei  der,  wie  alle 
Versuche  es  bezeugen,  Mühe  und  Gewissenhaftig* 
heit  nicht  gespart  wurden.  Die  Art^  nach  welcher 
ich  die  Verwandlungen  erklärt  habe,  ist  nicht  die 
Ton  Malaguti  angewandte.  Die  Mittheilung 
seiner  Erklärungen  würde  den  Bericht  über  die 
Thatsachen  verlängert  und  diesen  Tielleicht  auch 
die  grössere  Deutlichkeit  geraubt  haben,  welche 
sie  durch  die  Ton  mir  angewandten  Ansicjitea  er- 
halten haben.  Malaguti  hat  für  einen  grossen 
Theit  der  Fälle  die  Unrichtigkeit  der  Anwendung 
der  Typentheorie  eingesehen,  und  in  Betreff  die- 
ser die^BesuI täte  bestritten,  zu  welchen  sie  führt, 
ohne  jedoch  im  Ganzen  dieser  theoretischen  An- 
sicht zu  entsagen,  wodurch  natürlicherweise  eine 
hinkende  Erklärungsweise  entstehen  musste,  wel- 
che die  im  Uebrigen  schöne  Arbeit,  schwer  les- 
bar macht. 

Urethan.  Aus  Dumas'  Versuchen  ist  es  bekannt,   dass 

reVAettyloxyd.^*®  Kohlen- Aci- Chlorid  ,  C -|- Cdl*,  mit  wasser- 
freiem Alkohol  einen  Aether  gibt,  welchen  Du- 
mas Chloroxalsäurc  -  Aether  nannte  (Jahresber. 
1836^  S.  358),  weil,  wenn  er  das  Atomgewicht 
desselben  nur   halb    so    gross  berechnete,    als  es 
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iat  y  er  Aedt^oxyd  kh  «nrtlwllM  ««hiditt  mid  diu« 
VerbindttBg  vöa  OftabKitf«  nfik  CMor  :tt&H><>e 

Diefte  AethiMniH  hat  dägisgeik  ein  doppelt  86 
grodses  Atomgewichf,  ate  diese  Foviäd  Votiiua«- 
setzt,  Uni  Bit  btai^i  «ttft  ^  Af.  l(ohl^fi^iiilfüiti 
Aetbylox;fd ,  g^epta^t  nitl  i  At.  KoMeii  -  A^ti^CMo«. 

rid  s=2(C^Hioo^C)  +  C:C€)^  ühd  AU  Stüre 
darin  kann  als  8  AU  KohleüftÜufli  bietradlit)^!  wen- 
den,  ^efche  mil  1  At.  Robleil- Aci^CIilörtd  ge- 
paart ist,  in  ^asserffetei^  Form  als  Koh^ien-fiilici- 
Chlorid* 

Wird  ste  mit  liaÄslischjim  Ammoniak  li^lian- 
delt,  so  i^ersetzt  sieb  das  lCöhlen-Aci*Cblörid 
ant  eine  solcbe  Weise ,  dass  ans  1  At« '.  CCC!P  und 
4  AequiTslenten  Ammpniak  jS  AequivalenCeCklor* 
ammonium ,  2  Ät.  Kofalenoxyd  iind  ii  Aequiva« 
lente  Amid  entstehen^  welcbe  beiden  letzteren 
sich  zu  $i  At.  Carbamid,  d*  b.  dem  Amid  der 
Koblensäure  =9ffi^C  yerelnigen.  Diese  treten* 
dann  als  Paarling  mit  2  At«  Aatbyloxyd  in  Ver- 
bindung, und  man  isrbalt  2  At.  carbaminsaures 
Aethyloxyd,  C^H^^O  +  CP«^^,  gleicbwie  wir 
bereits  ein    oxaminsaiiTes  Aetbyloxyd  ==:  C^^H^^O 

-rf"  €P^^  habcm^  wclekea  trSbw  Oxamctkan  ge^ 
iMflitat  wurde.  Die  angdabr'le  Ansiekt  Ton  der 
ZusammeofsetBUng  dieselr  AeChdrarft  ifrnrde  sckMin 
im  Jakreab.  1836,  Si  361$  »nfgeateUl',  Andat« 
ist'  ao  Uar,  das«  idi  zu*,  spfopbe^iben  wajg;e'  'ts 
Mv^rde.  Jb  Zukunft  gl&ekc»>  Ye^biddongcn  de> 
CasbaniiiiaKii^e  au^b  «lil  änderen;  'Bases  lierv«r»> 
zubringen. 

Ich  habe  diHt  Darst^llnag  fdr  ^ölbigei'aifktet, 
Berxelius  Jahres  -  Bericht  XXVI.  51 
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mi^t  folgende  Vcrtiielie  .ren  >  Ca li o  a  r a  ^)  zu  CEldi 
reo*  Mut.  vermitcht  kolileDsaures  Aethyloxyd  mi 
aeloem  gleiclieo  Volam  kaustischen  Ammpoiaks  in 
einer  Flascli/e,,  yrelcbe  ^ai^n  ▼ersclilosaen  und  bei 
Seite  gestellt  ivird,  bis  sich  der  Aether  völlig 
aufgelöst  bat.  Ist  dieses  geschehen,  so  wird  die 
Lösung  nb<^r  Schwefelsaufre  Terdunstet,  wobei  esr- 
bsminsaurea  Aelbyloxyd  in  regelmässigen  KrysUl- 
len  daraus  anscbiesst« 

Cabonrs  fand  diese  Krystalle  bei  der  Ana- 
lyse aus  C^H^^M^O^  zusammengesetzt,  was  dem 
Verbälfniss  der  Grundstoffe  entspricht,  in  wei- 
chein ^ie  im  carbaminsauren  Aethyloxyd  verbun* 
den  sind.  Die  Erklärung  ihrer  Bildung  ist  ganz 
einfach :  Von  2  At.  kohlensaurem  Aethyloxyd 
wird  das  eine  auf  Kosten  von  1  Aequivalent  Am- 
moniak zersetzt,  in  1  At.  Carbamid,  welches  sich 
mit  dem  zweiten  At«  kohlensauren  Aethyloxyd 
vereinigt,  und  durch  die  2  At.  Wasser  wird  das 
frei  gewordene  Aethyloxyd  in  Alkohol  verwan- 
delt. Hier  hat  also  ganz  dieselbe  Art  von  Ver- 
wandlung stattgefunden,  welche  durch  die  Ein- 
wirkung von  Ammoniak  auf  oxalsaures  Aethyl- 
oxyd vor  sich  geht. 

Ich  habe  mit  einer  gewissen  Vorliebe  die  Er- 
Märnngen  von  der  Zusammensetzung  der  Produete, 
welche  durch  Einifrirkung«  von  Chlor  auf  Aetbei^ 
arten  entstehen ,  behandelt  und  hoffe,  daas  es  mir 
gegluckt  ist,  bis  zur  völligen  Klarheit  zatseigea, 
wie  die  Ansiebten,  wenn  man  nurnicbtiiien  Leil* 
faden  von  der  unorganischen  Natur  verliert,  a| 
eriner  Einfachheit    und   Leichtfasslicbkeit   nbergd^ 


i>Jpfvr|i.  f.  pract.  Cbem.  .XXXVI,  141. 
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bea^  von  der  man  sicli  keine  Vorstellung  maclien 
kann ,  wenn  sie  In  den  metaleptiscben  Zügen  dar- 
gestellt werden,  womit  sie  bis  jetzt  fast  alle  Cfac* 
iniker,  welche  diese  Körper  bebandeiten,  zu  uni> 
kleiden  gesucht  haben. 

Ich  führte  im  vorigen  Jahresberichte,  S.  769|  Aethyloxyd- 
Zeise's  Entdeckung  des  neutralen  Aethyloxyd-^"'^^^**"^**^"'*- 
Sulfocarbonats  nach  einer  privatim  gemachten  Mit« 
theilung  an.  Diese  Arbeit  ^)  ist  nun  bekannt  ge- 
macht worden ,  und  ich  habe  daraus  hier  hinzu* 
zufügen,  dass  das  neutrale  Aethyloxyd-Sulfocar« 
bonat,  wenn  man  es  in  wasserfreiem  Alkohol  auf- 
löst, der  mit  Kalibydrat  yersetzt  worden  ist,  auf 
eine  solche    Weise  zersetzt   wird ,    dass   sich  der  ^ 

•Kohlenstoff  gleichzeitig  auf  Kosten  vom  Aetkyloxyd 
und  von  1  At.  Wasser  zu  Kohlensäure  oxyftrt, 
welche  mit  dem  Kali  als  k<Alenaaures  Kali  nieder- 
geschlagen wird.  INe  Schwefelatonie  theilen  sich 
zwischen  dem  Aethyl  and  Wasserstoff,  wodurch 
Aetbyl'Sttlfliydrat  =  C^H^C'S  +  HS  (Mercaptan) 
gebildet  wird,  von  dem  eine  eoncenirirte  Alko- 
hollösung erhalten  werden  kann,  z.  B.  wenn  ^ 
von  dem  Alkohol  abdestiliirt  wird ,  '  indem  dann 
das  Destillat  das  Aetkyl  •  Sulfocarbouat  aufgelöst 
enthalt. 

Es  Iwurde  auch  bemerkt,  dass  bei  der  Bildung  ^ 

des  Aelhylozyd-SulfocarfaEonatä  durch  den  Ei nfluss 
von  Jod  1  At.  Kohlenstoff  und  1  At.  Sauerstoff 
ausgesehiedeu  würden,  aber  nicht  in  Gestalt  von 
Koblenoxyc^as,  sondern,  in  einer  Forni  j  die 
noch  unbekannt  geblteben '  sei»  .In  der  dach* 
ker.  herausgegebenen  Arbdt'  bemerkt  Ze i ae^  dass 


1)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pbarin.  LV,  304. 

51* 
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W«iNi  die  alliobolballige  FliiMiglieit^  mit  fvelelMi 
Aifl  Aetbyloxydl»  Salfbcarkonat  abgewaacheo  w» 
deii  iai,  daalillift' wivd ,  in  derRelorl«  cinenii« 
sigkeit  zuriiekklcibt,  die  mit  Waaaer  ia  dev  Wiine 
Aethyloxyd-Salfocarbonat  abacheidet,  aud  dass  <*» 
Deatiilat  erbahen  wird,  woraes  Waaee«,  aiiMer 
eieer  gerragen  Quanlität  ¥011  einein  fveiasee  f^ 
verförmigen  Körper,  einen  ölarligeu,  lil»aagclhen» 
darohsiehtfgea ,  gÜnzenden  Körper  anafalh)  web 
cbev  auaaer  Aelbyfoxyd  •  Sulfoearbonat  ein  Kok 
lea^Ozyjodör  su  eolhaken  acbeint;  ea  gläideie  ibm 
niebt,  daaaelbe  for  eine  besondere  Clnterauebaag 
so  eabalten^  aber  ea  aekiea  aqazHfreiaien,  wiedci 
KeblenatoiF  und  Sauerstoff  nerwandl  wonleBstai» 
Amy I.  W  n  r  I  s  ^)  bat  sweifacb^pbospborigsaorcs  Amyt 

Phoipborig.  osA  besehneben.      Man  ▼ermisebt  nnter  sIsriNt 

aures  Amyl-        *^ 

oxyd.  Abfciiklnag  gleiebe.  Telilinea  Pbospbdrclilornv  imi 
Amylalboboi  9  aoüBt  dann  Wasser  in  kleinen  Pe^ 
lionea  nach  rioandcr  hinsn^  kio  siek  kci«  Sab» 
sinregas  mebr  entnricketU  Dakei  sebcidet  siik 
ein  ölaHiger  Körper  ak,  -welcber^  nvil  Wasser  gat 
anegevpaselien  wird,  u«d  welcber  ein  Gemeage 
von  nentralem  und;  von  awoiracb  pboa^pkortgsi»* 
i»eni  Anlyibsjd  ist.  Daa  latntere  wirdl  dann  nk 
einer  massig  starken  Lauge  von  kohleniauMn 
^  Natron  aosgesegen*     Das  ungelelBle  mrflmicWu- 

ser  gut  anagefrascbiin>  nnd    i«'  luftloeron  Bainse 
bei  iOO^  getfoeknet. 

Daa  nmiirale  phaephorifsüu»^  jämyhjtgd  et 
ein  farbloses  Liquidum,  weiobes  fa$t  wie  Amji 
»Ikohoi  rieeht  und  beiasend  scboMiekl.  Es  M 
0,967  speeiT.  Gewicbt  bel^^iiCH,  erbwimrt  eise 


1)  Journ.  f.  pract.  Ghem.  XXXVI ,  198. 
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•ehr  iiohe  Teaipisrat«r  uin  in  d^fttiUiMi  ^»4  wird 
dabei  ^rliell  xer*etzt»  In  der  Lnk  ^trd  e*  all» 
mlLlig  iauer^  Kali  sertettl  e»  Im  Sieden  iii  plios* 
pfaorige  Säure  and  in  Amylalkohol.  Es  redoeirt 
a^petekvaares  Silberoxjd.  Mit  Chlor  Tereinigl  es 
•ick  unter  £n(^ichelung  TOn  Salpetersäure«  Es 
besteht  aus  S  At.  Amyloxyd  and  1  At«  phospfao« 
rig>er  Säure 9  and  naeh  Wurtas  aus  1  At.  Wo»* 
aar 5  welches  jedoch  nickt  dnreh  eine  AnaljAebe* 
•titemt  worden  sn  sein  scheint. 

Mhveifaeh'-phosphorigsaure^  Amu/laxj/d  scheidet 
sieb  »US  der  Natroiilösung  ab  9  Wenn  man  diese 
mit  Solisäure  yersetzt.  E»  ist  sauer  nnd  kann 
feric  anderen  Basen  ^erblinden  werden.  Es  «er* 
setsi  sich  allraälig  auf  Kosten  der  Feadrtigheit  in 
4er  Luft  in  Amylalkohol  und  in  phosphorige  Säo^e, 
«ard  es  löst  sich  dann,  nichl  klar  in  Wasser  auf* 
Beim  Destilliren  wird  es  sersetzt. 

Ich  efWtbnte  im  ▼origen  Jahfesber*  S.  7859ScbwefeIaniyI- 
1er  ubl<^r  Erdmanns  LeSlong  aOgeatellten  Un* '''^'''^*^'^"'^^- 
«srsftcitttngen  von  Krutzseh,  welche  die  ExU 
aietis  von  Amyl^'Sulfhydrat  (Amylmercaptao)  dar- 
legte«. Dies  bat  Gerathewohl  ^)  Teranlasst^ 
•n^r  Erdmanne  Leitung  das  Verhalten  dieses 
Itfepers  sa  Salpetersäure  an  nntersachen  ^  iii  Ve* 
bereiastimmung  mitdem^  was  Läwlg  nndWeid*-  ^ 

manu  (Jahresbericht  1941,  ^i  514,  nnd  I84A9 
8.  428)  aber  das  Aetfayh  Sitlfbydnt  angeftitri 
babi»».^  Die  letzteren  Itatte«  dabei  eine  gepaarte 
Bekwefelsäore  hervorgebracht^  welche  auf  1  AI. 
Aetbyl  (Cm^^)  S  At.  SehwÄfal  und  4  At,  Saoer« 
ata#  enthielt.     6eifa4hewohl  fand  das  Verbat- 


1)  JottrD.  f.  (»raet.  Ghem.  XXXiV^  447. 
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teil  det  Anyl*SiilflijilraUgaiiK  damit  fibereinstim« 
meod,  and  er  'erhielt  eine  Sanre^  welehe  ans 
i  At.  Amyl  (C^oHs^),  2  At.  Schwefet  und  4  At. 
Sanentoff  besteht* 

Das  Amyl^Suirhydrat  wirbt  in  der  Kilte  aebf 
langsam  auf  Salpetersäure  von  1,25  speeif.  6c« 
wicht,  aber  in  gelinder  Wärme  xersetzen  sie  sich 
mit  so  grosser  Heftigbcit,  dass  es  am  rathsarastea 
ist,  den  Versncb  in.  einer  tnbniirten  Retorte  an- 
xnstcUen,  die  AmylTerbindnng  in  kleinen  Portio- 
nen nach  einander  binsuzusetzen,  die  Vorlage  gnt 
abzoknblen  nnd  das  dabei  Deliergehende  ziirncb* 
zngiessen,  nm  dies  picht  sn  verlieren.  Die  Sal« 
petersänre  aebeint  jedoch  nicht  gleichmässig  auf 
das  Ganze  einznwirben ,  denn  wenn  die  Wirkang 
anfhört,  so  ist  ein  gelbes  Oel  nnanfgelöst  geblie« 
ben ,  worüber  angegeben  wird ,  dass  es  Kohlen* 
Stoff)  Wasserstoff^  Schwefel  nnd  Sauerstoff  ent« 
haltCy  aber  nicht,  ob' es  durch  neue  Salpelersaure 
weiter  verwandelt  werden  kann.  Dieses  Oel  wird 
abgeschieden  nnd  die  saure  Lösung  im  Wasserbade 
verdunstet «  bis  aller  Geruch  nach  Salpetersaure 
oder  salpetriger  Saure  versehwunden  ist ,  wobei 
die  neue  Säufc  in  Gestalt  eines  farblosen  ,  dick« 
flüssigen  Syrups  zurückbleibt.  Sie  enthält  sehr 
wenig  freie  Schwefelsäure  9  so  dass  sie  für  die 
meisten  Zwecke  rein  genug  ist.  Aber  diese  Schwe- 
felsäure kann  auch  abgeschieden  werden ,  wem 
man  sie  in  Wasser  auflöst,  ein  wenig^^  kohlensaa« 
res  Bleiozyd  hinzufügt  ^  das  gebildete  scbwefel* 
saure  Bleioxyd  abfiltrirt>  aufgelöstes  Bleiojiyd  durch 
Schwefelwasserstoff  abscheidet.,  nnd  die  Löduag 
wieder  verdunstet.  Erdmann  nennt  diese Siiire 
SulfaminschweftUmre.     Sie  kann  nicht  in  fesler 


787 


Fmri»  oder  krystalUsirt  erbalten  frerden,-  ist  ge- 
ruchlos und  sehmeckt  sefafarf  sauer.  Sie  vereinigt 
sieh  mit  Basen,  treibt  Koblensäare  ans  diesen 
und  bildet  lösliche  Salze,  welche  im  Allgetfieinen 
ganz  denen  tou  der  entsprechenden  Sänre  des 
Aethyls  ähnlieh  sind. 

Die  Salze  Ton  Baryt,  Bleioxyd  und  Silber- 
oxyd wurden  analysirt^  die  beiden  ersteren  ent- 
hielten  Wasser^  das  Silbersalz  war  wasserfrei  und' 

entsprach  der  Formel  Äg+ CioH22S20+. 

Die  einfachste  Art,  wie  man  sich  die  Zusam- 
mensetzung dieser  Säure  vorstellen  kann,  ist 
Ag  4-  S  +  C^oH^^o.  Aber  eine  Sänrq  von  2 
At.  Schwefel  nnd  3  At*  Sauerstoff  ist  nicht,  be- 
kannt, und  darf  anch  nicht  eher  darin  angenoin- 
nen  werden ,  als  bis  man  weiss,  dass  eine  solche 
Saure  existirt ,  wiewohl  es  nicht  unwahrscbein- 
Ijcfa  sein  sann ,  dass  eine  solche  nnterdithionige 
$iure  wirklich  existirt. 

Nimmt  man  aber  an,  das»  sie  eine  gepaarte 
Schwefelsäure  sei,  so  besteht  der  Paarling  aus  1 
At.  Amyl ,  1  At.  Sauerstoff  und  1  At.  Schwefel, 
welche  beide  ihrerseits  hinreichen  würden,  um 
mit  dem  Amyl  entweder  Amyloxyd  oder  Schwe- 
Mamyl  za  geben.  Nimmt  man  den  Paarling  für 
eine  Verbindung  von  Amyloxyd  und  Amylbisnl* 
faret,  und  ist  dieses  Oxjpsnlfuret  mit  2At.  Schwe- 
fskäore  gepaart,  so  hat  man  eine  zweibasische 
Saure,  welche  den  gefnndienen  analytischen  Zah- 
len eutspriebt.  Aber  im  Cebrigen  ist  es  nicht 
möglich  zu  entscheiden,  ob  diese  Annahme  rich- 
tiger ist  als  die  erstere. 

Die  Sähe  von  Kali  und  Ammoniumoxyd  kry- 
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Im  WwHv  Mb  Mob  Irin  ÄUbPbUl  mImIIoIil 

J)^  BmylmU  MkiaMt  i«tm  fraiwiltigcit  Var^ 
diHiülaii  iii  dwrehflelittiiieiKlda  9  leltig  «ao»M&lile»> 
i|«i^  Bltti^rn  «n.  fikie  in  d#r  WimiQ  geflüttigl» 
Lösaog  erstarrt  beim  Erkalteit.  Dli§  Ssls  entfcäll 
1  AL  Kryatfliwaaneri  löal  ^^h  W  10  Th.  Waa- 
aer  b^i  -f-  fl^  MiMÜ  Talirt  dß^h^i  auf  flem  W^f* 
acr  umker»  wie  bHUeraaoi«  Ba(ryter4c.  El»  loM 
aieb  «oeb  in  AUsobol^  in  4er  Wanne  melMT  nU  in 
der  Kilte.  Es  verliert  bei  +  lOQo  Wasser  nad 
▼ertragt  dann  -}~  ^^^  obne  zersetz!  zu  werdeo* 

Daa  Bteioxjfdsah  krystallisirt  in  strablig-blitt- 
rigen  'Ghtppen.  Eine  ^m  Sieden  gesalfig^fe  LIn 
snng  erstarrt  beim  Erkalten.  Es  enthilt  Krystad- 
Wasser  9  wovon  es  9  At.  zwischen  --|-  tlO^  und 
-f  120<'  Terliert,  aber  1  At.  zurückhält.  Es  lost 
sieh  auch  in  Alkohol. 

Das  Kupfetoxydsah  scbiesst  in  MangrSnea 
Tafeln  an,  welche  im  luftteeren  Baume  Sbef 
Sefawf  Wainre  Wasser  Tcrlieren  und  dadni^h  on- 
durcfasifblli»  iverAtn« 

Dm  SUb4roxtfd$ah  bildel  faililose,  rbosabi- 
sebe  Tafeln.  Eine  kn  Sieden  gesättigte  LcJsnng 
erstarrt  beim  Brfnllcn^  äbnlicb  dem  Biweiea,  aber 
es  siebt  dann  u«iter  einem  Mibrosco|»e  wte  eia 
Filn  von  feinen  Haaren  nua. 
Fermentolea.  *  81  ey^)  liet  ein  Paar  FtrmentoUa  dai^esleifl. 
Bis  eine  ans  de»  BÜtter»  ven  Silra  pentafNbs. 
104  Pfunil  friaebe  Butler  wurden  mit  WM8Cf 
hingestellt^  iimdiefiabrnng  an  erleiden.  Bas  ft» 
gehrene  fiemiscb  wurde  dann  deatlHIrl,    das  De* 


1)  Arsbiv  d.  PluLrm.XLf  U9. 


789 


itittfit  alt  RocIiMk  geai&lig|l  vnd  tus  dieaor  Flö»^ 

Mgkeit  das  CM  mit  Aetber.  an^szogea,   tvekfacv 

iftMB    beitt  YevJbiiiitoa  1  Dncbna  Ftrmeutolett«» 

MMTiicUicBs.     Es  ist  g;€lb  ^  bat  einen  slftrlscn  WeV* 

flMsgeffucb   «nd  darm  »aeb  etwas  Tom  fiib«rgeiL 

Es  ist  leichter  als  Wasser,  sebr  itäebtig,   bremst 

n^it   Usrsv   ued  wenig,  resendce  flamme^   webei 

nur  sdirwonig  iEoUe' x«rfickbletb%9  rötbell  Lack^ 

asnapepter,  ist  etwa»  läslitb  int  Wasser,  leicbl  les** 

Kek  iaAlh#bö^  Aetiter,  Cetteti  und  fliicbltgen  Qe« 

len  y    T^reinJgt  sif^h   mit  Kali  *  nud  AniBHiuiak  oji 

einer  seif^äbnlieben  Haaae,  Woraus  ee  diirck  SSn« 

rett  anveräudevt  wieder  abgesebieden  wird.    Xhirck 

Sekwefelseure  luld Salpeletsäur^  wird. es  vevbarzU 

Es  löst  Jed  suf. .     Detck  Sebiitteln    mit  Wasaer 

wird  des  (M  atas  der  Ll>8«uig  mit  unveräiidcvteaii 

Ge^ueh  wieder  abgesd^ieden. 

Des  eweile  wae  aus  den  Bl&ttem  von  Meutago 

(In  Betreff  de^Speeies  dayon  weniennuf  Wei^hreit« 

Matter  geoäaul)  weleber  Nanse  für  f4.  i|(ie|ut,   me« 

die  undUneeeUta  gleiebennaassen  gebrauekiwivd). 

Ee  wurden  5»  PCend  Blatter  einer  äbulieben  Be- 

-bändleng  uoMrwoefeny  wobei  sie  SO  Gran  von  ei* 

aem  Msreo^  gelkkraunen  Oel  geben,  welebes  |itbe<* 

raeh   reeb   und   binlennaeb  an    Senföl-  erinnerle, 

gewürchalt)    'siias    und  brennend  sebmeekte.      Es 

war  necb  flüdiligef  ab  das  Mste,  löste  sieb  leiebt 

in  Alfteboi,  Aetber 9  fetten  und  fliiebtigen  Oelen, 

gab  miA  Kall  und  Ammoniak  eine  setfenartige  Ver* 

liindung  ^   an»  weleber  es  durch  .Säuren   weniges 

leiebtfliisssg  akgeaekieden  wurde.   >  Durcb  Scbwe- 

felsaure  wurde  ea  verbarzt  unddas  mit  Wasser  abge» 

si^biedene  Hara  besass  den  Geruch  des  Fermento- 

leums.     Rsucbende  Salpetersäure  löste  es  mitBrau« 
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» 

Ben  usd  geringer  Erbifiung  auf«  Die  Liösiittg 
warde  dorcli  Wsssev  grüngelb  milehig,  aber  sie 
klarte  aich  dann  wieder.  Ammoniak  fällte  daraus 
niebta»  aber  die  Fliisaigkeit  wurde  branngrun  und« 
roeb  nacb  küaatlicbem  Moscbus*  Es  löst  Jüd  auf 
nad  Wasser  sehetdei  dünne  Blätter  ab. 
Producie  der  ^f^  erwabate  im  leisten  Jahresberiebte,  S.  S0&, 
der  sebr  wicbtigeh  Dntersuebungen  vom  Hei 
bols   über   die   wirkende  CJrsaehe  bei   der 


uiss  organiseber  Stoffe,  welehe  beweisra,  dass  die 
Lnft  in  den  Keimen  für  die  organideben  Wesen, 
welche  sie  im  unsiebt baren  Znstande  mitfnbrt  nnd 
absetzt,  das  Gährongsmittel  znfubrt,   welcLes  die 
Fäulniss  bervorrufl,    und    in   Folge   der  nacbher 
stattfindenden   Entwiekelung  und  Lebensprocesse 
dieser  Kryptogamen  und  Infosionstbiere  den  Fort» 
gang  derselben    bescbleunigt.      Eine  äbnlick    be> 
scbaffene   Untersncbuue  ist   von   Sfitscberlich 
auf  eine  viel  einfacbere  Weise  angestellt  worden. 
Die  Stoffe,   welche  der  Fäolniss  überlassen  wer- 
den sollten,  wurden  in  einem  Kolben  mit  Wasser 
Übergossen  nnd   gekocht,    um  jeden  Samen    znm 
Leben    zu   zerstörien.      Zur  Vergletehnng    wurde 
von  jedem  Stoff  ein   Kolben   offen   gelassen   und 
ein    zweiter   mit  Filtrirpapier   von   Grychsbo   be- 
deckt nnd  dieses    um  die  Oeffnung  herum  festge- 
klebt.     In   den  offenen  Gefassea  trat   das  Pbäno« 
men  der  Fäulniss    ein   mit  seinen  Schimmelpflan* 
zeu  und  Pilzen',    und  machte  grosse  Fortschritte, 
in  den  Kolben  dagegen,  wo  die  Lnfl  beim  Wieck- 
sei  durch  das  Papier,  voa  ihrea  Keimen  abfiitrirt 


1)  Monats -Bericht  d.  K.  Preuss.  Acad.  d.  Wissenschaften. 
Juni  1845.  S.  302. 
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rarde,   f«ad  näcli  meln'eteii  Mimateu  niciits  von 
Hein  diesem  elett. .        •     . 

Uaber  dieEinwendiingeo,  wekheMnlder  ge-Humussb'uren. 
;eii  die  vielen  von  Hermann  aufgestellten  Ar* 
en  von  Hamussäuren  (4abresbericlit  1845y  S.4909 
nd  48459  S.  565)  gemacbt  bat,  bat  sieb  der  Leiz«* 
ere  erklärt  ^)«  Dieser  wicbtige  Gegenstand  ist 
loch  fveit  entfernt,  dureb  Versuche  so  erforscht 
(n  sein,  dass  nicht  verschiedene  Ansichten  darüber 
italtfinden  und  vertheidigt  mrerden  könnten.  Wie- 
MTobl  allerdings  das,  vras  Hermana  gegen  Mul- 
le r^a  Schlüsse  anfiilirty  auf  diese  nicht  besonders 
iaflnirt,  so  ist  doch  Verschiedenes  darin  enthalten, 
was  Att&nerksamheii  verdient.  Als  Beispiel  flibre 
ieb  die  Bemerkung  an,  dass  Huminsäure  aus  Juncker, 
ifcnn  man  sie  in  kaustischem  Kali  auflöst ,  durch 
den  Einftuss  des  Kalihydrats  ihre  Zusammensetzung 
verändert,  und  in  eine  stärkere  Säure  übergeht, 
welche  dufeh  Essigsäure  nicht  mehr  gefilllt  wird, 
während  sie  dagegen  ,  wenn  man  sie  in  kohlen» 
saurem  Alkali  auflöst,  ihre  Zusammensetzung  be- 
hält und  wieder  ausgefällt  wird ,  wenn  man  das 
Alkali  mit  Essigsäure  sättigt.  Eine  zuverlässige 
Vergleich ung  zwischen  der  Zusammensetzung  die- 
«er  beiden  Säuren  wäre  ein  grosser  Fortschritt 
geweaen. 

In  irländischen  Torfmooren  kommt  ein  Köi^  BogbuUer. 
jfer  vor ,  welcher  Bogbutter  genannt  wird.  Der-  ^ij°Jg"fe|J][" 
selbe  ist.jielzt  von  Luck  ^)  untersucht  worden*         Säure. 

Dieser  Körper. ist  weiss,   sehr  leicht,    riecht 
eigenlbUmltcby  ist  leicht  löslich  in  siedendem  AI- 

1)  JouFD.  f.  pract.  Chem.  XXXI V,  156. 

2)  Ann.  d.  Chem..  und  Pbarm.  LIV,  125,- 
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lidliol  lämi  schitMt  dUniM  Mal  fitkultcti  k 
8talC    filier  Masse    tou   feinen  Medela  an» 
sebnUat  bei  -f-  ftlS  völbel  Laebmuspapter  ^  «i 
ist  eine  Stere^    welebe  noeb   keinen  Mamsa 
balten   bat^    die   abnr  B^gsjmre  genannt  wsi 
bann*    Sie  werde  snaaninengeseUt  gefundta 
(C=75>i»)t 

Gefttodta    Atom«    Berechs«t 
T5,05        33        75^0 

12,56  66  12,52 
12,39  4        12,1S 

▼ereinigt  sieb  mit  Alkalien  nnd  bildet 

Erden  nnd  Metalloxyden  sebwerlöslidie  Salze. 

Salce  von  Baryt  und  Silber  wurden  unalysift. 


KeblenstQff 

Waaaersloff 
Sanerstoff 


Dm 

BarytMls 

Du  SiliMrtrii 

Gef. 

AI.       B«r. 

Ge£       At     Bi 

Kohlenstoff 

59,6d 

.23     «9,91 

S3y45     33    S3 

WMMntoff 

9,62 

64      9,66 

8,61     64     8 

Sauentoff 

7,72 

3      7,27 

6,6S«   3     6 

Basu 

23,01 

1     23,16 

31,26      1    31 

Es  ist  also  klar,   dass   die  krystallisirte  Sil 
der  Formel  R  +  C'^H^O»  entspriefat. 

Diese  Siare  gibt  beim  Behandeln  mit  ihii 
Verbindang,  welebe  sieb  gan<  wie  eine  Seift 
einer  fetten  Sihire  verbält,  nnd  welebe  dnreb  K( 
salz  aasgefallt  wird.  Dieses  Kalisalz  kann,  wi 
man  es  ein  Paar  Mal  aaSöst,  die  Lösnng  ihi 
nnd  ausfallt,  ganz  rein  erhalten  nnd  ans  der 
sung  desselben  dieSäare  dann  ansgef&llt  werdcl 
Am  siiebersten  eriiilt  mau  jedeeb  die  SXare  reü 
wenn  man  das  gereinigte  Kalisalz  dnreb  eieBl 
salz  ausfallt,  und  das  ausgewaschene  Bleisalz 
Aether  behandelt»  welcher  einen  ölähnlicben  K« 
per  auszieht,   der  der  Säure   bartniekig  anbäitf 


r 
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Li   denn  ao   bckunilelteii.  Slils^i  ^ifd    4iie<  SawrH 

^rch  SalzsSave  abge8chied«it>  dkan  i^bgeivMciitliy  ' 
Alliobol   Mifgeloftl  n«d  dadufc^ck  wem.  cttbulton« 
besilst  die  Eigenscbafle«  euner  falten  Sliirei» 
Pierre  ')  hal  das  speeif.  Gewidll  9tt4  die  £i« Producte  der 
ibaftan  des  BoUalbobek   genMer  beatimmt«  ^^m??  ^'''' 

t&  aieae.  ueatimmungen  ganlchi  wwtAta^  iUief»  Holzalkohol. 
Igte  er  sieb  darcb.  aiiie  Avalyae  toa  aeivwZ«* 
imenselzung«.    Dm%  apedf.  Gawicbt  bei.  QP  war 
(9084  naeb  einer  Miltelzabl  vonic  swei.  eieaodev 

(ebat  nabe  benmend«»  Wignegtsa*  Der  Siede* 
ibt  luiter  (T  %759  war  *f  GßPtü*  Er  iai  jedocb 
iwierig  aieber  so  basti«unen|,  wegen  seiner  Nei* 

mg   zmm   atossenden   Siedeti  9^   was    den  Sie4^ 
tbt  nin  1  Grad  variirend  maebt. 
Pierre^)  empfieblt  diia JMetbylbronar  antfMtMeifayWerbin- 

mäe  Webe  zu  bereite»»  Nan^  gieaat  ^>^ 'Khiiilej^^^J"^«^^«^ 

isserfreien   Holzalkohol    in    eine    tubulbte   |Le- 

rie  mit  Verlage»  Wat  b^i  ^MHi  T^pieral^r  un- 
+  60  90  Tb.  Brom  d^riiai  i^Kf  und  legt;  d#Aii 
(ilig  nnd  stets  bei.  int^]h>^  ,n^M§ßren  Tem^ 

iratnr  7  Tb.  Pbesplioir  in  bleiaei).,    wohl  abge^ 
ebneten  StSebcM»  bineip»    D^raipf  läaati  man  üf^ 
iperalnr  auf  -f*  7^  bia  -^  8^  sieb  /^rhölienf  . .Der, 

lospiior  fängt  bald  an  auf  das  Br4wn  eipuin^- 
und  sebwUzt  darauf  mit  Erhpbqng.  der.  Tem- 

irato««    Ma^  kühlt  wieder  unter  4-  ^^  ^^hy  gjfeaM 
Liquidum  yan  dem.  Phosphor  ab  und  in  eine 
lere  tnbulirte  EUtMrteji  und  fügt  wieder  hinzu^ 
«Kabreiid  der:  crslten.  Qperatien   übergegangen* 
Die  Retorte  wird  mit  einem  atarb  abkübl^ iv» 


f)  Anti.  de  Cb.  et  de  Phji.  XV,  IM* 
2/  Ann.  de  Ch.  et  de  Pkj«.  XV>  1^8« 
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dM  Apparate  itt  Vatbindmig  geaclst^  and  dieDi- 
atülatton  ,  weldie  sehon  in  einer  f ehr  hiedrigfli 
Tienipijratov  geMkielit,  iboaa  mit  giiMaer  VoraidU 
aMi^f&lirl  werden  9  wenn  das  alosaende  Koebeitf 
niebt  naehtlieilig'  werden  ^oll.  Dabei  geben  Me- 
Ihylbromnr  und  Holzalkobol  über,  aaoer  von  Bram» 
wasaertteffsittre.  Daa  Deatillat  wird  bis  sv  <i^ 
a%gekMlt  «nd  mit  eiakaltiem  Wasser  rermiaebt^ 
wodureb  das  Brommelhyl  aiiageräUt  wird.  Man 
Wttaeht  es  daiin'  zuerst  mit  einem  sebwach  alba* 
liseken,  abgebftbken  Wasser,  nnd  darauf  mit  rri- 
nem  Wasser.  Dann  wird  es  beiO^  anf  Chloreal- 
cihm  gegossen  tnd  naeh  24  Stunden  in  einem 
Wasserbade  von  +  'fiO^  bis  -)-  fiS^  und  mit  Cblor- 
calcium  in  der -Vorlage  wieder  abdestillirt.  Za- 
«M  .!  .it.'littt  H^^iifdi-M'^noeb  ein  Mal  fnr  sieh  deatUlirt,  wo- 
;; ';.  uh^V  iite^ Wärme  des  Badee  nicht  4^  iS9  u 
g'en  darfi-'-^''  '  '•-•''  •  ' 
•'-  Dasf  MethylLMitofir  i  iat  eine  farblose 
keit/  Hut  etlieii  «httrclidringenden  ,•  etwa»  lancbarti* 
gen  Aetbfei|feMeb,<ein'«peeif.  Gew.  von  f  966413, 
nnd  bleibt  bei--^^  35^,5  leiehtfliiss  ig.  Sein  Sie« 
dej^^uihkt  dAler  9f'\7^  Luftdruck  =  +  <30,  aber 
ei^  liisaf  aich  wegen  des  slossenden  Siedens  nidit 
al^lMir  be^tim'men.  - 

Metbyljodür.  Das  Methyijodttr  bat  bei  0^  ein  specif.  Ge- 
«riebt  von  2,19928'.  Bei  —  35o,43  bleibt  es  klar 
iind  flüssig.  Unter  0"',75  Druck  siedet  es  bei 
*\^  43^,8.  Der  Dampf  davon  reizt  die  Augen  zu 
TkrSnen  ,  und*'durch  .den  Mund-  eiugeatbmet  be* 
Wirkt  er  stärken  Speiehelflnss  und  macht  die  Zahne 
atumpf. 

Guigsauref         Essigsaurei  Jlfeih^exyd  bat  bei  0^  nacb  einer 
^  ^^^  '  Miltelzabl  You  3  Wägangen,    welche  erst'  In  der 


iiiirmuuui    YW  ueui   Amvj'ibaiifuuoj 

;       f 

'.1  .  *     •      -i 
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mrten  Dmniäls^lle   Tanirlcii  ,  eiil '  «peoif.  >Qew. 
^  n  6,86684.  Es  bleibt  bei  ^  3i9^a  flis^ig.    Un- 
0^761  Drack  siedet   es   bei  ;^  58o,5,   ab€r 
n  mnss  Irocktaes'GlaspulTer  bii^inlegen  ^  wenn 
MS  Sieden*  :n>icht'»l08send^^  stattfinden  soll« 

Ver^uclil  man^ 'zur  PräFang  der  ^öii'H«Kopp 
liargesteHt^^n  Ideen^  Pierre' s  AiigÄben  über  amei* 
lensanres  ^ Aetliylo^yd  uiiif  -essigsaiVfes  -M^tbyloxyd 
'iii  vergleidie^ir^  so  Weiclienf  sie  von  der  tbddreti- 
li^lien  Ailäfcbt  eb^Ä' so  ttel^  ^  wie  liacb^iC^pp 
klhsi  der  Wäihalbolioi  v^'Üeih  Hölzalbbbll. 

'  AmeisensäurÜs     ''  '        ■  Essigsaure»- 
Aetfayloxd'  «   )A        Aetlrylosjcl 

fki  00  sp^öffi  Gi&it ..  0,9356 ;   >^ .  1        0,86684   . 
Siedepunkt     aole^0'"75&Druck    nnterO':',761r  bei 

Ir:.».    hti:^SVjJd    r;>  +'580,5. 

'I.  St.  E  vriaJ)  Jiat  leilroiienaaBies  Metbyloxyd  ke^Citronensaures 
>vorgebrackt«  Die  Cilrovc^sÄiiril .  wird  in  Holzal-  ^«Ayloxyd. 
kokol  aufgelöst,  die  LiisAug^imit  SaimAUiegas  g6« 
iaüigt  und  dann  destitlirl.  :  'ZutfrsI  geken  Hölzal* 
InboJ,  Cklormelbyl  und  SMzsäure  llbelr,  abetf  bei 
+  90^  kommt  eine  gelbe -Fi  i^ssI^tekV  weleke  näeli 
^S4  Stunden  Krystalle  yek  3'  bis  '4  Centimeler 
Länge  absetzen.  Diese  Krystalle  wurden  analy« 
ilrt  und  suMmmengesetzt  geAinden  .aus : 

*•«:  '=    •  'Gefund(<n     Atome    Berechnet 

Koklenstoff      46,03         18        46,45 

Wkss^rstoff       6,02         28  5,18 

Sauerstoff        47,90         14        47,87 
c=  C*H«0  +  C^H^a^  +  2(C2H<50  +  C+H^O*). 
Es  «fo^,  die  Verbindung   Ton   2  Atomen  citronen« 
laarem  und  Jt.Atom  aconitsaurem  Melbyloxyd. 


i)  Unstitut,  Nr.  621;.  p.  4m 


J    t. 
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Das  Ltq«idiiBij(  -iVMmM  sieb  '4m«c  Krfstdie 
•bgescifit  tetfen*,  «entliiclt  tiodi  cäoe  iMiderü  M» 
ilijfloxyd«'V)eri^odtnfag<)  ytöb  iet  waiä  iie  Zttuor 
«wfttetiiifig'aagegebciii. Mief  den  iwit.    . 

W«8W|»«ä/     6,13        2*   .       M5 
!.     .     aM#rfttft9'.    ,.W,TA  ,  .  14: .    5j>,92 

oder'|,;Af^  itir^BSe^hfflt'mg^,  ^'^q^ilBänre  y   vcrbvndea 
mit  8  AI*  iiulrooensau.vf^.AIietbyloxyd« 
Caprylsaures        R^ebl/tii»^  ^)  hat  capr^kliMAres  Melhyloxyd  be^ 
Methyloxyd.  vorgcbiMÜt  Und  analysiri:    Män.tö«errh«il  SSmü 

in  t  Tb:  HelMlkolui^  WM  4  Th^  Scbw^fdsftaik 
binzHy  ^ofbtif  sieb  lUuhbeiHtge»  Stunden   der  Ae* 
4kt0  äbgeAcUiedeii  bat/     Er  nt  eih  Xiqmdai*  Yoa 
Blavbein  «rö««tiacbMi 'Gerinü  ^  weichet«   «n  Hob» 
aibobarl  ^trimferf.     Spi^f.  Geliebt  ss  6,9825  W 
Tieicber  Tempi^nitiiv^-ist  .*ibbt  »*gegeft«äi*     Er  ka» 
•lebt  ms   C^H^O  ^-tCP^fisoO^      &ein  Ca*   balj 
S,4d  apefif*  QeyAsthAf  Mn  genau  ni»  der  Beutel«  1 
iriiog  nacb  «inei^  Gbndensatidil  det  BcstandUieHi  | 
zn'  4  Vol*  äbereiaBflimnt.  : 

Capronsaures        Febling  faiMly  dbsa  aidb  eapronaasDes  Metlfjl'»  ^ 
Meibyloiyd.  ^^^j  ^^f  dieadbe  Weise  bUdet,  aber  nicht  eber, 

als  bis  daa  Geinis<ibe  erMtrttit  wird.  E»  Ist  dem  ' 
vorbergdvenden  g^itz  ähiiticii  und'%alO)8&77  spe- 
cif.  Gewicbt  bei  -^  18^«  Zusail«ien9e<i^ng  = 
C2fl60 -f  G^'H^^O«.  g^m  eki^  shiit  e,006  «ipe. 
elf.  G>«wiobt,  bar«cbtt«t  nach  eiiier  CindleMMiai 
der  Bestmidtbeile  t«  »  V«l.  is«  4tf  S,9töv 


1)  Ann.  d.  Ch.  und  Pb^OÜki  Uli,  40$^ 
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Caboors  ^)  hat  dragonsaurea  Methyloxyd  dar*  Dragoucanref 
gestellt.  Man  löst  I  Tli.  Dragoiialure  m  11  Tb«il  Meäyloiyd. 
waeserfreiem  Holsalkohol)  aetzt  I  Th«  eoncentrirla 
Schwefelsaure  hinzu  mod  deatiliirt  das  Genraehet 
Zuerst  gebt  Holzalkohol  aber  und  darauf  folgt  eiQ 
ölartiges  Liquidum,  welches  bald  hrystalliniacb 
erstarrt.  Die  Rrystalle  werden  gewaschen  zuerst 
mit  einer  Löaung  von  hoblenaaurem  Natron  ^  dar- 
auf mit  reinem  Wasser,  und  dann  S  bis  3  Mal 
ans  Alkohol  oder  Aether  iimkryslallisirt. 

Das  dragonsaure  Methyloxyd  krysfallisirt  in 
weissen ,  glänzenden ,  breiten  Schuppen  ,  hat  ei- 
nen angenehmen,  schwachen  Anisgertieh  und  ei« 
nen    erwärmenden    und    brennenden    Gesdunack. 

HKs  schmilzt  zwischen  -}-  46^  und  -|*  43^  und  er» 
atarrt  wieder  zu  Krystallen.     Set«  Siedepunkt  ist 

^hucb  ,   aber  es   lässt  sich  unverändert  destUliren. 

'Es  vereinigt  sich  nicht  mit  Alkalien,  sondern  es 
wird  dadurcb  zersetzt  in  Dragoiisäure  und  in  Bolz- 

elkokoL    Es  bestebt  ans  C^H^O  -^  Ci^H^^O^ 
Mit  Chlor,  Brom  und  SalpeterailuTe  bringt  es, 

'gleichwie  die  entsprechende  AethyEaixyd  *  Verbin« 

^dung,  chlor*  oder  brom-dragonsanres  und  dra- 
fonsalpeteraanres  Methylovyd  hervor.  Diese  Ver- 
bindungen  können  sowohl  durch  Einwirkung  die- 

'aer  Reagenlien  ^uf  dragonaanres  Melhyioxyd,  als 

'anch  aus  den  Sauren  mit  Holzalkoboft  und  Schwe» 

'fekaure  evkallen  werden. 

C  a  h  o  u  r  s  hat   bromdragonaanrea    und   dra- 

'  gonsalpetersaures     Melhyloi;yd     genauer     unter« 

'  supht  und  analysirt.  Bromdragonsaures  Me- 
lhyioxyd   krystallisirt    in     kleinen    ungerirbten, 


1)  Ann.  de  Cb.  et  de  Pbys.  XIV,  403. 
Beneliuf  Jahres  -Bericht  XXVI.  52 
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ten,  dardisichtigea  Prismen,  schmilzt  in  niedri- 
ger Temperatur,  ist  unlöslich  in , Wasser,  leicliter 
löslich  in  Mrarmem  als  in  kaltem  Holzalkohol,  wi^ 
niger  leicht  löslich  in  Aether.  Wird  durch  Al- 
kali auf  die  gewöhnliehe  Weise  zersetzt.  Besteht 
aus  C^H^O  +  Ci6Hi2Br205. 

Dragonsalpetersaures  Methyloxyd  scLiesst  k 
grossen,  gelblichen  Blättern  an,  schmilzt  bei  ^100^, 
sublimirt  sieh  darüber^  ist  unlöslich  in. Wasser, 
schwer  löslich  in  Kaltem,  aber  leicht  löslich  in  warr 
mem  Wein-  und  Holzalkohol.  Wird  durch  Al- 
kali zersetzt.  Besteht  ausC^H^O  -|-  C^^H^^O^ä. 
Lecanorsaures  Sehunk^)  hat  lecanorsaures  Methyloxyd  nn- 
Metbylozyd.  ^,.gmj||^  ^Man  braucht  nur  die  Lösung  der  Säure 
in  Holzalkohol-  zu  kochen  und  sie  dann  bis  zur 
Troekne  abzndestilUren ,  um  es  zu  erhalten.  Der 
Rückstand  wird  in>  siedendem  Wasser  aufgelöst, 
woraus  es  dann  beim.  Erkalten  in  seideglmzendeii 
Nadeln  anschiesst.  Es  kann,  sublimirt  lYcrdea 
und  ist  der  Aethylrerbindung  ähnlich,  aber  bedea- 
tend  löslicher  in  Wasser  als  dieses.  Was  das 
Wasser  im  Sieden  nicht  aufzulösen  vermag,  schmilzt 
darin.  Es  vereinigt  sich  mft  Salzbasen,  gleichwie 
die  Aethyloxyd- Verbindung.  Im  Sieden  mit  kau- 
stischem Alkali  wird  es  zersetzt,  gleichwie  die 
Aethyloxyd-Yerbindung^  indem  Orcin  gebildet  wird. 
Butyral.  Ich  erwähnte  im  vorigen  Jahresberichte,  S.  803, 

Verwandlun-  gj^^g  jBüchtigcn  Ocls,  erhalten  durch  trockne  De- 
gen desselben   ..„     .  ^  .  '  _.  _  v*,««^  m^^ 

durch  Chlor.  stiUation  voH  buttersaurer  Kalkerde,  welches  Buty- 
ral genannt  .worden  ist  und  aus  C^H^^O^  besteht 
Chancel^)  hat  gezeigt,  dass  dieser  Körper,  wenn 


1)  Ann.  der  Ch.  und  Pharm.  LIV,  268. 

2)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Ch.  VII,  348. 
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nan  Ihn  mit  Chlor  behandelt,  Wasserstoff  gegen 
Chlor  auswechselt,  und  zwar  in  3  bestimmten 
Verhältnissen,  so  dass  1,2  und  4  Aequivalente 
W^asserstoff  ausgewechselt  werden. 

Chlorbuiyral y    C^Hi+CPO«,   entsteht,    wenn 
man  Chlor  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  bei 
geiYÖhnlichem  Tageslichte  hineinleitet,  bis  dadurch 
keine  Veränderung  mehr  stattfindet,  was  gewöhn - 
Ucli    schon   nach  ein  Paar   Stunden   der  Fall  ist. 
Man  leitet  dann  Kohlensäuregas   durch   die   chlor- 
haltige Verbindung ,  so  lange  dadurch  freies  Chlor 
nnd  Salzsäuregas    mit  weggeführt  werden.      Dar- 
auf wird  das  Chlorbutyral  ein  Paar  Mal  für  sich 
destillirt.     Es  ist  eine  farblose  Flüssigheit,  welche 
reizend   riecht  und  die   Augen   reizt.      Es    siedet 
bei  -4-  141^,  sinkt  in  Wasser  unter,  ist  darin  un- 
loslieh,    löst   sich  leicht  in  Alkohol    nnd  Aether, 
and  diese  Löi^ngen  fällen  nicht  salpetersaures  Sil- 
beroxyd. 

Bichlorbutyral  y  C^H^^Cl^O^,  wird  auf  ähnli- 
che Weise  im  Sonnenschein  erhalten.  Es  gehen 
3  Stunden  darauf  hin,  ehe  die  Wirkung  des  Chlors 
beendigt  ist.  Darauf  wird  es  wie  das  vorherge- 
hende behandelt,  dem  es  auch  ähnlich  ist  mit  dem 
unterschiede,  dass  sein  Siedepunkt  nahe  bei  -f* 
200«  liegt. 

Quadrichhrbuiyral  j  C^HöCIöO«,  wird  auf 
dieselbe  Weise  aber  unter'  dem  Einflüsse  eines 
„brennenden  Sonnenlichts"  erhalten.  Chancel 
hat  nicht  angegeben,  welcher  Unterschied  zwischen 
Sonnenschein  und  brennender  Sonne  ist,  und  ich 
kann  nichts  darüber  yermuthen.  Es  bildet  ein  zähes 
Liquidum,  ist  schwer,   unlöslich  in  Wasser,  lös- 

52^  .^ 
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In  AHiohol  und  in  Aether.     Wird  im  Sieda 

xersetfli. 

Yermiftcht  man  Bntyral  mit  1^  Tb.  Pbo9piM^ 
^  snperchlorid  in  kleinen  Partionen  nack  eioander, 
80  zersetzt  sieh  dieses,  und  man  kann  dann  m 
gelinder  Wärme,  ausser  Salzsäuregas,  welches  %iA 
in  Menge  entwickelt,  eine  ölähnliehe  Flüssighat 
daraus  abdestilliren,  indem  man  die  DestiUatM» 
unterbricht ,  so  bald  sich  ^die  Masse  in  der  Be* 
torte  schwärzt  und  aufbläht.  Das  Destillat  wA 
mit  einer  Lösung  yon  kohlensaurem  Alkali  und 
darauf  mit  Wasser  gewaschen,  über  CUorcalcinn 
getrocknet  und  destillirt. 

Das  Product  ist  ein  farbloses,  diinnflüssijfes 
Liquidum,  riecht  eigenthümlich  stark  und  schmeckt 
brennend.  Kocht  etwas  über  -|-  10(K>.  Schwimmt 
auf  Wasser ,  löst  sich  nicht  darin  auf,  aber  woU 
in  Alkohol  und  Aether,  und  die  Lösungen  dara 
fällen  nicht  salpetersaures  Silberoxyd.  Es  besteht 
aus  C^H^^Cl,  und  enthält  also  Ko'hlenstoff  onl 
Wasserstoff  in  demselben  wechselseitigen  Verhält- 
nisse, wie  in  der  Buttersäure,  verbunden  mitCUor. 
Chancel  nennt  es  Chlorüre  de  butyrene  chlore 
oder  Ghlorbutyrase. 
ChiDon.  Wosfcreseusky*)  hat  das  Verhalten  des  Chi- 

^^'^"durX  ^^^^  ^"  Alkali  untersucht.  Wird  eine  Lösong 
Alkali.  von  Chinon  mit  Kali  vermischt,  so  absorbirt  sie 
Sauerstoff  ans  der  Luft,  und  wenn  dies  naehge- 
lassen  hat,  so  Ist  die  Flüssigkeit  tief  schwarzibraoH, 
und  Säuren  fällen  aus  dem  Alkali  eine  braDae  ho« 
minartige  Säure  ^  welche  aus  56,65  Kolilenstof, 
3,890  Wasserstoff  und  40^21  Sauerstoff  besteht, 

1)  Jburn.  £  pract.  Chem.  XXXIV,  251. 
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iTornach  er  die  Formel  C^^H^^G^'  berechnet,  die 
aber  tA€ia  Wasserstoff  voraussctet,  als  er  darui 
fand,  und  ohne  eine  Bestimmung  der  SättiguHg^- 
capaeität  ist  diese  Formel  ausserdem  ohne  Werth. 

Leitet  man  Ammoniakg^as  in  Chinon,  so  färbt  es 
sich  grün,  es  scheidet  sich  Wasser  ab,  und  zuletzt 
erhält  man  eine  smaragdgrüne,  krystallisirte  Masse, 
irelche  er  nach  dem  Gehalte  an  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff  als  aus  C^SH^^-N^O^  znsammei^e- 
setzt  und  als  ein  Amid  betrachtet,  ohne  die  Gjründ^ 
dafür  anzugeben.  In  Wasser  wird  sie  wie  eine 
Lösung  Ton  Chinon  in  Kali  zerstört. 

Chancel^)  hat  ein  flüchtiges  Oel  beschrieben,  Valeral. 
welches  bei  der  trockenen  Destillation  von  yale- 
riansaurer  Baryterde  erhalten  wird,  und  welches 
er  Valeral  nennt.  Dieses  Oel  wird  dabei  fast 
rein  erhalten,  aber  es  muss  doch  noch  ein  Paar 
Mal  rectificirt  werden,  indem  man  dabei  beson- 
ders auffängt,  was  bei  einem  Siedepunkte  von 
-{-  119^  übei^eht. 

Es  ist  farblos,  leichtflüssig,  riecht  stark,  schmeckt 
brennend,  hat  0,890  specif  Gewicht  bei  -^  SiS^, 
siedet  bei  -|-  110^,  ist  unlöslich  in  Wasser,  leicht 
lösUch  in  Alkohol  undAether,  und  wurde  zusam- 
mengesetzt  gefunden  aus: 

Gefunden  Atome     Berechnet 

Kohlensrtoff    69,8        10        69,8 

Wasserstoff    11,8         20         11,6 

Sauerstoff       18,4  2         18,6 

_  CiOH«>02.  Verhält  sich  ;älso  zu  CioH^sOs, 
wie  Bittermandelöl  zur  l^enzöesäure,  d.  h;  es  ent- 
hält 1  Aequivalent  Wasserstoff  mehr  und  1  Atom 


«il)  Journ.  f.  pract.  Cfaem.  XXXVl,  444. 
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■ 

Sauerstoff  weoigfer,  als  die  Säure.  Das  Gas  hat 
2,93  speeif.  Gewicht.  Berechnet  nach  einer  Con- 
densation  zu  4  Vol.  wiegt  es  2,96. 

DasValeral  oxydirt  sich  leicht  auf  Kosten  oxy- 
dirender  Körper,  nimmt  2  Atome  Sauerstoff  auf 
und  verwandelt  sich  damit  in  wasserhaltige  Ya- 
leriansänrc.  Durch  Salpetersäure  wird  es  oxydirt 
und  in  eine  gepaarte  Salpetersäure  Terirandeli, 
welche  Chancel  Faleriansalpetersäure  nennt, 
die  aber  noch  nicht  genauer  untersucht  worden  ist. 

Oenantbol.  B  u  8  s  y  ^)    hat    ein   flüchtiges   Ocl  beschrieben 

und  untersucht,  welches  durch  Destillation  des 
Ricinusöls  erhalten  wird,  und  welches  er  Oenanthol 
nennt,  aus  dem  Grunde,  weil  es  sich  zur  Oe- 
nanthsäure  verhält,  wie  im  Vorhergehenden  das 
Yaleral  zur  Yaleriansäure.  Dieser  Name  moss 
wegen  Uebereinstimmung  in  den  Benennungen  ia 
Oenanthal  verändert  werden. 

Zur  Yermeidung  einer  Verwechselung  bemerke 
ich,  dass  die  von  Liebig  und  Pelouze  ent- 
deckte Oenanthsäure  (Jahresbericht  1838,  S.  325), 
==  C**H*^0^  später  den  Namen  oenanthyligc 
Säure  erhalten  hat,  weil  die  von  Laurent  ent- 
deckte Azoleinsäure  (Jahresbericht  1843,  S.  290) 
aus  C^^  H^^  O'  zusammengesetzt  gefunden  wor- 
den ist  und  also  Oenanthsäure  genannt  iverden 
mus^.  Es  ist  allerdings  möglich,  dass  diese  Zu- 
sammensetzung, als  verschiedene  Oliydationsgrade 
von  einerlei  Radical^  unrichtig  und  das  Badicai 
von  dem  sauren  Körper  in  beiden  verschieden 
sein  kann,  dadurch,    dass  der  Paarung  in  dcmei- 


1)  Jouro.  de  Pbarm.  ^el  de  Cb.  YIII ,  321. 
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ncn    ansfölh  was  in    dem  anderen  fehlt  ^    aber  so 
ist  die  Nomenklatur  jetzt  ang^enommen. 

Das  Oenanthal  wird  auf  folgende  Weise  er-« 
halten :  ■  Man  destillirt  Ricinusöl ,  wobei  wenige 
W^asser  und  ein  g^elbes  Oel  in  die  Vorlage  über- 
quellen. Das  Wasser  .wird  abgegossen  und  das 
Od  mit  Wasser  destillirt,  wobei  das  Oenanthal 
mit  dem  Wasser  übergeht,  während  {die  bekannten 
fetten  Säuren  des  Ricinusöls  mit  dem  Rest  des 
Wassers  in  der  Retorte  zurückbleiben. 

Das  Oenantlial  wird  darauf  mit  sehr  verdünn- 
tem kaustischen  Alkali  geschüttelt,  um  daraus  Aero- 
leiii  und  die  etwa  mitgefolgten  fetten  Säuren  weg- 
zunehmen, noch  ein  Mal  mit  Wasser  und  zuletzt 
für  sich  rectificirt,  wobei  man  auffängt,  was  bei 
einem  Siedepunkte  von  -}-  155^  bis  -f*  ISS^  über- 
geht. Ist  es  erforderlich,  so  wird  es  von  Wasser 
Yöllig  durch  geschmolzenes  Chlorealcium  befreit. 

Das  Oenanthal  ist  farblos,  leichtflüssig,  riecht 
stark,  durchdringend,  aromatisch  und  nicht  unan- 
genehm, schmeckt  zuerst  süssUch  und  nachher 
anhaltend  scharf.  .  Es  bricht  das  Licht  sehr  stark, 
und  hat  0,8271  specif.  Gewicht  bei  +  7o.  Es 
erstarrt  nicht  bei  einer  ansehnlichen  Anzahl  von 
Graden  unter  O^.  Kocht  zwischen  -f-  15So  und 
158^  und  destillirt  über,  aber  der  Rückstand  wird 
zuletzt  gefärbt  und  enthält  dann  freie  Säure,  selbst 
wenn  man  dabei  den  Zutritt  der  Luft  möglichst 
Terhindert  hat.  Sein  Gas  hat  nach  Versuchen  4,10 
specif.  Gewicht,  zufolge  der  Rechnung  nach  ei- 
ner Condensation  zu  4  Vol.  4,002.  Wasser  löst 
es  nicht  auf,  nimmt  aber  Geruch  davon  an.  Von 
Alkohol  und  Aether  wird  es  leicht  aufgelöst. 

Das  Oenanthal  nimmt  beim  Schütteln  mit  Was- 
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aar  eia  J¥tmg  toji  diesem  auf.  Erliitxt  BBan  es 
dann ,  so  fan^  es  wenig^e  Grade  aber  -)~  lOOo  an 
zu  sieden,  aber  es  sind  Jkanplsichlick  Wasser- 
dimpfSe,  weLefae  dann  gebildet  werden.  Kühlt  man 
wasserlialtiges  Oenanthal  unter  0^  ab  nnd  eAalt 
es  dann  lanfe  Zeit  so  abgekühlt,  so  scbiesst 
darans  eine  Verbindung  davon  mit  .Wasser  in  Krf- 
stallen  an ,  welche  sieh  hti  -^^  S9  Im  -\^  6ß  erinl- 
ten»  Darüber  schmilzt  sie  allmälig  und  sebudet 
Wasser  ab.    Das  Oenantfial  besteht  aus: 

Gefunden       Atome     Berecbnel 

Kohlenstoff  73,529  14  73,684 
Wasserstoff  12,291  28  12,281 
Sauerstoff       14,180  2        14,035 

—  QU  H28  O».  Das  krystallisirte  wasserhaltige  be- 
steht aus  H  +  C^^H^^O^. 

Gleichwie  alle  die  Verbindungen,  welche  in 
die  Klasse  der  Aldehyde  gerechnet  werden,  so 
oxydirt  auch  das  Oenanthal  sich  leieht,  wobei  es 
in  wasserhaltige  Oenanthsäur«  verwandrit  wird. 
Man  hann  es  nicht,  nachdem  man  es  mit  Baryt- 
waieer  geschüttelt  hat,  um  freie  Säure  auszuzie- 
hen ,  in  4)ine  »trochne  Flasche  giesseu ,  ohne  dass 
es  nicht  durch  die  Berührung  mit  der  Luft  die 
Eigenschaft  wieder  erhäh,  Lackmuspapier  zu  ro- 
then.  Aber  diese  Oxydation  geschieht  ungleich- 
massig  und  seilen  ToUstandig. 

Salpetersäure  bringt  hei  0^  eine  unerwartete 
Yeriinderung  hervor.  Sie  ireritndert  nicht  seine 
Zusammensetzung,  sondern  sie  setzt  die  Bestand- 
theile  zu  einer  hrystallisirten  Verbindung  um. 
Schüttelt  man  es  mit  2  bis  3  Theilen  Salpeter- 
säure bei  0^,  so  färbt  sich  die  Flüssigkeit  schwach 
rosenroth,   welche  Farbe  bald  wieder  Tcrschwiii- 
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det,   und  giesBt  man  dann   nach  81  Stundoi 

IMIasge  a«f  eine  flaBche  Schale  ans,  »teto  an  einen 

kalten  Orte,  so  bildet  aieh  anf  ihrar  ObeiAäehe 

eine   Krystallisation ,    welche    wie    aaljpetersaurea 

A^mmoniurnoxyd  ausBieht.      Zuweilen  erstartt  die 

Masse    zu    einon  Magma  Ton  feinen  Kryatallen« 

Das  Prednct  igt  weiss,  geradilos,  hart,    s^öde, 

und  rölhet  Laehmospapier.     Es  löst  sich  nicht  in 

'Wasser,   wenig  m  haltem  Alhohol,  aber  es  hann 

aus  einer  im  Sieden  gesättigten  Lösung  darin  um- 

krystallisirt  werden«     Born  Erhitaea  sehmiht  es, 

kocht  bei  -f*  ^läO^j  und  es  hann  dann  noch  durch 

starke  Abkiihlnng  aum  Krystallisiren  gebracht  wer^ 

den.     Lässt  man  es  lange  Zeit  bei  -f>  10^  bis  -l** 

190  in  der  Luft  li^en,   so  schmilzt   esf|wieder, 

aber  es  erstarrt  dann  nicht  mehr  selbst  nicht  bei 

—  150,  wenn  nicht  die  Kälte  sehr  lange  naterlial- 

t/e»  wird.     Diese  Modificatton  kann  Metoemanikal 

genannt  werden«« 

Das  geschmolzene  Metoenanthal  ist  jedoch  nicht 
in  seinen  früheren  Zustand  zurückgdiehrt,  indem 
es  ganz  geruchlos  ist.  Die  Losungen  Ton 
Natron  und  Ammoniak  wirken  nicht  darauf. 
Wirisung  der  Salpetersäure  ist  ,yon  derselben  Na- 
tur, wie  die  der  salpetrigen  Säure  auf  Oebäure 
bei  ihrer  Verwandlung  in  Elaidinsäure.  Yielldicht 
entsteht  die  yorübergehende  rothe  Färbung  dmrch 
eine ,  geringe  Oxydation  auf  Kosten  der  Salpeto- 
säure,  wodurch  salpetrige  Säure  gebildet  wird, 
welche  das  Uebrige  umsetzt. 

Salpetersäure  Tcrwandelt  das  Oenanthal  in  der 
Wärme  mitEntwickelung  tou  Stickoxydgas  in  Oe- 
naathsäure^  Aber  dabei  bilden  sich  gleichzeitig 
einige  andere  flüchtige  fette  Säuren  und  ein 
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tiges  Oel  y  welches  den  Crerach  des  Zimmetöls  kat, 
und  welches  damit  öberdestilUrt,  aber  durch  al- 
kalisches Wasser  und  nacliherige  Rectification  da- 
Ton  abgeschieden  werden  kann.  Seine  Quantität 
ist  gering.  INe  nengebildete  Oenanthsäore  vnirde 
allein  und  in  Verbindung  mit  Basen  nntersucht 
und  analysirt,  um  über  ihre  Natur  sicher  zu  wer- 
den* Chromsäure,  selbst  im  yerdünntem  Znstande, 
rerwandelt  das  Oenanthal  dienfalls  in  Oenan- 
thalsatire. 

Salpetersanres  Bilberoxyd,  gemengt  mit  Am- 
moniak^ bildet  mit  Oenanthal  ein  weisses  Magma, 
worin  das  Silber  beim  Erhitzen  redncirt  wird, 
was  dann  mit  einem  zähen,  fetten,  gelben  Kör- 
per gemengt  ist. 

Concentrirte  Kalilauge  vereinigt  sich  unter  Ent- 
wickeluag  tou  Wärme  mit  dem  Oenanthal,  so 
dasd  dieses  seinen  Geruch  verliert  und  sich  in  ein 
nicht  verseifbares  Fett  verwandelt.  1  Theil  Oe- 
nanthal erhitzt  sich,  wenn  man  5  Th.  geschmol- 
zenes Barythydrät  in  Stücken  hineinlegt.  Aether 
zieht  dann  ein  Oel  aus,  welches  die  Consistenz 
eines  fetten  Oels  hat,  und  welches  nach  Anis 
riecht.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  zurückblei- 
bende Baryt -Verbindung  nicht  untersucht  wurde. 

Beim  Behandeln  des  Oenanthals  mit  geschmol- 
zenem Kalihydrat  in  höherer  Temperatur  bilden 
sieh,  unter  Entwickelung  von  Wasserstoffgas,  oe- 
nanthsanres  Kali  und  jene  fettartige  Masse,  .wel- 
che durch  die  Hitze  eine    dunkle  Farbe  bekommt. 

Das  Oenandial  absorbirt  Ammoniakgas  and 
hrystallisirt  damit  ^  durch  mehr  wird  es  zähe  and 
zuletzt  flüssig.  Dann  haben  sie  sieh  zu  gleichen 
Aequivalentcn  verbunden,  werden  aber  dbreh  Was- 
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ser  wieder  so  geselueden^  dass  unverändertes  Oe* 
nantbal  oben  auf  schwimmt« 

Doepping  ^)  hat  Untersuchungen  über  das  RecUficirtes 
rcctlficirte  Bernsteinöl  angestellt.  E  wurde  zuerst  ßernsieinöl. 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  geschüttelt,  welche 
nichts  auszog,  darauf  mit  starker  Kalilauge,  wd- 
ehe  ein  wenig  Kreosot  auszog.  Darauf  wurde  es 
dcstillirt.  Das  .  Sieden  begann  bei  +  140^  und 
der  Siedepunkt  stieg  dann  unaufhörlich.  Beson- 
ders wurde  , aufgesammelt,  was  zwischen  -^160^ 
und  -|-  170^,  und  was  nachher  zwischen  -}*  ^70^ 
und  -|-  190^  überging.  Beide  Portionen  hatten 
gleiche  Eigenschaften  und  Zusammensetzung,  näm- 
lich dieselbe  wie  Terpenthinöl. 

Es  war  ein  farbloses,  in  der  Luft  unveränder- 
liches Oel  von  0,9928  specif.  Gewicht  bei  -f- 10^, 
hatte  den  bekannten  eigenthümlichen  Geruch,  war 
auflöslich  in  concentrirtem  Alkohol,  Aether,  fet- 
ten und  |flüchtigen  Oelen.  Das  specif.  Gewicht 
des  Gases  konnte  nicht  bestimmt  werden,  weil  es 
j«des  Mal ,  wo  es  destillirt  wurde ,  dieselben  Ver- 
änderungen erlitt,  mit  Zurücklassung  eines  dunk- 
len dicken  Rückstandes,  dem  zufolge  Doep-  ' 
ping  die  Angaben  von  Pelletier  und  Walter 
über  das  specif.  Gewicht  dieses  Oels  in  Gasform 
für  unzuverlässig  betrachtet.  Mit  Salzsäuregas  geht 
es  keine  chemische  Verbindung  ein. 

Dieses  Oel  wird  durch  concentrirte  Schwefel- 
säure auf  dieselbe  Weise  verändert,  wie  Terpen- 
thinöl. Vermischt  man  sie  abgekühlt,  und  setzt 
man  die  Schwefelsäure  in  kleinen  Portionen  nach 
einander  hinzu,  damit  sich  keine  schweflige  Säure 


1)  Ann.  der  Ch.  und  Pharm.  XiV,  239., 
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bildet  9  so  trenBen  sie  sich  aaeUier,  ein  Theildes 
Oels  hat  sich  mit  der  Saare  z«  einer  dmikleii 
Masse  yereinigt  luid  der  nnAete  Th^  sehwimmt 
oben  auf.  Aber  dieser  Tkeil  rieeht  nicht  mehr 
nach  Bernsteinid,  sondern  ^er  hat  ^en  andern 
ang^enchmen  Gemch  «halten«  Durch  eine  nene 
Behandlmig^  desselben  mit  Schwefelsaure  bleibt 
ein  Tbeil  davmi  ia  der  S^ore  verharzt  znrüeh, 
während  eine  andere,  im  Ansehen  unverändert  ge- 
bliebene Portion  oben  auf  schwimmt,  und  diese 
Behandlung  hann  wiederholt  werden,  bis  nichts 
mehr  davon  übrig  ist.  Dieses  Oel  siedet  bei 
4*800^,  aber  es  hat  noch  eine  unveränderte  Zu- 
sammensetzung und  im  IJebrigen  dieselben  diemi- 
sehen  Eigenschaften,  wie  das  gewöhnliche  Oel. 
Doepping  erhlärt  Elsner's  Succinenpion  (Jah- 
redi.  1844,  S.  563)  als  vielleieht  von  einem  Irr- 
thnm  bei  der  Analyse  herrührend,  so  dass  er  3^ 
Proe«  Verlost  filr  Sauerstoff  genommen'  habe. 
Dieses  Oel  beutzt  heine  der  Eigenschaften  des 
Eupions  und  hat  damit  auch  heine  analoge  Zu- 
sammensetzung. 

Der  Theil,  welcher  mit  der  Säure  in  Verbin« 
dong  geblieben  ist,  hann  durch  Waschen  mit  war- 
mem Wässer  von  Säure  befreit  werden,  und  er 
wird  dann  in  Gestalt  einer  braunen  schmierten 
Masse  erhalten,  die  beim  DestilUren  eine  Portion 
dilnnflftssiges  Oel  gibt,  welches  Schwefel  zu  ent- 
halten scheint« 
Benzin  und  Bekanntlich  oxydirt  sich  das  Benzin,  C^'H^^, 
vrandlungr  **®  flüchtige  Oel,  welches  durch  troehne  Destilla- 
tion von  benzoßsaurer  Kalkerde  mit  Kalhhydrat 
erhalten  wird,  durch  Salpetersäure  zu  einem  ölähn- 
lichen,   ätherartigen  Körper,  welcher  aus  C^^H^^O 
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-f-  9  besteht  und  welcher  Nitrdbenzid  geBannt 
i^Ird.  MItscherlleh,  welcher  diese  Yeriiilt- 
nisse  entdeckte,  zeigte  gleichzeitig  aneh,  das« 
durch  Behandtnng  des  Nitrobenzids  mit  Kalihy- 
drat in  Alkohol  ein  fluchtiger,  rother,  krystalli- 
sirender  Körper,  das  StiehstoffbenBid  =  C^^^^ 
-f-  9,  erhalten  werden  kann.  Zinin^)  hat  nnn 
gezeigt,  dass  wenn  auch  dieses  das  Endresultat 
ist,  man  doch  durch  die  Behandlung  des  salpetrig* 
sauren  Benzidoxyds  mit  Kali  in  Alkohol  Zwischen- 
producte  yon  anderer  Zusammensetzung  erhaU 
teii  kann. 

Löst  man  1  Th.  salpetrigsanrea  Bensidoxyd  in 
8|bis  10  Th.  starkem  Alkohol  auf,  und  setzt  dann 
1  Th.  festes  Kalihydrat  hinzu,  so  fiLrbi  sich  die 
Flüssigkeit  brannroth  und  erhitzt  sich  bis  zum 
Siedenl  Man  schüttelt  dann  gut  durch  und  er* 
hitzt  das  Gefass ,  so  dass  die  Flüssigkeit  einige 
Minuten  lang  im  Sieden  erhalten  wird.  Beim  Er- 
kalten setzt  sie^  dann  auf  dem  Boden  eine  Menge 
von  gelben  Krystallen  ab,  wovon  die  Lösung  ab- 
gegossen wird.  Die  abgegossene  Lösung  wird 
dann  durch  Destillation  concentrirt,  bis  sie  sich 
in  zwei  Flüssigkeiten  getheilt  hat,  von  denen  die 
obere  braun  und  Öiähnlich  und  die  untere  eine 
Wasser -Flüssigkeit  ist,  welche  Kalihydrat,  koh- 
lensaures Kali  und  ein  braunes,  in  Alkohol  fast 
unlösliches  Kalisalz  enthält. 

Die  ölähnliche  braune  Flüssigkeit  wird  abge- 
nommen und  mit  Wasser  gewaschen.  Nach  eini- 
gen Stunden  ist  sie  dann  zu  einer  Masse  von  na- 
deiförmigen  Krystallen   von  derselben   Art,    wie 


f )  Jouro.  für  pract.  Chem.  XXXVI,598. 
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die  zuerst  angeschossenen,  erstarrt.  Diese  Kry- 
stalle  werden  ansgepresst  und  mit  siedendenA  Al- 
kohol umkrystaliisirt.  Ihre  richtige  Farbe  ist 
schwefelgelb.  Wollen  sie  ihre  braune  Farbe  nicht 
verlieren  so  kann  sie  weggenommen  werden,  wenn 
man  Chlor  in  ihre  Lösung  in  warmem  Alkohol 
leitet,  wodurch  sie  zerstört  wird,  so  dass  die 
Krystalle  dann  rein  anschiessen.  Man  erhält  da- 
von die  Hälfte  des  Crewichts  vom  Nitrobenzid. 

Diesen  Körper  nennt  Zinin  Atoxi/benzid.  Er 
krystallisirt  in  48eitigen,  glänzenden,  schwefelgel- 
ben Nadeln,  welche  ans  Aether  1  Zoll  lang*nnd 
^  Linie  dick '  erhalten  werden  können.  Er  hat 
weder  Geruch  noch[Ge8cbmack,  schmilzt  bei  -f-SO^ 
und  erstarrt  krystallinisch ,  ist  völlig  neutral  und 
wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus  (C  =  75,0 

und  H  =  12,5)  : 

Gefunden    Atome    Berechnet 

Kohlenstoff        72.57         12         7^,60 

Wasserstoff  5,27         10  ,5,04 

Stickstoff  13,99  2         14,28 

V       Sauerstoff  8,17  1  8,08 

_  C12H10N2O,     Eine  wahrscheinlich  richtige  Ver- 

muthung     über    die    rationelle    Zusammensetzung 

kann    nicht  aufgestellt  werden.     Man   kann    P(H^ 

+  C12H60,  c^m^m^+c^m^^o^,  c^m^^  +  n 

aufstellen,  wovon  jedoch  vielleicht  keine  richig  Ist« 
Es  verändert  sich  nicht  durch  Alkalien,  ver- 
dünnte Säuren  oder  Chlor,  nicht  einmal  in  Alko« 
hoUösungen.  Von  concentrirter  Schwefelsäure  wird 
es  mit  brandgelber  Farbe  aufgelöst,  und  Wasser 
scheidet  dann  ein  grünliches  Oel  daraus  ab,  wel- 
ches bald  nachher  krystallisirt.  Die  Krystalle  sind 
unverändertes  Azoxybetizld ,    und  die  Farbe  rührt 
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ypn  einer  geringen  Portion  eines  uengebildeten 
grünlichen  Harzes  her.  Das  Wasser,  womit  die 
Liösnng  ausgefällt  worden  ist,  scheint  eine  ge- 
paarte Schwefelsäure  zu  enthalten. 

Von  rauchender  Salpetersäure  wird  es  mit  Ent- 
lYickelung  von  Wärme,  und  unter  Bildung  von 
rothen  Dämpfen  aufgelöst,  und  die  Lösung  setzt 
beim  Erkalten  zuerst  gelbe  Nadeln  ab,  und  nach- 
her erstarrt  sie  zu  einer  weichen  Masse,  von.  der 
man  das  Liquidum  in  einem  mit  Amianth  ver- 
stopften Trichter  ablaufen  lässt.  Dann  wird  sie 
auf  einem  Ziegelstein  getrocknet.  Aus  einer  Lö- 
sung in  vielem,'  siedendem  Alkohol  setzen  sich 
zuerst  gelbe,  glanzlose  Nadeln  in  Büscheln  ab, 
und  darauf  beim  freiwilligen  Verdunsten  grosse, 
vierseitige  Prismen  von  einem  in  Alkohol  und  in 
Aether  leicht  löslichen  Körper.  Diese  beiden  Kör- 
per sind  noch  nicht  weiter  untersucht  worden, 
als  dass  sie  sich  in  rauchender  Salpetersäure  auf- 
lösen, ohne  dadurch  weiter  verändert  zu  werden. 

Bei  der  trocknen  Destillation  gibt  das  Azoxyben- 
zid  ein  ölähnliches,  rothbraunes  Destillat,  welches 
in  der  Vorlage  butterähnlich  erstarrt.  Es. ist  ein 
Gemenge  von  Stickstoffbenzid  und  Anilin,  wel- 
che durch  verdünnte  Schwefelsäure  getrennt  wer- 
den können,  wobei  eine  Lösung  von  schwefelsau- 
rem Anilin  erhalten  wird,  während  festes  Stick- 
stoffbenzid zurückbleibt.  Am  Endt  der  DesUlla- 
tion  wird  das  letztere  ohne  .Einmengung  von  Ani- 
lin in  Krystallen  sublimirt  erhalten. 

Die   Wurzel    vom    Laurus    Sassafras     ist   von  Untersucliun- 
Reinsch^)  analysirt  worden,  welcher  einem  der^^^  J^ j  Thel- 
_  len  derselben. 

1)  Buchn.   Repert.  Z.  R.  XXXIX,  180. 
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darin  gefundenai  Bestandtlieile,  der  jedodi  Bidts 
anderes  als  ein  Gerbsaare-Absatz  zn  sein  sckeint, 
den  Namen  S^safrid  gegeben  bat.  Dnyan)liit 
die  CascariUrinde  analysirf .  Die  Rinde  tob  Baena 
bexandra,  die  sogenannte  .Cbina  nora  Brasiliensis 
ist  Ton  Bnebner  d.  Ae**)  nntersneht  wonla. 
Sie  enthält  kein  Pflanzenalkali,  aber  viele  Cluat* 
gerbsänre  und  ansserdem  Cbinarotb  nnd  CUnon- 
sanre.  Winekler')  hat  China  Ja«  fasca  «l^ 
lysirt.  Sie  enthält  Ariein  (Chinovatin)  and  cki- 
nasanre  Kalkerde,  beide  in  geringer  Quantität. 
Die  Blätter  von  MIkania  Guaeo  und  von  Eupato- 
rinm  cannabinnm  sind  von  Pettenkofer^)  ant- 
lysirt  worden.  Müller^)  hat  Versuche  mit  Ca- 
lycanthus  floridns  angestellt.  Er  fand  einen  Farb- 
stoff, welcher  von  Alkohol  und  Aether  mit  rotker 
Farbe  ausgezogen  wird,  die  aber  bald  in  Alkohol 
In  Gelb  und  in  Aether  in  Grün  übergeht.  Sin- 
ren,  vor  allen  Schwefelsäure,  stellen  die  camol- 
sinrothe  Farbe  wieder  her.  Sphaerocoecns  con- 
fervoides  ist  von  Herzog^,  und Polytrichom  fo^ 
mosnm  von  Reinsch^  analysirt  worden.  ^  Das 
vegetabilische  Gebilde ,  welches  sich  aus  versdii^ 
denen ,  besonders  warmen  Wassern  am  Fusse  4er 
Pyrenäen  absetzt  und  welches  den  Namen  Bare- 
gin  erhalten  hat,   ist  von   O.  Henryk)  jodhaltig 


1)  Joum.  de  Johann,  et  de  Ch.  VIR  ^91. 
3)  Buchn.  Repert.  Z.  R.  XXXIX,  305. 

3)  Das.  XLI,  145. 

4)  Das.  XXXVI  314. 

5)  ArchiT  d.  Pharm.  XL,  146. 

6)  Das.  S.  142. 

7)  Jahrb.  d.  Pharmac.  X,  398. 

8)  Joum.  de  Pharn.  et  de  Ch.  VII,  15. 
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^fatiden  wordeii.  In  den  Bliinien  von  Antbeniift 
nobilis  hat  Schindler^)  einij  fliiciitige  Säure  {be- 
fanden, Welehe  der  Yaleriafisiittre  dehr  ähnlich 
ist.  Aas  den  Samen  yon  Laetnca  sativa  hat  Rig^- 
faini^)  Thridacium  mit  Alkohol  ansg^ezogen.  Der 
Maid  ist  von  Bonäsingpanlt  ^)  anal Jrsirt  worden. 
Carty^)  hat  den  Brand  des  Waieens  ontelrsneht« 
In  den  ^nen  Wacholderbeeren  hat  Wlttlng;^) 
Stärhe  gefunden.  Die  Mikh  des  Ktthbanms  ist  von 
H  e  i  n  t  c  ^)  nntersncfat  wordeii.  Er  fand  darin  4!t,t 
ProG.  fester  Bestandtheile.  Die  Milch  enttiMlt  in 
lOO  Theilen : 

Wasser  57,3  ' 

Albumin  0,4 

Wachs  =  C55H^03       6,8   - 

Harz       Ä  C3«H««0^     3t,4 

Gnmmi  tand  Zucker     .    4,7 

Feuerbeständige  Salze  0,4 
Es  ist  eine  grosse  Anzahl  yon  Aschen  verschie-  Asche  der 
dener  Pflanzen  analysirt  worden.  Rfiling^)  hat 
die  Asche  voti  Matricaria  chamomiiltt^  Antheinls 
arvensis,  Centaorea  Cyanus,  Agroötetnmä  6y- 
thago,  Chelidoniain  majns  nnd  Acorus  Calamus 
analysirt.  Die  Aliche  der  Rinde  toü  Tilia  euro- 
paea  hat  Ho  ff  man  n  ^)  f  analysirt.    Stenhouse^) 


Pflanzen. 


1)  Arcblv  d.  Pharm.  XLI,  32. 

2)  Journ.  de  Ch.  med.  Sept.  1845.  p.  475w 

3)  Ann.  de  Cb.  et  de  Phys.  XIV,  468. 

4)  Phil.  Mag.  XXVI ,  18d. 

5)  ArchiT  d.  Pharm.  XLf,  296. 

6)  Poggend.  Ann.  LXV,  240. 

7)  Ann.  der  Chera.  u.  Pharm.  LVI,  122. 

8)  Das.  S.  125. 

9)  Phil.  Mag.  XXVII,  533. 

Benelius  Jahres- Bericht  XX VI.  53 
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hat  die  Asebe  des  Zuckerrohrs  aus  Ostindien  uu- 
tersucLt.     Sie  ist  merkwürdig  wegen  eines  Gehalts 
an  Phospborsaare,  welcher  von  3  bis  zu  13  Proe. 
steigt»  Eine  benierkeuswertheVeruachlässiguDgisl, 
dass  der  Kieselsaure -Gehalt  dabei  mit  eingemeog- 
fem  Sand  zusammeugeworreu  und  als   solcher  ab- 
gezogen worden  ist.     Die  Asche    der  WeioreliCf 
welche  eben  so   reichlich    Phosphorsäure  enthilt, 
ist  von  Hruschauer^)    untersucht.      Derselbe^] 
hat  auch  die  Asche  von  Maisstroh  analysirt,  mtV 
che   ebenfalls    reich    an   Phosphorsäure   ist.    Die 
Asche  des  Ulmenholzes  ist  von  Wri  gh ton  ^,  die 
von  Vogelkirschen    (Prunus  avium)    von   Engel- 
mann^),    die   von    Eichenholz    (Quercus  Robor) 
von  Deninger^),  die  der  Krappwurzel  ans  den 
Elsass    von    demselben^),   die    des    seeländiscbeo 
Krapps  von  May^),  die  von  Roggen  und  Waizen 
von  Erdmann  ^),    die   des  weissen    und  schwir* 
zen    Senfs    von   James^),    die  del?   Samen  von 
Fagus   silvatica,     Madia    sativa,    Datura   Stramo* 
nium,     Pyrns   Cydonia    und   Citrus   medica  vod 
Souchay^^),   die  von  Seeale  cornutum  von  En- 
gelmann ^^)5  und  die  von  Fucusarten  von  Goe* 
dechens^^)  und  James  analysirt  worden. 

1)  Ann.  der  Chem.  und  Pharm.  LIV ,  331. 

3)  Das.  S.  336.  3)  Das.  LIV,  341. 

4)  Das.  S.  342.  5)  Das.  LIV,  343. 
6)  Das.  S.  344.  7)  Das.  346. 

8)  Dat.  S.  355.  9)  Das.  S.  347. 

10)  Das   S.  348.  11)  Das.  S.  350, 

13)  Das.  S.  350.  352. 


Thierehemie. 


Bevor  ich  die  Arbeiteu  in  der  eigenllicben  Nervensystem. 
Tbierehemie  inittheile,  will  ich  mit  einigen  Wor- 
ten einer  Untersuchung  von  Reichenbach  er- 
wähnen,  von  welcher  zwar  nicht  gesagt  werden 
kann 9  dass  sie  der  Chemie  angehöre,  aber  worin 
er  für  eine  Menge  physischer  und  chemischer 
Verhältnisse  bei  einem  gewissen  Zustande  des  Ner- 
vensystems ein  Reagens  sucht,  welches  in  seiner 
Empfindlichkeit  alle  anderen  übertreffe^  auch  ha- 
ben Lieb  ig  und  Wob  1er  in  ihren  Ann«  d.  Chem. 
u.  Pharm,  dieser  Untersuchung  auf  den  Wunsch 
des  Verf.  zwei  Sopplementhefte  gewidmet. 

Bekanntlich  gibt  es  im  Nervensystem  einen  eigeu- 
thnmlichen  Krankbeits- Znstand,  bei  welchem  der 
damit  Behaftete  theils  von  selbst  in  Sonnambu- 
lismus  Tallt ,  theils  künstlich  in  einen  solchen 
versetzt  werden  kann.  Den  letzteren  pflegt  man 
höchst  uneigentlich  ihierischen  Magnetismus  zu 
nennen.  Die  Ansichten  über  das  wirkliche  Vor- 
handensein desselben  sind  getheilt  gewesen ,  und 
sind  es  auch  noch.  Entweder  hat  man  von  seiner 
Wirklichkeit  eine  solche  Ueberzeugong  gefasst, 
dass  man  bereit  ist ,  alles  zu  glauben ,  was  dar- 
über angegeben  wird,  selbst  das  Ungereimte  und 
physisch   Unmögliche,    oder    man    verwirft    alles 
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entweder  als  Irrthümer  oder  als  absicktlicbe  Be- 
trügereien. Die  Klügsten  beobachten  Stillschwei- 
gen* Dass  aber  allem  diesem  etwas  Wahres  zu 
Grunde  liege,  kann  jedoch  von  Niemand  in  Abrede 
gestellt  werden,  welcher  es  der  Mühe  werth  halt, 
Thatsachen  in  Erfahrung  zu  bringen.  Aber  be- 
sonnene Untersuch ängen  ilhd  zuverlässig  bewie- 
sene Resultate  stehen  in  dieser  Frage  noch  zu 
wünschen,  worin  Aberglaube  und  mangelhafte 
ocicr  keine  Prüfungen  fast  alle  Forscbnngeti  bis  zu 
einem  Grade  begleited,  dads  ed  li^sOiinen^  Natur- 
forscher bis  jetzt  für  afn  richtigsten  gehalteil  ha- 
ben, den  Gegenstand  ohne  alle  Aufmerksamkeit 
zu  lassien  und  sich  nicht  damit  zu  befassCii. 

Inzwischen  ist  es  gewiss,  dass -die  Erfahrung 
in  allen  Richtungen  oft  Verhältnisse  herausstellt, 
welche  unbegreiflich  aussehen,  und  über  die  man 
am  leichtesten  hinauskommt,  wienn  man  sie  für 
Erdichlungen  oder  für  Irrthümer  erklärt.  Aber 
dies  ist  nicht  der  richtige  Weg,  lind  es  ist  eben 
so  gut  erforderlicti  zii  beweisen ,  däSä  das  ,  was 
man  als  falsch  betrachtet,  auch  faläch  ist,  wie 
zu  beweisen ,  dass  das  Wahre  auch  Wahrheit  ist. 
Der  wahre  Naturforscher  scheut  sich  vor  keinem 
von  beiden. 

Wer  erinnert  sich  nicht  der  Geschichte  der  Me- 
teorstcine,  welche  wir  erlebt  haben.  Wie  gross 
war  nicht  die  Anzahl  derer,  Welche  ältere  und 
neuere  Berichte  über  ihren  Herabfall  vom  Him- 
mel für  eine  Erdichtung  und  unrichtige  Beobach- 
tung erklärten.  Als  Howard  in  der  Royal  So- 
eiety  in  London  die  erste  gründliche  Untersu* 
chuug  über  diesen  Gegenstand  vortrug,  war  der 
berühmte     Genfer   Naturforscher    Pictet    gegen- 
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Gwf  whcf  Paris  eineo  Biqrijclit  .4^r/|.l)f!r  i^  der 
Vr^ffZ.  AfiAd.  d,  Wiss-  ersjt^i tilgte,  Mcjr ,  da  die« 
sei^  jf^  Att9driickcn  geschali^  welcM  Delif  r;fei^guflg 
•Uß^faclicii»  so  W.Ujrde  fir  yoBJLapüap^  uq|pvJ>ro. 
eben  ipit  deip  Ajusdruck.:  ,^Wir  liabeiji  jä^er  djß* 
aeo  CfCgensUji^l  Sagen  genqg",  und  Pj  c  t  e  t  i^nsste 
aeblie9$.en.  Wenige  plabre  ^achh^er  {»eatf^iigt^n 
die  /eignen  Depntirten  der  Aciidemie^  daß»  im  P/eparU 
li'Aig)«  auf  ein  Mal  mebr  als  SOOQ  l^el^orß^ein- 
stücke  berabgefallep  seien. 

Reiobj^nbacb  njminl  an  i  d^ass  alcb  bei 
Personen  |  yyelfxhe  in  ^/Qn^nambiili^jpiua  jEallen  kön- 
nen }  da^  Nervensy^teqi  in  meinem  kran^baften  Zu- 
Stande  von  gipf^jQrer  ^ippfindlicbkeit  befinde,  als 
im  gesjoinden  y  so  daas  Einflüsse  darauf  einwirken 
nnd  empfunden  w/erden,  die  Gesunde  nickt  wabr- 
nehmen  un^  für  diese  sind  9  als  wenn  «sie  gar 
niclit '  existirlen  9  nngefabr  so  9  wie  oft  Tbiere 
4orcb  Laute  und  Gerufsb  gefülirt  werden,  welcbe 
die  Organe  beim  Mcpiscken  fiif  ^diefse  Sinne  nicbt 
xs^'  entdecken  vermögen.  £r  nennt  diese  Perso» 
nea  sensitive,  ^nd  erbat  ibre  Empfindungen  durch 
iui.aserlicb  eiv^wirkende  Umslände  zu  studiren  ge- 
Buctit»  ohne  sieb  jedoch  mit  den,  diesem  Zustande 
RMgehörenden  physiologischen  Phänomenen  zu  be- 
bfi^en,  welcbe  unter  dem  gemeinschaftlichen  Aus- 
^Tfick  Ihicrischer  Magnetisnius  zusammengefasst 
werden«  Vor  allen  bat  er  den  Einfloss  der  Dy- 
nanaiide  nuf  sensitive  Personen  atudirt ,  die  Anga- 
ben von  verschiedenen  Individuen  aufgezeichnet 
und  verglichen,  und  aus  deren  Uebereinstimmung 
dien  Scbiusa  gezogen ,  dass  die  sensitiven  Perso- 
nen einerlei  Empfindungen  davon  haben ,    welche 
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fnr  ihn  und  far  andere  Menscheu  mit  gesundem 
Nervensystem  unbemerlsbar  sind,  und  er  glaubt, 
auf  diesem  Wege  zu  einer  ausgedehnteren  Kennt- 
niss  der  Phänomene  der  Dynamide  gekommen 
zu  sein,  als  sie  anf  dem  gewöhnlichen  Wege 
durch  unsere  gesunden  Sinne  zugänglich  ist.  So 
glaubt  er  durch  ihr  übereinstimmendes  Zeugniss 
ausgemittelt  zu  haben,  dass  sie  einen  Einfluss  von 
der  magnetischen  Polarität  erkennen ,  dass  dieses 
Gefühl  Tom  Nord-  und  vom  Südpol  verschieden 
ist,  und  dass  sie  bestimmt  zu  erkennen  geben, 
wenn  der  gegen  sie  gerichtete  Pol  gewechselt  wird, 
wiewohl  sich  der  Magnet  in  einem,  und  die  sen- 
sitive  Person  in  einem  anderen  Zimmer  befindet. 
Im  Dunkeln  sehen  sie  ein  von  den  Polen  ausströ- 
mendes schwaches  Licht,  welches  er  nach  ihrer 
Aussage  abgebildet  hat.  Er  hat  gefunden,  dass 
sensitive  Personen,  welche  unruhig  schlafen  wenn 
das  Bett  in  einer  Richtung  von  Norden  nach  Sü- 
den steht,  einen  ruhigen  Schlaf  bekommen,  wenn 
man  ihr  Bett  nach  Osten  und  Westen  stellt,  was 
dann  von  dem  Einfluss  herrührt,  welchen  die 
magnetische  Polarität  auf  sie  ausübt.  (Grössere 
Krystalle  haben  mit  ihren  verschiedenen  Enden 
anf  sie  einen  ungleichen  Einfluss,  welchen  sie, 
um  einen  Begriff  von  der  Verschiedenlieit  dessen 
zu  geben ,  was  sie  empfinden,  mit  Kälte  und  Wärme 
vergleichen/  Selbst  haben  elektropositive  und 
elektronegative  Körper  einen  ungleichen  Einfluss  auf 
sic)^  so  dass  sie  dieselben  richtig  unterscheiden,  un- 
geachtet alle  mit  einer  gleichen  Hülle  amgebea 
waren.  Es  ist  hier  nicht  meine  Absicht,  aus 
Reichenbach' s  Resultaten  einen  Auszug  mitzo* 
theilen ,    was    ausserhalb   meinem    Zweck     liegea 
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^wurde,  sondern  ich  will  die  Naturforsclier  nur 
auf  seine  Bemükungen  aufmerksam  machen,  bei 
denen  er  zuweilen  dasselbe  Schicksal  erfuhr, 
iTvie  ich  vorhin  von  Pictet  anführte.  Der  6e- 
genstand  verdient  von  mehreren,  von  so  vielen, 
als  dazu  Gelegenheit  haben ,  ergriffen  und  die 
Resultate  mit  der  strengsten  Consequenz  beur- 
theilt  zu  werden.  Wer  dergleichen  Untersuchun- 
gen anstellt,  befindet  sich  nämlich  in  derselben 
Lage,  wie  ein  Richter,  welcher  ein  begangenes 
Verbrechen  ausforschen  soll,  das  er  nicht  selbst 
nnit  angesehen  hat,  sondern  das  er  in  seinen  Ein- 
zelheiten durch  Aussagen  der  Zeugen  herausbrin- 
gen muss.  Der  Naturforscher  bedarf  hier  derselben 
Liisligkeit  im  Ausfragen ,  derselben  Abwesenheit 
einer  vorgefassten  Meinung,  und  derselben  stren- 
gen Prüfung  der  verschiedenen  Aussagen,  wie 
der  Richter ,  und  läuft  auch  ,  gleichwie  dieser, 
Gefahr,  durch  vorgefasste  Meinungen ,  durch 
unzuverlässige  oder  listige  Zeugnisse  und  durch 
eine  leichtsinnige  Auffassung  irre  geführt  zu 
werden.  Diese  Forschung  gehört  also  wegen 
der  Gefahr  vor  Irreführung  zu  den  schwierig- 
sten, welche  ein  Naturforscher  übernehmen 
kann ,  und  man  muss  den  Muth  anerkennen^  dass 
ein  Naturforscher,  der  bemerkt  hat,  dass  Etwas 
darin  zu  erforschen  ist,  und  welcher  einen  geachte- 
ten Namen  in  der  WissenschafI  zu  bewahren  hat, 
den  Vorurtheilen ,  der  Kurzsichtigkeit,  dem  Eigen- 
dunkel  und  selbst  dem  Hohn  Trotz  zu  bieten  wagt,  um 
seifien  Zweck  zu  verfolgen.  Ein  Forschungsgegen- 
stand muss  nicht  deshalb  verlassen  werden,  weil  er 
schwierig  zu  erreichen  steht,  oder  weil  er  von  derGe- 
genwart  mit  Unrecht  übersehen  oder  verachtet  wird. 
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Elektrische  Ich  fahrte  in  vovigen  Jabvesb^ebU  9  S.  867, 
^^^^^''j"^^"  Ma  1 1 aiieQ  i' 8  fbrtgestlste  Unteesiielinngea  an,  wel- 
Tbiere.  cbe  die  Ansieht  bestätigau  aollen,  daaadie  Nerven 
in  Folge  eines  elektrischen  Strems  wirken.  Mat- 
teufii  hat  mich  in  einem  privatim  oHtgetbeilteu 
Schreiben  daranf  aiirmerksaBi  gemaeht,  dasa  er 
keineswegs  glaube ,  dass  sieh  die  Sache  so  ver- 
halte« d«  h.  dass  die  Nerven  bei  einem  lebendeu 
Thiere  durah  einen  elektrischen  Strom  wrirken. 
Bei  den  Versuchen»  welche  er  und  Longe t  ge- 
meinschaftlich bei  einem  lebenden  Pferde  anstell- 
ten, wobei  Anatalten  getroffein  waren,  um  ein 
solches  Varhalten  su  entdecken  (Ann.  d«  Ch*  et 
de  Phya.  XXII,  580),  wurde  das  Endresuilal  ao, 
dass  mit  den  daau  angewandten  Instrumenten  kain 
elehtriseher  Strom  entdeckt  werden  konnte.  Enh 
muas  bei  dieser  .Gelegenheit  offen  ^bekennen, 
dass  ich ,  geführt  dnreh  mein  eignes  Urtbeil 
über  die  Resultate,  su  welchen  mir  seine  Ver- 
suche SU  führen  schienen,  seine  Schlüsee  nn- 
richtig  anfgefaaat,  und  die  Schluss- Ansieht  der 
oben  rilirlen  Ahhandluug  gsn<  überseheo  habe, 
würin  er  deutlich  ausdrückt ,  dass  er  sich  durch 
saine  Versuche  berechtigt-  halte  zu  sehliessen, 
dass  kein  durch  gearöhnliche  Instrumente  entdcek- 
barer  Strom  in  den  Nerven  lebender  Thij^rf)  vorhin* 
denae»,  Im  Uehrigen  glaubt  er,  dsss  ich  in  meinen 
Jshreaheriehten  gar  zu  wenig  Werth  auf  seine 
Untersuchungen  gelegt  hab^  MUd  dass  ich  sie  lie- 
her hätte  g#nz  übergehen  sollen,  als  sie  mit  einer 
aolchen  Gleichgültigkeit  anzuführen.  i£u  meiner 
Rechtfertigung  gegen  diesen  Tadel  habe  ich  nichts 
weiter  auaufübren,  ab  dass  der  am  erwähnten 
Orle   von    mir    gebrauchte   Ausdruck   ^yduss  der 
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Gegenstat^d  dieser  Fersuche  von  hoh^m  phf/sioloßi' 
scJipp^  Iipi^esse  4eij^  gewiss  «-keine  Gierii|gfsc|iä- 
t&uug  einzuacIilicMeii  sclieint. 

ILiebig  ^)  bat  eine  UebersicJ^t  'yo^  dem  Tbleriscfae 
Verbä-Mi^isse  miitgetheilt,  ^wischen  d^f  W^riif^« 
die  ein  lebendes  Tbier  entwickelt,  m^4  dem 
Sßuersloff,  welchen  das  Tbier  ans  der  Luft 
verzebct ,  und  in  Folge  dieser  Uebersicht  fi^ndeC 
er,  d^ss  sie  so  nbereinstiiBBien ,  um  als  ein 
Beweis  ftit  den  Satz  f ngeseben  werden  zp.  kön« 
oen,  dass  die  einzige  Qiielle  der  thierisfch^p  Wäcme 
die  Wärme  -  Entw4ck|slnng  durch  .  Vereinigung 
voo  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  mit  Sauerstoff 
sei.  Der  Zweck  dieser  Berechnung  ist  darzule- 
gen 9  dass  das  Resnllat ,  zu  welchem  D nl o n g 
undDespretz  bereits  ?or  Jahren  gekommen  sind, 
dass  wenn  aUeKoblepsSure^  welch«^  beim  Atbmep 
weggeht,  bei  ihrer  Bildmig  eben  so  viel  Wiirme 
entwickelt  bat,  als  wenn  sie  dorefi  Verbrennung 
von  Kohle  in  ^^uerstoffgas  gebildet  wird,  und  dasa 
W0nn  der  Saiferstpff,  welcher  dariiber  hinaus  Ter« 
schwindet,  Wasser  gebiMet  hat  mit  derselben  Ent- 
Wickelung  Ton  Wärme,  wie  wenn  Wesserstoffgaa 
in  Sanerstoffgas  verbrenn^,  die  anf  diese  Weise 
entwickelte  Wärme  doch  nicht  völlig  ausreicht, 
den  Wäpme  r  Verlust  völlig  zu  ersetzen ,  welisben 
ein  Thier  in  gleicher  Zeit  durch  das  umge- 
bende Medium  erleidet.  Lieb  ig  bemerkt,  dass 
die  Wärme  -  Quantitäten ,  aiff  welche  Du  long 
seine  Berechnung  gründete ,  hergeleitet  aus  La- 
V  o  p  s  i  e  r'  a  und  L  a  p  1  a  o^e'  s  Versuchen  zu 
niedrig     seien,     und    wendet    an    deren;    Stelle 
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neoere  Resultate  ao,  welche  Löbere  Wertbe  gege- 
ben haben.  1  Gramm  Kohle  hatte  bei  alteren 
Veranehen  7237,  und  1  Liter  Wasserstoffgas  3851 
Warme  •  Einheiten  hervoi^ebracht.  Vergleieben 
wir  diese  Zahlen  mit  dem  im  Vorhergehenden  (S.  24) 
angeführten:  3120  Warme -Einheiten  für  1  Liter 
Wasserstoffgas,  und  7714  W.  E.  für  •  1  Gramm 
Kohle,  so  zeigt  sich  das  erstere  in  Dulong's 
Bereehnung  xu  niedrig  und  das  letztere  zu  hoch. 
Liebig  geht  Dulong's  und  Despretz  spatere 
Warme- Bestimmungen  durch,  welche  den  zuletzt 
angeführten  Zahlen  sehr  nahe  kommen.  Aber  er 
begnügt  sich  nicht  damit,  sondern  er  ziebt  aus 
D  tt  1  o  n  g'  s  unvollendeten  Versuchen  über  die 
Wärme- Entwickelung  beim  Verbrennen  von  Al- 
koholgas und  Aethergas  den  Schluss,  dass  1  Grm. 
Kohle  8558  Wärme •  Einheiten  entwickele,  was 
offenbar  ungefähr  um  850  zu  viel  ist.  Atisgerü* 
stet  mit  der  Zahl  8558  Wärme  •  E.  für  i  Gramm 
Kohle,  und  34792  für  1  Gramm  Wasserstoff, 
was  ebenfalls  ein  wenig  zu  viel  ist,  rechniet  er 
Dulong's  und  Despretz' s  Versuche  über  die 
tbierische  Wärme- Eutwickeluog  durch,  und  be- 
kommt dann  wenige  Fälle,  in  welchen  die  Wärme 
von  der  angenommenen  Verbrennung  den  Wärme- 
Verlust  des  Thicrs  um  1  oder  2  Procent  über- 
steigt, aber  in  den  meisten  Fällen  werden  einige 
Procente  darunter  erbalten,  bei  einigen  selbst  bis 
zu  16  Procent.  Fragt  man  nun  c  was  beweist 
Liebig's  Rechnung?  so  kann  die  Antwort  nie- 
nals\  eine  andere  werden,  als  dass,, wenn  mit  ei- 
nem Berechnungsgrund ,  bei  dem  die  Wärme- 
Quantität  von  der  Verbrennung  der  Kohle  um  ^ 
zu  hoch  angenommeu  worden  ist,  das  Resultat  in 


823 

den  meisten  Fällen  niedriger  wird  als  der  Wärme* 
Verlust  des  Tbiers  in  einer  Zeit  9  dieses  auPs 
Klatste  darlegen  mass ,  dass  diese  hypothetische 
Wärmequelle  unzureichend  ist. 

Ausserdem  ist  es  aueh  nur  eine  Hypothese  und  al- 
ler Wahrsebeinlichheit  nach  eine  ganz  falsche  Hy- 
pothese ,  dass  wenn  Kohle  aus  einer  organischen 
Verbindung  auf  nassem  Wege  auf  Kosten  der 
JLuft  zu  Kohlensäure  oxydirt  wird ,  eine  eben  so 
grosse  Anzahl  von  Wärme  •  Einheiten  entwickelt 
werden  ,  als  wenn  sie  sich  im  ungebundenen  Zu- 
stande mit  Sauerstoff  rereinigt.  Versuche  dar** 
über  sind  niemals  angestellt  worden^  so  dass  alle 
Erfahrung  fehlt.  Aber  wenn  wir  aus  der  Ver- 
brennung von  Verbindungen,  z.  B.  von  Sumpfgas, 
Elaylgas  und  Terpenthinöl  (Vergl.  S.  26)  einen 
Schluss  ziehen  dürfen,  so  fällt  sie  bedeutend  ver- 
mindert  ans.  Die  Benennung  ProbabilitätS"  T/ieo- 
rie  für  die  Erklärung,  dass  eine  Verbrennung  oder 
Oxydation  von  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  zu 
Kohlensäure  und  Wasser  die  einzige  Ursache  der 
tbierischen  Wärme  sei ,  ist  also  nichts  weniger 
als  verdient^  sie  muss  eine  offenbar  falsche  Theo* 
rie  genannt  werden. 

Ich  fährte  im  vorigen  Jahresberichte,  S.  879,     Athmen. 
einige  Einwurfe  an,    welche    von  Gay-Lnssacij^li  absorbir- 
gegen  die  Schlüsse  gemacht  worden  sind,  welche tes  Sauerstoff- 
Magnus  aus  seinen  Versuchen  gezogen  hat,  dass        ^'' 
das  Blut  Sauerstoff  absorbirt  und  Kohlensäuregas 
abdnnstet,   und   wie  Magnus   gezeigt  hat,    dass 
sich  Gay-Lussac's  Einwürfe  auf  eine   unrich- 
tige Auslegung  seiner  Versuche  gründen.     Gay- 
L  n  s  s  a  c    hatte    nämlich    vermuthet,     dass    die 
Luft  -  Quantitäten ,     welche    Magnus    aus    dem 
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Blate  aoMOg  maH  uiaißtwtk\f^  ^  Aßn  ganzen  Qe- 
La|t  davon  au^gAin^ditt  häUen,  irvas  dagcgeo 
der  Lelstere  in  A)iredf$  atellL  Uro  fber  in  die» 
aem  Punkt  keine  Uiiaiclierjb^il  ^kfig  ^^  l^^eo, 
80  bat  Uagnna  ^)  ««eine  Ver^ucbe  um'  dem  ßlote 
von  mehrere»  Tbaerairtev  Yvie^^erbplt  5  mn  ao  ge* 
najn  wie  np^glicb  zu  bestipmae^ij  wie  viel  Saner- 
atoffgaa  und  Kohlanaäaregas  daa  BJivt  aufnehineii 
kann.  Diea  gOBobah  doJüeJi  $febMtl?b  ^dea  BluXs 
9iit  atmoaphariacber  Luft ,  yns  ao  oft  wiederholt 
wnrde»  bia  ea  keioofi  Sanerstoff  mehr  aufnaha 
und  keine  Kohleußäure  niehi  abgab ,  ond  durch 
Scbiitteln  eines  beatiuinitett  Volnina  dea  so  mit 
Saneritoffgas  gesättigten  Bluts  mit  voUkomiaen  rei- 
nem Koblenaänreg^s,  bis  nach  $iehreren  Wieder* 
bolnugen  kein  Sanersioffgas  dur^h  die  f^ohlen« 
saure  mehr  ausgetrieben  wnrdje.  ]Ln  ßetr/eff  dn 
genaueren  Vorkebmngen  mnsf  ieb  ajaf  din  Ab- 
handlung'yerweisen)  und  ich  fuge  nur  hinzu,  das« 
ea  ihm  gluckle,  das  hei  diesen  Versuchjen  he- 
aehwerliebe  Sehänmen  des  Bluts  durch  eio«n  ge- 
ringen Zuaata:  von  Oel  zu  verhindern ,  welche» 
auf  der  Oberfläebe  aebwimmend  den  Sehauin  yer- 
nichtete.  Wiewohl  verschiedene  Versuche  keine 
yollkommen  übereinstimmende  Besultate  gaben,  so 
kamen  sie  doch  einander  hinreicheod  nahe^  um 
sieh  einander  zn  besUtigen  und  zu  geigen ,  dass 
das  Blut  sowohl  von  San/erstoAgas  als  auch  voa 
Kohlenaauregas  bedeutend  mehr  aufnehmen  kana, 
als  reines  Waaser  nnter  densßlhen  Umatändea. 
Die  Versuche  gaben  niemals  unter  10  und  nie- 
mals  über  t8,5  Pjroc.  vom  Volum  des  Bluts  aa 


i)  Poggend.  Ano.  LXVI,  177. 
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^iiel*8f 6^gds 9  and  niütHuls  nMtt  1,7  oi^t  übüt 
d,3  Ptoc.  Sti<«Icga^.  Diese  bleiben  bei  Aet  Auf- 
narbifie  des  HohleDsauregases  toh  Kalihydrat  ikbrig, 
Ulf  d  der  Gebalt  au  Sauei'stoffgas  daria  vtarde  dtirch 
y^rbfennutog  filit  Wasserstbffgas  be&timint.  Das 
Blut  koiiiite  KohlensliAtegad  bis  attnt  l,54racheii 
Tdloiii  auroehmefl« 

Was  IS,I5  Pr6e.  Sanerstoffgas  tom  Voliim  des 
Bluts  anbetrifft^  so  ist  dies  dicht  die  gtösste  Qnan* 
tllSt  y  vrelche  das  Biot  tittfaefamen  kann ,  sondern 
(t^  ist  dies  die  Quantität,  ipvelehe  das  Blut  ans  ei- 
neni  so  gemengten  Gas,  wie  die  atmospfalrisebe 
La^,  absorbirt,  tvo  die  gleichzeitig  anfgenoninie* 
neu  Gase  lur  einander  die  CapacitSt  des  Blnts 
auf  die  bekannte  Weise  vermindern.  Blat,  vpel- 
ehes  dnreh  Schütteln  mit  KohletisSoregM  so  viel 
wie  möglich  von  seinem  Gehalt  an  sowohl  Saner- 
stoffgas  als  auch  Stickgas  befreit  worden  ist,  und 
ans  fvelchem  dann  dorch  Bchiitteln  mit  erneuer* 
ten  Quantitäten  almosphSrischer  Luft  alles  Koh- 
lensiinregas  wieder  ausgetrieben  worden  war,  ent* 
liieit  16  Procent  von  seinem  Volam  Satterstoffgas. 

Diese  Versuche  bestätigen  also  vollkommen  die 
Resultate,  weiche  Magnus  aus  seinen  älteren 
Untersuchungen  (Jahresb.  1830,  S.  551)  gezogen 
hatte ,  dass  nämlich  in  den  Lnngen  während  des 
Atkmens  keine  Oxydation  stattfindet ,  sondern  dass 
das  Blut  Kohlensäure  abdunatet  und  Sa uerstolT auf- 
nimmt. Dadurch  wird  über  die  Ansichten  von 
der  Verwandlung  des  Bluts  viele  Klarheit  terbrei- 
tet.  Das  mit  Sauerstoffgas  gesättigte  Blut  wird 
von  den  Pulsadern  in  die  Capillargetasse  ge- 
führt, worin  alle  organisch -chemischen  Verwand- 
lungen der  Bestandtheile  des  Blnts  ihren  Anfang 
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nebniM)  und  worin  das  beralireode  Gewebe  dardi 
seinen  kalalytischen  Einflnss,  und  wabrscbeiDlid 
unter  einer  bestimmten  Mitwirkung  des  Nerveasj* 
stems ,    die  Verwandlnngsweise  ^    welcbe    stattfin- 
den solly  bestimmt  9    und    da  wabrscheinlich  w^ 
nige  Ton  diesen  Verwandlungen  ohne  Abscheidoog 
von  Koblenstoff  (büufig  auch  von  Wasserstoff,  zo* 
weilen  Ton. freiem  Stickgas)  stattfinden,    so  fuhrt 
das  Blut  den  Sauerstoff  mit,  welcher  dabei  erfo^ 
derlieh  ist,    um    diese  Grundstoffe   zu   oxydircs, 
welche   nachher   in    der   neuen  Form    durch  die 
Blutadern  weiter  forteilen.      Zufolge  der  Beredi- 
nungen  nach  dem  Luftwechsel   während  des  Alh* 
mens  und  nach  der  Quantität  von  Blut,  wrelche  in 
einer   bestimmten   Zeit   durch    die   Lungen   gebt| 
nnd  welche  bei  verschiedenen  Individuen  nngleicli 
ist,    kommt  man    zu   dem    approximativen  Resnl- 
late,   dass    bei   der  Rückkehr   des  dunklen  Blols 
zu  den  Lungen,    ungefähr  die  Hälfte    oder  unge- 
fähr 5  Proc.   von    dem   freien  Sauerstoffgase  wah- 
rend des  KreifUofs    verwandt   sifid   und    erneuert 
werden,  indem  das  hinzugekommene  Kohlensäure* 
gas  abdunstet.       Dies  letztere   geschieht    offenbar 
nicht   nach   dem  einfachen  Gesetze    für    die  Aus- 
vfcchselung  zwischen   gemengten  Gasen    in    einer 
Flüssigkeit   und    der   Luft,    von   der    sie    berührt 
wird,     da    ein    wenig   mehr   Sauerstoffgas   aufge- 
nommen wird,  als  Kohlensäuregas  abdunstet,  was 
ganz  umgekehrt  stattfinden  müsste.      Dabei   wirkt 
also  noch  ein  anderer  Umstand  mit,  welcher  viel- 
leicht  in  der   eignen  Art    liegt,    in   welcher  das 
Blut   der  Einwirkung   der  Luft  ausgesetzt   wird. 
Aber  dieser  Umstand  ist  noch  nicht  erforscht  wor- 
den.     Es  ist  klar,    dass   wenn   ein  Thier  Sane^ 
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sloffgas  einathmel,  das  Blut  dieses  Gas  auflöst  bis 
zum  Maximum  und  dass  es  dieses  dann  in  einem  so 
grossen  Ueberschuss  nmherrnkrt,  dass  dieser  nicbt 
verbraucht  wird^  sondern  das  das  Blut  in  den  Ve- 
nen mit  Eigenschaften  des  arteriellen  zuriichkommt. 

Marchand  ^)  hat  Untersuchungen  über  das 
Verhalten  des  Bluts  'zu  Sauerstoflgas  angestellt, 
welche  M  agnus'  Erfahrungen  bestätigen«  Mar* 
cfaand  schied  aus  dem  venösen  Blute  eines  Hun- 
des Sauerstoflgas  ab.  Ich  führe  nicht  die  Me- 
thode an  y  dies  zu  bewerhstelllgen ,  was  meinen 
schon  zu   langen  Bericht  verlängern  Würde. 

Er  fand  ferner  durch  gut  ausgeführte  Versu- 
che 9  dass  wenn  man  zuerst  durch  andere  Gase, 
z.  B.  durch  Wasserstoflgas ,  und  nachher  durch 
Auspumpen ,  das  Blut  völlig  von  Kohlensäuregas 
befreit ,  man  es  durch  Einleiten  von  Sauerstoflgas 
in  arterielles  Blut  verwandeln  kann,  und  dass  man 
dann,  wenn  es  so  viel  Sauerstofl^gas  aufgelöst  hat, 
als  es  aufnehmen  kann ,  einen  Strom  von  Sauer- 
stofl^gas  hindurch  leiten  kann,  ohne  dass  im  Laufe  von 
mehreren  Stunden  das  davon  weggehende  Sauer* 
stoflgas,  wenn  man  es  in  Barytwasser  leitet, 
kohlensauren  Baryt  niederschlägt.  Daraus  folgt 
also,  dass  die  Neigung  des  Fibrins  zur  Oxydation 
und  Bildung  von  Kokleosäuregas,  welche  J.  S  c  h  e  e- 
rer  (Jahresb.  1843,  S.  537)  angegeben  hat,  und 
welche  erst  nach  10  bis  12  Tagen  ihr  Maximum 
erreichte,  eigentlich  nur  als  ein  eintretendes  Zer- 
störnngs-Phänomen  zu  betrachten  ist,  dessen  Bich> 
tigkeit  auch  Marchand  erfahren  hat,  besonders 
wenn  das  Fibrin  stark  mit  Wasser  aufgeweicht  war; 


i)  Journ.  für  pract.  Gbem.  XXXV  |  385. 
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aber  dies  gebSrl  dareliaus  nicht  in  deo  Processen, 
welche  zwischen  dem  Biute  find  der  Luft  stattfinden. 
Marchand  fand  ansaetdeni,  dasa,   wenn  iu 
Blut   Sauerstoffgas   so    wie   auch    Kohlensäoregas 
auflöst,  sich  eitie  geringe  Erhöhling   in  der  Tem« 
peratnr   einstellt,    aber   nur  zu   einem    ntibedett- 
tenden  Bruch   Yon   fl  Grad ,   und    vielleicht   wSr 
darin  die  Ursache  dea  Temperatur- Uhterachiedes 
zn  suchen  ,  welchen  man  in  dem  Bläte  gefanilci 
hat,   welches  von  den  Langen  aasgeht,    und  dem 
welches  dahin  znrtickkehrt,  was  adch  gewöfaDÜdi 
nicht  bis  zo  fl  Grade  steigt. 
Bei  niedrigen        Leteliier')  hat  Versuche  nher  die  Quantität 
ffe™'raehr'" ^*^"    ^^^  Kohlensaoregas    angestellt,    welches   io 
Kohlensäure- ^iner  bestimmten  Zeit  durch  das  Athmen  weggebt, 
^Athmen  we^  ^*"'*  ^•^  Thier  mit  Luft  von  rerschiedenen  Wä^ 
als  bei  höhe-  mcgradcn  umgeben  wird.     Diese  Verauche  schei- 
nen genau  und  gut  ausgef&hrt  und  ihre  Resultate 
zuverlässig  zu  sein.     Ihr  allgemeines  Resultat  be- 
steht darin ,    dass  je    höher    die  Temperatur  der 
Luft  ist,  und  je  weniger  die  Wärme  beträgt,  nel'' 
che    der   thierische   Körper    dureli    ihren  Einfloss 
verliert,  desto  geringer  der  Gehalt  an  Kohlensäa- 
regas  in  der  ausgeathmeten  Luft  ist,  tind  sehr  we« 
uige  Thiere  vertragen  auf  längere^  Zeit  einige  tirade 
über  ihren   natürlichen  Wärmegrad.     Ist  dieLvft 
diesem  nahe,  so  befinden  sie  sich  immer  sehlecbt, 
und  hein  Thier  hielt  4-  43^  aus ,    ohne  dadurcli 
getödtet  zu  werdeil  ^   manche  starben  sehoA  dnrdi 
+  40^  oder  «elbst   durch   +  38^,5.      Als  Probe 
der  Viiränderungen  d^s  ausgeathmeten  Kohlensäüre- 
gases  mit  dem  Wärmegrad  mögen  folgende  Resultate 


ren. 


1)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbys.  XIII^  478. 
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Migefilhrt  iverden^  wdche  MMtraiien,  vrie  viel 
Civaninien  Kohlengäiuregas  bei  3  ^fschiedleMeii  WIjt^ 
«ike-VerlMyUaisse»  im  LüiCe  einte  Stmule  ausgefttlft* 

ittel;  wefden: 

ZwUchen  Zwischen 

Bei  OO  +  i5^ u.  +  20^  +  J0°  u.  +80° 

Ein  Caoarienvogel  0,325  0,250  0,190 

Eine  Tortelbinbe  0,974  0^684  0,366 

Zwei  Mänse  0,5i»l  0^4^  0,268 

£ift  Meeradit^HFeia  3,006  3,080  lylSA 

Das  Reaultal  dieser  Veiaoebe.  $limml  gaaz.  mi\ 
der Lieklg-Dainaa" soben Theorie  überein,  nach 
^velcber  das  Blut  gewiaae  Beslandtbeile  enliMib, 
welcbe  Brennstoffe  sind,  und- von  denen  im  Kör- 
per mekr  verbrannt  Werden  musa^  weum  ew  sieh 
in  eine«  bälteren  Umgebung  befindete  und  er  seine 
Temperatur  bebahen  soll.  Die  Verauebe  sebei«- 
aeo  innwiacben  anssauweisteo,  daaa  die  Vervirand- 
Inng  vrabrend  de»  Blnl-  Cmlanfe  von  euier  Wärme* 
Bnlwicbelumg  begleStel  ist ,  daaa*  dies«  Verwand* 
lang  eine  Normal  -  Temperatur  bat>  wootn  aie  am 
rasebesten  stattfindet,  und>wovin;  aic  snv  Eiballnng 
des  Wärmegrades  des^  Körpers  anf  diesem  Punkte 
beiautvagen  vermag 9  das«  aber,  wenn  er  im  6e^ 
viogaten  nbcrsebritten  wird,  die-  eb#miscbe  Ver« 
Wandlung  langsamer  gesebiekt,  so  daaa  sie  da« 
dtircb  ein  Mnderatar  für  die  tUerlscbe  Warme 
innerhalb  der  Grenzen  von  i  oder  i^  Grad  wird« 

Letellier  bat  andi  daa  Veikällnisa  der  Was* 
ser*  Abihinatinig  bestimmt, > was  ieh  hier  als  eanen 
rein  pbysiologisebe»  Gegenstand  übergekei 

Scfaarling  ^)  bat  eine  Vergleiobnng  zwiseben 

1)  Dei  Kongl.  Danske  Videnslt.  Sekkabs  Naturtidensk. 
og  Maibcm.  Afbandl.  Xi,  S79.  —  Jouro.  f.  pract.  Chem. 
XXXVI ,  454. 

Berzeiius  Jahres  -  Bericht  XXVI.  54 
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Beinen  und  AndraPs  and  Ga^arret'ft  Vcno- 
cben  (Jahresb.  1846,  S.  363)  über  die  Kolilei- 
Blureeae*  Entwiekelnnfr  während  des  Alhmens  nit- 
getheilty  um  zu  zeigen^  wie  gut  diese  Venudie 
übereinstimmen,  wiewobl  sie  auf  eine  sehr  oi* 
gleiche  Weise  ingestellt. worden  sind*  Folge&ie 
Üebersicht  gibt  das  Verhältniss  an;  die  Quaa- 
titat  ist  das  Gewicht  vnn  Kohlensäure^  welcli« 
beim  Afhmen  im  Verlauf  1  Stunde  erhalten  inrurdc 
(von  i  bis  2  Uhr  Mittags) : 

Schariing*   ADdralu.Gavarret 

Ein  Mann  YonSS  Jahren     11,367  12,4 

„:      „       „  16     „  10,819  10,2 

),  Knabe  „     9    ,,  6,246         ^     5,9 

,,  Mädch.,,  19     ,^  8,044  7,0 

„       >,      „  10    „  6,072  6,0 

Eine  bessere  Cebereinstlmmung  kann  nicht  e^ 
wartet  werden,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  die 
Versuche  mit  verschiedenen  Individuen  angestellt 
worden  sind,  .welche  nicht  von  gleicher  Körpe^ 
grosse  sein  konnten'« 

Scharling  sucht  darauf  mit  factiscfaen  An- 
gaben darzulegen,  dass  Liebig's  Angabe,  oacb 
welcher  in  den  heissen  Luftstrichen  viel  weoigei 
gegessen  wearden  soll,  ajls  in  den  temperirtea  ond 
hallen  ,  weil  ihr  Blut  weniger  Brenumater ial  b^ 
dürfe  um  sicfh  warm  zu  erhalten,  keineswegs  Siicd 
balle,  sondern  dass  man  In  «den.  erstercu  häufig 
mehr,  aber  im  Allgemeinen  eben  so  viel,  verzehrt) 
als  in  den  temperirten  Luflstrichen. 

Hannover  ^}    hat    Versuche    über    die  Eot- 

1)  De  quaotitate  relativa  et  ab^oluU  acidi  carbonid  a& 
bomine  ^oo  et  aegrpto  exhaJati.  Avcl.  Ad.  Hannover.  Ha*' 
Diae  1845. 


Blute. 


831 

Wickelung  von  Kohlensanregas  beim  Alhmen  in 
Krankheitolallen  mitgedieill ,  nach  einem  dabei 
YoUatandig  auagefiibrCen  Tagebuche  für  jeden  Tag. 
Die  aUgemeinen  Resnllate  davon  aind  1)  daaa 
Frauen  welche  an  Ghloroaia  (Bleichsucht)  leiden, 
mehr  Kohleniäuregaa  ansathmeny  als  gesunde^ 
2)  dass  bei  Phtisis  (Lungensucht)  sowohl  von  dem 
männlichen  als  auch  weiblichen  Geschlecbte  be» 
deutend  weniger  Kohlensaure  ausgeathmet  wird, 
als  im  gesunden  Zustande,  dass  aber  3)  in  der 
Bronchitis  chronica  die  Quantitit  fast  eben  so  ist, 
wie  im  gesunden  Zustande. 

Ich  erwähnte  im  Jahresberichte  1845,  S.  66t,  Alkali  im 
mit  einigen  Worten  der  Untersuchungen  von  En» 
der  1  in,  welche  zeigen  sollten,  dass  das  Blut  kein 
Alkali  enthalte,  gegründet  darauf,  dass  wenn  die 
Asche  des  Bluts  hinreichend  stark  gebrannt  wird, 
sie  nicht  mit  Säuren  braust*  Dies  kommt  davon 
her,  dass,  wenn  in  der  Asche  viel  phosphorsanres 
Natron  enthalten  ist,  in  einer  hinreichenden  Httze 

Na^P  entsteht  und  die  Kohlensäure  ans  dem  Al- 
kali ausgetrieben  wird,  ein  Umstand,  den  Jeder 
leicht  einsehen  kann.  Goiding  Bird  ')  hat  je« 
doch  geglaubt,  dass  dieses  durch  Versuche  gc* 
prüft  *  werden  müsse,  und  er  brannte  daher  ein 
Gemenge  von  9  Theilen  phosphorsaurem  Natron 
mit  4  Tb.  essigsaurem  Natron,  beide  wasserfrei, 
in  guter  Rothgliihhitze  ^  Stunde  lang,  und  -  be- 
kam dadurch  dasselbe  Salz ,  welches  nicht  mit 
Säuren  brauste,  womit  er  zeigt,  wie  falsch  das 
Resultat  ist,  was  Enderlin  aus  seinen  Versu» 
chen  zog. 


1)  PhiJ.  Mag.  XXVI,  532. 

54  • 


632 

BioiTprotein        L.ad%f  ig  ^)  gibt  «n,  dbss  er  Bioxyprotein  «iif 
im  Blute,     f^^^  ^^1,^  ^„  ß|„l  erbaheo  hab« :   Man  ei^ 

hitet  gep€ttsclitct  and  tob  Ftbria  befreitem  hiaAn 
BUU  bi«  s«m  C«ig«ilireu  aaler  sUirbcin  UnrubreB, 
nud  preBil  des  Ceeguloet.  starb  aus.      Dos  Liqai* 
dttoi»  welcbea  rolb  und  aUealiaeb  ist,  wird  so  ge- 
nau mw  möglieb  mit  Salaaaore  geaaltigt  und  ita* 
auf  von  Neoen  aoegeboebt^    um.  völlig  sn  eo^e* 
UrcD«     Ea  masa  dadureb  farblea  werden  ^  oder  aar 
einen:  geringen  Stieb  ina  Braune  beballen«     Daaa 
vf  ird  es.  iihrirC  und  out  der  4  bis  5faehen  Velaai« 
menge  85  procentigen    Alboboh   vermiecbt^   wcl- 
cbea  blendend  weisse  Flocken  daraaa  niedersebBgt, 
welcbe  dareb  Abgieaaeo  gewascben  -werden,  weil 
aio  feal  ana  Fillram  bieben  und  dieses  ¥eralopSeB^ 
aueeilc  bmI  Wisser,  dann  aul  Albobol  und  aBulebt 
mit  Aetbeiy  bis  diese  nicbta  mehr  aasuehto.     Sie 
sind  nun  Bioxyprotein  ^  indem  es  die  Zusammen« 
aetaaag  desselben  bat  ^  wenigalens  in  Betreff  des 
Geballa  an  Köbknstoff  and  Wasserstoff;  die  obri- 
gen   Beplandtbeile  warden   niebt  bestimmt.     Es 
scheint,  gleiebwie  Albumin  ^  seinen  töaliehen  oaJ 
seinen  eoagnlirten  Zastand  au  haben.      Der  coa- 
gulirle  Zustand  wird  durch  Albobol  hervoigebradil. 
Aber  dessen  ungeachtet  bleibt  ein  Tbeil  Bioxy- 
protein .  in  der  mit  Alkohol  ausgefällten  Flüssig* 
bei!  zurucb.      Diese  Untersuehnng  bedarf  eiaer 
Wiederholung. 

Ludwig  erklärt >  aber  unrichtig,  dass  dieses 
der  Korper  sei,  welcher  den  extractiyen  Theil 
des  Bluts  ausmache. 


1)  Ann.  d.  Cbem.  u.  Pharnir  Lyi,  9i5. 
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Mttt)eacci^)  uadCim«  haben  Versfiolie  über  Thierisdhe 
das  Phänomen  der  Endosmese  mid  fixosmoae  mit  ^^"^»°^°' 
thiemehen  Membranen  angestellt ,  und  haben 
dabei  als  allgemeines  Resultat  gefaoden,  dass, 
80  lange  sie  frisch  angewandt  werden  nnd  noch 
keiine  Veränderang  erlitten  haben,  diieses  Phä- 
Aomen  von  der  einen  Seite  der  Memlrran  star* 
Iser  ist  als  von  der  anderen ,  so  dass,  wenn  man 
zwei  im  Cebrigen  gleiche  Versnehe  aasteUt,  aber 
l>ei  denen  die  Membran  umgehefirt  ist,  das  Phä* 
nomea  in  der  einen  Riebtnng  oft  doppelt  «o  etark 
nein  kann,  als  in  der  anderen.  Hat  man  aber  die 
Membran  erst  trocken  werden  lassen,  nnd  weiebt 
sie  dann  wieder  auf,  oder  hat  sie  zn  faulen 
angefangen,  so  bat  diese  Ungleichheit  aaf  beiden 
Seiten  aiffgehört.  In  Betreff  der  Einzelheiten  Ter* 
weise  ich  auf  die  Abhandlung. 

T.   Bibra^)    bat   die   Mnskelsubstanz    einiger  Muskeln  von 
Mnmien  ans  Peru  untersucht ,  welche  einer  Zeit  1^">^>«"  a«' 

'  Peru. 

Tor  der  Entdeckung  Amerikas  Ton  EliropSern  aA» 
zogeböVen  scheinen.  Sie  wurden  von  Muskeln 
Tom  Kopf  und  vom  Schienbein  eines  Kindes  aus« 
gemacht.    Er  fand  darin  nach  dem  Trocknen  bei 

¥om  Kopf    vom  Schienbein. 

Muskelfaser 37,8  32,9 

Leimgebendes  Gewebe      •     24,4  28,S 

Fett        —  19,7 

Pflanzenharz 16,6  — 

Huminähnlichen  Stoff  .     .     18,2  18,6 

Zur  Vergleichnng  machte  er  eine  Analyse  der 
frischen  Muskeln  von  einem  Menschen: 

1)  Ann.  de  Gh.  et  de  Pbys.  XIH,  68. 

2)  Ann.  d.  Chem.  und  Pharm.  LVI ,  106. 
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MttftlselfMflr 60,81 

LeimgebeDdes  Gewebe   •     .     •     .      8,10 

Fell 9,00 

Lösliebes  Albumin  ^  Häniatio  •     •       7,55 

Extractive  Stoffe 14,54 

Was  das  Pfianxenharz  anbetrifft,  so  scheint 
dieses  deutlich  von  einer  Zubereitung  zum  Schutz 
gegen  Fäulniss  herzurühren.  Es  enihiell  in  sei- 
ner Zusammensetzung  keinen  Stichstoff. 

Der  huminariige  Körper  wurde  durch  Wasser 
ausgesogen,  wahrscheinlich  in  Gestalt  yoo  humin- 
saurem  Natron,  weil  in  der  Asche  von  diesen 
Mushein  viel  kohlensaures  Natron  enthalten  war. 
Er  wurde  durch  Sauren  ausgefällt  und  war  etwas 
löslieh  in  Alkohol.  Dass  er  ein  Product  von  ei* 
iter  langsam  fortgeschrittenen  Vermoderung  ist, 
kann  nieht  bezweifelt  werden. 

Die  Muskelfaser  war  nach  dem  Auslangen  mit 
kaltem  und  siedendem  Wasser ,  Alkohol  und  Ae- 
4her  bräunlich  von  einer  geringen  Einmengung 
des  fauminartigen  Körpers.  Sie  löste  sich  in  kau- 
stischer Kalilauge  auf  und  wurde  daraus  durch 
Sauren  geßillr.  Der  gerällte  Körper  sah  wie  Pro- 
tein aus,  schien  aber  doch  verändert  zu  sein.  Er 
enthielt  bedeutend  mehr  Kohlenstoff  und  weniger 
Wasserstoff  als  frisches  Protein  ,  und  der  Unter- 
schied war  grösser,  als  dass  er  einer  geringen  Ein- 
mengung von  dem  humiuartigen  Körper  zugeschrie- 
ben werden  könnte.  Versiiclie',  um  mit  Essig« 
säure  unverändertes  Fibrin  auszuziehen,  schcineii 
nicht  angewandt  zu  sein. 

Das  leinkgebende  Gewebe  war  hier  nicht  alleia 
in  grösserer  Menge,  vorhanden ,  sondern  es  löste 
sich  auch,  wie  dies  gewöhnlich  mit  dem  Knorpel 
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uralter  Knochen  der  Fall  ist,  viel  rascher  beim 
Sieden  mit  Wasser  «af.  Der  Leim  gelatinirte, 
aber  er  irvar  braun,  und  diese  Farbe  konnte  nicht 
durch  Behandeln  mit  Alkohol  enlfernt  werden^. 

Das  Fett  war  ebenfalls  braun,  aber  es  Hess 
eich  leieht  in  Seife  verwandeln  und  roch  wie  Fett 
beim  Brennen.  Ob  es  mit  sogenanntem  Adipocir 
gemengt  war,  konnte  nicht  erforscht  werden. 

Die  Asche  von  diesen  Muskeln  wurde  ausge» 
macht  von 

Kochsalz -     .     28,1 

Schwefelsaurem  Kali 7,9  ^ 

Kohlensaurem  Natrion  mit  wenig  phosphor* 

saurem     /....' 24,9 

Phosphorsauren  Erden  m!t  Spuren  von  Eisen  39,1 
Die  Knochen   dieser  Mumien   hatten  die    nor* 
male  Zusammensetzung. 

Der  lange  unterhaltene  Streit  der  französischen  Fettbildung. 
neu -chemischen  Schule  gegen  Lieb  ig  in  Betreff 
der  Fettbildung,  bei  dem  diese  Schule  behauptete 
und  mit  Beweisen  zu  unterstützen  suchte,  dass  in 
dem  thierischen  Körper  kein  Fett  gebildet  werde, 
sondern  dass  es  von  Aussen  mit  den  Nahrungsstof- 
feu  eingeführt  werden  müsse,  ist  nun  zu  Liebig's 
Gunsten     beendet.       Dumas    und    M  i  1  n  e    E  d- 
ward's  ^)  haben  gefunden,    dass  Bienen,    wenn 
sie  mit  Honig   oder   Zucker,    vorher   von    allem 
Feit  befreit,    gefüttert   werden,    Wachs    hervor- 
bringen.      B  o  u  s  8  i  n  g  a  u  1  t  ^)     hat    verschie- 
dene Mästangsv6rsuche   mit    Schweinen ,    Gänsen 
und    Enten    angestellt^     das    Futter    wurde    ge- 


1)  Ann.  de  Cb.  et  de  Pfays.  XIV,  401, 

2)  Das.  p.  419. 
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Mm  aulytirl  Mid  dn  Fettgek«!!  d^ria  liteltimnft) 
eben  io  wardea  die  AusleeniiigeD  der  Tiiieve  9m»* 
IjftiH  mmi  der  Fettgebell  deria  beeltmait.  Ab 
dana  de«  Fell  in  dem  nacbb^r  getcbUcbletenTbkie 
geonu  beilimail  wurde ,  zeigte  es  sich^  das«  wäh" 
read  des  Eraäbraagsproeesses  desTbiers  yiel  ncoei 
Fell  benrergebracbl  f?ordea  war.  Wird  biena 
noeb  das  iai  Turigen  Jabfesberiebte^  S.  8869  aa» 
geliibrte  Resaltal  ans  Peraoa's  Versucbeo  ^)  über 
die  Mäslong  yoa  Gänsen  binzugefiigl,  so  könaea 
alle  Zweifel  über  die  völlige  Ricbtigkeil  der  Sacbe 
als  beseiligl  angeseben  werden« 

Eine  Verwandlung  des  Zuckers  ia  Fett  durch 
Galle  ist  von  M  ec  k e  1  ^)  besebriebea worden.  Die 
Versuebe  wurden  unter  Marcband's  Leitungan- 
gestellt« Zwei  gleiebe  Portionen  Ton  derselbea 
Galle  wurden  einer  Temperatur  Ton  -f-  28^  bb 
-{-  80^  ausgesetat.  In  der  einen  waren  4ProeeBt 
vom  Gewiebt  der  Galle  Traubeazueker  aufgelöst 
Sie  wurdea  81  ^Stnaden  sieben  gelassev.  Der 
Zucker  wurde  mit  Entwiekdung  von  Koblensan- 
regas  zerstört^  welcke  auf  der  Oberflacbe  itf 
Flüssigkeit  Scbaum  herf^brajQble«  Naeb  dieser 
Zeil  wurden  beide  Portionen  mit  Aetber  geschift- 
telt ,  so  lauge  dieser  nocb  Fett  auszogi  Ans  der 
zuckerbaltigen  wurde  5  Mal  so  viel  verseifbares 
Fell  erbalten ,  wie  aus  der  anderen*  Aeide  ent* 
bieltea  ausserdem  eine  Spur  von  Gallenfelt.  Maa 
könnle  sagen,  dass  die  Galle  eine  Gährung  vaa 
neuer  Art  bervorgebnekt  babe ,  wobei,  anstatt 
Kobleasaure  und  Alkohol,   Kohlensaure  und  Feü 

1)  Ann.  de  Cb.  et  de  Pby&  XIV,  408. 
3)  De  Geoeti  adipsis  in  animalibus.     Aucl.  J.  H.  Meckel 
ab  Hemfbacb.  Balis,  1845.  p.  10. 
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gebildet  «fenJea«  Heckel  SiisBert  jediMcli  dabei 
sfsikst ,  4mm  €r  i«  wenig  Cbemiker  sei ,  >mii  die* 
ems  für  nehr  ab  für  ei«e  Verankssang  «abgeben 
so  isMnen)  yrelebe  von  eigentlicben  Gbemikem 
BB  verfolgen  «et. 

leb  (nbrte  im  vorigen  Jtbresberichte,  S.  88S9    Magensaft. 
nii)  d«88  Laeiaigne  gefnnden  zu  beben  glaidite 
dass  die  10  dem  Magensäfte  Torbandene  freie  Säure 
Milehaänre  mit  wenig  freier  Salcsanre  sei.    Ber» 
■tard  and  Barreawil  ^)  beben  mit  woU  aaege- 
IShrten  md  mit  vollkommen  überzeugenden  Ver» 
sneben  dargelegt,  dass  die  freie  Säure  des  Magen- 
üaftea  nur  Miichiäure  ist.     Die  Spur  ron  Salzsäure, 
welche  man   bei   der  Destillation   des  Magensafles 
in  dem  Wasser  bekommt,  welches  zuletzt  über* 
gebt,    rührt  von  der,    bei  der  Zersetzung  des  in 
dem  Magensaft«   enthaltenen  Cblovealeiams  durch 
Milchsäure  ausgetriebenen   Salzsäure  her.      Dass 
die  Säure  in  dem  Magensäfte  niobt  Essigsäure  ist,- 
zeigt  sich  daraas,   dass  wenn  man  den  Magensaft 
destiilirt,  mehr  als  ^  davon  als  neutrales  Wasser 
«beigeben ,  darauf  kommt  ein  wenig  sanres  Was- 
ser,   aber  was.  dann  folgt,    ist  ein  wenig  Milcli- 
aiure,  leicht  erkennbar  ;  ganz  se  wie  dies  4er  Fall 
ist,  wenn  man  eine  concentrirte  Lösung  von  ret» 
ner  Milchsäure    destiilirt.      Die  letzten^  Troj^fen 
enthalten  zugleich  ein  wenig  Salzsäure.     Dass  das 
Saure  im  Magensafte  kein  saures  phosphorsaures 
Salz  ist,'  zeigt  sich  daraus,  dass  concenirirter  Ma- 
gensaft kohlensauren  Kalk  und  bofalensaiires  Zink- 
oxyd auflöst,  so  wie  bei  der  Untersuchung  des  in 
der  Flüssigkeit  aufgelösten  Kalk-  oder 


1)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Ob.  VIU,  49. 
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Speichel.  Hialhe  ^)  gibt  «D,  d«68  der  Körper  im  Spei- 
cbel,  welchen  icl|  SpeieheUi^  geoaDol  liabe^  ans« 
geseichnet  durch  die  Bigenscbaflten  nentral  zu  sein, 
durch  seine  LÖalichbeil  in  Wasser,  Unlöslichkek 
in  Alkohol,  und  dadurch,  dass  er  nicbl  durch 
Bleiessig  gefalll  wird,  dieselbe  Eigenschaft  be- 
aitit,  wie  Diastas,  nimlich  bei  einer  TenoperaliHr 
Tpn  +  700  bis  +  75o  Stärke  in  Traubenzucker 
und  Dektrin  zu  verwandeln ,  etwas  langsamer  die 
rohe,  aber  sehr  rasch  die  gekochte  Starke.  In 
niedrigeren  Temperaturen  ist  sie  dagegen  unwiris- 
san.  Mialhi  bereitet  ^diesen  Körper  ganz  ein* 
fach: /der  Speichel  wird  durch  Filtriren  vom 
Schleim  befreit  und  dann  mit  Alkohol  vermischt, 
so  lange  sich  noch  weisse  Flocken  daraus  nieder- 
schlagen ,  die  man  mit  Spiritus  abwäscht  und  in 
eiuem  Luftstrom  zwischen  -|*  ^0^  »od  -^  50^  trock- 
net. In  trockner  Form  lässt  er  sich  unverändert 
aufbewahren,  aber  in  aufgelöster  Form  wird  er 
leicht  sauer,  mag  die  Luft  dabei  Zutritt  babes 
oder  nicht,  und  die  Säure,  welche  sich  dabei 
bildet,  ist  Buttersäure  oder  doch  dieser  Säure 
ihnlich.  Er  scheint  sich  überzeugt  zu  hahea, 
.dass  dieser  Körper  wahres  Diastas  ist ,  aber  er 
nennt  ihn  bis  auf  Weiteres  Diasiase  animakj 
und  er  glaubt,  dass  er  im  Verdauungsprocessc 
zur  Verwandlung  der  Stärke  in  Zucker  und  Dex- 
trin  beitrage. 

Lassaigne^)  hat  durch  Versuche    diese  An- 
gaben bestätigt  und   hinzugefügt,   dass  der   Spei- 


i)  Compt  rend.  bebdom.  des  S&nc.  de  Tacad.  d.  Scieoc. 
XX.  954. 

2)  Journ.  de  Cfa.  med.  1845.  July  p.  359. 
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eliel  d«8  Menscben ,  auch  ausserhalb  des  Körpers, 

bei  einer  Temperatnr  von  -f-  38^  gekochte  Starke 

in  Traobenzucker    and  Dextrin    Yerwandelt,    und 

dass  er  diese  Wirkung  auch  etwas  bei  -f-iS^  zeige, 

dass  er  aber  auf  rohe  Stärke  ganz  unwirksam  sei, 

so  wie  auch  dass  z.  B.  beim  Pferde  der  Speichel 

nicht   zur  Auflösung  stärkehaltiger  NahrnngsstoiTe 

beitrage.     Lassaigne^)  hat  ausserdem  gefunden, 

dass  das  Pankreas  und  der  Saft   daraus  dieselben  Pankreas. 

Eigenschaften  besitzen,  wie    der   Speichel,   aber 

dass  sie  beim  Erhitzen    bis  zu  -f-  100^   yernicb- 

tet  werden. 

Uebcr  die  Verdauung  von  Zucker  und  von 
Stärke  sind  Untersuchungen  von  Bouchardat 
und  Sandras^)  angestellt  worden,  auf  wel- 
che ich  hinweise ,  da  sie  kein  neues  chemisches 
Factum  enthalten.  Aehnliche  Versuche  sind  von 
R.  Thomson^)  angestellt  worden,  welche  sich 
aber  auch  mit  Fett  und  Pflanzenalbumiu  beschäf- 
tigen. Auch  diese  haben  zu  nichts  chemisch 
Meuem  geführt.  Er  selbst  zieht  daraus  folgende 
Resultate:  1.  Pflanzenalbumin,  Pflanzenleim  und 
Fett  lassen  sich,  wenn  sie  in  den  Magen  gelangt 
sind,  bald  nachher  im  Blute  wiederfinden  (jedoch 
wohl  eigentlich  nur  das  Fett).  2.  Beim  Verdauen 
mehlartiger  Nahrungsstofle  im  Magen  kann  keine 
freie  Salzsäure  entdeckt  werden.  Sind  sie  aber 
gekocht ,  so  findet  man  im  Magen  Dentrlu  und 
aufgelö'ste    Stärke,   so  wie    auch   Zucker,    deren 


1)  Jourii.  de  Cb.  Med.  1845.  Juli.  p.  309. 

2)  Compt.  rend.  XX,  143. 

3)  Ann.  d.  Ghem.  und  Pharm.  LIV,  209. 
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Geg€iivrart  min  ««eh  knrk  iiacia  dem  Gcovsse  ¥mi 
geboehCem  Meltl  im.  Blale  «ntdeeken  kaiis« 
Galle.  IcU  fahrte  im  irorigea  Jfehresbericbte ,  S.  898, 
•II,  dass  Plallaeff  in  der  Gälte  eiaen  krystalli- 
sirendeD  Körper  gefunden  hat,  iiinsichtlieh^desflea 
ieh  die  Vermiillinng  anaaprach ,  dasa  cir  CItolsiara 
aein  könnte*  Plattner  ^}  bat  non  seine  Unter» 
andanngen  anafiihvlieher  mitgetheilt^  und  es  hat 
aieh  dadnreb  diese  Vermutbong  «rollkommen  be- 
alitigt ,  aber  eigentlich  auf  die  Weise ,  dass  eeia 
kryslallisirender  Körper  cbelaanres  Natr^m  ist,  bc* 
kannilich  ein  kryslallisirendes  Salz  yon  aasalieheni) 
bintennach  bitterem  Geschmack.  Man  erliält  es, 
wenn  man  die  Galle  bis  zur  TÖlIigen  Trockne 
verdunstet  9  den  Rückstand  in  wasserfreiem  Alko* 
hol  auflöst,  die  Lösung  bis  zur  Gonsisteoz  eines 
dünnen  Syrups  verdunstet  und  dann  mit  Aether 
ubergiesst,  worauf  das  Salz  in  kurzer  Zeit  ie 
farblosen,  sternförmig  zusammengewachsenen  Na- 
deln daraus  anschiesst.  Es  ist  in  Wasser  und  in 
Alkohol  leicht  löslich. 

Plattner  gibt  an,  dass  wenn  es  nicht  erhal- 
ten werde ,  man  nicht  das  erste  Mal  den  Alkokol 
hinreichend  abgedunstet  bStte*  Dies  ist  jedoch 
nicht  die  Ursache.  Nach  meiner  Erfahrnng  er* 
hält  man  es  nicht^,  wenn  man  mit  der  Galle  zur 
Winterzeit  arbeitet  und  wenn  man  sie  aus 
dem  Schlachthause  noch  in  der  Gallenblase  be- 
findlich nimmt.  Man  erhalt  es  dagegen  stets 
und    ohne    besondere    Vorsichtsregel   beim    sfar- 


1)  Ueber  die  Natur  und  den  NuUen  der  Galle.  Eine 
chemisch  -  physiologische  Abhandlung  von  E.  A.  Plattner. 
Heidelberg  1845. 


\ 
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kM     AasIrMknen ,    wten   mtm  Gälte  aovrtMl«!, 

«p^lolic  die  Sckliebier   zar  SenMneneit   ia   einem 

beeondeven  Oefasee  Mainelii)    uud  welche  daun 

bald    eiueu     schwach    aaiaiOBiakalischen    Geroch 

und  eiiie  blaaee  Farbe,  behooubl.       Sie   gibt  die« 

mm»  hryslallisirenda   Saht    dorcb  Einwirkung^   von 

Aetker  in   aüAdle»dar  QaantäaC^   und  die  BUi* 

felliosäuire  9   welebedareh.  Scbwcfebimre  aus  die^ 

aer     Galle    niodei^seblageift    wird,     ^TtwinndaU 

atcb,   weun>nian   sie  inil   Aetker  fibergiesst,.  et« 

neaa   grossen  Thi^l   uMk  La  scknppige  Kk^ystallb 

fOB    Cholsänve.      Eine  soldM   Gatte  ist  es,   nrit 

wdcker  Dem^areay's  Veaancliey.    dnrek   Roriien 

floit  kanstischem    Alkali   die  iCkolsäure  kenroisn^ 

bringen ,    glücken.       Dagegen    erhalt  man  ,  dar«di 

Kochen  toi»  oi»verändftitl4otMBiiUa  liiit.  Kali-  J^eine 

Spur  daveii.      Platifteip  «eiln4  die  Säare  darin 

FellinsSfure    und    betracblel^   daa   bllinaaare   Na* 

Iran  ab  den  Haoptheslandlheil  der  Galle.     Dieaa 

Ansieht  ist  in  so  fem  nicht  clehtig,.  als  daa  Sala 

eia  Verwandlnngsprodnct  ist,  entstanden  eist  naek 

aaehrtiigiger  Einntirknng  des  :GaUenschleinia  ^  nnd 

nachher  durch    eine  von   dem    Aetker  ansgeihAe 

I}m8etzuag8*>  Einwirkung  auf  die  also  entstandene 

▼eranderle  Galle.     Platlner  analyairte  sein  Sala 

■nd  iand  es  znsammengesetat  aus: 

Kohlenstoff  59,1 

Wasserstoff  Sfi 

Stickstoff  1,4 

Sauerstoff  25,5 

Natron  5^2 

Vergleicht  man  diese   Zahlen  mit  denen  von 
Theyer   und  Schlosser  far.die  Liebig'scbe 
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Gegenwart  »■n  aacb  kntt  nacli  den  Genuttxm^m 
f^ochlmm  Melil  «m.Blnle  «ntdfwben  IctnK, 
Galle.        lek  führte  m  vonge«  Jihresbericlite,  S.  1 

en ,  Jus  PUllaer  id    der  Galle  «isen   hr^  .       _ 
eireodeB  Körper  gefoBden  bal^  hiiuichtlieb^dK^^ 
ich  die  VcmHliiiiog  «KtapraGh  ,  d«M   er  CheP^^ 
•ein  konnte.      Plallaer*)   bat  nnn  seine  'S^^^ 
andinngen  «Mfährlicher  nnlfeUicyt,     und^b^^. 
•ich  dadnrdi   dieae   Venaatfaung   TollkomnAi^^^ 
•Uligt ,  aber  eigentlich  anf  die  Weiae ,     <te%^. 
hr fs lall lairen  der  Körper  ch^sanrcB  Malraa  At^  ^^ 
kannilich  ein  hrystalliairendea  Salz  von  Mi«s  ^ 
bintennach  bitterem    Gescbmach.      Man  e»-        ^^ 
wenn  man    die  Galle    bis    zur    v&lügen  ■,^    ^^^ 
TCrdnnstet,  den  Rückstand  in  waaserfreio  _  " 

hol  auflöst,    die  Lösung  bis  snr  Consist^^  t 

dünnen   Syrups  vardunstet   und  dann    m       ~^'^*-- 


>-~.;-  -«'-  -. 


■■«■>. 


tlas- 
.  AI- 


■nit  Sal- 
xa,  ge- 
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GAUenaanre  (BStfellimäare)  im  vorigen  Jahresbe« 
ridite,  S.  890 9  so  siebt  man,  das«  sie  sehr  nahe 
iibereinsümneii ,  ausser  im  Stiekstoffgebalte,  wel- 
ehea  Plattner  bedeatend  niedriger  fand,  und  im 
Matrongebalty  welcher  ebenfalls  niedriger  ist«  Es 
bat  steh  bei  der  dnreh  den  Aelber  veranlassten 
Umsetzung  ein^  nicbt  sticlntoffbaltige  Saure  ge* 
bildet^  frelebe  eine  geringere  Salligungseapacitit 
bat 9  und  ein  stickstofflialtigerer  Körper,  Platt- 
ner's  Kluiy  der  sich  abgeschieden  hat^  aber 
dies  ist  9  wie  er  selbst  iiemerht^  nicht  vollatändig 
gcaeheben.  Sn  glanhe  ich  :wenigstens,  müsaea 
dmse- Veriiältnisse  gedeutet  werden ,  und  so  ha* 
ben  sie  sich  mir  bei  meinen  Versucfaea  über  die 
Galle  geseigt« 

Die  Saure  in  diesem  Salze  ist  es^  welche  ich  ia 
meinem  Lehrbnche  Cholsäure  genannt  habe,  und 
mit  dieser  sind  die  Salie  hervorgebracht  worden, 
vrelche  ich  dort  nach  meinen  eignen  Versuch«! 
aufgefiihrt  habe*  L.Gmelin  entdeckte  die  Chol- 
sünrennd  gab  sie' als  stickstoffhaltig  an;  Platt- 
ner gibt  an,  dassGmelin's  Cholsaure  eine  ganz 
andere  Saure  :  sei ,  als  D  e  ur a  r  c  a  y'  s  Cholsaure 
nnd  als  P  ia  1 1  n  e  r  s  Fellinsäure»  G  m  e  1  i  n's  An- 
gaben ober  seine  Cbolsäare  sind. sehr  kurz,  aber 
sie  stimmen  doch,  so  weit  sie  reichen,  mit  den 
Eigenschaften  der  nachher  studirten  Cholsaure 
iiberein,  ausser  iui  Stickstoffgehalte ,  welchen  sie 
nach  Dumas'  Analyse  von  Demarcays  Chol- 
saure nicht  enthält^  welchen  aber  nach  Platt- 
jier's  oben  angeführter  Augabe  seine  Fellinsäure 
enthalten  mnss. 

Plattner    gibt    ausserdem    eine    neue    Berei- 
tungdiiieihode    der  Gm  ei i duschen  Cholsaure   an. 
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Ein  Kilogramm  frische   Galle   mitd  mil  t80  bis 
SSOO  Tropfen  Sahaiiire  vermUcbt,  wodurch   sich 
der  Sehleim   abscheidet  ^   und   nachdem   sich   die 
Flüssigkeit  in  einigen  Stunden  geUirt  bat,  wird 
das  Klare   auf  eine   flache  Schale  gegossen.  u»d 
darauf  einige  Tage  lang  bei  -f*  ^^^  1*^*  ^^  stehen 
gelassen  9  worauf  man   es  12  Stunden  lang  i^ine« 
Temperatus  voa  +  30o  bis  -J-  4(K>  aussetzt.     Da» 
bei .  kann,  min  dann  bis  zu  12  Gmnkmen  auskry- 
alallisirter  Cholsäure  erhalten,  theits  in  einzelnen 
freien  und  theils  zn   Körnern   znaammengewacb» 
nenen  Nadeln^    welche  so.  gross  wie  ein  Sleißkna* 
delhnopf  sind.     Zuweilen   wird  .  sie  jedoch  nicht 
erbalten.     Der  freie.  Zutritt  der  Luft  ist  dabei  er« 
forderlieb.  .   Sie  ist  also   offenbar  ein  Verwiuid- 
Ittugspiiaduct ,     welches   den   harzartigen    Säuren 
▼orbergeh tj  auch  fand  Plattner^ass  sie,  iwena 
man  sie  mehrere  Male  nach  einander  iu  Alkohol 
auflöst  und  die  Lösung  bis   zur  Trockne  verdun- 
stet, in  diese  harzartigen  Säuren  (Choloidinsänre) 
verwandelt  wird«       Sie  ist  bis    zu   einem  gewis* 
sen  Grade  in   siedendem  Wasser  suflöslich,  und 
schiesst  daraus  beim  Erkalten  wieder  an.     Sie  ist 
leicht  löslich  in  Alkohol,  aber  wenig  darin  auf« 
löslich ,  wenn  er  Aether  enthalt ,   weil  sie  in  die» 
Sern  unlöslich  ist.     Sie  löst   sich  in   concentrirter 
Schwefelsäure,   aber  bedeutend   weniger  in  coo* 
cenlrirter  Sarzsäure  «oder   Essigsäure.      Dagegen 
löst  sie  sich  in  Galle  auf,  indem  sie  sich  mit  de- 
ren Natron  vereinigt.     Sie  treibt  Kohlensäure  aus 
Alkalien,  aber  ihre  Lösung  in  Wasser  fällt  nicht 
die  Lösung  der  Salze  von  Bleioxyd,  Kupferozyd, 
Qoecksilberoxydul,  Silberoxyd.     Nach    einer  'Von 
Pos  seit  ausgefährtcu  Analyse  besteht  sie  aus:  . 
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KdilenatoS  46^96 
W«Men4«ff  l&|da 
Siidwtoff      .      3yl«i 

was  giMriidi  ii3Mi  dkr  tm  Dttraas:  aogcfiikrta 
Analyse  (Jakmb.  l&IO^  S.iUS)  almeicht.  Platt- 
are«'«  ^Aasieht  9  dasa  sie  eine  amteae  Sämre  ssi, 
nlfd  dUkvt^  vSülg  gevechtfertigU  Beim  Erwi» 
nttta  nil  ZmImp  and  Sebfraralsiot e  adl«r  Sttliaäai« 
enislekS  die  WalsH»  Fafba-)  wekhe  ins  Toaigea 
JahtcaberieliSa,  &  803).  ata  esate  sieberb  Readko 
aaf  Gälte  aogagebev  «oedew  Aber  ilaese  Reaelioa 
fatlt  viit  lier  Sitare  reiuev  aa«.  Mail  kauii«  eias 
Lcfeaag  das .  Sftnre  maä  dea  Zitcftets  in  .Albaksl 
anwenden,  «nd  aie«  mis  Sabwefeleäure  venniaiftifis* 
Man  kann  sie  naehherasit  nodknebr  AAfcaliol  v»- 
dünnen*  Vemisefal  man  sie  abea  mit  Wanser^  ss 
aeblagen  sich  darana  roaenvo4be  Flachen  nieder^ 
welebe  mit  bfannen  (Gallenbara)  gemengt  sind. 
Die  enteren  ioaen  sidi  in  mebr  -Wasser  anf ,  die 
letateven  aber  niehh  Mit  Cboloidia säure  (Fettia- 
afinre*aa4  Chelinsavte)  wird  dnreh  Znekev  nad 
Sckwefelsiare  ebeafalk  eiae  ▼isriette' Farbe  erbai« 
ten,  aber  dieae  ist:  dunkler  und  wird  bei«  Ver- 
ddmien  mit  Alkohol  braun.  Darana  zeigt  steki 
dass  diese  Aeaeiiab,  wenn  sie  mit  Galle  henrar« 
gebraebrt  wird  9  aaf  ^ioer  Verwandlung  beruht, 
welche '  die  Tatbetgehende  Bildong  dieser  Saare 
erfordert. 

Naek  Platin  er  fSHt  verdünnte  Galle  eiae 
Terdinnle  L^wmtg  toa^iweiss-  in  Wasser,  Mileb, 
weim  W^ii^saui^a«  >im  Uekerseknss  bnuMigesetzl 
wird,  eine  Lösung  voo  Fibrin  in- Essigsäure^  eine 
Lösung  you  Pepsin ,   so  wie  auch  Aibumin  wali- 
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ren  der  VerdaauDg  im  Magensäfte  iihd  in  einer 
mit  Salzsänre  versetzten  Leimlösuug  anfgelösf» 
und  tbeilt  einige  Versuche  über  das  ungleicbe 
Verhalten  dieser  Niederschläge  mit. 

Die  Galle  ist  ein  Proteus,  welche  sicher  noch  , 
▼iel  Arbeit  kosten  wird,  ehe  nir  über  sie  völlig 
ins  Klare  kommen ,  aber  offenbar  dürfen  bei  den 
ferneren  Untersuchungen  darüber  nicht  die  aus  der 
Giessen'schen  Schule  über  diesen  Gegenstand  hervor- 
gegangenen Arbeiten  zum  Muster  genommen  werden* 

J.  Scherer  ^)  hat  den  grünen  Farbstoff  ana-  Gallengnin. 
lysirt,  welcher  durch  Chlorbarium  aus  dem  Harn 
einer  an  Gelbsucht  leidenden  Person  niederge- 
schlagen  wird*  Der  Barjtuiederschlag  wurde  durch 
Salzsäure  in  Alkohol  zersetzt,  die  Lösung  verdun- 
stet 9  der  Rüchstand  mit  Wasser  behandelt,  daun 
in.  einem  Gemenge  von  Alkohol  und  Aothei*  auf- 
gelöst, wieder  verdunstet  und  von  Neuem  mit 
Wasser  gewaschen.  Auf  diese  Weise  wurde  ein 
•chön  grünes  9  feines  Pulver  erbalten  9  wenig  lös- 
lich in  Wasser  9  leicht  löslich  in  Spiritus  und 
Alkohol  9  weniger  löslich  in  reinem  Aether.  Mit 
wenig  Alkali  versetztes  Wasser  löste  es  mit  brau- 
ner oder  gelber  Farbe  auf.  Bei  der  Digeation 
mit  Salzsäure  wurde  es  allmaligschwarzbraun^  das- 
selbe fand  auch  damit  in  seiner  Auflösung  in  Al- 
kali statt,  wenn  sie  schwach  erwärmt  wurde«  In 
beiden  Fällen  verlor  es  seine  Löslichkeit  in  Alko- 
hol ,  aber  es  wurde  löslicher  in  Wasser.  Ausser- 
dem verlor  es  dabei  auch  sein  Vermögen  mit  Sal- 
petersäure die  bekannte  Farben  -  Reaclion  zn  ge- 
ben.    Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  ausi 


1*)  Ann.  d.  Cb.  und  Pharm.  LUX,  377. 
Bcrxclius  Jahres  -  Beriebt  XXVI.  55 
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Kolileafltoff  67,409  67,761  68,192 

Wassersloff  7,692  7,598  7,473 

Stickstoff  6,704  6,704  7,074 

Sauerstoff  18,195  17,937  27,^1 

Nachdem  es  14  Tage  lang  auf  einem  flacfaea 
Gefässe  der  Einwirkung  von  Salzsäure  oder  Al- 
kali ausgesetzt  worden  war,  hatte  es  seine  Zo- 
sammensctzung  verändert  zu 

Durch  Salzsäure.  Durch  Alkali. 

Kohlenstoff  61,837  62,086 

Wasserstoff  6,464  6,567 

Stickstoff  9,080  7,101 

Sauerstoff  22,619  24,246 

Es  kann  allerdings  nicht  bestritteii  werdei, 
dass  der  hier^nntersncble  Körper  seine  Farbe  ym 
Gailcngriia  gehabt  hat,  aber  es  foigl  nicht  daraus, 
dass  er  allein  daraus  bestand.  Seh  er  er  fiiiirt 
kein  Wort  darüber  an ,  ob  er  mit  smaragdgraBcr 
Farbe  in  SalaaJInre  aufiöslich  war.  Darin  bestellt 
jedoch)  wie  sowohl  Gmelin  als  auch  ich  gezeigt 
haben ,  der  Character ,  weldien  das  ans  der  Galk 
bereitete  Gallengriin  hat.  Ich  habe  ausserden 
gezeigt,  dass  sich  das  reine,  in  Salzsäure  aufgc* 
löste  Galiengrün  in  allen  Beziehungen  eben  so 
verhält,  wie  in  Salzsäure  aafgelösles  Blattgroo. 

Zwischen  der  jetzt  angeführten  Analyse  von 
Schere r  und  der  des  Blattgrüns  von  Mulder 
(Jahresb.  1846,  S.  69&)  findet  also  ein  bedeut«- 
delr  Unterschied  statt,  aber  daraus  folgt  keines* 
wega,  dass  dieser  von  einer  verschiedenen  Zn- 
sannonsAtzung  des^  gröneo  Farbstoffs  in  beiden 
herrührt ,  sondern  alles  hat  das  Auseben,  als  babe 
er  seinen  Grund  darin,  dass  ScJierer  eine  Ve^ 
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bttBdttiig  Toa  GailetigrUii  mit  einem  ttid<iren  R^- 
^r  ualersaclite. 

Redtenbacker^)  bat  einen  fcediittlettden Ge-^  Taurin. 
balt  an  Sebwefel  in  dem  Taarin  geFanden.  Dass 
Sieser  Sebwefelgebalt  denen  entgangen  ist,  wetebe 
▼orber  diesen  Körpei^  iintersncbt  baben ,  rfibrt  da* 
¥on  ber^  da^s  der  Taiirin  dufcb  Bebandlang  mit 
Salpetersatire  oder  Königswasser  keine  Sebnefei* 
säure  gibt^  die  dihrcb  Gtilorbarinm  fallbar  ist. 
Man  erhält  daraas  nicbt  einmal  durcb  Kocben  mit 
Salzsäure  nnd  cblorsaiirem  Kali  eine  durcb  Baryt- 
salze  fällbare  Schwefelsäure.  Redtenbaeber 
bat  nicbt  bemerkt,  ob  dieses  von  eltier  nicbt  statt- 
findenden Veränderung  in  der  Zusammensetzung 
des  Taurins  durch  jene  oxydircfnde  Flüssigkeit 
faerriihrf ,  Order  daton^  dä^s  ^leb  dabei  der  Schwe- 
fel in  efine  gepaarte j'  diireli  Bahyt  iiiöfrt  fällbare 
S^hwefehäore  verwandelt,  wa^  lib^r  att  wtfhr- 
sciieinlichstta  isti 

Redtenbaeber  Wollte  aasnftitt^ln,    wie  sieb 
Taurin  im  Schmelzen  mit  krystallisirtem  Küliby- 

« 

drat  verhält,  und  dabri  fand  er,  däss  sieb  ttdiwef- 
lige  Säure  entwickelt,  wenn  das  Kali  nachher  mit 
Schwefebäure  fibcHättigt  Wurde.  Ei^  vermischte 
es  dann  mit  salpetersaui'em  nnd  kohlensaurem  Na« 
fron  in  bini^eicbender  Mengte,'  brachte  das  Ge- 
menge in  ein  Rohr,  wt«  zu  dnei*  organischen 
Analyse  gebräuehlikib  ist,  und  eriiitzte  dasselbe 
Stück  für  Stück.  Der  Rückstand  wui^de  zugleich 
mit  dem  Glase,  welchem  angegriffen  war,  mit  Salz- 
säure behandelt  und  die  Lösikug  zur  Abscheldung 


1)  Öfversigt  af  K.  Vcl.  Acad.  Förh.  III ,  3.  —     Aucii  In 
Ann.  d.  Ghem.  und  Pharm.  LVII,  170. 
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der  Kieselerde  zur  Trockne  verdoastel«  Das  Salt 
wurde  danu  wieder  aufgelöst  und. die  Lösung  nit 
Chiorbarium  gäfallt«*  Auf  diese  Weise  worden 
bei  4  Versuebea  25,79,  85,99,  2S,85  uud  25,20, 
also  nach  einer  Miilelzabl  25,70  Proc.  Scliwefrl 
▼om  Gewichl  des  Taurios  erhallen. 

Im  Uebrigen  wurde  die  Zusammensetzung  des 
Taurjns  durch  die  Verbrennungs*  Analyse  gefan- 
den  (C  =  75,0,  H  =  12,5  und  ff  =  175,00): 

Gefunden     Atome     Berechnet 

Kohlenstoff  19,28 

Wasserstoff  5,73 

^    Stickstoff  11,25 

Schwefel  25,70 

Sauerstoff  38,04 

^C^H^^N^S^O^.  Dieses  Resultat  stimmt  in  Be- 
treff  der  ersten  drei  Grundstoffe  sehr  gut  mit  dem 
von  Demarcay  (Jabresb.  1840,  S.  681)  überein. 
Es  ist  nicht  möglich ,  über  das  Rationelle  in  die- 
ser Zusammensetzung  eine  Vermuthuug  aufzu- 
stellen* 

.  Man  betrachtet  das  Taurin  nach  Demarcay' s 
Versuchen  als  ein  Verwandlungsproduet  der  Galle. 
Ist  dies  rielitig,  so  muss  der  Hauptbestandtbeil 
der  Galle  ebenfalls  schwefelhaltig  sein*  Ist  er  es 
aber  nicht,  so  ist  es  klar,  dass  Taorin  ein  Be- 
standtheil  sein  muss,  welcher  zuweilen  in  der  Galle 
enthalten  ist,  und  zuweilen  nicht.  Dieser  Um» 
stand  fordert  dringend  zu  einer  Untersuchung  auf. 
CholoidiDsäure  Die  harzähnlichen  Säuren,  welche  bei  der  Zer* 
""'^  ^Ire!^'"'  Störung  des  Bilins  durch  den  katalytischen  Einfluss 

von  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  entstehen,  näm- 
lieb  Fellinsäure  und  Cholinsäore,  uud  welche  ge- 
wöhnlich mit  dem  gemeinschaftlichen  Namen  Cho- 
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loidtnsäiire  bezeichnet  werden,  bringeu ,  wenn 
man  sie  mit  Salpetersäure  behandelt,  einige  merk- 
würdige Producte  hervor,  die  von  Redtenba- 
clier')  entdeckt  nnd  studirt  worden  sind. 

Man    nber'giesst    die   Choloidinsäure   in    einem 
Glasbecher  mit  ihrem  4  —  Sfachen  Völiim  concen- 
trirter  Salpetersäure.     Es  findet  dann  eine  heftige 
Einwirkung  statt,  wodurch  sich  die  Choloidinsäure 
in   ein  weichen  gelbes  Harz  verwandelt,  von  dem 
ein  Theil  von  der  Säure  aufgelöst  wird.     Die  fliis« 
sige  Masse  wird    in    eine    geräumige    Retorte   ge- 
bracht und  destillirt,  bis  nur  noch  ^  davon  übrig 
ist«      Am  besten  ist  es,   das  Destillat  in   die   Re- 
torte zurückzugiessen ,  der  Sicherheit  wegen  noch 
ein    wenig  neue  Salpetersäure  zuzusetzen  und  die 
Destillation  zu  wiederholen ,  bis  nur  noch  ^  übrig 
ist.      Zeigt  sich  dann  am  Ende  kein  rother  Dampf 
mehr,  so  wird  das  Destillat  mit  seinem  doppellen 
Volum  Wassers  verdünnt  und   in  die  Retorte  zu- 
rückgegossen.    Beim  Rectificiren  gehen   dann  mit 
den  Wasserdämpfen,  ohne  dass  viel  Salpetersäure 
niitfolgt,   die  neu  gebildeten    flüchtigen    Producte 
über.      In   der  Retorte    bleibt    der  grösste   Theil 
von   Salpetersäure  und  das  nicht  Flüchtige. . 

A.  Das  Destillat  hat  meistens  einen  Stich  ins 
Blaue  von  ein  wenig  salpetriger  Säure.  Auf  dem 
Boden  befindet  sich  ein  schwerer  ölartiger  Körper, 
und  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  schwimmt 
ein  leichtes  Oel.  Beide  werden  von  dem  schwe- 
ren  Oel  abgegossen. 

Redtenbachers    Untersuchung    weist    aus, 


1)  Överslgt    af  K.   Vet.   Acad.'   Förh.  III,  5.      Äusrübrii- 
eher  iu  Ann.  d.  Chem.  und  Pharm.  LVHI|  145. 
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dt88  das  leicbte  Oel  ein  Geniei^gp  you  fctle«,  fltcti- 
ligeii  Sau  reu  ist,  von  denen  sieb  riel  in  der  Flu«- 
sigkfiit  aufgelöst  hat«  Daveb  Bereitung  ^ew  Baryt- 
salze Von  diesen  Sauren ,  Yvelplie  leiclit  zu  tren- 
nen sind 9  legte  Redteubacher  dac,  daas  diese 
Säuren  von  Caprinsaurc  =  C^^fl^^O^,  Capr^- 
säure  =  C^^H^^Q^ ,  Valeriansanre  =  C^oH^^O^ 
und  von  eii|er  gerjngfi^  Pprtion  Butlersäare 
=  C'^fl^^'  fm^geinacl^t  usefden«  Das  l^iquidosi 
enthält  anss^r^fm  fine  bedpnteudp  Portion  Essig- 
siinre*     Alle  diese  sind  Also  bekannte  E^örper. 

Das  schwere  Oel  besteht  dagegen  aus  z%fei 
neuen,  von  denen  einer  eine  Säure  und  der  au- 
dere  ein  neutraler  Körper  ist. 

Dieser  ölähnliche  Körper  ist  nach  dem  Waacbee 
niit  Wasser  farblos  oder  gelblich  y  hat  einen  rei- 
zenden und  betäubenden  Geruqh,  welcher  die  Au- 
gen SU  Thränen  reizt  und  Kopfweh  yeroirsacbt. 
Bei  -f- 100^  entwickelt  er  zuerst  braune  Dämpfe 
und  darauf  yerpuflTt  er  mit  massiger  Explosion 
und  bläulicher  Flamme.  Er  ist  wenig  löslich  io 
Wasser  y  leicht  löslich  in  Alkohol  und  mischbar 
mit  Oelen  und  mit  Fett.  Eine  Auflösung  von  Al- 
kali zieht  die  Säure  aus,  weiche  Nitroebolsäurej 
Cholsalpeiersäure  genannt  worden  ist,  iiiid  läsat 
/  den    indifferenten    Körper    zllr^ch,    welcher    dei^ 

Namen  Cholacrol  erhalten  hat. 

Chdlsalpeter-  JOa  ChsJsalpetersäure  ist  eine  sehr  sonderbare 
«aure.  Säure,  wegen  der  grossen  Letohltgkeit,  mit  wet 
eher  sie  sieh  iselb^  in  Verbindung  mil  Basen  zer- 
setzt. Sie  hat  nicht  in  freier  Form  dargestellt 
werden  können,  soi^deru  nur  in  Verbindung  mit 
dem  Cholacrol,  und  sie  ^[ir^  z^slört,  wenn  mm 
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'Versucht,  sie  durch  tudere  Sänr«u  voü  den  Bssen 
zu  Creottco« 

Redlenbscber  hat  nur  ihr  Kalisalz  studirt. 
Dieses  wird  erhallen ,  wenn  man  das  schwere  Oel 
anii  einer  Lesung  von  Kalih  jdrat  übergiesst^  worin 
sieb  die  Säure  mit  gelber  Farbe  auflöst.      Ist  die 
JLöflung  zu  stark  9  so  langt  das  Salz  schon  an  un* 
ter  dem  Cholacrol  zu  krysfeUisiren*     Man  verdun- 
stet die  gelbe  Lösung  im  luftleeren   Räume  aber 
Schwefelsäure  5  wobei  das  S»lz  in  kleinen  gelben 
Krystallen    ansehiesst,    mit    Zuriicklassung    einer 
gelben  alkalischen  Mutterlauge,  welche  nach  But- 
ter riecht.     Wird  die  erhaltene  Krysfallisation  In 
lauwarmem  Wasser  wieder  aufgelöst  und  die  Lö- 
sung im  Exsiccator    der  Verdunstung   überlassen^ 
80  achiesst  das  Salz  in  linienlangen ,    regelmässi- 
geb  und    glänzenden  Krystallen  an,    welclie  eme 
citronengelbe  Farbe   haben-   und  im  Ansehen  die- 
selbe Form  wie  Blutlaugensalz.     Es  hat  einen  et- 
was betäubenden  Geruch  und  läset  man  es  in  der 
Luft  trocken   werden,  so  zerspringt  es  und   die 
Stücke    werden    miC   Heftigkeit    umhergeworfen. 
Dies  geschieht  beim   Erwärmen  sehr  raseh  ,    und 
bei  +  lOQo  verpufft  es. 

Beim  Trocknen  unter  einer  Luftpumpe  wird 
es  auf  ähnliche  Weise  omhergeworfen ,  dabei 
riecht  es  sehr  stark  und  scheint  eine  Zersetzung 
zu  erleiden.  Seine  Auflösung  in  Wasser  irarträgt 
nicht  das  Kochen  und  sie  gibt  nach  einer  sieden- 
den Verdunstung  Krystalle  von  Salpeter.  Ver- 
sucht man,  Schwefelsäure  hinzuzusetzen^  so  wird 
die  Säure  zersetzt,  indem  Salpetersäure,  salpetrige 
Säure,  eiu  fettes  Ocl  und  Blausäure  gebildet  werden. 
Mit  Metallsalzen  gibt  es  keine  Niederschläge. 
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Zur  Aiiftlyte  konuteu  die  KrysUlie  nur  in  dem 
Trocknungsgrade  angewandt  werden,  in  welcbeia 
man  sie  dnrch  Druck  «wischen  Löschpapier  er- 
hält. Das  Resultat  der  Analyse  hat  demnach  nickt 
die  gewünschte  Zuverlässigkeit ,  auch  nichl  aus 
dem  Grunde ,  weil  es  nicht  möglich  war  zu  ver- 
hindern,  dass  nicht  ein  geringer  Tbeil  von  dem 
Stickstoff  im  oxydirten  Zustande  in  den  Kaliappa* 
rat  kam  und  den  Kohlenstöffgehalt  zu  gross  ver- 
anlasste.    Die  Analyse  gab  inzwischen : 

Gefunden     Aton^     Berechnet 


Kohleosloff 

7,91 

2 

6,42 

Wassenoff 

0,59 

2 

0,53 

Sliekstoff 

29,98 

8 

29,98 

Saneratoff 

36,74 

9 

38,19 

Kali 

24,78 

1 

24,17 

=  It»  +  C^H^N^ON,  wonach  die  Säure  also, 
gleichwie  Pikrinsalpetersäure,  Salpetersäure  seia 
würde;,  gepaart  mit  einer  Verbindung  von  salpe- 
triger Säure  mit  einem  organischen  Oxyd. 

Zuweilen  erhält  man  anstatt  dieses  Salzes  ein 
ganz  anderes.  Die  Flüssigkeit  wird  zwar  anfangs 
gelb,  aber  bald  nachher  violett,  und  sie  gibt  dann 
rosenroihe  oder  violette  Krystalle.  Die  Flüssige 
kcit  enthält  dann  bedeutend  Cyankalium. 
Cbolacrol.  Das  Cholacrol,  befreit  von  der  Saure  und  mit 

Wasser  gewaschen ,  ist  gelblich ,  hat  einen 
schwach  betäubenden  und  etwas  zimmtartigen  Ge- 
ruch. Es  löst  sich  wenig  in  Wasser ,  leicht  ia 
Alkohol  und  Aether.  Es  entwickelt  bei  lOO^)  Stick- 
oxyd, oder  verpufft  schwach,  mit  einem  Rück« 
Stande,  der  nach  Fett  riecht.  Alkalien  und  Sau- 
reu  wirken  nicht  darauf.  Es  wurde  zusammen- 
gesetzt gefunden  aus« 
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Gefunden 

Atome 

Berecbäel 

Kolilenfttoff    26,15 

8 

26,12 

WasscMloff     2,81 

10 

2,69 

Stickstoff        15,28 

4 

15,24 

Sauerstoff       55,76 

13 

55,95 

säure. 


Der  nicht  flüchtige  Tlieil  von  der  Einwirkung   Cboloidan- 
der  Salpetersäure  auf  Choloidinsäure^  welcher  mit 
der   Salpetersaure    in    der   Retorte    zuriickbleibt, 
nachdem  die  vorhergehenden  Körper  davon  abde- 
stilllrt  worden  sind^   theilt  sich  beim  Verdunsten 
in    zwei    Schichten  ^    die    obere    davon    ist    eine 
schaumähnliche    Masse ,     welche    einen    weichen 
krystallisirten  Itörper  enthält,    und  die  untere  ist 
eine  gelbbraune,  sehr  bitter  schmeckende  und  sehr 
saure  Flnssij;keit.     Man  treAnt  sie  durch  Filtriren 
durch  Glaspulver,  und  durch  ein  paarnialiges  Wa- 
sehen  mit  Wasser,  welches  dabei  ein  wenig  mil- 
cliig  wird.     Daä  abfiltri^te  Unlösliche  wird  in  sie- 
dendem Wasser  aufgelöst,  was  am  besten  in  meh- 
ren auf  einander  folgenden  Portionen    geschieht. 
Was  dann  beim  Eirkalten  anschiesst ,   ist  aus  den 
ersten    gelb    und  ans  den  letzteren  farblos.      Das 
erstere   kann    durch  llmkrystallisirnngen   mit   sie- 
dendem Wasser  ebenfalls  farblos  erhalten  werden. 
Wenn   sich   die  schaumige  Masse   nicht   ganz 
auflöst,    sondern  eine  weiche  harzähnlichie  Masse 
zurückbleibt,    so  hat  die  Salpetersäure  nicht  hin- 
reichend   eingewirkt.      Durch  eine   neue  Behand- 
lung mit  Salpetersäure   wird  sie  löslich  und  kry- 
stallisirend.     Dieser  Körper  ist  eine  Säure,    wel- 
che Choloidansäure  genannt  worden  ist. 

Diese  Saure  krystallisirt  in  langen^  haarfeinen 
Prismen,  welche  beim  Trocknen  zusammenhaften 
und   ciu    atlasglänzendles    Blatt    bilden.       Sie    ist 
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leicbt  and  locker,  Terlicrl  bei  «-|-  100^  nichts  tn 
Gewicht,  schmilit  daraher,  schwinf  sieh  io  stär- 
kerer Hitse  und  wird  unter  Entwiekelang  eioes 
sauren  und  reizenden  Dampfs  und  asit  Znriicklas« 
sung  TOn  Kohle  Eerstört.  Sie  kann  angezündet 
werden  und  verbrennt  dann  mit  rnaender  Ftamme. 
In  kakena  Wasser  ist  sie  nicht  anOöslich  ,  anch 
nicht  sehr  leicht  löslich  in  siedendem.  Die  Lö- 
sung röthet  Lackmospapier.'  V#ni  Alkohol  wird 
sie  leicht  aufgelöst  nnd  sie  si^hiessl  daraus  beui 
Erkalten  in  köruigen  Kryslallen  vijieder  an.  Sal- 
petersäure nnd  SaUaäure  wirken  nicht  daranf. 
Sie  besteht  ans: 

Gefunden  Atome  BereebDct 

Kohlenstoff    58,54        16  58,82 

Wasserstoff     7,45         24  *7,26 

Sauerstoff       34,01  7  33,92 

Dieses  AtomTerhättnisa  ist  nach  4  gut  iibereia- 
stimmenden  Analysen  der  Saure  berechnet^  welche 
bei  verschiedenen  Bereitungen  erhalten  worden 
war.  Aber  als  Versuche  angestellt  wurden ,  oni 
das  Atomgewicht  der  Säure  dujrch  Analysen  ihrer 
Salze  von  Blei  nnd  Silber  9u  bestimmen ,  so  ga- 
ben sie  alle  verschiedene  Resultate »  welche  ein 
viel  niedrigerea  Atomgewicht  roraussetzten  ^  als 
die  hier  angenilufte  Berechnung  voraussetzt.  Die 
Berechnung  der  Atomzahl  ist  also  unzuverlässig, 
wenn  sonst  auch  das  Bdative  darin  richtig  isl. 
Die  Sänre  scheint  so  schwach  zu  sein,  d&ss  be- 
stimmte Verbindwngspunkte  duj;cb  sehr  unbedeu« 
tende  Umstände  verhindert  werden«.  Mit  Alkalien 
bildet  sie  Salze,  welche  nicht  krystallisirt  erhal- 
ten werden, \ aber  aus  denen  die  Säure  nüt  allen 
ihren  Eigenschaften  durch  Säuren    wieder  ausgc* 


856        ■ 

r 
ä 
* 

fällt  wird.       Sie  geben    mit  Metaüsalzcn  flockige 
INicderscbläge,  die  sick  leielit  absetzen. 

Die  saure  Miitlerlaug;e)   welelie   von  der  Clio-  Gbolesteiln- 
loidiosäure  abfiltrirt  ist  9  wird  durcb  Walser  niil-       sa^uve, 
eilig  und  setzt  ein  weicbea  Harz  ab^  welcLes  der- 
selbe  noch  nicbt  TöUig   durcb  Salpetersäure^   oxy- 
ftiirtc  Körper  zu  sein  sebeint,  weleber  oft  von  der 
Cboiloidinsäure    unaufgelöst   bleibt.      Die  geklärte 
Flüssigkeit  entbält  Salpetersäure  9    Oxalsäure  und 
eine  neue  Säure,  welche  den  Namen   Cholesierin- 
säure  bekommen  bat,    weil    sie,    wie  wir   sehen 
%Yerden^  auch  aus  Cholesterin  duirch  Salpetersäure 
bervorgebrackt   wird.      Sie    wird  |9iit   Ammoniak 
gesättigt   und    mit  salpetersaiirem  Silberoxyd  aua- 
gefällt.       Aus  dem  Niedersehlag^  wird  das  chole- 
sterinsanre  Silberoxyd  mit  siedendem  Wasser  aus- 
gezQgen  ,    wobei  das  oxiilsaurf^  Salz  ungelöst  zu- 
rückbleibt.    Piis  erstere  setzt  sieb  ^us  der  siedend 
filtrirten   Lösung    in   Gestalt    einer    krysti^lUsirten 
Kruste  ab,  welcbe  dann,  im  Wasser  durch  Schwe« 
felwasscrstoff  zersetzt,    die   Cholesteriiisäure   auf- 
gelöst gibt. 

Sie  wird  durcb  Verdunsten  der  Lösung  nicht 
lsrys.|allisirt  erhalten ,  sondern  sie  bildet  zuletzt 
ein0  umorphe,  nach  dem  Erstarren  weiche  Masse. 
Sie  ist  dann  blassgelb,  ähniidL  wie  Kirschgummi, 
und  sie  zerfliesst  bald  in  der  Luft.  Sie  ist  ent- 
zündlich und  brennt  mit  rusender  Flamme.  Wird 
bei  der  Itockuen  Destillation  zersetzt,  mit  Ent« 
Wickelung  eines  braunen,  stechenden  und  bitteren 
Dampfs  und  mit  Zurucklassnng  von  Kohle.  Sie 
löst  sich  in  Wässer  und  Alkohol  mit  gelber  Farbe, 
liir  Silbersalz  besteht  aus : 


8 

24,19 

8 

2,00 

4 

15,94 

1 

57,87 
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Gefundea  Alomd   Berechnet 
Kohlenstoff    23,70 
Wasserstoff     2,23 
Sauerstoff       15,82 
Silberoxyd      58,25 

—  Ag  +  C^II8  0^  Die  Cliolesterinsaure  bildet 
mit  Allsalien  und  mit  alkalischen  Erden  lösliche 
Salze  9  welche  nicht  hrystallisiren.  Mit  farbloseo 
Metalloxydsalzen  geben  sie  Niederschläge^  welche 
einen  Stich  ins  Gelbe  haben  ^'  mit  Eiscnoxydsal- 
zen  bilden  sie  einen  gelbbraunen,  und  mit  Knprer^ 
oxydsalzen  einen  zeisiggrunen  Niederschlag. 

Die  im  vorigen  Jahresberichte,  S.  889,  ange- 
fahrte krystallistrte  Säure ^  welche  Theyer  und 
Schlosser  aus  Galle  durch  Salpetersäure  erhiel- 
ten ,  deren  Hervorbringung  aber  nur  ein  Mal 
gliicktc; ,  war  Choloidansäure ,  wie  sieb  dieses 
auch  ans  der  Uebercinstimmung  zwischen  ihren 
und  Redtenbacher's  Analysen  herausstellt. 

Er  bemerkt  ausserdem,   dass    bei   der  Einwir- 
kung  der  Salpetersäure    auf  die  harzartigen  Säu- 
ren   der  Galle    keine  Spur  yon    Korksäure   gebil- 
det wird. 
Cholesterin  Redtenbaeher    behandelte  Cholesterin    mit 

™'^  ^^]f^^^^'  Salpetersäare ;  die  Saure  wirkte  in  der  Kälte  nicht 
darauf  ein,  aber  in  der  Wärme  griff  sie  es  leb- 
haft an.  Sie  verwandelte  es  zuerst  in  einen  harz- 
ähnlichen Körper,  welcher  sich  allmälig  auflöste, 
wobei  die  übergehende  Säure  von  Zeit  zu  Zeit 
zuriickgegossen  und  die  Einwirkung  fortgesetzt 
wurde,  bis  sich  das  Harz  aufgelöst  hatte  und  die 
Flüssigkeit  in  der  Retorte  ziemlich  ^coucentrirt  ge- 
worden war.  Das  Destillat  enthielt  Essigsäure 
und  sehr  geringe  Quantitäten   von    den  flüchtigen 


saure. 
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Sauren  der  Batter.  Der  Räckstaiid  iu  der  Re- 
torte verhielt  sich  in  allen  Beziebang^en  eben  so^ 
wie  der  von  den  harzartigen  Säuren  der  Galle^ 
und  er  gab  auf  dieselbe  Weise  Cholesterinsäure. 

Alle  Versuche,  um  die  krystallisirende,  stick- 
atoffhaltige  Saure  darzustellen,  welche  Pelletier 
und  Caventon  als  ein  Product  von  der  Einwir» 
kung  der  Salpetersaure  auf  Cholesterin  anfiihren, 
gaben  ein  verneinendes  Resultat. 

Bekanntlich  führten  die  friihereo  Untersuchun-  Bestandtbeilc 
gen  über  die  Verbindung  des  Harnstoffs  mit  Salpeter-  Harnlto^^^^ 
säure  zu  dem  Resultat ,'  dass  sie  aus  1  At*  was« 
serfreier  Saure  und  1  At.  wasserfreiem  Harnstoff 
bestehe^  nachher  aber  hat  Regnault  gezeigt, 
dass  Harnstoff,  gleichwie  alle  Rasen,  welche  von 
gepaartem  Ammoniak  ausgemacht  werden,  in  seinen 
Verbindungen  mit  Saneftotoffsauren  1  At.  Wasser 
aufnimmt,  wodurch  sich  das  Ammoniak  in  Am- 
moniumoxyd  verwandelt.  Spater  bat  man  es  je- 
doch  noch  als  unsicher  betrachtet,  ob  nicht  Ver* 
bindungen  dieser  Art  auch  ohne  dieses  Wasser- 
atom vorkommen  könnten.  Deber  diese  Frage 
sind  viele  Versuche  bekannt  gemacht  wor- 
den, von  Marchand  ^),  Wertheim  ^ ,  Peb- 
ÜDg^  und  Heints^),  deren  allgemeine  Resul- 
tate übereinstimmend  die  Angabe  von  Regnanlt 
bestätigen.  Diese  Dttlersncbnngen  wurden  von 
Marchand  mit  der  Analyse  des  osalsanfen  Harn- 
stoffs begonnen,'  worin  er  einen  Gehalt  von  1  At« 
Krvstallwasser  fand,  welches  sich  zwisiehcn  +  '10° 


1)  JoorD.  lur  pracL  Cheio.  XXXIV,  248. 

2)  Das.  XXXV,  483. 

3)  Ado.  d.  Gbcm.  n.  Pharm«  LV9'249. 

4)  Poggeoa.  Ans.  LVl,  114. 
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und  ^^190^  aostrisiben  Hess,    «forauf  der  Gehth 
an  Oxalsäure   darin  34;fi8  Procent    betrug ,   wie 
auch  aua  di^r  Analyse  Von  Regnaul t  folgt.     Aber 
als   er  salpelersAuren  Harnstoff  bereitete ,    bekam 
er  Verbindungen   mit   einem  Ueb^raehoss  an  Sal* 
petersäure  x    dne  davon  enthielt  1  At*  Harnstoff^ 
i  At.  Wasser  und  fi  At«  Salpeteirsäure,  eine  ztveite 
8  At.  Harnstoff,  1  At.  Warner  »nd  3  AI.  Salpe- 
tersäure,    und    aus   diesen    konnfe   er    nur  dnrcli 
Anwendung  eines  Uebersfehnsscs  an  Barnstoff  die 
neutrale  Verbindung  hervorbringen^  welche  aaeh 
Regnaul t's  Angabe  ziisamnlengesctzt    war.     Er 
analysirte   diese  Verbindungen  ganz   einfacit.     Er 
koebte    die  Lösung    mit    kohlensaurem    Baryt    im 
grossen  Uebersehnase ,  bis  die  Salpetefaänre  voll- 
ständig mit  Baryterde  gesättigt   war,    filtrirte  die 
Lösung 9  fällte    die   Batyterde   mit  Sehwefelsäiire 
aus  und  berechnete  naeh  dem  Gewicht  des  scfawe* 
feisauren    Baryts   das    der    Salpetersäure.       Diese 
analytische  Methode  hat  sieh  ganz  zuverlässig  or^ 
wiesen ,  aber  es  gläi^kte  nachher  weder  Marchaod 
selbst  noch  anderen )  welche  jene  saure  Verbindun- 
gen darzustellen  versuehten,  dieselben  hervorznbrin- 
gen^  so  dass  ihre  riebtige  Nafur  noch  nngewiss  ist. 
Pehling   fand,    dass   die    neutrale    Salpetersäure 
Verbindung  weit  entferdt  ist,  durch  scharfes  Trock- 
nen reicher  an  Salpetersäure  zu  wi^rden,  sondera 
dass  sie  dabei  Kohlensäure  und  Stickgas  gibt  und 
dadurch   ärmer  au  Salpetersäure   wird,    wie   Ps- 
ion ze  schon  lange  vorher  gezeigt  hat. 
Quantitative         Ragsky  ^)   hat  folgende  Bestimmungsmefhode 
de/ narnttoj^  ^^'  Quantität   von  Harnstoff  im  llarn   angegeben, 

im  Harn. 

1)  Ann.  d.  Cbem.  und  Pharm.  LVI,  29. 
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welche  sieh  dartaf  gräiniet,  dam  der  itarnatoflP 
dureh  cooceotrirte  SchwefelsKvire  in  aehwefelsaii* 
res  Amnioiiiuinoxyd  und  in  KohlenaSure  yerwaa- 
delC  wird.  Wurde  reiner  Hamatoff  in  3  bis  4 
Tlieilcn  concentrirler  Sehwefelsanre  aufgelöst  und 
die  Lösung  bis  zu  4*  ^iOO^  erbitzt^  so  entstand 
eine  Entwieheiung  von  Koblensauregas ,  und  das 
Erhitzen  wurde  fortgesetzt,  bis  die  Entwieheiung 
derselben  in  dieser  Temperatur  beendigt  war.  Die 
Flössigheit  wurde  dann  mit  Alhohol  yerdiinnt  und 
mit  Platineblofid  gefilit.  Der  gebildete  Nieder- 
schlag wurde  unter  den  gewöhnlichen  Vorsiehts- 
massregein  gewaschen  und  dem  Gewichte  nach» 
bestimmt.      Da  1  Aeqnivalent  Harnstoff  2  Aequi-  ^ 

valente  Ammoniah  gibt,  so  hann  matt  leicfat  be* 
rechnen ,  wie  viel  davon  einem  bestimmten  Ge- 
wichte Platinsalmiah  entspricht«  100  Theile  Pia« 
tinsalmiah  entsprechen  13^468  Th«  Harnstoff.  Bei 
3  Versuchen  bekam  er  folgende  Resultate  c 

0,2612  Harnstoff  gaben  1,9328  Platmsalmiak  und  dieser  entspricht  0,26014 
0,3139        „  n       2,3115  „  „        „  „        0,311955 

0,2761        „  „       2,0400  „  „        „  ,,        0,374601. 

Daraus  ersieht  mau,  wie  nahe  dies  überein- 
stimmt. Er  behandelte  daher  eine  Portron  fri- 
schen Harn  auf  folgende  Weise :  Er  versetzte  ihn 
mit  ein  wenig  Salzsäure  und  nachdem  sich  nach 
ein  Paar  Stunden  Ruhe  die  Harnsäure  daraus  ab- 
gesetzt hatte  9  wurde  er  mit  basischem  essigsau- 
rem Bleioxyd  ausgefällt,  der  gewaschene  Nieder- 
schlag mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt ,  die  Flüs- 
sigkeit verdunstet^  mit  coneeutrirter  Schwefelsäure 
▼ermischt  ^  bis  zu  4*  fiOO^  erhitzt ,  die  schwarze 
Masse  in  Alkohol  aufgelöst  und  mit  Ptatinchlorid 
geprüft;    es  zeigte   sich  aber  kein  Merkmal  von 
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PlatioMlmMk,  woravs  benrorgeht)  'dass'dte  nbri- 
gen  BestandUieile-  des  Harns  kein  Ammoniak  mit 
der  Sebwefelsaure  bilden.  Nachdem  dieses  eat- 
sehieden  war  y  bebandelte  er  den  Harn  auf  foL 
gende  Weise  i  Eine  geringere  Portion  Harn  wurde 
in  zwei  gleiche  Theile  getbeilt^  jede  Hälfte  be- 
trog z.  B.  7  Grammen.  Beide  wurden  zur  Ab- 
scbeidong  der  Harn^iure  mit  Salzsäure  yermiseht 
Darauf  wurde  mit  dem  einen  Tbeil  bestimmt,  wie 
viel  PlatinsaUniak  und  Kalinmplatincblorid  die  in 
Harn  befindlichen  Salze  liefern.  Der  andere  wurde 
mit  der  Hälfte  seines  Gewichts  concentrirter  Schwe- 
felsäure vermischt)  damit  verdunstet  und  der  Rück- 
stand bis  zu  -f-  80(K  erhitzt,  bis  er  kein  Gas 
mehr  entwickelte.  Dann  wurde  '  er  in  Alkohol 
aufgelöst,  die  Lösung  mit  Platincblorid  vermischt 
und  von  dem  Gewicht  des  erhaltenen  Niederschlags 
so  viel  abgezogen ,.  als  den  ursprünglichen  Kali- 
uud  Ammouiaksalzen  angehört.  Aus  dem  Rest 
wurde  der  Gehalt  an  Harnstoff  berechnet.  Aof 
diese  Weise  fand  er  in  dem  von  ihm  geprOfteo 
Harn  2,84  bis  2,88  Proc.  Harnstoff. 

In  Fällen,  wo  es  nur  darauf  ankommt,  sich 
von  der  Gegenwart  des  Harnstoffs  in  einer  tfaie- 
rischen  Flüssigkeit  zu  überzeugen,  verdunstet  man 
ihn  im  Wasserbade,  zieht  den  Röckstand  mit 
wasserfreiem  Alkohol  ans  und  verdunstet  die  Lö- 
sung darin.  Von  dem  Rückstände  wird  eine  ge- 
ringe Probe  in  3  Tropfen  lauwarmer,  massig  con- 
centrirter, aber  von  salpetriger  Säure  freier  Sal- 
petersäure aufgelöst,  und  die  Lösung  auf  einem 
Objectivglase  von  einem  Mikroscope  von  SOOfa- 
eher  linearer  Vergrösserong  erkalten  gelassen, 
wobei,    wenn   die  Salpetersäure  in  einem  hinrei- 
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«kendrä  Uebersehnas  vdriiaodte  ii^t^  MlftfäferMii- 
ler  HarnBloir  ia  sebr  reg«)tni00iger  und  dcDiUdi 
nrkenabarer  Form  daniu«  anscliietet.  I)2e  Kry- 
•lall«  nÖBtcn  in  dem  Ui^^fearsebnss  der  Siute  b^ 
tmeltet'wcfdfili,  weU  Mf  memn  aUet  eratartt  itA, 
«ttdenlliah  vrcrdcn. 

Heints  ^.  ist  seionrseks  tn  ümsr  äbDlicbcn 
MeAhoim  gekomineB. 

*. .  Wejrther^)  hat  die  Verbiaduttgen  des  Harn- Vebindungen 
•sloffs  miit  verscbiedcnc»  Salsea  .  ttofterauicbi.  Er  ^«^  lalzen.  ^ 
Jbat  «DsaenleDi  die.lSrystaltfonn  des  Harnstoffs  g&- 
«eicbnel  und  besfibrieben:  M  biUcI  qnadratiscbe 
Prismen  mitOetaedem,  hei  jdenf n  Gelaederfiicben 
das  Prisma  an  einem  Ende  begreni&en ,  MrXhrend 
4n  dem  anderen  assser  OeCaSdeirläehen  anch  eine 
Endflidie  auftritt*  Er  bai  aueb  die  Krystalilaiv 
men  der  Verbiodunge.n  mit.Salzen9  welcbe  er  be- 
scbreibt^  gezeichnet. 

Harnstoff  mit  Kochsalz.  Ans  einer  in  der 
Kälte  gesättigten  Lösung  gleicher  Atomgewichte 
von  Harnstoff  und  JEocbsalzi  seteen  ^siol^ ,  wenn 
maa  sie  FerdnnsAen  lässt  9  glänzende  rhombiselte 
Priemen  ab,  welche  zwischen  +  00»  und  +  7(P 
achmelzen  ond  daliei  Wasser  verlieren.  In  stär- 
fcerer  Hilze  gebjen  ein  ammoniabalisebe  Dämpfe 
und  lassen  Koeksalz  zurich*  Sie  haben  Neigitng 
in  der  Luft  zn  aeiüiessen  y  lösen  sich  leicht  in 
Wasser,  seihsd  naeh  Torbergegangenem  Selin»!* 
cen..,  und  dieae  Lösung  bann  gekoehl  werden, 
ohne  dass  sieb  die  Verbindang  Bensetzt/  Wneaet- 
fireier  Albobol,  eoweU  kalt  ab/warili,  zersetetsicS 


.  1)  Poggend.  Ann.  LXVI,  128. 
2)  Joum.  f«  pract.  Cbem.  XXXV,  5. 
Berzelius  Jahres«  Bericht  XXVI.  56 
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das  •  Rodisalz  bl^t  turUck ,  wSkend  sieh'  dar 
HaroBtoff  mit  eiiien  geringen  Theil  von  der  mi- 
Teiimkrten  Verbindiing  anilöst*  Dagi^ea  kann 
•ine  coneentrirte  Löanng  In  Wasser  mit  ikrer  10 
kis  iSfiicben  Tofannvienge  wasserfreien  AHcokois 
yemiischt  werden,  ohne  dass  sich  etvras  absd«- 
det,  ein  wichtiger  Umstand,  dar  bei  Hamanalysoi 
beachtet  werden  muss,  wo  st^ts  Kochsalz  Tor- 
hommt*  Ans  einer  concentrirtra  Lösung  i^ird  der 
Harnstoff  durch  Salpetersinre  grösstentheiis  ausge- 
fällt. Osalsänre  scheidet  ans  einor  Lösung  in 
Wasser,  so  wie  aneh  in  Alkohol  erst  nach  länge- 
rer Ruhe  kleine  g^änsende  Krystalie  von  oxalsao- 
rem  Natron  ab ;  wird  'aber  die  Flüssigkeit  Verdun- 
stet ,  so  scheidet  sich  oxalsanrer  Harnst«^  in  blät- 
trigen KrystaUen  ab,  welche  kein  Natron  euthaltcB. 

Diese  Verbindung  besteht  ans  Na€l-f  C^H^N^^ 
+  2k.  Das  Kochsalz  beträgt  42,8  und  das  Was- 
ser 12,57  Procent.  ^ 

Mit  QuecksüberclUorid.  Diese  Yerbindimg  wird 
nicht  in  Wasser  gebildet;  rermischt  man  aber 
siedende  Lösungen  von  Quecksilberchlorid  und  tos 
Harnstoff  in  wasserfreiem  Alkohol,  so  schiessen 
daraus  beim  Erkalten  perlmntterglänzende ,  pktfe 
Krystalie  mit  krummen  Flächen  an.  Die  Verbin- 
dung fängt  bei  4*  ^^^  ^^  ^^  schmelzen  nnd  ist 
bei  -f  IfiBo  völlig  flusug,  aber  bei  -f  l3fP  er- 
starrt  sie  mcder  xn  einem  dicken  Brei,  wonos 
mm&tbeiet  Alkohol  nach  dem  Erkalten  Quecksil- 
berchlorid nnd  eine  Spur  Salmiak  auszieht.  Kockt 
man  die  erstarrte  Masse  mit  Wasser,  so  löst  sicfi 
darin  ein  wenig  Salmiak  mit  Quecksilberchlorid 
auf,  während«  ein  gelbes  Pulver  zurückbleibt,  wel- 
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ebes    flieh    ivie    amidbaeiscbes   QuepksitberchkMrM 

verhäh. 

D^  Qaecksilbcrchlorid  -  Harnstoff  IdsI  sich  110- 
i»edeatetid  in  kaltem  Wa^er  «nf^iind  ^ird  durch 
siedendes  sogleich  zersetzt.  Er  löst,  sieh  in  sie- 
dendem wasserfreiem  Alkohol  leii^hter  anf ,  and 
liisst  man  die  Lösung  darin  langsaiü  verdunsten, 
Bo  tireiinen  sich  die  Bcstandtheile  wieder  bis  zu 
einc^oi  gewissen  Grade.  Salpetcüsäure  und  Oxal- 
säure, selbst  im  grossen  Ueberschnsse,  fällen  aus 
dfsn  Lösungen  dieser  Yerbindung  nictt#  aus.  Kali 
schlägt  aus  der  Lösung  inAUi^hol  ein  gelbes  flo- 
ckiges Pulver  nieder,  welches  na(;h  dem  Waschen 
nicht  alkalisch  ist,  und  welches  ^pch  Chlor  in 
seiner  Verbindung  enthält.  Der  Quecksilberchlo- 
rid-Harnstoff  besteht  aui^  2 .  Atomen  Quecksilber- 
chlorid und  1  Atom  Harnstctff  (18,03  Procent), 
ohne  chemisch  gebi^adenes  Wasser« 

Mit  Chlorkalium,  Chlorammonium  und  Chlor- 
baripm  glückte  es  nicht,  Verbindungen  hervorzu- 
bringen. 

Hamstf^  mit  .  Salpetersäuren  Sahen.  Der 
Harnstoff  vereinigt  sich  mit  den  Salzen  von  Na- 
tron, Kalkerde,  Talkerde  und  Silberoxyd,  aber  er 
konnte  nicht  mit  des  Salzen  von  Kali,  Ammonium- 
«xyd,  Baryt,.  Strontian  und  Qnecksllberoxydal  vcr- 
bimden  ii^eiden.  Diese  Verbindungen  l^staUisi* 
reu,  schmelzen,  wenn  man  sie  «rhitzt,  und  wcri 
den  zerstört,  was  beim  rusehcn  Erhitzen  mit  Ex* 
flssion  geschieht.  Salpetersaure  «nd  Osalsäure 
«ersetzen,  ihre  Auflöfenngen  entweder  gar  ninht  oder 
•nnr  htfdfest  unvollständige 

Mit  sUtffßterstmrem  Natron  erhallt  man ,  vreiin 
.Ai^il.es.mit  Harnstoff  zu  gleichen  Atomgewj^te«^  in 

56* 
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WMtnen  WMB«r  airfWst,  tetin  Erkalten  lange  pm- 
matische  Krystalle,  die  sich  nicht  in  der  Lufl  yer» 
indem,  Welche  aber  fcel  +3^  anfan^n  zn  «cfamel- 
zen  und  bei  ^  lOOo  röÜiQ  flämg  siiid.  Bei 
-^  140^  fang^  sie  an  sich  zu  zersetzen.  Beim 
S^hmelBen  verKMen  sie  Wasser.  Aus  einer  im 
Sieden  ge^&tli^ten  Lösung  in  Wasser  sehiesst  es 
beim  £rkidtieff  unverändert  vrieder  an^  nberlasst 
man  aber  einii  schwächere  Lösung^  dem  fireiwiUi* 
g;en  Verdunsten ,  so  schiessen  daraus  die  Bestand- 
thcfle  g^dfTennt  für  «ich  an.  Weder 'Salpetersäure 
noch  Oitild^ure    ttillen    den  HarnstoJDT  aus.       Die 

Veibiindung  besteht  aus  iSTa»  +  C^HöNH)«  +  2B. 
Der  Wassergehalt  beträgt  11,01  Procent. 

Mit  »iil^eier»aurer  Knlkerde.  Aus  einer  von 
beiden  gemengten  Ltisükig  in  Wasser  oder  am  be- 
sten in  Alkohol  schiessen  )»eim  Verdunsten  über 
Schwefelsäure  gliftsgläAzende  Krystalle  an,  welche 
in  der  Luft  zerfliessen  und  aus  taN  +  SC^H^JV^' 
bestehen.  Aus  der  Lösung  schlägt  Salpetersäure 
nichts  nieder,  aber  Oxalsäure  fällt  die  Kafterde 
und  einen  Theil  des  llarnstdffs  au^.  ' 

Mit  ßa^ieUf^aurer  TaBcsrie.'  INe  Losung  .i«n 
beiden,  am  beslen  in  Alkohol,  gibt  beim  Verdui^ 
äten  im  InfiieseMn  Baume  «die  Verbindung  ua  glaüii- 
SBettdehk,  rhknnbisMJien 'Prasmen ,  die  'bei  ^-  W^ 
«chmelzen ,  worauf  lan^e  Zcli  darauf,  hwigebt,  eke 
sie  wieder  hrystalliniaeh  erstarren.  Die  V«riim- 
dmig  verträgt  sowohl  in- A^lfcohol  :aU  auch  Jn  Was- 
ser das  Kochen,   ohne   zersetzt  ^zn:  wärA».     Sie 

beiteht  aus  Hg^  4-  llG«««N*Oe.     Salpetersäure 
ftlll>  «^ilito  Tbell  des  Ifatn^oflb  ^irs,    afator  (hat- 
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iure  jm  Ueberseliuss  und  koklensäiirefreies  Kali-; 
laydrat  bewirken  keinen  NiederscMag;. 

Mit  salpetersaurem  Silberoxyd.    Yermiscbt  man 
die  Lösungen  glcieker  Atomg^ewichte  ven  Salpeter« 
saurem  Silberoxyd  und  Harnstoff  in  einer  Tempe- 
x*atnr ,  welche  nicht  -{~  ^0^  übersteigt,  so  ^chiesst 
die  Verbindung  in  glänzenden  rhombischen  Pris- 
men an  und  die  Flüssigkeit  gibt  bis  auf  den  letz- 
ten Tropfen  dieselbe  Verbindung.      Sie  •  kann   bei 
vorsichtiger   Erhitzung   zum   Schmelzen     gebracht 
^vv^erden ,    aber  sie   zersetzt  sieh  leicht«      Sie  yer- 
trägt  -4-100^  ohne  Veränderung.     Kocht  man  ihre 
verdünnte  Lösung,    so  schicsst  nachher  beim  Er- 
icalten cyansaurcs  Silberoxyd  daraus  in  langen  !Pris- 
men  an,  aber  das  Kochen  kann  lange  Zeit  fortge- 
setzt werden,  ohne  dass  mehr  als  cinTheil  davon 
■zersetzt  wird,  und  sie  schlägt  nach  hinreichendem 
Verdunsten  noch  sehr  viel  von  der  unveränderten 
Verbindung  nieder.      Salpetersäure   schlägt  daraus 
Salpetersäuren  Harnstoff  nieder,  aber  sie  fallt  den 
Harnstoff  nicht  völlig  aus.      Oxalsäure  Tällt  oxal« 
-saures  Silberoxyd.     Natron  schlägt,  wie  es  schei- 
nen will ,  eine  Verbindung  von  Harnstoff  und  Sil- 
beroxyd nieder.     Sie  wird  durch  Kochen  mit  Was- 
ser schwarz. 

Die  krystallisirtc  Verbindung  besteht  aus  i^g^ 
+  C2H8N*02,  und  die  Verbindung  mit  Silber- 
oxyd aus  5Ag  +  C^H^N+O«. 

^s  bleibt  jetzt  noch  eine  Klasse  von  Veiliin- 
dungen  des  Harnstoffs  zu  untersuchen  übrig,  näm- 
lich seine  Doppclsalzc,  besonders  die  mit  2  Ba- 
sen und  einer  Säure.  Es  i^t  klar^  das^  wenn  in 
den  im  Vorhergdicndcii  a«0c^RUir(ea  Verb«ndungen 
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des  Harnstoffs  mit  salpetcrsaarcm  Salzen  der  er- 
stere  nicht  dureh  Salpetersäure  ansg^efällt  wird, 
dies  nicht  davon  abhängt,  dass  sich  die  Säure 
nicht  damit  yereinig^,  sondern  davon,  dass  sich 
ein  lösliches  Doppelsalz  bildet,  welches  in  der 
Lösung  zurückbleibt.  Das^  Studium  dieser  Dop- 
pelsalze kann,  sehr  lehrreich  werden. 
ZerseUuDgs-  W  ö  h  1  e  r  und  L  i  e  b  i  g  ^)  haben  gefunden, 
fiaraitofMiT **•*  sich,  wenn  der  Harnstoff  in  gelinder  Hitze 
gelinder Hiue.  zersetzt  wird,  nicht  Cyanursäure  bildet,  wie  beim 
stärkeren  Erhitzen,  sondern  ein  anderer  neuer 
Körper,  welcher  beim  Auskochen  des  Rückstandes 
in  Gestalt  eines  rein  weissen  Pulvers  zurückbleibt, 
welches  wie  Kreide  aussieht,  sich  nicht  in  sie- 
dendem« Wasser  auflöst,  aber  leicht  in  Alkali  und 
in  Säure,  durch  ideren  Sättigung  es  unverändert 
wieder  niedergeschlagen  wird.  Durch  eine  län- 
gere Einwirkung  der  Säure  oder  des  Alkali's  wird 
dieser  Körper  in  Cyanursäure  und  Ammoniak  ver- 
wandelt. In  trockuerj  Form  erhitzt,  gibt  er  einen 
gelben  Rückstand,  der  sich  im  Glühen  in  Cyan- 
gas  und 'Stickgas  theilt.  Dieser  neue  Körper  be- 
steht aus  C^H^N^O^  Gerhardt  2)  hat  sick 
vorgenommen  zu  beweisen,  dass  er  Ammelid  (Jah- 
resb.  1839,  S.  121)  ist^ 
Ilarosalure  Ben  seh  ')    hat    eine    schöne  Arbeit   über  die 

Litben^ure.  I^^lJ^^ösäure  mitgetbeilt.  Nach  den  davon  vor- 
handenen Analysen  besteht  die  Harnsäure  ans 
C^H^N^O',  allein  es  war  noch  nicht  durch  Ver- 
suche bewiesen,'  ob   nicht  dieses,    wie   es   wabr- 


1)  Ann.  d.  Cbem.  i|.  Pbarm.  LIV,  371. 
3)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Cb.  VIII,  388. 
3)  Aon.  d.  Cbcm.  u.  Pburm.  LIV,  189, 
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scheinlich  "«var ,  wasserhaltige  Harasäure  jsei. 
Aensch  hat  gezeigt,  dass  sie  es  ist  and  dass  sie 

ans  C^H^N^O^  +  »  besteht,  so  wie  aueh  dass 
dieses  Wasseratom  durch  Basen  ansgetriehen  wird. 
Daraus  folgt  dann ,  dass  die  wasserfreie  Harnsaare 
besteht  aus: 

Atome    Berechnet 

Kohlenstoff         $        40,035 
Wasserstoff         2  1^330 

Stickstoff  4         37,818 

Sauerstoff  2  ^      21,317. 

Atomgewicht  =  938,SiO.  Das  Atomgewicht 
der  wasserhaltigen  Säure  ist  1050,68,  und  sie  ent- 
hält 10,706  Procent  Wasser.  Der  Name  dieser 
Säure  muss  in  Lithensänre,  Acidum  lithicum,  yer- 

ändert  und  ihr  Symbol  muss  At  werden. 

Er  bereitet  die  Lithensäure  aus  dem  Koth  von 
Schlangen  oder  Vögeln  aaf  folgende  Weise :  Man 
zerreibt  ihn  zu  Pulver  und  kocht  dieses  mit  einem 
Ueberschuss  Ton  einer  Lösung  von  1  Tlieil  Ka- 
IDiydrat  in  90  Tlieilen  Wasser,  bis  aller  Geruch 
naeli  Ammoniak  verschVrunden  ist.  Dann  leitet 
man  in  die  filtrirte'  Lösung  einen  rasehcn  Strom 
von  Kohlensäur^as,  i>is  die  Flüssigkeit  fast  keine 
alkalische  Reaction  mehr  zeigt.  Dabei  schlägt  sich 
lithensaures  Kali  in  Gestalt  eines  kömigen  weissen 
Pulvers  nieder,  welches  mit  kaltem  Wasser  aus- 
gewaschen vrird,  bis  das  durchgehende  Wasser 
die  filtrirte  Flüssigkeit  trübt,  ein  Beweis  das»  es 
dann  lithensaures  Kali  au%elöst  enthält.  Die 
Flüssigkeit  enthält  so  wenig  lithensaures  Kali, 
dass  es  sich  nicht  der  Mühe  lohnt,  sie  mit  Sals- 
sänre  auszufallen. 

Das  gewaschene  Kalisalz  ist  weiss.     Man  löst 
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«•  üi  einer  «dkwAchefl  siedenden  K«lilaage  wid 
yiessl  die  .^tmriie  Lösnng  in  ehen&lb  warme  Sdk- 
arnnte  In  kleitien  Porli^men  Ii4€h  einander  nnd  en- 
t^  UmriUlrta«  War  die  Salasiiare  im  Uebersehuss 
▼edianden ,  »ö  ist  der  NiedeHcbli^  rt^ike  Lilben- 
8äurc. 

Ein  Theil  dier  so  gereinig^n  Säore  löst  sich 
in  1800  bis  1900  Theilen  siedenden  Wiaissers,  aber 
sie  bedarf  IMOO  bis  15000  Th.  Wasser  von  -f 
W^y  nm  aufgelöst  zu  werden.  Wie  wenige  diese 
Lösung  auch  enthält^  so  trübt  sie  docli  Blei-  und 
Silbersalze.  Wird  die  im  Sieden  gesättigt  Lö- 
sung verdunstet,  so  erhalt  man  daraus  die  Lithen- 
saure  in  Krystallen,  die  sieh  unter  einem  Mikro- 
scope  als  4seitige  Prismen  zeigen. 

IMiamhe»  a)  Neutrales.  Dieses  jbann  erhal- 
ten werden,  wenn  man  eine  Lösung  der  Lithen- 
sänre  in  Kalihydrat  Terdunstet,  wobei  es  sieh  in 
Gestalt  eines  schweren  krystallinischen  Pulvers 
absetzt«  Besser  hrystallisirt  wird  es  erhalten, 
wenn  man  die  Säure  in  eini^  Lösung  von  1  Th« 
hohlensäurefreiem  Kalihydrat  in  15  Tli«  Wass^ 
auflöst  und  die  Lösung  mit  ihrem  doppelten  Vo- 
Inm  siedenden  Alkohols  von  80  Proc.  vermischt. 
Die  Flüssigheii  bleibt  Mar,  aber  sobiJd  man  eine 
starke  Kalilauge  zusetzt,  so  Gingt  sie  an  das  JSalz 
in  Bnscheki  von  Nadeln  abzosetz^.  Das  ange- 
schossene Sal»  wiird  zuerst  mit  Alkohol  abgewa- 
^dien  und  darauf  #ftit  Aether,  worauf  nmn  es  im 
IdiUeeren  Ramne.  troeknet,  w^il  es  sonst  dmrek 
die  Kohlen^nre  der  Lilft  zersetzt  wiM«  Es  ist 
wasserfrei  und  besteht  aus  KAv.  Efi  ist  stark 
ftlkäliaiA  und^gt  bei  +  iStt»  an  sieh  zu  sdiwär- 
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zen.  E»  bedarf  30-^*40  Hiidle  ijsiedendi^  Was* 
aem  um  aufgelöst  va  wefden,  löst  dicli  ein  vremg 
in  Alkoliol  und  ist  unlöslich  in  Addier/ 

b)  Zweifach  y  wird  durch  Kohlensäure  aus  der 
L#ö0ung  des  Tisrhergehendcn  niedergeschlagen,  so 
iTvie  es  sicdU  fius  diesem  auch  bildet,  wenn,  es  Koh- 
lensäure aus  der  Luft  anzieht,  wofauf  man  das 
koUensaui^e,  lUU  mit  Wasser  aussieht.    Es  besteht 

aus  KAt'^MiAv*  In  Wasser  ist  es  sehr  schwer 
auflöslich ,  iund  es  bedarf  70  bis  80  l!lidde  sie- 
denden und  7  bis  800  Mal  so  riel  Wasser  von 
-|-  900,  Die  Lösung  reagirt  nicht  alkalisdi,  aber 
sie  trübt  sich  durch  Bicarbonate  der  Alhalien, 
durch  Salmiah  und  durch  die  Salze  Ton  Baryt, 
Blei  and  Silber.    Das  Salz  enthält  82,8  Proe.  Kali. 

Natronsalze,  a)  Neutrales^  jVaAv,  wird  wie 
das  Kalisalz  bereitet,  wozu  aber  nur  halb  so  viel 
Alkohol  erforderlich  ist.  Es  schiesst  in  Warzen 
an,  löst  sich  in  80  bis  90  Theilen  siedenden  Was- 
sers ,  ist  schwer  löslich  in  Alkohol ,  unlöslich  in 
Aether,  und  Tcrhält  sich  im  Uebrigen  wie  das 
Kalisalz.  Es  enihält  1  At.  oder  3,15  IVoc*  Kry* 
stidwasser,  il^ekhes  bei  •*}*  ^^^  daraus  weggeht* 

b)  Ztüdftteh»  Es  kann  wie  das  entsprechende 
Kalisalz  bereitet  werden.  Es  wird  auch  erhalten, 
wenn  man  die  im  Sieden  gesättigte  und  noch  warme 
Lösmng  der  Säure  in  kaustischer  Natronlauge  nfit 
ssweifaeh-kohknsanrem  Natron  erhitzt,  wobei  es 
Uk  Gestalt  von  feinen  nadeUormigen  Krystallen 
niederfällt,  welche  naeh  dem  Waschen  und  Trock- 
nen ein  leichtes   weisses  Pulrcr  bilden.      Es  bc- 

steht  aus  NaA7-f-liA<r  +  H.    Das  Krystallwas- 
s^patom  bleibt  bei  -|~  ^^^  zoriiefc,  geht  aber  un- 
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ter  +  iTOo  weg.  Das  Salz  bedarf  123  bis  IJB 
Tbeile  siedenden  und  1100  bis  ISBOO  Th.  kalt» 
Wassers  zur  Avflösang.  In  Alkohol  imd  Aethcr 
ist  es  anlöslich. 

Mit  anderen  Basen,  als  mit  fixen  Alkalieo, 
gliickte  es  Bens  eh  nicht,  nenfrale  Salze  zn  er- 
halten. Sie  bilden  sänuntlich  zweifach -lithensanre 
Salze.  In  Bezog  darauf  würde  die  Vermuthnng 
entstehen  können ,  dass  die  Lithensäore ,  wie 
man  im  Anfang  annahm,  ein  doppelt  so  grosses 
Atomgewicht  habe  5  aber  dass  dies  nicht  der  Fafi 
ist,  ersieht  man  am  besten  aus  dem  Umstände, 
dass  in  diesen  Salzen ,  nachdem  sie  von  Krystall- 
wasser  befreit  sind ,  1  Atom  neutrales  Salz  mit 
1  At.  wasserhaltiger  Saure  verbunden  ist,  wie  die 
Formeln  der  vorhergehenden  Salze  ausweisen,  was 
deutlich  das  Yerhältniss  darlegt.  Ben  seh  hat 
ausserdem  die  Zusammensetzung  aller  Salze  durcli 
Verbrennungsanalysen  bestimmt,  so  dass  der  Schlass 
alle  Zuverlässigkeit  hat. 

Das  Ammoniumi9xydsalz  wird  immer  als  zwei- 
fach-lithensanrcs  erbalten.  Die  trockne .  w^asser- 
frcie  Sänre  absorbirt  kein  Ammomakgas.  In  flüs- 
sigem kaustischen  Ammoniak  quillt  die  Harnsäure 
auf,  aber  wird  die  Flüssigkeit  id)gegossea^  das 
Salz  gewaschen    und  getrocknet,    so   ist  es   stets 

zweifach -lithensaures   Ammoniumoxyd  =:  ÄmAv 

-f>  II  Ar.  Welche  Bereitungsmethode  man  auch 
anwenden  mag,  um  dieses  Salz  in  fester  Form  za 
erhalten ,  so  bekommt  man  doch  immer  dieses. 
Es  bildet  eine  amorphe,  harte,  weisse  Masse. 
Man  kann  es  krystallisirt  erhalten ,  wenn  man  die 
Harnsäui*e  in  siedendem  Wasser  anfschlämmt  und 
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Ammomak  hinzusetzt,  ^obci  ed  feine,  nudelförmige 
Krystalle  J)ildet ,  welche  nach  dem  Trochnen  ein 
"  weisses  Mehl  sind.  Das  Sal%  ist  löslich  in  siedendem 
Wasser,  aber  so  wenig  im  Vergleich  mit  dem  Kali- 
salze ,  dass  die  Lösung  Ton  diesem  dni^ch  Salmiak 
gefällt  wird.  Es  bedarf  um  aufgelöst  erhalten  zu 
werden,.  1608  Th.  Wasser  von  +  15o.  Es  ist 
also  um  so  viel  löslicher  als  die  Lithensänre,  dass 
die  Lösung  von  dieser  nicht  durch  Ammoniak  ge- 
triibt  wird.  Wird  die  Auflösung  lange  Zeit  ge- 
kocht, so  schicsst  freie  Lithensänre  daraus  an. 

Die  Salze  von  Baryt  ^  Stroniian  und  Kalk 
schlagen  sich  amorph  nieder,  wenn  man  eine  Lö- 
sung Ton  zweifach  -  lithensaurem  Kali  mit  einer 
Lösung  Yon  dem  Salze  der  Erde  mit  einer  ande- 
ren Säure  vermischt.     Sie  sind  allq  nach  derPor- 

mel  IIÄt  -f-  H' A«:  4~  ^  zusammengesetzt. 

Eigentlich  sind  keine  Versuche  angestellt  wor- 
den, um  die  neutralen  Salze  mit  diesen  Basen  her- 
TÖrznbringen,  was  davon  herzurühren  scheint,  dass, 
als  er  ein  Ralksalz  mit  einer  siedenden  Lösung 
von  neutralem  lithensauren  Kali  vermischte,  sich 
ein  Salz  in  einer  warzenähnlichen  Krystallisation 
absetzte,  welches  er  als  ein  Doppelsalz  von  Kalk 
und  Kali  mit  Lithensäure  betrachtet. 

Das  Talkerdesalz  ist  leichter  löslich.  Ver- 
mischt man  daher  eine  im  Sieden  gesättigte  Lö- 
sung von  zweifach -Uthensaurem  Kali  mit  schwe- 
felsaurer Talkerde,  so  entsteht  nicht  sogleich^ein 
Niederschlag,  sondern  nach  einigen  Stunden  setzen 
sich  seideglänzende  Krystalle  ab,  die  oft  warzen- 
förmig zusammengewachsen  sind.  Er  hält  diese 
für  ein  Doppelsalz.     Löst  mi^  sie  aber  in  sieden- 
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dem  Wasser  wieder  auf  ^  wozu  ein  yiel  g^rcissercs 
Votun  erforderlicli  ist,  als  woria  sie  sieh  giebii- 
det  haben ,  so  schiesst  das  reine,  kalifineie  Salz  in 
Nadeln  daraas  an^  welche  nach  dem  Waschen  mit 
kaltem  Wasser  und  Trocknen  ein  leichtes  wreisses 

Pulver  bilden,  und  ans  MgAv-4"^^^*f*^  ^ 
stehen.  Von  dem  Krystallwssser  gehen  5  Atome 
oder  19,8  Proc.  bei  4-1700  weg;,  aber  das  letzte 
At.  lisst  sich  nicht  in  dieser  Temperator  entfer- 
ni».  Es  löst  sich  in  150  bis  170  Th.  siedendem 
Wasser ,  aber  es  bedarf  3500  bis  4000  Th.  kaltes 
Wasser  zur  Auflösung. 

Das  BieioxgJbak  wird  aus  zweifach  -lithensaa- 
rem  Kali  auf  Hhnltche  Weise  mit  Bleizucher  nie- 
dergeschlagen,   in  Gestalt  eines  weissen  Palvers, 

welches  aus  l^bAv|~HAT-f~^  besteht,  und  wel- 
ches dieses  Wasseratom  nicht  bei  -f-  lOOo  Terliert. 
Wurde  die  Lösung  des  neutralen  Kalisalzes  mit 
Blcizucker  gefallt ,  so  entstand  ein  Niedcrschbg, 
worin  das  Verhältniss  des  Bleioxyds  zum  Kohlen- 
stoff dasselbe  wie  im  aeutralen  litbenisauren  Blei- 
oxyd war,  aber  es  enthielt  zugleich  Essigsäure. 

Das  Kupferoxifdsah  y  welches  aus  deni  sauren 
Kalisalze  durch  schwefelsaures  Kupferoxyd  gefallt 
wird,  ist  grün,  aber  kalihaltig.  Beim  Sieden  mit 
Wasser  wird  das  Kali  und  ausserdem  Lithensäure 
ausgezogen ,  wobei  der  {lUckstand  brauu  wird  und 

nach  dem  Trocknen  violett.     Es  besteht  aus  SCia 

-f-SAi;-|*5H«  Von  diesem  Wasser  können  d  At. 
bei  -{-  140^  ausgezogen  werden. 

Mit  salpetersaurem  SUbetoxyd  wird  aus  dem 
sauten  Kalisalze  ein  gelatinöser  Niederschlag  er- 
haken,  der  sdiwierig  aoszuwasehen  ist.     War  das 
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SUbeMslis  im  Uebersch«sd  VdfiiMdeii,  so  lavbtAich 
der  Nicders^ldAg;' siebr  bald  dunkel,  was  betm  Bi^ 
wUnneti  sogkieli  stattfindet.  Bei  einem  lieber« 
sdhnss  Ton  dem  RaliSalse  erhiilt  er  sieh^  aber  er 
enthält  Kall,  was  niebt  ansgetraschen  werden  kann« 

H eint 2^)  bat  das  lithensaure  Sediment  nn- Sediment  von 
tevsucht,  welches  «ieb  saweilen  ans  dem  ^a» '^'*''^*^*"''*^ ''" 
beim  Ei4uilten  •  absetzt.  Er  fand  es  -bestebcnd  ans 
ziiteifach-litbettSttnren  Salzen  Wim  Natron,  Ammot 
ninmoxyd  nnd  Kalk  m  variirenden  Verhältnissen^ 
denen  sieh  seltener  aueh  Kalinqd  Talkcrdehlnzii'; 
gesellen.  Heintiiig^lanbt,  dass,  (nadkdemLiebig  . 
bewiesen  hat,  dässim  giefmiilen  Harn  keSne  Mifeh- 
sänrc  enthalten  ist,  nnd  Hei^ta,  dass  sie  ancii 
nieht  im  frischen  Harn  imrloonunt,  man  seiner  An- 
sieht nach  die  Läsan^  dmr  Harnsäiire  im  Harn 
nnr  ans  dem  Lösun^g^sTMeMnC^g^  /dl»  pftos^orsan- 
rcn  Natrons  erklären*  bönne^  dndkreh,  dass  die 
liithensänre  in  der  Wärme  iöalicbcss  lidiensänres 
Natron  und  eine  enispreehende  Portion  aaoresphos* 
phorsanres  Natron  bilddt,  welcbes  beim  Erkalten  i§A 
Ni^on  von  der  Lithensänre:  wieder  ianfimmmt, 
welche  dann  als  snures  Salz  »iederfiiUi.  Es  gibt 
ausserdem  nach  meiner  ErCahrmp^^  sehr  wenige 
Salze  mit  alkalischer  Basis,  weiche  niclit  in  4er 
Wärme  die  Liftensänre  auflösen  und  sie  beim 
Erkalten  als  saures  Salz  wieder  bllen  lassen« 
Schwefelsaures  Kali  löst  auf  diese  Weise  sebr 
T(el  araf  nnd  setzt  diami  beim  EvkUltn  ein  bedeu- 
tendes'Sediment  ab.  Die XilbensSiiue  ist  in.ei^ 
ner  warmen  Kochsalzlösung  auflöslich  und  sie 
bleibt  darin  ailfg^öst,  bis  die   Flüssigkeit   yöUig 


1)  Ann.  der  Ch.  und  Pharm.  LV»  45. 
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man  dts  Ail«saii  an'ftkwm  Glaskolbeii  mit  seiner 
liftlben  GeMciohtamaiigfe  «f-  60^  bis  80*^  wannai 
WasserB^  schättdit  a»  danrit  in  einem  WasBerbade 
van  diesem  Tenpesatar  um  nad  filtritt  die  Lösimg 
noch  beisA.  •  Man  «([iaftat'  ein  wenig  Wasser  za 
dem  nngoUste«  nd  iXtmt  damit  foit,  bis  sich  xm- 
letzt  alias  aufgelttotiiliat.  .  Durdk  Kopien  wurde 
viel  AUoxan  zersttrtr- wenUm  auf  Kosten  der  da^ 
von'zttincbgahaltenen  SalpatersitaiM.  Gesi^idit  der 
'  yersnah- nnzcnweisa /mit  Aitaxan ,  so  eAält  man 
beim  Erhalten  seilgtiasse  ^  dmrcbsiohtigie  Krystail^ 

'  nnd  aus-der.MntteHai^^  iwclebe  davon  al^«^ossea 

wird,  befconmit  manidtti«fa  freiwiUigfe  Yerdonstnaji^ 
noch  mehry.  aber  gpcÜbliph  f^arbt.  Wird-  sie  ia 
der  Wärm«  verdunstert,  $o  eMAk  mannte  AU»- 
xantin ,  nnd  -  wfM  ma^  ein  '  wenig '  Salpetersämc 
hinzu,  so  erhKlt  man  dnr(sh  Kbefaeii  i^a^stbansäpPK. 
15*  Unste*  Lrdicnfilhn^  gAtn  6|'  -Unno'  *farbla>8e6 
AUoxan,  t|  Ui#ze'<getbl{ttiMe9  AMoxan  nnd  j.  Un* 
zen  Parabausin^.  •       '        i 

Alloiantin.  Ich  Ahrte  an,  d^  man  afus  d^  Salp^tlGKrsänver 

Lösnng  nicht  alles  Alloxan  ausgefällt  erhalten  kami^ 
und  dass  das  darin  -  att%elS8kt  Meibende  am  besten 
zur  Belfeitung  von  AMoi^antin  verwandt  wiird.  Die 
empirisdke  FormiA  d^s  •  AUosnns  isü  C^  H«  N^  O  ^% 
die  des  AUo^antins  s  6» tliQN^O^o.  Das  letztere 
endiält  also  1  •  Aequivalent  Wa«se««toff  mehr  als 
das  AUoxan,  und  i^s  kann  dässeHie  ans  Seb^wefel- 
wasseritoff  itntet  Abschdidung  v<m  Sdiwefel  anf«> 
nehmen.  Man-'Slitligt  4afcer  die  saure  Fiiissigkeit 
iiltt  kohlensaurem 'Kalk,  nimmt  ^  von  der  fiitrir* 
ten  FHIssigkeit  -ab,''nnd  sättigt  ^as  CJekrige  mit 
Schwefelwasserstoff«  '  Dabei  schlagt  sieh 'Querst  at* 
lein  Sel^efel    nieder    nnd   nachher    gemengt  acut 
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überwiegendem  Alloxantln.  Aber  dabei  geht  die 
WiAuüg  des  Schwefelwasserstoffs  leicht  noch  wei- 
fer, so  dass  Diälnrsänre  aus  einem  Theii  TOn  dcni 
Alloxantin  gebildet  wird.  Aus  diesem  Grunde  setzt 
'tnan  nun  das  abgenommene  ^  hinzu/  wodurch 
dieh  AUoxan  und  Dialursänre  einander  zersetzen 
zu  Alloxantin,  welches  sieh  nach  21  Stunden  voll- 
kommen  abgesehüideh  hat  und  dann  durch  tFmkry- 
Stallisireii  gereijuigt  wird. 

Das  AUoxantin  kann  jedoch  aus  der  Litlien- 
eäure  nx>ch  auf  eine  andere,  weit  Tortheilbafterc 
Weise  herTorgebracht '  werden  /'  Welche  zugleich, 
da  das  AUoxantin'  durch  SalpeterSilure  wieder  in 
Alloxan  Terwandeh  werden  kann ,  eine  rortheil- 
haftere  Bereitnhgsmcthode  för  dieses  ivSt.  Man 
vermischt  4  Theile  Lithensäure  ,in  einer  Schale  mit 
6  Th«  Salzsäure  von  misfiriger  Stärke  und  setzt  in 
ktetnen  Portionen  nach  einander  I-Th.  ,chlorsau- 
res  ESaAi  hinza,  indeiiK  mah'  gut  umrührt.  Das 
Gemisdi  erwärmt  sidi  lind  wird  immer  dünnflüssi- 
ger, ohne  dass  «ich  eine  Gasblate  «aatwickelt.  Die 
Liithoiisäure  se^zt  sich  dabei  voUsl^ndig  um  in 
Alloxnn '  und  Harnstoff«  '  Nachdem  |  oder  ^  von 
dem  chtorsaurem  Kali  hinzugesetz^t  sind,  verdünnl: 
jnan  das  beisse  Liquidum  mit  seinem  doppelten 
Volum' ^kalten  Wägers  und  lässt  es  dann  2  bis  3 
Stunden  in  R^üiie,  wobei  steh  d^  noch  miyerän^ 
deHe'Litbl^nsätare  absetzt.  Man  giesst  die  LjTsung 
ab'Ui^iverml^cbt  die  Lith^nsliire  mit  einer  etwas 
starkereren  Salzsäure  ,•  eni^riiit  bis  zii'  -f-'*  50^ 
und  (ugt  in  kleinen  <i*ortionen  den  Redt  tom 
ehlorsanren'  Kali  hirizu.  ^  Bei-die^^r  ganzeni 
Operation  '  hat  man  zu  beaclifen ,  dass  ^ich  die 
FVässigkeit  nicht  zu  stark  erhitzt ,  »und  dato  nicht 
Benelius  Jahres  -  Bericht  XXVI,  57 
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80  viel  olilorsaares  Kali  auf  ein  Mal  liiozokomnt, 
dass  sieb  Chlorgaa  ciitwickeU,  weil  dann  die  Be- 
reitung niissgliickt  und  andere  Prodocte  gebildet 
werden* 

JMan  hat  nun  eine  gemengte  Lösung,  welebe 
S^lxBäure,  Chlorkalinniy  chlorsanres  Kali^  Alloxaa 
und  Harnstoff  enibälti  aus  welcher  sich  das  Allo- 
xaii  nicht  als  eolehes  vortheilbaft  abscheiden  lässt. 
Man  scheidet  es  daher  durch  Sättigen  mit  Schwe- 
felwasserstoff in  Gestalt  von  Alloxantin  ab  und 
reinigt  dieses  dureh  Umkrystallisiren.  Von  4  Do* 
zen  Lithensänre  bekam  Scblieper  2  Unzen  und 
440  Gran  reines  Allozanlin.  Ans  der  Mutterlauge 
kann  man  9  wenn  man  sie  bis  zu  Sättigung  der 
freien  Säure  mit  kohlensaurem  Bleioxyd  versetzt, 
die  filtrirte  Flüssigkeit  verdunstet  und  mit  reiner 
Salpetersäure  im  Ueberschuss  vermischt,  eine  be- 
deutende Portion  salpetersauren  Harnstoff  erhalten« 

Aus  den»  Allotanttn  wird  dann  das  AUoxan 
auf  die  Weise  bereitet,  dass  man  mit  sehr  wenig 
Salpetersäure  das  Aeqnivalent  Wasserstoff  oxydirt, 
welches  das  Alloxantiu  mehr  als  das  Alloxan  ent- 
hält. Um  dies  zu  bewirken,  nimmt  man  die 
Hälfte  von  dem  da^u  bestimmten  Alloxsniin  ab, 
vermischt  es  in  einem  Kolben  mit  seinem  doppel- 
ten Volum  Wasser,  erhitzt  bis  zum  Sieden  nnil 
^etzt  'tropfenweise  Stflpetersifure  hinzu.  Im  An- 
fange findet  keine  Einwirkung  der  Säure  statte 
ab^r  sobald  ^tickozydgas  afich  zu  entwickeln  an- 
flogt 9.  setzt  man  den  Kolben  auf  ein  siedendes 
Wasserbad  und  erhält  ihn  darin.  Sobald  sieb 
das  Allozantin  aufgelöst  hat,  wird  ein  wenig  mehr 
davon  hinzugesetzt«  Hört  die  Gasen twickelung 
auf, .  so  setzt. . man  ,  einige  Tropfen   Säure    hinza, 
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and  90  falirl  man  abwechselnd  fort,  jedoch  so, 
dass  zuletzt  Alloxantln  ungelöst  übrig  bleibt.  Die 
Lfösang  wird  heiss  abBltrirt,  mit  3  bis  4  Tropfen 
Salpetersäure  vermischt,  welche  das  in  derselben 
vorhandene  Ailoxantin  zersetzt,  und  dann  erkal* 
ten  gelassen,  wobei  das  Alloxan  in  Menge  daraus 
aiischiesst.  Da  das  angeschossene  Alloxan  was- 
serhaltig ist ,  so  müssen  aus  3  Tbeilen  Ailoxantin 
4  Tb.  krystallisirtes  Alloxan  erhalten  werden. 

Das  Alloxan  hat  bekanntlich  die  merkwürdige  Alloiansäure. 
Eigenschaft,  durch  stärkere  Basen  in  eine  Säure, 
die  Alloxansäure  umgesetzt  zu  werden.  Von  1  At. 
Alloxan  =  C^H^N^O^o  gehen  2  Atome  Wasser 
ab,  während  2  Atome  Alloxansäure  C^R^TS^O^, 
entstehen ,  die  mit  der  Base  in  Verbindung  tre- 
ten ,  und  wovon  ,  wenn  sie  durch  eine  stärkere 
Säure  davon  abgeschieden  werden ,  jedes  Atom 
1  At.  Wasser  aufnimmt  und  damit  wasserhaltige 

Alloxansäure  =  H  +  C^H^N^O^  bildet,  deren 
procentische  Zusammensetzung  und  Atomgewicht 
mit  denen  des  Alloxans  übereinstimmen,  aber 
woraus  sich  das  Alloxan  nicht  wieder  herstellen 
lässt.  Alles  dieses  wurde  schon  von  Wohl  er 
und  Lieb  ig  bei  der  ersten|  Entdeckung  dieser 
Säure  ausgemittelt. 

Schi ie per  hat  nun  diese  Säure  und  einen 
grossen  Theil  ihrer  Salze  mit  gewöhnlichen  Basen 
studirt.  Getreu  der  Verfahrungs weise  der  Lie- 
big'sehen  Schule  macht  er  aus  2  Atoroff  Säure 
ein  einziges,  und  betrachtet  die  Säure  ak  eine 
zweibasiscbe.  Um  lange  Formeln  zu  vermeiden, 
will  ich  als  Symbol  für  die  Säure  Ak  anwendeii, 
waa  C^R^WO^  bedeutet. 

57* 
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Slore  wird  um  besten  aas  ibrem  BaryU 
salse,  wornber  weiter  anten  ein  Mehreres,  beret- 
tet ^  indem  man  es  mit  etwas  weniger  Scbwefel- 
säore  behandelt^  ^Is  zar  völligen  Abschetdnng  der 
Baryterde  erforderlieh  ist ,  wodurch  ausser  freier 
Säore  ein. lösliches  saures  Salz  gebildet  wird,  wel- 
ches dann  genan  durch  Schwefelsäure  ausgefällt 
wird.  Dies  ist  jedoch  yiel  leichter  gesagt  als 
ausgeführt.  Scblieper  hat  nicht  die  gewöhnli- 
che Methode  angewandt ,  nach  welcher  man  das 
Salz  mit  Schwefelsäure  im  geringen  Ueberschoss 
zersetzt,  die  Schwefelsäure  durch  Auflösen  tob 
wenig  kohlensaurem  Bleioxyd  in  der  Säore  wifr 
der  abscheidet  und  das  ungelöste  Bleioxjd  durck 
Schwefelwasserstoff  niederschlägt,  durch  welchen 
diese  Säure  nicht  verändert  wird. 

Scblieper  hat  dem,  was  wir  vorher  von  die- 
ser Säure  wussten^  noch  Folgendes  hinzogefiigt: 
Sie  muss  in  einer  möglichst  niedrigen  Tempera- 
tur verdunstet  werden,  nicht  über  -f-  30  bis -|- 
40^,  wenn  sie  nach  der  Concentrirong  bis  zor 
Syrupdicke  bald  krystallisirt  erhalten  werden  soll. 
Beim  Verdunsten  zwischen  -f"  50^  bis  -)-  60^  bil- 
det sie  eine  klebrige,  schmierige  Masse,  welcbe, 
wie  lange  sie  auch  im  Exsiccator  steht  ^  nicht  er- 
starrt. Er  fügt  hinzu ,  was  jedoch  nicht  klar  zo 
verstehen  ist:  ,,Nur  durch^ wiederholtes  Abspulen 
und  Behandeln  mit  Wasser  konnte  sie  in  den 
hrystalltsirten  Znstand  gebracht  werden.''  Dies 
dürfte  jedoch  so  zu  erklären  sein ,  dass  beim  Ver- 
dunsten in  der  Wärme  durch  Umsetzung  ^ler  Be- 
standtheile  der  Säure  ein  zerfliesslicfaer  Körper 
(Difluan,  worüber  weiter  unten  ein  Mehreres)  ge- 
bildet wird,  welcher  das  Anschiessen  verhindert, 
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der  aber  darcli  geringe  Qaantilälen  Wasser  enf* 
fferut  werden  kann. 

Die  Alioxaiisäure  ist  eine  sehr  starke  Säure 
und  gibt  mit  den  meisten  Basen  sowohl  neutrale 
als  auch  saure  Salze. 

Kalisalze,  a)  Neutrales  9  KAA  +  ^H»  ^'v^ 
erhalten ,  wenn  man  AUoxan  mit  Kalihydrat  im 
Ueberschoss  behandelt.  Die  Lösung  wird  gelb- 
lich. Man  versetzt  sie  mit  Alkohol  in  kleinen 
Portionen  nach  einander,  bis  der  Niederschlag 
dadurch  anfangt  bleibend  zu  werden.  Dann  setzt 
man  einige  Tropfen  Wasser  hinzu ,  so  dass  das 
Gefällte  sich  wieder  auflöst.  Nach  einigen  Stunden 
fängt  das  neutrale  Salz  an  daraus  anzuschiessen, 
was  48  Stuudeu  lang  fortdauert,  ehe  dies  been- 
digt ist.  Aus  der  Flüssigkeit  davon  kann  man 
durch  eine»  neuen  Zusatz  von  Alkohol  noch  mehr 
krystallisirt  erhallen.  Bei  dieser  Operation  darf 
man  keinen  zu  grossen  Ueberschuss  an  Kali  an» 
wenden,  so  wie  auch  keine  zu  concentrirte  Fliis» 
sigkeit,  weil  sonst  der  Alkohol  eine  concentrirte 
Lösung  von  dem  neutralen  Salze  abscheidet.  Hat 
inan  zu  wenig  Kali  angewandt,  so  erhält  man  ein 
saures  Salz  eingemengt,  welches  sich  in  dem  Al- 
Isoholgemisch  nicht  durch  einen  neuen  Zusatz  von 
Kali  in  das  neutrale  zuriickfiihren  lasst.  Durch 
Umkrystallisiren  aus  Wasser  werdeu  grosse,  glas- 
glänzende Krysfalle  erhalten,  welche  dem  soge- 
nannten i  und  Igliedrigen  Systemangehören.  Ver- 
setzt  mau  die  Lösung  des  Salzes  mit  überschüssigem 
Kali,  so  schiesst  doch  beim  freiwilligen  Verdun* 
sten  neutrales  Salz. in  grossen  Krystallenan^  wird 
dagegen  die  Flüssigkeit  im  Wasserbade  yerdunslet. 
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so  erhält  man  eine  nicht  hryslaliisirte  ,  klebrige 
_  Masse  (Ist  diese  eio  basisches  Salz?).  Es  ist 
nicht  zersetzt ,  Wasser  scheidet  es  von  dem  Kall 
ab,  welches  beim  freiwilligen  Verdunsten  in  der 
Fliissigheit  zuruchbleibt ,  während  das  neotrile 
Salz  daraas  anschi^st.  Von  den  6  Atomen  Was* 
ser  des  neatralen  Salzes  gehen  5  AU  oder  15^48 
Procenl  bei  -f^  10(K>  weg^  aber' das  sechste  Atom 
kann  nicht  einmal  bei  +  150^  entfernt  werdca. 
Das  Salz  hat  einen  bitteren  Geschmack,  ist  völlig 
nentral  ^  leicht  Ifolich  in  Wa^er,  nnlöslicb  in  AI* 
kobol  und  Aether. 

*  **  «  "" 

b)    Zweifach,    KAA   -^BAA,   wird    auf  alin- 

liche  Weise  erhalten^  wenn  man  Alloxau  im  De- 
berschuss  anwendet.  Die  Lösung  in  Wasser  wird 
mit  Alkohol  vermischt)  welcher  das  Salz  sogleich 
in  krystallioischen  Körnern  ausfallt,  die  sich  nacb- 
her  in  der  Rohe  nicht  mehr  vermehren*  Löst 
man  AUoxan  in  Alkohol  und  setzt  dann  Kalilö- 
snng  tropfenweise  hinzu ,  so  scheidet  sich  das 
Salz  in  Gestalt  einer  amorphen ,  klebrigen  Masse 
ab,  welche  sehr  langsam  krystallinische  Form  an* 
nimmt.  Sehlieper  fügt,  ziemlich  unbegreiflich 
hinzu :  „Eben  so  wenig  konnte  dieses  Salz  durch 
Alkohol  ans  der  mit  Salzsäure  oder  Salpetersäure 
versetzten  Lösung  des  neutralen  Salzes  in  Was- 
ser gefallt  werden."  Wird  nicht  das  neutrale 
Salz  durch  diese  Säuren  zersetzt? 

Das  zweifach -alloxansaure  Kali  ist  nach  dem 
Trocknen  im  luftleeren  Räume  ein  weisses  fcry* 
slallinisches  Mehl,  welches  stark  sauer  reagirt  und 
welches  sich  in  der  Luft  roth  färbt,  besonders^ 
wenn  man  es  in  der  Luft  trocknet.     Es  ist  schwer 
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löslicb  in  WaMer«  Wird  die  Lösung  vei«dunstet, 
80  bleibt  es  gummiähnlicli  zurück ,  n^ird  aber  aU<- 
mälig  kryatalliniscb.  Es  ist  schwerlöslich  in  Al- 
kobol^  aber  es  löst  sich  doch  nicht  um  so  viel 
mehr  auf,  als  das  neutrale ,  dass  weuti  man  bei 
der  Bereitung  des  Salzes  die  Flüssigkeit)  aus  wel- 
eber  Alkohol  nichts  mehr  ausfallt  j  mit  Kalilauge 
▼ermificht^  nach  einigen  Stunden  noch  eine  nicht 
so  unbedeutende  Quantität  von  dem  neutralen  Salze 
anschiesst» 

Das  Natronsah.  Das  neutrale  ist  so  zerfliess- 
lieh ,  dass  es  durch  Alkohol  als  eine  concentrirte 
Lösung  ausgefällt  wird«  Verdunstet  man  diese 
dann  im  luftleeren  Baume  über  Schwefelsäure,  so 
zeigen  sich  allerdings  Merkmale  von  einer  war- 
zenförmigen Krystallisation ,  ciher  diese  lässt  sich 
schwierig  von  der  zähen  Mutterlange  trennen.  Das 
saure  Salz  scheint  ebenfalls  zerfliesslich   zu  sein« 

Ammoniumoxydsalze*  a)  Neutrales  ist  seh  wie» 
rig  zu«  bereiten.  Man  löst  das  saure  in  kausti- 
schem Ammoniak  auf  und  vermischt  die  Lösung 
mit  starkem  Alkohol,  worauf  es  nach  einigen  Stun* 
den  entweder  krystallisirt  oder  sich  in  Gestalt  ei- 
ner concentrirten  Lösung  abscheidet,  welche  nach- 
her krystallinisch  erstarrt.  Sowohl  beim  Verdun- 
steu ,  als  auch  beim  Trocknen  verliert  es  Ammo- 
niak, wodurch  es  in  das  saure  übergeht. 

2.  Zweifach.  ÄmAA  +•  HAJl.  Dieses  Salz 
kann  nicht  aus  AUoxan  mit  Ammoniak  bereitet 
werden  ,  weil  das  AUoxan  durch  das  Ammoniak 
in  Mykomelinsäure  umgesetzt  wird  (Jahresb.  1839, 
S.  598).  Man  bereitet  es  daher  durch  Sättigen 
der  Säure  mit  Ammoniak   uud  nachheriges  Ver- 
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donstan  $  wobei  «ft  io  harten,  glinsenden  Kr jsUl« 
leo  »nschiesaly  welche  gewöhnlich  einen  Stich 
ins  Gelbe  haben.  Sie  gehoben  zn  dem  sogen.  2 
and  1  gliedrigen  System.  Das  Salx  reagirt  saner, 
löst  sich  in  weniger  als  in  4  Theilen  Wasser  und 
wird  darana  durch  Alhohol  ausgefallt.  Bei  der 
trocknen  Destillation  gibt  es  zuerst  ein  Sublimat 
von  saurem  kohlensauren  Ammoniak  «nd  Cjan* 
ammonium,  nachher  kommt  Oxamid  und  Harnstoff. 

BaryUahe.  a)  Neutrales^  BaAA  -)-  SH»  wird 
am  besten  auf  die  Weise  erhalten »  dass  man  eine 
in  der  Kälte  gesättigte  Lösung  von  AUoxan  io 
Wasser  mit  der  1  ^rächen  Volommenge  einer  eben- 
falls  in  der  Kälte  gesättigten  Lösung  von  Chlor- 
barium vermischt.  Dieses  Gemische  wird  bis  zu 
-^  60^  bis  -{"  70^  erhitzt  und  dann  tropfenweise 
mit  einer  Lösung  von  Kalihydrat  vermischt  und 
durchgeschüttelt.  Dabei  schlägt  sich  das  Baryt- 
salz käsig  nieder ,  löst  sich  aber  beim  Umschüt- 
teln  wieder  auf.  Man  fährt  mit  dem  Zusetzen 
des  Kali's  fort,  so  lange  sich  der  Niederschlag 
wieder  auflöst.  Wenig  Augenblicke  nachher  schei- 
det sich  dann  das  Barytsalz  in  Gestalt  eines  schwe- 
ren Krystallmehls  ab.  Hat  man  zu  viel  Kali  hin- 
zugesetzt ^  so  dass  der  Niederschlag  käsig  bleibt, 
so  hilft  man  leicht  diesem  Uebelstande  ab,  wenn 
man  ein  wenig  mehr  von  der  Alloxanlösung  hin- 
zufügt, welche  die  käsige  Masse  auflöst.  Bei 
richtiger  Behandlung  bleibt  so  wenig  AUoxan  in 
der  Flüssigkeit  zurück,  dass  ein  neuer  Zusatz  von 
Kali  nicht  mehr  die  Mühe  belohnt.  Das  Zusetzen 
des  Kali's  muss  jedoch  rasch  auf  einander  geselle* 
heu  ,  weil  das  Salz  sonst  leicht  anfängt  sich  zu 
körnen,    ehe   alles  Alloxan   zersetzt  worden   ist. 
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Im  Uebrigen  i»t  nielilB  ?dii  d^n'EigetfSfAaften  de» 
Salzes  angegeben  .worden«  Vermulblieb  ri^t  den 
bekannten  keine  neue  mehf  binzuzufüg^n^ 

b)  Jgweifach ,  Ba  AA  +  H  ÄA  -f  ^  9  ^ird  er- 
ballen,  wenn  maa  2  Atome >on  dem  neutralen 
Salze  mit  I  Atom  oder  mit  eia  wenig  mehr  yer* 
duaüter  Scliwefelaävre ,  die  mit  Wasser  verdiuuit 
•et 9  vermischt  nnd  die  Lösung ,  welche^  wenn 
mehr  als  I  Atom  yon  der  Sänre  angewandt  wird, 
einen  Ueberscbuss  an  AUoauinsäure  enthilt,  in  ge- 
linder Wärme  concentrirt^  worauf  sie  allmälig  in 
Krystallkrusten ,  die  ans  undurchsichtigen  War- 
zen zusammengewachsen  sind,  anschiesst.  Die- 
ses Salz  wird  auch  aus  einer  Lösung  von  dem 
sauren  Ammoniumoxydsalz  erhalten,  wenn  man 
sie  mit  Chlorbarium  vermischt  und  bei  -f"  30^ 
verdunsten  lässt.  Es  krystallisirt  dann  in  seide- 
glänzenden Warzen,  ist  sauer ^  viel  löslicher  in 
Wasser  als  das  neutrale,  und  freie  Alloxansäure 
vermehrt  die  Löslichkeit.  Es  löst .  sich  auch  in 
Alkohol  auf  und  dieser  fällt  es  nicht  aus  einer 
coneentrirten  Lösung  in  Wasser  aus* 

c)  Basisches.  Versetzt  man  eine  Lösung  von 
Alloxan  mit  Barytwasser  im  Ueberscbuss  oder 
wird  ein  Gemische  von  Alloxan  und  Chlorba- 
rium mit  kaustischem  Ammoniak  vermischt,  so 
scheidet  sich  eine  gelatinöse ,  basische  Ver- 
bindung ab,  welche  stark  alkaliseh  ist,  sich 
in  vielem  Wasser  auflöst  und  Kohlensäure  ads 
der  Luft  anzieht«  Aber  sie  scheint  doeb  keine 
Alloxansäure  zu  enthalten,  weil  sie  mit  Sänre 
weder  neutrale  noch  basische  alloxansäure  Baryt- 
erde wiederbildet.  Es  ist  ein  Verwandlungspro- 
dnct  und  die  Flüssigkeit,  woraus  es  sich  abgescbie- 
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den  bat}  entkStt  Haniatoff*    Ute  eigenllidie  Natur 
iat  nicht  genauer  nntersHcbt  worden. 

Kalksalze,  a)  Neutrales y  CaAA  +  5H,  wird 
erhalten^  wenn  man  das  neutrale  Kalisalz  mit 
Chlorcaleium  fallt,  wobei  ea  sieb  börnig  abschei- 
det. Sind  die  Lösungen  yerdunnt  und  überliMl 
man  aie  der  freiwilligen  Verdunstung,  so  sebiesst 
es  in  bleinen,  glänzenden  Krystallen  an,  welche 
bei  -(-'  100^  Wasser  ▼erlieren  und  dadurch  zu  Pol- 
ver  zerfallen«  Das  Salz  ist  löslicher  in  Wasser, 
als  das  Barytsalz ,  und  es  wird  daraus  darcb  Al- 
kohol niedergeschlagen ,  worin  es  unlöslich  ist. 

b)  Zweifach  j  CaÄA  +  SÄA  +  ^,  wird  er* 
halten  ,  wenn  man  das  saure  Ammoniumoxydsalz 
mit  Chlorcaleium  vermischt.  Aus  concentrirter 
Lösung  fallt  es  pulverförmig  nieder,  aus  einer 
yerdiinnteren  schiesst  es  nach  einigen  Tagen  in 
schönen  Krystallen  an,  welche  in  der  Luft  iLr 
Krystallwasser  Tcrlieren.  Das  Salz  löst  sich  in 
20  Theilen  Wasser,  hat  einen  herben  bitteren 
Geschmack  und  wird  nicht  aus  seiner  Lösung 
durch  Alkohol  niedergeschlagen. 

Im  Uebrigen  gibt  das  AUoxan  diese  Salze  auch 
mit  Kalkhydrat,  und  wenn  dieses  Hydrat  im  Deber- 
schuss  vorhanden  ist,  ein  basisches  Salz,  analog 
dem  entsprechenden  von  Baryt. 

Talkerdesalz  f  MgAA  -f~  ^9  wird  wie  das 
Kalksalz  erhalten,  aber  es  fallt  lucht  aus  einer 
atärkeren  Lösung  nieder,  sondern  es  sebiesst  in 
seideglänzenden,  zu  Warzen  zusammengewachse- 
neu  Nadeln  an,  Hhnlich  dem  ehinasaurem  Kalk. 
Es  ist  ziemlich  löslich  in  Wasser  und  auch  etwas 
löslich  in  Alkohol. 
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Das  ManganoxyduUah,  bereitet  nie  iUb  Kalk* 
salz,  fallt  weiss  nieder,  aber  es  ist  löslicb  in  ei- 
nem Ueberschoss  Ton  dem  hinzugesetzten  Man- 
ganoxydulsalze. Es  ist  kalihaitig  und  metanor* 
pbosirt.  In  der  Luft  nird  es  braun,  zerfliesst 
und  trocknet  dann  zu  einer  gnmmiähnlichen  Masse 
ein.  Kohlensaures  Manganoxydul  löst  sieb  in  AI« 
loxansanre  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit  auf,  wel- 
che beim  freiwilligen  Verdunsten  krystallinische 
Körner  gibt.      Weiter  wurde  es  nicht  untersucht. 

Zinksahe.  Das  Salz,  welches  durch  Fällen 
eines  Zinksalzes  mit  alloxansaurem  Kali  oder  Al- 
loxansäure  niedergeschlagen  wird,  oder  welches 
beim  Sättigen  der  Säure  mit  kohlensaurem  Zink- 
oxyd entsteht,  in  welchem  letzteren  Falle  es  un« 
gelöst  bleibt,  während  die  Flüssigkeit  das  saure 
Salz  aufgelöst  enthält,   ist  nicht  neutral,  sondern 

basisch  =  tn^AX^  +  SR. 

Das  zweifachsaure  ist  leicht  löslich  und  trocknet 
zu  einem  Gummi  ein ,  welches  sich  allmälig  in 
eine  krystallinische  Masse  verwandelt,  welche  aus 

ZuÄA  +  HÄA  +  4B  besteht.  Es  ist  löslich  in 
Alkohol,  schmeckt  sfisslich,  aber  nicht  melallisch. 
Das  Cadmiumsalz ,  gebildet  durch  Fällen  mit 
dem  Kalisalze,  enthält  Kali.  Cadmium  löst  sfeh 
unter  Entwickelung  von  Wasserstoffgas  in  Allo* 
xansäure  auf  und  bildet  damit  ein  saures  Salz. 

Nickelsahe.  a)  Neutrales,  fii  AX  +  2U.  Koh- 
Icnsaures  Nickeloxyd  löst  sich  leicht  in  Alloxan* 
säure  auf,  und  die  sehr  saure  Lösung  troeknet  im 
luftleeren  Räume  zu  einem  grünen  klebrigen  Gummi 
ein  ,  welches  keine  krystallinische  Form  annimmt. 
Alkohol  fällt  daraus  das  neutrale  Salz  in  grünen 
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Floeken.  Trocknet  man  diese  in  der  Luft,  so 
lerfliessen  sie  zuerst  und  darauf  trbdinen  sie  zu 
einer  grünen  durchsichtigen  Masse  ein.  Nacb 
den  Trocknen  im  luftleeren  Räume  bildet  es  ein 
hellgrünes  Pulyer,  welches  sich  in  der  Luft  erhalt. 

Schlieper  gibt  au,  dass  es  beim  Auflösen  in 
Wasser  einen  geringen  Rückstsnd  zurncklasst« 
Die  Lösung  trocknet  lu  einer  grünen  ,  glasglin« 
zenden  Masse  ein ,    welche  nach    dem  Trocknen 

bei  4-  lOQO  aus  I^i'  AX^  -f.  H  besteht.  Aber  wenn 
es  Yor  dem  Auflösen  neutral  war  und  nun  basbcb 
geworden  ist,  so  entsteht  die  Frsge;  was  ist  aus 
der  AUoxansäure  des  dritten  Nickeloxyds  -  Atom 
geworden?  Man  kann  gewiss  nicht  annehmen, 
dsss    sie   in  dem  Ungelösten   zurückgeblieben  ist. 

Die  mit  Alkohol  ausgefällte  Lösung  enthalt 
ein  saures  Salz,  welches  zu  einem  grünen  Gummi 
eintrocknet. 

Das  Kobalisah  ist  löslich ,  roth  und  gnmmi- 
ähnlich^  aber  es  wird  allmälig  krystallinisch. 

Bleioxydsalze,  b)  Neutrales ,  I*bAA-j-H.  Aus 
einer  Lösung  von  kohlensaurem  Bleioxyd  in  Al- 
loxansäure  bis  zur  Sättigung  fallt  Alkohol  eine 
chemische  Verbindung  von  neutralem  und  saurem 
Salz  aus,  aus  welcher  Wasser  das  letztere  aus- 
zieht und  das  erstere  zurncklasst ,  welches  ein 
%veisses  lockeres  Pulver  ist,  dass  nicht  bei  -f-  iO(F 
das  Atom  Wasser  verliert,  was  es  enthält. 

b)  Zw^faehj  PbAA  +  HAA  +  2S,  bleibt 
zurück,  wenn  man  die  Alloxansänre  mit  kohlen- 
saurem Bleioxyd  sättigt  und  die  Lösung  freiwil* 
lig  verdunsten  lässt,  zuweilen  gummiähnlich  und 
zuweilen  bis  auf  den  letzten  Tropfen  krystaUisirt. 
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Die  KrystaUisftfion  deaselbcn  wird  befördert)  weiio 
man  bei  einer  gewissen  Concentrirung  die  Lö* 
•nng  mit  Alkohol  vermtscht,  bis  sie  zn  opalisifeii 
anfangt*  '  £s  sckieast'  in  feinen  y  seideglanzeBden 
Nadeln  an,  welche  zu  Waraen  zusammen  waehaen^ 
in  der  Liift  alifualig  KrystaUwasser  verlierea  imd 
gelb  wcrdien ,  ohne  sonst  eine  andere  bemerhbnrt 
Veränderung  ^in  der  Znsamibenselznng^  .  Ea  ist 
jziemlieh  leielit  iSälieh  in  Walser,  wird  durch  AI» 
kohol  zersetzt,  sowohl  im  aufgelösten  als  auch  im 
festen  Zustande ,  indem  der  Alko4iol  Sauve  ans"- 
ziebt  und  ein^  Verbindung  Toä  8  Atomen  neutralem 
und  1  At...zweifiuh.^aUoxans4urem  Bleioxyd  eh* 

Bcheidet  =  2to  A  A  +  (f^b  Ä  A  +^  Kxy+  7».  Sie 
Yfird  durch  wasserfreien  :Alkobol  aus  der  Löspng 
in  Wasser  in  Gestalt  eiu^.  käsigen  Masse  nieder- 
geschlagen, dip  mit  Alkohol  gewaschen  und  im 
luftleeren  Räume  getrocknet  werden  muss ,  weil 
sie  sich  in  der  L^ift  in  eine  durchsichtige  ^  gum- 
miähnliche  Masse  verwandelt.  Sie  bildet  ein  wei- 
sses Pulver  und  verliert  bei  -}*  100^  6  Atome  von 
ihrem  Krystallwasser«  Wasser  lost  daraus  das 
saure  Salz  auf* 

b)  Basisches,  H^ÄA^  +  &,  sehlagt  sich  aus 
einer  Lfösnng  von  Bleiessig  nieder ,  wenn  man  AU 
lotansl«ire  bineintropft*  Es  bildet  nach  dem  Trock- 
nen ein  weisses 9  perlmutterglänzendes,  in  Was- 
ser unlösliches  Pulver. 

Kupferoxydsahe.'  a)  Neutrales ^  tu  AA-(-4B. 
Sättigt  man  eine  Lösung  der  Alloxansäure  mit 
frisch  gefälltem  und  noch  feuclitem  kohlensauren 
Kupferoxyd,  so  erhält  man  eitie  griine  Lösung, 
welche  Kupferozyd  im  Ueberschoss  enthält..   Man 
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filtrirt  dlie  Ll>8uiig  and  Teriiiischt  sie  tropfeoweUe 
mit  AlloxansSare ,  bis  sie  bellblan  geworden  ist, 
sber  man  lisst  von  Zeit  za  Zeit  einen  Tropfen 
dsfHin  «nf  einem  Ubrglose  eintrocknen;  so  lange 
man  dann  siebt)  dass  er  niebt  fcrystatlisirt ,  hat 
mnn  nocb  niebt  Siare  |;eDng  hinsngesetzt.  Iladi 
freiwilligem  Verdnnstnn  scbiessl  das  Sais  dann  in 
sebönen  ,  blauen ,  gISnsenden  ^Warzen  an«  Bei 
-f-100^  gebt  die  Farbe  in  Gron  über  nnd  das  Salz 
wird  aiidorchsichtig)  bat  dann  aber  ndcb  nicbl  sein 
Krystallwasser  verloren.  Es  lost  sieb  in  5  bis  6 
Theilen  Wasser*  Die  Losnng  wird  beim  Erliitzea 
ebenfalls  grnn«  Alkobol  scbeiUet  dann  grnne 
Flocken  daraus  ab* 

b)  Basisches,  Cu^AA^  -f- 11,  fäHf  ans  der  mil 
fcoliiensaiircm  Rupferox^d-  übersättigten  Alloxan- 
säure  nieder,  wenn  man  sie  stehen  lässt,  in  Ge- 
stalt von  blaogriinen  Flocken,  die  Mach  dem  Trock- 
nen ein  griinblaues ,  in  Wassei^  unlösliches  Pul- 
ver bilden.  Die  Lösung,  woraus  sie  sich  abge- 
setzt haben,  trocknet  zu  einer  schwarzgrüoeo 
nicht  krystallinischen  Masse  eiu. 

Das  Queeksilberoxydsah  j  HgAA  -(-Sfi,  wird 
erbalten,  wenn  man  kohlensaures  Qoeeksilberoxyd 
in  Alloxansinre  auflöst  nnd  die  Lösung  mit  AI* 
kohol  fällt,  wodurch  sich  das  Salz  in  Gestalt  ei- 
nes schuppigen  Pnivers  abscheidet.  Bei  -}-  100^ 
verliert  es  die  Hälfte  von  dem  Krystallwasser  und 
lasst  eine  Verbindung  von.  S  Atomen  neutralem 
Salz  iv^it  3  At.  Wasser  zurück. 

Mit  Aethyloxffd  konnte  die  Aiioxansaure  nicht 
verbunden  werden'« 
Verwandlun-  '      Wird  eine  Lösung   von  Alloxansänre  gekocht, 

gen  der 

Allozansäure 

durch  Wärme. 
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80  fängt  sie  an  stcU  uiit  Entwickeiviig  von  Koh- 
lensäure zn  zersetzen  9  aber  die  Zercieizong  findet 
Inngsam  statt  nnd  erfordert  anhaltendes  Kochen« 
indem  man  von  Zeit  zu  Zeit  Wasser  zaselzt.  Am 
besten  geschieht  sie  aaf  die  Weise,  dasa. man 
^ine  concentrirte  Lösung  von  der  Säure  in  .einer 
Schale  von  Plalin  oder  Silber  in  einem  lebb^ift 
siedenden  Wasserbade  erhält ,  wobei  sie  sicfc 
durch  weggehende  Kohlensäure  aufbläht ,'  ^ber 
nach  2  bis  3  Stuuden  in  ruhigen  Flnss  kömmt. 
Sie  hat  sich  dann  in  Kohlensäure  und  in.  zwei 
feste  Stoffe  getbeilt,  \on  denen  einer  eine  in  hal* 
fem  Wasser  unlösliche  Säure  ist,  Leukotursäurej 
(von  XepMo^j  weiss,  und  ougad  Harn)  genannt 
der  andere  neutral  und  lö'slich  ist ,  nnd  den  Na- 
men JDifluan  erhalten  hat. 

Wird  der  erstarrte  Rückstand  mit  kaltem  Was- Leukoiursaure 
ser  behandelt,  so  trübt  er  sich  sogleich  und  setzt 
30    bis   40  Procent  Leuhotursäure  vom   Gewicht 
der  angewandten  AUoxansäure  ab,   in  Gestalt  ei- 
nes weissen  Pulvers. 

Diese  Säure  bildet  ein  weisses,  kö'rnig  krystaji- 
lisirtes  Pulver,  löst  sich  nicht  in  kaltem  Wasser 
auf,  aber  ziemlich  leicht  in  siedendem,  woraus 
sie  sich  in  Krjstallkörnern  wieder  absetzt.  3{e 
wurde  z^osammengesetzt  gefunden  aus  (C=75,0); 

GefuDden      Atome     Berechnet 

Kohlenstoff      31^7        6        31,21 

Wasserstoff       2,74        6  2,60 

Stickstoff  24,52        4         24,55 

Sauerstoff        41,57         6        41,64. 
Durch  die  Analyse  dcfrAmmoniaksalzes  wurde 

die  Formel  H  +  C^H^NH)^  bestimmt.  H€+ €1«»^ 
Iminoxahäure  ? 
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Di«se  Sänte  ▼«irSodert  eiek  tiMit  dardi  Sie- 
ren.  Si«  kann  ohne  VefMidcftteg  mit  Salpcte^ 
«inre  yon  1,4  speeif.  Gewiifcht  g^kbidit  iwerdea, 
vereinigt  »lehlhiit  Alkalien  und  Sarltbasen,  aber 
sie  vertilgt  in'  dieser  VWk4>ittdnng  keine  Wanne, 
softdem  sie  Terwandeil  aieli  dadilrefaf  in -2  Atone 

« 

Animoniafc  nndä  Atöiiie  Oxalsäure,  indem  dabei 
4  AI.  Wasser  serselst  4l^<!rd'en.  Ammoniak  krisgt 
jedoeh  nicht  diese^^Vei^Ddemog  hervor. 

Wird  die  Sfture  in<k(aUhydrat  aufgelöst,  so 
kann  sie  daraus  wieder 'aiisgefallt  werden.,  Listt 
man  aber  die  Lösttng  eine  Zeitlang  sieben,  w 
fingt  sie  an  nach  Ammoniak  zu  riechen,  und  dann 
enthik  sie  Oxalsiore.  Durch  Kochen  gescbjekt 
diese  Zersetzung  vollständig." 

Sehlieper  hat  nicht  versucht,  in  einer  Ili^ 
drigen  Temperatur  Salze  von  dieser  Säure  he^ 
vorzubringen,  sondern  er  hat  nur  das  Ammoniuu- 
oxydsalz  studirt.  Man  erhält  es  durch  Anflösei 
der  Säure  in  Ammoniak.  Es  verträgt  das  Kochen 
und  Verdunsten,  und  schiesst  in  voluminösen,  fei* 
nen  Nadeln  an.  Die  Lenkotursäiire  wird  darcli 
Säuren  nichl  sogleich  aus  der  Lösung  dieses  Sal- 
zes gefallt,  sondern  sie  scbiiesst  dann  allmalig  in 
grossen,  durchsichtigen  Körnern  an.-  Das  Ammo- 
niaksalz  ßllt  salpetersaores  Silberoxyd  ^ciss,  aber 
der  Niederschlag  wird  sehr  rasch  caffeebrann.  Wird 
der  Niederschlag  mit  Wasser  gekocht,  so  scbeidet 
sich  unter  Entwi^kelung  Von  Gas  inelallisches  Sil- 
ber ab,  und  die  Fliissigkeit  enthält  dann  Oxalsäore. 

Der  neutrale  lösliche 'Körper,  DiAuan,  baaa 
nach  dem  Verdon'stfeb  bis  a^ur  Syrupdicke  mit  was* 
serfreiem  Alkohol  -ätiSgefillt  werden ,  wenn  mas 
den  Alkohol  so  lange  hinzusetzt,  als  '^r  noch  Tri' 
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(gi^b^nirlsU  Et  «oheidet  sidi  daau  in  neU^en 
Flocken  ab^  welche  •  mit  v?ii8serfretem  Alkohol  ge- 
ifraschen* 'Werden  9'  iadelii  mmit  «labet  ddn  ZntriU 
der  LiiftfeiicbliglMil  verbinderl)  worauf  man  ibn 
im  laftleeren  Raimre  ük«r  ScfawefelsMure  Irooknel. 
Er  lal  danit  eni  wetMes»^  voluminö'aiea ,  etwa»>zii- 
samm^engebaekenea  PaWei*,  welehles  mit  grosster 
B«hg««rd«  Feiichligkeit  aaa  der  Luft  .condenairl  und 
dUmii  xti'  einem  g«mmiü4ialieben  Körper  zitaam«» 
Memflieast.  ErhilzCman^ifan  zu 4*100^,  aoachmibt 
er*^d>gibf  unter  Anfbläben  Dämpfe  w>n  Alk<M 
hol;  '•  Machdem  de^  Alkohol  weggegakigen  ist,  ist 
er^eiiMi  durchsichtige,  gommiähnliehe^  blasige  Masse, 
welche  sich  leicht  zu  einem  feinen,  weissen  Pol* 
▼e^  zerreiben  lässt.  Das  Diflwan'  bat'  einen  acharf 
btttered,  etwas  salzigen  Geschmack,  fingt  in  de» 
Luft  sogleich  an  (eucht  zu  werden  nhd  zusammen 
am  backnn ,  löst  «ich  in*  Waisser  nach  allen  Ver* 
hiltni^sen  anf  und  die  Losung  reagirt  sdbwacb 
ganicfr  nuf:  'Laokmufi^apier«  In  wasserfreiem:.  Alko- 
hol ist^  e»  nHanfloslid»>^  aber  etwas  löslieh  in'  was« 
aetbaltigem* 

Nach  demTroeknen  bei  «4^100^  wurde  es  zu« 
sammengeeelzt  gefunden  aus  s- 

Gefon^n  AUme  Berechnet 

Kohlenstoff    32,76         6  33;23 

Wassentoff      3,8&         8.  3,69 

<    Sliobstoff.       25,75        4  .  26»H 

:          Smeretbff       37,64        5  36,94 

=  C«HöR>OS   Ticlldebt   =  ft  +  G^HßN^O^; 
Es   enthält* also  1  Aequivalent  Wassevstoffl'Aiebr 
und  1  Alöm  l^auersloff  weniger  als  die  Xenkotnr-' 
süure.     Eis  ist  leicht  zu  berechnen,  dass  ans  4At. 
wasserhaltiger   AUoxansäure    1  At.    wasserhaltige 

Benelius  Jahres -Bericht  XXVI.  58 
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Leakolaniore^  1  AI«  DSflqi»,  4  AU  KoUenfiMit 
und  1  At«  Wasser  enUleliieii. 

Scfalieper  beinchtet  et  als  neatnl,  aber  es 
ist  ans  sdnen  Verbällniasen  offenbar  ^  daas  es  ia 
die  Kksse  der  acbwaebea  Säareo  gehört«  Voa 
AmHioaiak.  wird  es  neiitraliairly  obne  zersetzt  «a 
ff  erden,  aber  das  Ammoniak  gebt  davon  beim  Vcr* 
dunsten  ffieder  ffeg.  In  einer  mit  Amnioniak 
?ersetxten  Losung  von  essigsaurem  Bleiozjd  bil- 
det es  einen  ffeissen  Nicderscblag ,  ffelcber  nack 
dem  Ansffaseben  und  Zersetaen  doreb  Scbffefel* 
ffsssersfoff  das  Difluan  fvieder  gibt.  Anf  abiili- 
Weise  bildet  es  eine  ffeisse  Verbindung  mit  Sit 
beroxyd. 

Dnrcb  Salpeteraanre  ffird  das  Difluan  in  AI- 
lozan  TSnfrandelt.  Fallt  man  das  Difluan  mit  AI« 
kobol  ans  seiner  eoncentrirten  Lösung  in  Wassery 
so  bleibt  ein  frenig  in  dem  frasserbaltigem  Alko- 
bol  aufgelöst,  und  ffird  diese  Lösung  langsam  bis 
snr  Hälfte  verdunstet,  so  setzt  sieb  daraus  eiae 
krystallinisehe  Kruste  ab ,  die  ein  neuer  Körper 
ist,  der  aber  in  zu  geringer  Menge  erbalten  wurde, 
um  genauer  studirt  ff  erden  zu  können.  Die  ab- 
gegossene Flüssigkeit  gab  nach  dem  Verdunsfes 
bis  zum  Syrup  mit  ffasserfreiem  Alkobol  nocl 
Difluan. 

Scblieper  fübrt  niebt  an,  ob  sieb  der  nene 
Körper  bildet,  ffenn  man  die  Lösung  des  reii^ea 
Difluans  in  ffasserhaltigem  Alkobol  verdunstet, 
oder  ob  er  ein  Neben-Product  von.der  Zersetzuog 
der  AUoxansanre  in  der  Wärme  ist,  in  fvelcbem 
Falle  die  Berecbnung  einer  geraden  Tbeilung  die- 
ser Säure  in  Leokotorssure,  Difluan,  Koblensiare 
und  Wasser  einen  geringen  Wcrth  baben  ffiirde. 
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Rodit   iDin  eine  Lösung  von  Alloxantiin ,    die  Verwandlui 
mit  Salzsiiure  in  einiger  Menge  versetzt  ist ,  rasch    J*ns  durch 
ein,  bis  nur  nocli  ein  geringes  Volum  davon  übrig    Salzsäure. 
ist,    so   triibt  sich   der  Rückstand  beim  Erkalten, 
indem    sieb    ein  neu  gebildeter  Körper,    gemengt 
mit  Alloxantin,  daraus  abscheidet*     Nach  dem  Ab- 
scheiden der  Flüssigkeit  wird  das  Ailoxantiu  mit 
Salpetersäilre   ausgezogen ,    wobei  der  neue  Kör- 
per  zurückbleibt,  welcher  eine  Saure  ist,  die  den 
Namen  Allitursäure  eiiialten  hat.      Man    löst  sie 
in  15  bis  20  Theilen  siedenden  Wassers  auf,  wor- 
aus  sie  sich  beim  Erkalten  in  Gestalt  eines  gelb« 
liehen ,    krystallinischen  Pulvers   wieder    absetzt. 
Ob   ihr   die  Farbe    angehört,    ist    unentschieden.^ 
Sie  kann  wenigstens  nicht  mitThierkohleaus  der 
siedenden  Lösung  weggenommen  werden.    ^ 

Die  Säure  wurde  nach  dem  Trocknen  bei  «f- 
100^  zusammengesetzt  gefunden  aus : 

Gefunden     Atome    Berechnet 

Kohlenstoff  36,24  6  36,24 

Wasserstoff  3,32  6  3,02 

Stickstoff  28,19  4  28,19 

Sauerstoff  32,35  4  32,65. 

Wahrscheinlich  besteht  sie  aus  K  +  C^II^NH)^. 

Sie  wird  in  der  Wärme  durch  fixe  Alkalien 
zersetzt,  gleichwie  die  vorhergehenden  Körper, 
unter  Entwickelung  von  Ammoniak  ^  aber  sie  ver- 
einigt sich  mit  Ammoniak  zu  einem  Salz,  welches 
beim  freiwilligen  Verdunsten  in  fast  farblosen, 
glänzenden  Krystall^  erhalten  wird.  Das  Salz 
wurde  nicht  analysirt. 

Kocht  man  die  Säure  mit  Kalihydrat  im  Ue- 
berschnss,  so  lange  sich  dabei  noch  Ammoniak 
entwickelt,  und  wird  dann  das  Kali  noch  siedend 

58* 
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h%Us  i^ut  SalaKsaure  gcsalligt,  so  scbeidct  alch  cid 
weUseii  ^örper  ab ,  welcher  ein.  Kali^Jz  ist ,  and 
welelifta  bei  der  Auaiyse  aus  fi  -fr  G^m^^N.^^O^^ 
snaamnieugcselzA  gefnndnn  wurde» 

•Wird  die  Ld'sung  d^a  AHoxaotina  in  Salz- 
«Snre,  welche  beim  Attiiidien  der  Allituraikare 
erbahen  wnrde,  mit  Scbwerdwasaeratoff  bebau« 
delly  so  seUt  sieb  Alloxantin  daraus  ab.  Die  da* 
von  abfiitrirte  Flüssigkeit  wird  mit  wenig  Salpe- 
tersSure  versetzt,  um  die  gebildete  Dialursiiare 
in  Parabanaäure  zu  verwandeln,  und  verdunstet. 
Sie  fangt  dann  bald  an,  Äicb  durcb  einen  gelben 
Niederschlag  ifn  triiben.  Hat  dessen  Bildung  auf» 
gebort ,  so  wird  er  abfiltrirt»  Der  Riiebstand  gibt 
beim  Verdnoslen  Parabansanre. 

Der  gelbe,  Körper,  ist  ein  saures  Ammoniak- 
salz, von  einer  liiBuea  Säure,  welcbe  Dilituvsäure 
genannt  worden  ist«  Durch  Umkrystallisiren  aus 
siedendem  Wasser  wird  dieses  Salz  in  gelben, 
glänzenden  Blättern  krystallisirt  erbalten.  Die 
Säure  koftinte  nicbt  isolirt  dargestellt  werden,  aber 
sie  lässl  sich  auf  andere  Basen  obectragen.  Sie 
hat  eine  gi*osse  Neigung  saure  Salze  mit  den  Al- 
kalien zu  bilden,,  woraus  stärkere  Säuren  nicht  das 
Alkali' ausziehen«  Man  kann  sie  in  conceutrirter 
Schwefelsäure  auflösen  und  Wa^^er  scheidet  sie 
ufiverändfrt  wieder  ab* 

Das  Ammoniumoxydsulz,  ist  unlöslich  in  kal« 
t^^  Wasser,  aber  es  lö$t  aich  in  siedenden«,  wor- 
aus es,  %vie  schon  angeführt  wuir4e,  in  gelbcM 
Blättern  anschiesst.  Es  löst  sicbni^^Ut  in«  Isfiii^li- 
scbem  Ammoniak,  und  die  KrysfallQ  veirlj^ren 
nicb($i  v/op  fb^rein  Glänze.  Dies  ist  eine  grosse 
A<iq(nf(lie3  ep  ist  nicht  sehr  wahrschein  lieb ,  dass 
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eine  SMdre,  wdfelie  in  ihrem  iatnreiv  Stkl^e  *  die 
Base  mit  so  grosser  Kraft  gebndrden  emliälr,  tiiefkt 
aaeli  ein  neutrales  Sals  sollte  biMen  hCrnnen*,  Itfa« 
lieh  oder  unlöslicL  in  Wasser,  iinid  dte^  sebefnt 
anszutveisen ,  dass  was  hier  als  ern  Satire^  Akik« 
moniomoxydsalK  betraehtet  vrirdy  ein  sölehes  nicht 
ist  9  sondern  irgend  etwas  anderes,  vieUercht  ein 
Ainid.  Nach  dem  Erhitzen  tässt  es  sich  entzii«- 
den  und  es  verglimmt  dann  wie  Zunder.  Es 
wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

Gefunden     Atome    Berechnet 


Kohlenstoff 

25,37 

8 

25,18 

Wasserstoff 

3,31 

12 

3,15 

Stickstoff 

29,93 

8 

29,71 

Sauerstoff 

41.49 

10 

41,96 

Schlieper  berechnet  es  zu  NH^-f-C^H^N^OHH- 
Wird  dieser  Körper  mit  einer  verdünnten  Lö* 
sung  von  Kali  (iii  einer  starken  ist  er  nnlösKch) 
gekocht,  so  löst  er  sich  unter  Entwickelung  von 
Ammoniak  anf,  welches  man  verdunsten  iässt. 
Wird  dann  die  Flüssigkeit  noch  mit  Aifcali  ver- 
mischt^ bis  der  entstehende  Niederschlag  anfangt 
bleibend  zu  werden ,  so  setzt  sich  beim  Erkalten 
ein  neutrales  Kalisalz  In  schön  citrohengclben  Na- 
deln ab  9  welche  in  Wasser  leicht  föislich  sind, 
sich  aber  in  Alkohol  nicht  auflösen.  Dieses  Sair, 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  erhitit;  verpufft 
schwach,  gibt  Kohlensäure  und  CyansSure'  in  Gas- 
form ,  und  lässt  cyans^anres  Kali' öBnfe' abges'chic« 
dene  Kohle  Zurück. 

Vermischt  man  die  Auflösung  dieses'  Salzes  inf 
Wasser  mit  Salzsäure ,  so  schlSgt  sibh  ein  jgelfi-'' 
weisses  Pulver  niedet*,  welches' "sattres  dilltiirsau- 
res  Kali  ist.     Es  ist  wenig  löslicb  in  kaltem  Was- 


898 

I 

•er )  aber  es  iä»l  sicli  in  siedenden  auf  und  kry» 
stallisirt  beim  Erkalten.  Es  verpaffl  beim  Er- 
bitseo.  In  dem  neutralen  Salze  fturden,  nacb 
dem  Troeknen  bei  4*  '00^»  34^33  und  in  dem 
sauren  21^78  Proeent  Kali  gefunden.  Danach  be* 
reebnet  er  die  Formeln  Tur  die  Zusammensetzung 
des  neutralen  =  fife  C^H^N^O^  +  3H  und  fiir 
die  des  sauren  =  A  -^Cm^ü^O^  ^2Ü. 

Das  neutrale  Kalisalz  fallt  salpeteraaures  Sil- 
beroxyd mit  citronengelber  Farbe.  Beim  Erhitzen 
verpufft  es  fast^  wie  ein  Knallsalz,  wodurch  seine 
Analyse  missgluckte«  Es  scheint  klar  zu  sein, 
dass  diese  Säure  eine  gepaarte  Salpetersäure   ist. 

Seblieper  betrachtet  die  Versuche  über  diese 
Stoffe  nur  als  eine  Vorarbeit  für  eine  gründlichere 
Dntersuchuug. 

Zum  Scbluss  will  ieh  noch  einige  Worte  über 
ein  Paar  Producte  anfuhren,  welche  von  Neuem 
nicht  wieder  her  vorgebracht  werden  konnten.  Als 
er  einmal  Alloxan  aus  LitbensSure  dureh  Salpe- 
tersäure von  1,25  speeif.  Gewicht  bereitete,  er* 
starrte  die  Flüssigkeit  beim  Erkalten  zu  einem 
dünnen  Brei  von  Allozau,  gemengt  mit  noch  un* 
angegriffener  Litbensäure.  Die  davon  abgegossene 
Säure  wurde  zwischen  4*  ^^  ^'^^  ^50^  concen- 
trirt,  und  dann  hatte  sie  sich  nach  i2stündigeF 
Abkühlung  in  einen  gelben  Brei  verwandelt,  wor*  - 
aus  eine  braune,  saure  Flüssigkeit  abgeschieden 
werden  konnte,  mit  Zurücklassung  eines  gelben 
krystallinischcn  Pulvers ,  welches  er  fiir  ein  sau* 
res  Ammoninmoxydsalz  von  einer  neuen  Säure 
driluriäure.  hält ,  die  er  Hydrilursäure  nennt.  . 

Dieaes  wurde  in  90  Theilen  siedenden  Was^ 
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sert  «ü^eliMt  und  die  Lösung  mit  Tliierkohle  be- 
handelt ,  worauf  sie  beim  Erhalten  das  Salz  in 
Bchneeweissen ,  mikroscopisehen  Nadeln  absetzte^ 
von  denen  durch  Verdunsten  der  Mutterlauge  noch 
mehr  erhalten  wurde.  Auch  dieses  Salz  hatte  die 
Eigenschaft  9  dass  es  sich  nicht  durch  die  stärk- 
sten Säuren  zersetzte.  Aber  beim  Kochen  mit 
Kali  entwickelte  es  Aipmoniak,  und  aus  der  lieis* 
sen  Lösung  des  Kalisalzes  konnte  die  Säure  durch 
Salzsäure  kalifrei  abgeschieden  werden.  Dieser 
Umstand  kann  Veranlassung  geben  zu  glauben, 
dasa  das  primitiv  Aufgelöste  kein  Ammoniumoxyd-' 
salz  gewesen  ist,  sondern  ein  anderer  Körper. 

Man  erhält  die  Säiire  in  feinen  Nadeln  ange- 
schossen, wenn  eine  nicht  gar  zu  starke  Lösung 
ifon  dem  Kalisalze  siedend  mit  Salzsäure  im  gro- 
ssen Ueberschuss  vermischt  wird.  Die  Säure 
scliiesst  dann  beim  Erkalten  au.  Nach  dem  Wa* 
sehen  und  Trocknen  ist  sie  ein  weisses  krystalli- 
nisehes  Pulver.  Sie  ist  unlöslich  in  kaltem  W^as* 
ser,  löst  sich  mehr  in  siedendem,  was  aber  langsam 
stattfindet,  und  ist  unlöslich  in  Alkohol.  Schwe- 
felsäure löst  sie  ohne  Schwärzung  auf.  Wasser 
fallt  dann  einen  Theil  wieder  aus,  aber  nicht  alles. 

Die  bei  -^100^  getrocknete  Säure  wurde  ana- 

lysirt  und  gab: 

Gefunden 

Kohlenstoff    35,60 

Wasserstoff     2,41 

Stickstoff        20,79 

Sauerstoff  41,20 
was  er  nach  dem  Resultate  der  Analyse  des  Sil- 
bersalzes zu  2H  -f  G^^H^N^O^  berechnet,  worin 
2  Atome  Wasser  durch   2  Atome   Basis    ersetzt 


Atome ' 

Bersclinet 

12 

34,70 

10 

2,40 

6 

20,47 

11 

42,43 
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w«td«n.  ^  gebort  su  den.  gepawiett  Sisreo, 
werin  auch  der  Pearling  flie  Bäte  aiUigU  Sie 
treilil  KehlcflMiore  aas  Alkalieii* 

JAaa  KaUsah  iat  leicktleslidt  ia  Wasser,  sekieset 

itt  Warsea  aa  luid  ist  imlösllck  ia.  AUioboi.    Sie 

gibt  heia  aaactts  Salz,  selbst  Esa^säure  scheidet 

«ils  seiner  Lösung'  die  Hydrlkirftuiffe  obae  Kali  ab. 

Das  Naironsmh    ist  schwer  löslich  in  Wasser 

und  schlagt    sieb  aus  einer  warmen  Läsuag  der 

Saure  in  hohlensanrem  Nalroa  in  krystalUnisebe« 

Körnera  nieder.     Es  ist  unlöslich  in  Alkohol.    Es 

eatbalt  viel  Kr  jstallwassery  wovon  nach  dem  Trocl* 

nen  bei  -^  100^  5  Ateme  zurückbleiben. 

Ilydrilursalpe-       Das  jämmoniumoxydsah  wird   durch   Beband- 

tersäure.      ,„,^  j^^  ^^^  K^,^,^   behandelten  Lösung   des  prU 

miliven  Products  in  warmem  kaustischen  Amna» 
niak  erhalten.  Sich  aelbsl  i»berlassen  setzt  die 
Lesung  das  neutrale  Sab  ia  langen  platten,  sii- 
bergläazendeu,  weissen  JXadjelii  ab,  welche  1  At 
Krystallwitsser  eatbaltbn.  Säuren  fällen  daraus 
das  sante  Salz. 

Das  Silbet0jtyd3tah  bildet  einen  weissen  Nie- 
derschlag ,  welcher  bei  -|-  100^  leicht  grau   wird. 

Wird  die  Hydrilursäure  mit  Wasselr  zu  einem 
Brei  augeriihtl  und  dicjlcf  mit  seinem  halben  Vo- 
lum Salpetersäure  vermischt  und  erhitzt,  so  ent- 
wickeln %Uh  Slickoxyd^aa  Und  Kohlen  sä  nregas. 
Die  eingek^te  Sinre  verindert  afcbt  Ur  Ansehest 
mau  kühlt  ab,  w*nn  die  Gasen Iwickelung  aufge- 
hört hat,  setzt  Wasser  hinzu ^  nnd  wäscht  das 
Ungelöste  ab.  Zui*  ßeitiigiitag  löst  man  es  in  coo- 
ceiHrirtlsr  Sebwefdaänrci  aiif^filllt  es  mit  Wasser 
wieder  aus  vn^  nMtht.  Es  ist  eine  Säure,  wet 
che  NUrohf/^rilHrsäwe^  Bydrilursi^iersÖMwe  ge- 
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erhitzt,  sß  Uv^n^i  #ie  mit  VerpuffHog  wie  Scbie««» 
pulver  .ab..  Siß  löst,  eicb  w^ig  in . warmeo»  Wm* 
heVf  ist  uolöslieb  in  Alkohol  und  AmmoniaH-  Sie 
lÖBt  sieh  in  i^alpetersäure  und  wird  durch  Was- 
ser unverändert  wieder  ausgefallt.  Kali  iö^t  sie 
ohne  Entwiekeluog  von  Ammoniak  auf,  Säuren 
fallen  sie  unverändert  wieder  aus*: 

Gefunden     Atome    Bereclmet 

Kohlenstoff    23,21  8         23,47 

Wasserstoff      1,24  4  0,97 

Stickstoff        20,54  6         20,77 

Sauerstoff       55,01         14         54,79 
Schwarz^)    hat    die   Salze   der  Hippursäure  Hippursäure 
untersucht.      Er  fand ,  dass  sie  in  grösster  Quan-""*^"*'"*^*'**'- 
tität  aus  Pferdeharn  erhalten  wird ,    und  dass  der 
Harn  von  Rindvieh  nuir  sehr   wenig  gibt«      Auch 
brachte  er   sie  bei  sich    selbst  hervor    durch  Ein» 
nehmen  von  2'  Drachmen  Benzoesäure,  was  ohne 
alle  UnbequemTichkcit  geschah,    i|nd   was  am  an- 
deren Morgen  einen  sehr   sauren  Harn  zur  Folge 
hatte,  aus  welchem  Salzsäure  Aippursäure  fällte, 
die  aber  roth  gefärbt  war. 

Dm  die  Hippursäure  zu  entfärben ,  fand  er  es 
am  besten,  dass  man  sie  mit  Kalkmilch  kocht, 
wobei  der  Kalk-Ueberscbuss  viel  von  der  Farbe 
wegnimmt.  Fällt  man  dann  die  Lösung  mit  koh- 
lensaurem Kali,  so  nimmt  der  kobleuMuire  Kalk 
einen  neuen  Theil  voo'  der  Farbe -weg.  Wiird  dte 
Säure  dann  mit  Salzsäure  wieder  ausgefällt,  und 
wiederholt,  man  mit  .ihc  diesctbe  Behandlung  noch  . 
einmal,  wobei  man  zur  Vermehrung  des  koblen- 


1)  Aan.  d.  Cbem.  und  Pfaarnu  UV,  29. 
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Maren  Kalks  n^cli  Cklorealcilim  hiASoselxt,  ehe 
der  Kalk  dureh  dae  kohlensaare  Alkili  ausgetäUt 
wird,  so  erbilt  mau  die  Sfiore  blendend  weiss. 

Das  Rttlistth.  a)  Neutrales,  ftHi  -(-  2Aq, 
wird  dareh  Sittigen  der  Säure  mit  Kali  erhalten« 
Es  krystallisirt  in  darmihnlich  gewundenen  Kru- 
sten, die  ans  mikroseopischen  rhombischen  Pris- 
men zusammen  gewachsen  sind.  Wie  gut  man 
auch  das  Farbende  aus  der  Saure  wegschaffen 
mag^  so  gluckt  es  doch  nicht,  das  Salz  ohne  ei- 
nen Stich  ins  Gelbe  zu  erhalten.  Es  ist  lös- 
lich in  Alkohol  und  Aelher,  mehr  in  der  Wärme 
als  kalt.  Es  verliert  das  Krystallwasser  bei  -|- 
100^  und  wird  wasserfrei. 

b)  Zweifaehy  ftHi  4.  HHi  +  2&,  wird  er- 
halten,  wenn  man  das  yorhergehende  Saläc  mit  ei- 
nem Ueberscbuss  yon  der  Säure  versetzt  nnd  zur 
Krystallisation  verdunstet,  wobei  es  in  breiten, 
atlasglänzenden  Blättern  anschiesst*  Bei  -|~  l(Ny 
verliert  es  die  2  Atome  oder  4,342  Procent  Kry- 
stallwasser. 

Das  Naironsalz^  2I!^aHi  +  H,  ist  sehr  leicht 
löslich  in  Wasser  und  Alkohol.  Es  schiesst  zu 
einer  krystallinischen  Masse  an,  welche  durch 
Trocknen  bei  +  lOQo  auf  2  Atome  Salz  1  Atom 
Wasser  behält* 

Das  Ammoniumoxydsah»  Das  neutrale  wird 
nicht  auf  nassem  Wege  erhalten ,  weil  es  beim 
Verdunsten  sauer  wird.  ^  Das  Sättigen  der  Säure 
mit  Ammoniakgas   wurde  nicht   versucht.     Zwei' 

faehj  Amili  -f  HHi  +  2H,  schiesst  während 
des  Verdunstens  in  quadratischen  Prismen  mit 
4seitigcr  Zuspitzung  an.     Anf  Wasser  geworfen, 
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^rt  es  unher^  me  bullecsavre  Baryterde«  Ea 
t%t  sich  leichl  sowohl  in  Wasser  als  aocb  in 
klkohol,  und  etwas  in  Aether.  Beim  Erhitzen 
is  zu  +  1800  bis  +  200»  gibt  es  Ammoniak 
od  lassl  die  Hippursäure  roth  gefärbt  zurück. 

Das  Barytsah  y  BaHi  -f-  Hy  ist  löslich  und 
cbiesst  in  Krusten  an  ^  zusammengesetzt  aus  mi- 
sroscopiscfaen  quadratischen  Prismen«  Bei  -}*  iOO^ 
vird  es  wasserfrei« 

Das  Strontiansah  j  SrHi  4~  58,  ist  sekwer 
böslich  in  kaltem  Wasser  und  sebiesst  aus  einer 
in  der  Wärme  gesättigten  Lösung  in  breiten  Blat- 
tern an,  die  die  ganze  Flüssigkeit  erfüllen.  Bei 
"{-  100^  geht  das  Kryslallwasser  weg* 

Das  Kalksah^  tiaHi  -f-  311  schiesst  in  geseho- 
beuen,  rhombischen  Prismen  an,  wird  bei  ^100^ 
wasserfrei« 

Das  Talkerdesah,  IMgHi  +  SA,  ist  leicht  lös- 
lieh  und  schiesst  warzenähnlich  an.  Bei  -|-  100^ 
verliert  es  4  Atome  oder  15,87  Proc.  Wasser* 

Das  EUenoxydsah  fallt,  durch  doppelte  Zer« 
Setzung  gebildet,  isabellfarben  und  voluminös  nie* 
der*  Es  ist  unlöslich  in  kaltem  und  warmem 
Wasser,  aber  es  schmilzt  in  siedendem  Wasser 
zusammen.  Das  trockne  Salz  backt  bei  -|-  '30^ 
zusammen.  Es  löst  sich  in  warmem  Alkohol  auf 
und  fallt  aus  der  erkaltenden  Lösung  zuerst  amOrph 
nieder,  und  nachher  gibt  sie  beim  freiwilligen 
Verdunsten  geschobene  rhombische  Prismen* 

Das  Kobaltsah  y  tloHi  -f-  S&i  schiesst  in  ro* 
senrothen  Warzen  an ,  die  aus  mikroscopischen 
platten  Prismen  zusammengewachsen  sind.  Es  ist 
unlöslich  in  Alkohol  und' wird   durch   diesen  aus 
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6^  Lfsang    in   WM«er   biü^e^scblMgen. 
+  MMF  wird  es  wasserfrei. 

Das   ßfickelsahy     NiHi   -f-  ölt,    ist    ziei 
scliwer  löslich  in    kaltem  Wasser,    aber   es  w| 
doch  nicht  recht  regelmässig  krystallisirt  erhall 
sondern  es  bildet  undeutlich  krystalüsirte  Krnsl 
Es  ist  löslich  in  warmem  Spiritus*      Bei  -}~  ^^ 
wird  es  wasserfrei. 

Das  Kmpjeraxydsahy  Cn  Hi  +  3B,  bildet 
am  leicbiesten  darcb  Ausfallen  des  Bar  jtsalzes 
sebwefelaaarem    Kapferomjd*      Beim    VerdtMl 
fälU  es  in   blanen  Krystallen  nieder,   welche 
schobene    rhombische   Prismen    sind.      Es   nl 
aneb    ans  einem  Gemisch   von  dem  Kalisalze 
schwefelsaarem    Kupferoxyd    erhalten.       Es 
sich  mit  blauer  Farbe  in  Ammoniak  und  wird 
aus   nicht  durch  Alkohol  niedergeschlagen. 
-[-  100^  wird  es  wasserfrei« 

Das  Bleioxydsahj   ^bHi,  schlägt    sich   dm 
doppelte  Zerseteun^  kibig  nieder.      Es   löst  slj 
etwas   in  stiedendem    Walser   und  das  Anfgeli 
scheidet  sieh    betad  Erkälteh   in   feinen   Busch« 
Ton  Nadeln  wieder  ab ,    welche  &  Atome  Wass 
enthalten»       Z«weil'en    veriuidtert  das    Salz   seii 
Form  und  wird  breiiblittrig ,    eis    hat    dann  d< 
1  At.  Wasser  anfgenomiiien,  so  das^  es  nan  3 
davon  enih&lt.  '  In  dieser  Gestalt  setzt  es  sich  ai 
verdünnteren  Lösungen  kb.     Bei  -f*-  100^  wird 
wasserfrei. 

Das  Silberoxydsah ,  ÄgHi,  RUt  käsig  nider, 
aber  es  löst  sich  in  siedeiidetn  Wasälir  auf,  oad 
scftzt  sich  daraus   in  seideglälizend^n  Nadeln  afc; 
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llpUe  l'Afom  Kry^laÜMiaaseit  enüialten^  was  bei 
.100^  verloren  gehl» 

^ Des saign.es  ^)  h^tg^^eigl^  -^ass  sieb  dl^Hip*  Hippursäure 
|rB|^^ce  durcb  Cortg^f U(^f,  I^qbeii  oiit,3.alzsfliire  paa^"  bS- 
jd   flaueren.  Säur-en;,  ^scjbe^  P;iLalsiii]re^   so..iiT4e     zoesäure. 
f)i    flurcli    Koch^in    n^j^  '  ki^ßliscbein   Alkali  in 
p^ßji»ßuvQ  ^ßd   in  Li^lipjguijcbeir  tbcilU      l|i.«|W 
»fairen  Fa)U..  erbält  maii.  fir«iß  Benzoesäiice  ^jql^ 
^Verbindung  yon  deii^  l^ewztupkcr  uii^fj^van- 
|f|ai|i}le#i  ^aMre^.w.ojraiisj^ev  Zufihet  ^uvf^hieip^ 
196^4^  Basis. .  i4>g/escbjlede^ ;  i^f erden   kanii ,   nod 
,dein,  Icstztereo.  Fi^}a  eirb^U   man    beii;i;9.esiflires 
Ikali.nnd  eine  YeriMindiing.  voa,  Leim^qckeir  mijt 

Die  Hippar^änre  .lie8te!ht,uirWa^serA:eic^  ^o^m 
»C^SH^^N^O^  d/er  Leimu<:Mr  nacbMuld^r's 
HUlyse  aus  CSHi^NM)«..  .P^i^talso  klar,  iJji^s3 
jlflpm  Hippu?säu^ef  ^i[^]kp.  ii^BJi^men^  für  beide 
fpductc  ^ntbalten.  hfo^p  ..^b^, sie:  kann  eine  von 
If,  Siuren^t  in  welche^  8  Mr  Säuri^'*n>it  1  At. 
^.  dem  Paarung  verbpnden^ind^t  alsa  eine  znrei- 
isijsqh^  SäMre  sein,  QeUaipb^^'  ma^  .d^ou  /lie 
ippnrsäure  so,  dass  sie  di^  doppelte  Anfsakl  d^r 
tome  von    den    einfacben .  Gr^ind^toffen  i^ntbält» 

b.  =:;  C3GH32N+010,  and  «iebt  maa  davon 
AjtQine  Benrof^äure  zziC^SH^oQ^  ab,  so  bleibt 
r  den:  Paarung  C^H^^N^O^  übrig,  worin.  SAt. 
^asaetfstoff:  und  1  At.  Sauerstoff  fehlen,  um  Leim« 
icker  zu  sein ,  und  die  Theilung  der  Hippurf 
ure  hcriiht  dann  darauf,  dass  Säuren  oad  Air 
Hen  durch   ihre  Vereinigungskfaft  den  Paarling. 

Leiinzucker  dadurch  verwandeln,  dasS'  sieb  die 


i)  L'Jnslitut,  Nr.  622.  p.  420. 


906 

Bestandthcile  toq  I  Atom  Wasser  damit  Terei 
geo«  Die  Hippuniure  besteht  dann  ebeu;  so  wi 
nig  aus  Benzo^saore  und  Leimtncker ,  wie 
Salicin  aus  Saligeoin  and  Traobenzneker,  sond 
CS  ist  die  Veränderung  des  Paarltngs,  welcfce  sl 
bestimmt  9  die  Süure  fahren  zu  lassen.  Aus  diei 
Sern  Grunde  glückt  es  auch  nicht,  ans  Leimzvcke^ 
und  BenzoesSure  Hippursaure  herTorznbringen. 
De  s  s  a  i  g  n  e  s  betrachtet  jedoch  die  Hippursi 
nicht  aus  diesem  Gesichtspunkte,  sondern  er 
gleicht  sie ,  wiewohl  etwas  gezwungen  ,  mit  i 
AminsSuren.  Seine  Angaben  haben  jedoch  a 
die  Form  einer  vortaufigen  kurzen  Mitlheilnng. 
Ilarii  Ton  Boussingault')  bat  den  Harn  von  verscIiideJ 

Thiereo.  ^^^  Hausthieren  anaiysirt.  In  allen  fand  er  MildkJ 
saure  und  Salze  derselben ,  erkennbar  nnter  aa- 
deren  auch  durch  Pelouze's  Probe  mit  salpefef- 
saurem  Kupferoxyd  und  Kalkmilch  (VergK  S.44S]. 
Ich  empfehle  dieses  der  Aufmerksamkeit  deijeai- 
gen  Chemiker,  welche  in  den  letzteren  Jahrei 
eine  Art  Ton  Ruhm  darin  gesucht  haben  ^  nieÜ 
zu  finden ,  was  andere  vor  ihnen  gefunden  nn4 
dargelegt  haben.  Folgendes  sind  die  Zablen*Re 
sultate  dieser  Analysen : 

Bestandtheile  in  1000  Theilen  des  Harns: 

Schwein     Kuh         Pferd 

Harnstoff  4,90     18,48     31,00 

Zweifaeh-koblensaures  Kali  10,74 
Kohlensaure  Talkerde  .  0,87 
Kohlensaure  Kalkerde  Spur 

Schwefelsaures  Kali  .  .  1,98 
Phosphorsaures  Kali       .     .     1,02 


16,12 

15,50 

4,74 

4,16 

0,55 

1U,82 

3,60 

1,18 

1)  Ann.  de  Cb.  et  de  Phyt.  XV,  97. 
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.    .  Schwein     Kuh        Pferd 

Chloroalrium  ....  1,28  1,52  0,74 
MilcLsanres  Kali  .  Unbeslimmt  17,16  11,28 
SlUcbftiiures  Natron  •  •  —  —  8,81 
Hippitcaaures  Kali       .     .     0,00    16,51       4,74 

KieaeUäure 0,07    Spur      1,01 

Wasser  u.  unbest.  Stoffe  979,14  921,32  910,76 
Der  Harn  dieser  Tbiere  enthält  fn^ie  Kobien- 
sSnre,  Ton  welcber  die  Erdsalze  aufgelöst  erbal- 
ten werden«  Stellt  man  eine  offene  Flasche  mit 
frischem  Harn  neben  ein  anderes  Gefass  mit  Ba- 
rytnasser nnler  dem  Recipienten  der  Luftpumpe, 
so  geht  Koblensäuregas  weg  und  das  Barytwasser 
trübt  sich  stark,  ehe  noch  die  kohlensauren  Er- 
den anfangen  sich  abzuscheiden. 

V.  Bibra  ^)  hat  ebenfalls  Analysen  des  Harns 
von  grasfressenden  Thieren  mitgetheilt ,  aber  er 
hat  seine  Resultate  nicht  so  ausgeführt,  wie  Bons* 
singault,  sondern  er  hat  die  Stoffe  nach  ihrer 
Löslichkeit  in  Tcrscbiedencn  Flüssigkeiten  gelheilf, 
wodurch  zwar  die  Resultate  unter  sich  verglichen 
werden  können ,  aber  keinen  genaueren  Begriff 
von  den  verschiedenen  Bestandtheilen  geben.  Ich 
halte  es  daher  für  überflüssig,  die  specieUen  Re- 
sultate anzugeben«  , 

Er  fand  in  dem  Harn  von  demselben  Thiere, 
wie  dies  auch  zu  erwarten  war,  die  relativen 
Quantitäten  der  Bestaudtheile  niemals  gleieh.  Die 
Hippursäure  fand  er  sowohl  in  dem  Harn  vom 
Ochsen  als  auch  vom  Pferde  zuweilen  reichlich 
und  zuweilen  so  sparsam ,  dass  es  kaum  möglich 
war,  Spuren  davon  zu  erkennen. 


1)  Ann.  d.  Cb.  u.  Pharm.  Uli,  98. ' 
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Der  Harn  des  Pferdes   ist  meistens  trübe  von 
einem' aurges'cbianmiten  Körper,  vvelcher  sich  dar* 
ans  absetzt,    eine  geibweisse'  Farbe  bat  and  sich 
unter  einem  Mikroscope  bugclförm ig  zeigt,   ohne 
Mi^rkmale  ton'  Ki^yslalUsation.     Ei^  ist  eine  che- 
mische Verbindung:  von  kdhli^nstfnrer  Ralkerde  und 
Tallfterde  mit'einenibrganisidben  Stoff.     Auch  darin 
Tatliren  die  Besfätidftbeile. '   Er  ffttid  bei  det  Ana- 
Ijsc  vob  3  solchen' Absätze: 
•    '  Kohlensaure  Kilketde      80,Ö    87,2''  87,5 
'\,     \   'fajkerde       12,1       7,5       8,2 
Organischen  Stoff  '    7,0    '  5,3       4,3 

Der  -organische 'Stoff  ist  jedoch  dabei  nicht 
stuäirt  worden,  was'  aber  von  grossem  Interesse 
gewesen  wäre,    da  dies  eine  Methode  wäre,    aus 

dem  Harii  einen  Bestandlheil  abzuscheiden,   'wei* 

• ' '  .  ' 

eher  schwierig  von  anderen  eben  so  löslichen  ab- 
zuscheiden sein  kann.  Auch  verdienen  der  Sät- 
tigungsgrad der  kohlensauren  Tälkorde'  mit  Koh* 
leusäurö  und  der  Wassergehalt  eine  besondere  Be- 
riicksichtigung. 

V*  Bibra  fuhrt  an ,  dass  die  iios  Pferdeharn 
ausgefällte  Hippursäure  eine  braune  Farbe  hat  und 
bei  ihrer  Auflösung  in  schwachem  Haustischen  Kali 
einen  braunen  Körper  ungelöst  zuriicklässt.  Die 
mit  Sauren  ausgefällte  Harnflüssigk'eit,  welche 
die  Bippursäur^  abgeses.lzt  hat,  g^bt  mit  Kali  noch 
mehr  Ton  einem  ähnlichen  schwarzbraunen  Kör- 
per,  welcher  sich  gut  abwaschen  lässt  und  wel- 
cher eine  Talkerde- Verbindung  ist,  die  50  bis 
66  Procent  Talkerde  enthalten  kann  ,  welche  sich 
in  Salzsäure  daraus  auflöst,  wobei  eine  bumusar- 
tige  Säure  ungelöst  zurückbleibt,  die  sich  in  AI* 
kohol  auflöst,    und  Weiche  sich    ibit  Alkalien   zu 
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Uifllichefi  Salsen  yereinigt,  woraa9  sie  darch  Talk- 
erdesalze  wieder  niedergeschlagen  wird.  Er  hat 
»iein  dem  Harn  von  allen  Thieren  gefunden. 

Bou8»i.ngault  ^)  hat  bei  dei^  im  Vorherge- 
hepden.  angeführten  Versnchen  mit  yölliger  Ge- 
wissheit dargelegt  y  daas  ein  solcher  brauner  Kör- 
per nicht  im  frischen  Harn  enthalten  ist,  sondern 
^r  hat  gezeigt  9  dass  er  sich  darin  durch  den  Ein- 
fluss  der  Luft  bildet.  Daher  wird  auch  ein  fri- 
scher,  klarer  und  wenig  gefärbter  Harn,  wenn 
man  ihn  auf  einer  flachen  Schale  mit  weiter  Ober- 
fläche  stehen  lässt,  bald  tiefer  gefärbt,  was  bis 
ins  Braune  übergehen  kann.  Diese  Färbung  er- 
leidet er  nicht  in  einer  angefüllten  und  Tcrschlos- 
senen  Flasche.  Die  von  v.  Bibra  dargestellte 
humusartige  Säure  ist  also  offenbar  ein  Verwand- 
lungsproduQt  von  einem  der  Bestandtheile  des  Harns, 
entstanden  durch  Oxydation  auf  Kosten  der  Luft* 

Marchand  ^)  hat  den  Harn  der  Schildkröte  Harn  der 
untersucht;  Er  fand  darin  5  Proc.  fester  Bestand-  ^cl>i<<>I'i'öte. 
tbeile ,  bestehend  aus  Harnstoff  (0,64  Proc*  vom 
Gewicht  des  Harns),  Harnsäure  (1,71  Proc.),  vie- 
ler Phosphorsäure,  Chlorverbindungen,  einem  brau- 
nen fetten  Oel ,  und  wenig  schwefelsauren  Sal- 
zen ,  aber  keine  Hippnrsäure. 

Dumas  ^)  gibt  an  ,  dass  die  Milch  fleischfres-       Milch. 
sender  Thiere,  welche  keine  stärke-  oder  zucker- 
artige Stoffe  verzehren ,   keinen  Milchzucker  ent- 


1)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbys.  XV,  112. 

2)  Journ.  f.  pract.  Cbem.  XXXI V ,  244. 

3)  L'Institut.  Nr.  613«  p.  341. 

Berxelius  Jahres- Bericht  XXVI.  59 
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hilU  Er  faticrte  eine  nilehgebeadc  flisiüs  aar 
■lit  Fleisch  and  er  konnte  dann  in  der  Milch  dcr> 
selben  keinen  Milcbxneker  entdecken^  der  aher  m- 
gleich  darin  anfirat,  als  sie  sugleich  auch  Brod  bekan. 
Er  gibt  femer  an ,  dass  das  Casein  aus  der  Milek 
der  Hündin  beim  Anfkocfaen  coagnlirt,  wahreod 
Kuhmilch  ohne  die  Gegenwart  von  freier  Siare 
nicht  coagolirt,  und  Frauenmilch  Yiele  freie  Sinre 
bedarf  um  im  Sieden  zu  gerinnen«  Aber  er  er- 
wähnt nicht  9  ob  die  Milch  der  Hündin  neniral, 
alkalisch  oder  sauer  ist.  Das  Casein  aus  allen 
diesen  Milchsorteu  hat  er  ganz  gleich  zusammeo- 
gesetzt  gefunden* 

Die  Milch^Kügelchen,  welche  sich  beim  Auflö- 
sen vou  Kochsalz  in  Milch  abscheiden ,  enthalten 
nach  dem  Waschen  mit  Kochsalzlösung  noch  iriel 
Casein  9  woraus  er  schliesst,  dass  die  nene  An- 
gäbe,  nach  welcher  diese  Kiigelchen  das  Butterfed 
mit  einer  HiiUe  von  Casein  umgeben  enthalteiiy 
richtig  sei  (VergL  Jahresb.  1844,  S.  649). 

Käfle«  M  u  I  d  e  r  ^)    hat  gefunden ,    dass   der  Rase  in 

der  Milch  ans  zwei  Tcrschiedenen  Stoflen  besteht. 
Coagulirt  man  Milch  im  Sieden  mit  Essig  und 
ubergiesst  den  ausgewaschenen  Käse  mit  sehr  schwa- 
cher Salzsäure,  so  löst  er  sich  in  48  Stunden  auf 
und  scheidet  die  Butter  ab ,  welche  dann  oben 
auf  schwimmt.  Wird  diese  abfiltrirt  und  die 
Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Ammoniumoxyd  ge- 
sättigt, so  schlägt  sich  der  eine  von  den  in  dem 
Käse  enthaltenen  Stoffen  nieder,  so  dass  er  abfil- 
trirt   werden  kann.      Aus   der  davon    abfiltrirten 


1)  Öfreriigt  af  K.  V«t.  Acad.  Förb.  III ,  34. 
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Flüssigkeit  fctnn  der  zweite  Stoff  dlurek  eine  ge^ 
wisse  Quantität  Sulzsäore  abgeschieden  werden. 

Fällt  man  die  fintterkügeieheo  aus  der  Mileb 
durch  Koehsalz  aus,  indem  tnlin  dieses  dariii  auflöst, 
so  hat  man  in  der  davon  abfiltrirten  Flüssigkeit 
den  KSse  aufgelöst.  Vermischt  man  sie;  dann 
kalt  mit  Salzsäure  9  so  rällt  der  eine  von  diesen 
Stoffen  nieder,  und,  nachdem  dieser  abfiltrirt  ist, 
der  zweite  beim  Erhitzen. 

Fibrin  löst  sieb  in  einer  so  verdünnten  Sab* 
sänre  auf^  gleichwie  Casein;  aber<  kohlensaures 
Ammoniak  füllt  das  Aufgelöste  völlig  wieder  aus* 
Albumin  ist  dagegen  in  der  so  verdünnten  Salz» 
säure  nicht  isher  auflöslich ,  als  bis  Pepsin  hin* 
zugesetzt  wird ,  und  aus  dieser  Lösung  Tällt  koh- 
lensaures Ammoniak  alles  Aufgelöste  wieder  aus. 

Iljenko  und  Laskowsky  ^)  haben  alten 
(Limburger)  Kji^e,  untersucht.  Die  Butter  darin 
scheint  die  Ursache  der  Veränderungen  des  Kä- 
se's zu  sein.  Sie  wird  in  dem  Käse  allmälig  ver« 
seift  und  bildet  Ammoniaksalze  mit  den  festen  und 
fluchtigen  fetten  Säuren,  welche  dem  unveränder- 
ten Casejn  eingemengt  bleiben. 

Durch  Destillation  mit  Wasser  i^urde  aus  dem 
Käse  eine  geringe  Portion  Valeriansäure  erbalten, 
deren  Quantität  grösser  war,  wenn  vor  der  De- 
stillation Weinsäure  zugesetzt  wurde,  und  ausser« 
dem  Buttersäure,.  Capronsäure,  Caprylsäure  und 
Caprinsäure.  Aus  dem  nicht  flüchtigen  Theile 
zog  Alkohol  Margarin  und  Margarinsäure  aus. 

Sie  haben  alle  diese  Körper  analysirt,  deren 
Vorhandensein  sie  bestimmten,  selbst  das  Casein. 


1)  Ann.  d.  Ch.  und  Pharm.  LV,  78. 
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feil  habe  im  Vorhergehenden,  S.  619 9    die  Ana- 
lyse des  Margarins  angefahrt«     Die  Arbeit  scheint 
rfihmenswerth  ansgefahrt  zn  sein. 
Cellulose  in        {„   ^\^^^  s^^r  ^iehtigen ,   an  Thatsaehen   ond 

den  niederen  o       ^ 

Tbieren.  Ideen  reichen,  physiologisch  -  chemischen  Abhand- 
lung über  die  wirbellosen  Thiere  ^),  ans  der  sich 
jedoch  ein  gedrängter  Anszag  nicht  machen  lässt, 
hat  C.  Schmidt,  unter  Anderem,  dargelegt,  dass 
die  Cellulose  heineswegs  den  Pflanzen  eigenthum- 
lieh  ist ,  sondern  dass  sie  auch ,  wie  es  scheint 
sehr  verbreitet,  in  den  niederen  Tbierklässen  vor- 
Itommt*  Namentlich  hat  er  sie  factisch  nachge- 
wiesen als  Bestandtheil  des  Mantels  der  Ascidien 
und  Frustalien.  ^^.^^ 

Besiandtheile        Ueber   die  Zusammensetzung  des   Eigelbs    ist 
^'     **'     eine  sehr  wichtige  Arbeit  von  Gobley^)  ansge- 
fährt  worden.     Nach  ihm  enthält  der  Eidotter: 

Wasser 51,48$ 

ViteUin 15,760 

Margarin  und  Olein 21,304 

Cholesterin 0,438 

Margarinsäure  und  Oelsinre   .     •     .     •       7,226 

Glycerinphosphorsanre 1,200 

Salmiak 0,034 

Kochsalz,  Chlorkalium  und  schwefelsatt- 

res  Kali 0,277 

Phosphorsaure  Kalkerde  und  Talkerde        1,022 

Pleischextract 0,400. 

Ammoniak,   einen  stickstoffhaltigen  Kör- 
per, Farbstoff,  Milchsäure  ....       0,853 

100,000 

1)  Ann.  d.  Cbera.  und  Pbarm.  LVI,  284. 

2)  L'Instiltt.  Nr.  618.    p.  387.      Aasfuhrlicfaer   im  Joum. 
de  Pharm,  et  de  Cfa.  XI,  5,  81,  16iT 
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leb  will  einiges  Nähere  «ber  diese  Bcstandtbeile 
anfiibren. 

Das  Vilellin  Ist   der  albominarlige  Körper*  im 
Ei«     Man  erbält  es,  ifvenn  man  das  Eigelb  auf  einer 
flacben  Poreeliantasse  ausbreitet  und  darauf  ohne 
Wärme  austrocknen  lasst.'    Wird  die  trockne  Masse 
dann  mit  Alkohol  ausgekocht,  so   breibt   das  Vi- 
tellin   farblos    zurück,    aber    im    eoaguiirten  Zn- 
stande.    Man  kann  es  in  aufgelöster  Form  erhal- 
ten, wenn  man  das  Eigelb  mit  wenig  Wasser  in 
eine  Emulsion   yerwandelt    und    diese  dann    mit 
mehr  Wasser  Terdiinnt,   wodurch   sich   dann  das 
emulsive  Gelbe    niederschlagt   mit  Zurücklassung 
einer  Lösung  von  Vitellin ,    die   durch    einen  ge- 
ringen Gehalt  an  Fett  opalisirend  ist.     Diese  Lö- 
sung  wird  ,    wie  G  o  b  1  e  y    angibt ,    nicht   durch 
Phosphorsäure ,   Essigsäure ,    Milchsäure ,    Wein* 
säure ,    Kali ,    Najtron ,    Kalk   und    Baryt   getrübt. 
Aber  sie  wird  durch  Schwefelsäure  und  Salzsäure 
gefallt,    nnd  das  Coagnlum  schwimmt  dann  oben 
auf.     Durch  Wärme  wird  sie  coagulirt,  bei  -f*  60^ 
fangt  sie  zu  opalisiren  an,  bei  -f*  '3^  bilden  sich 
Flocken ,   die   bei   -|-  76^  gross  werden   und  sich 
in  der  Flüssigkeit  ganz   abscheiden.      Es  ist  dem 
Albumin  ähnlich,   unterscheidet  sich  aber  daron, 
dass  dieses  schon  in   einer  niedrigeren  Tempera- 
tur  coagulirt    nnd   dann   in   Klumpen   zusammen 
geht.     Es  wird  auch  nicht  durch  Salze  von  Blei 
und  Ton  Kupfer  gefallt,   welche  Albumin  nieder* 
schlagen. 

So  wie  es  nach  dem  Auskochen  erhalten  wird, 
ist  es  ohne  Farbe,  Geruch  und  Geschmack,  un- 
löslich in  Wasser,  Alkohol  nnd  Aether.  In  kau- 
stischem Kali  schlvillt    es   zu    einer  Gallert  an, 
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lind  dann  löst  es  sich  darin  auf,  wenn  man  es 
damit  emarmt«  Hat  das  Kali  darauf  so  einge- 
wirkt, dass  die  Lösung  Scbwefelwasserstoffgas  ent- 
wickelt 9  wenn  man  sie  mit  Salzsaure  übersättigt, 
so  scbligt  sich  Protein  nieder«  Von  Salssiore 
wird  es ,  gleichwie  Albumin ,  mit  blauer  Farbe 
aufgelöst« 

Es  wurde  susammengesetzt  gefunden  aus : 

Kohlenstoff      52,264 

Wasserstoff       7,249 

Stickstoff         15,061 

Phosphor  1,020 

Schwefel  1,170 

Sauerstoff  23,236 
Dieses  Resultat  stimmt  mit  dem  von  Dumas 
(Jahresb.  1844,  S.  590)  iiberein.  Es  weicht  ein 
wenig  von  dem  des  Albumins  ab,  aber  doch  nicht 
um  mehr,  als  sich  völlig  aus  einem  grösseren 
Gehalt  an  Schwefel  und  Phosphor  erklären  lässt, 
und  da  Protein  den  albuminarligen  Körper  daria 
ausmacht,  so  muss  sich  dies  auch  so  Ycrhalten. 

Das  OeL  Gobley  erklart  die  in  den  letzte* 
ren  Zeiten  angerührte  Bereitungsmethode  des  Eier- 
öls durch  Ausziehen  mit  Aether  fiir  unzweckmä- 
ssig,  'weil  dadurch  ein  schlechteres  Oel  erhalten 
wird,  indem  der  Aether  fettsaure  Ammoniumoxyd- 
salze mit  auszieht,  die  das  Oel  unangenehm  machen. 
Er  trocknet  das  Eigelb  ohne  Erhitzung  über  -4* 
6(F  ein,  reibt  es  zu  Pulver  und  presst  das  Oel 
aus,  wobei  die  fettsauren  Salze  in  dem  ausge* 
pressten  Rückstände  bleiben«  Das  Oel  enthalt 
dann  keine  Spur  von  Phosphor.  Die  Aetherlö- 
snng  setzt ,  wenn  man  sie  verdunsten  lasst ,  zu- 
erst die  Salze  in  Gestalt  einer  klebenden  Hasse 
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ab  9  die  er  Maiikrt  vis^ueuse  nennt,  und  von  die* 
set  kann  dann  dasOel  abgegossen  werden.  Pressl 
man  aber  das  Oel  ans  dem  obne  Erhitzen  einge* 
trockneten  Eigelb  aus,  so  bleiben  diese  Salze  zu- 
riicky  so  dass  sie  dann  mit  Aether  aus  dem  Rück- 
stände ausgezogen  werden  können.  Dabei  löst 
sieh  auch  ein  wenig  zurückgebliebenes  Oel  auf, 
welches  nach  dem  Verdunsten  des  Aethers  die 
klebende  Masse  verunreinigt,  aber  welches  dar- 
aus entfernt  werden  kann,  wenn  man  sie  auf 
Löschpapier  legt. 

Diese  Ammoniaksalze  bestehen  nun  aus  zwei- 
fach •margarinsaurem    und    ölsaurem  Ammonium« 
oxyd ,    glycerinphesphorsaurem    Ammoniumoxyd, 
Cholesterin,  und  einer  Portion  Vitellin  oder  einem 
damit  höchst  ähnlichen  Körper,  welcher  die  Hui* 
len  ausgemacht  zu  haben  scheint,  worin  das  Fett 
eingeschlossen  war.      Ich  übergehe  die  Angaben 
über  die  fetten  Sauren   und   den  stickstofilialtigen 
Körper,   um  die  Abscheidung  der  Glycerinphos« 
phorsäure  anzuführen.      Man    löst    die    klebende 
Masse    in   schwachem    kaustischen  Kali  durch  18 
bis  S4stündiges  gelindes  Erwärmen   im    Wasser- 
bade  und   fällt  die  erhaltene  Lösung   noch  warm 
mit  Essigsäure,    die   im   schwachen   Ueberschuss 
zugesetzt  wird ,    wodurch    die  fetten  Säuren  und 
das   Vitellin    niedergeschlagen   werdien,    während 
i\^  Glycerinphosphorsäure  in  der  Lösung  bleibt, 
verunreinigt  durch  ein  wenig  phosphorsfliuren  Kalk, 
vielleicht,  auch  Kochsalz  und  Fleischextract.     Aus 
der  Flüssigkeit    wird   sie   dann   mit    essigsaurem 
Bleioxyd   niedergeschlagen,  der  Niederschlag  ge- 
waschen  und  noch  feucht  durch  Schwefelwasser- 
stoff in  Wasser  zersetzt ,    indem  man  zuletzt  ei- 
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neu  UcberscbuM  von  Schwefel  Wasserstoff  faineia- 
leitet.     Nscbdem  dieser  aas  der  filtoirten  Flüssig- 
keit wieder  abgedoastet  ist,  scliiittelt  man  sie  mit 
koblensaorem   Silberoxyd,    vm  Salzsäure    daraas 
wegsunebmen,  befreit  sie  von  Silber  dnreb  Scbwe- 
felwasserstoff  und  sattigt  sie  mit  Kalkbydrat,    uoi 
pbospborsauren  Kalk  daraus  abzuscbeiden,  und  aus 
der    davon   abfiltrirten  Flüssigkeit    wird   der  Kalk 
so  genau  wie  möglicb   dureb  Oxalsäure  niedei^e- 
schlagen.     (Sicherer  würde  es  wobl  sein,  die  Säure 
aufs  Neue  mit  Bleizucker  auszufiillen  und  aus  dem 
Niederschlage    wieder    durch    Scbwefelwasserstoff 
abzuscheiden).     Die  Lösung. kann    in  der  Wärme 
bis  zu  einem  gewissen  Gra<fe   verdunstet  werden, 
aber  nachher  muss  dieses  im  luftleeren  Räume  ge- 
schehen.     Sie  krystallisirt  nicht,    sondern    bleibt 
zäbe,    schmeckt  stark  sauer,    löst   sich  leicht   io 
Wasser  und  Alkohol.     Setzt  man  sie  einer  höhe- 
ren Temperatur  aus,   so   verkohlt  darin  das  Gly- 
cerin  .und   man   erhält  eine  durch  Phosphorsäore 
saure  Kohle.     Eine  Tcrdunnte  |jösung  in  Wasser 
▼erträgt  anhaltendes  Sieden,  aber  in.  einer  concen- 
trirten  Lösung  trennt  sich  beim  Kochen  die  Säure 
leicht  von  dem  Glycerin ,  so  dass  die  Flüssigkeit 
dann  Reactionen  auf  Phosphorsänre  gibt* 

Diese  Säure  bildet  eigenthnmlicbe  Salze  mit 
Basen,  von  denen  jedoch  nur  das  Kalksalz  unter- 
sucht ist.  Dieses  Salz  hat  die  Eigeuschafl,  sich 
weniger  leicht  in  warmem  als  in  kaltem  Wasser 
aufzulösen,  so  dass  es  sich  aus  einer  in  der  Kälte 
gesättigten  Lösung,  wenn  man  sie  bis  nahe  zum 
Sieden  erhitzt,  in  Gestalt  von  weissen,  glänzen- 
den Schuppen  abscheidet,  deren  Abscheidung  dann 
so  lange  fortdauert,   als   das  Verdunsten    forige- 
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aetzt  wird.  Es  besitzt  keinen  Geruch,  sclinieckt 
scberf  sauer,  vertragt  -|»  150^  ohne  zersetzt  zu 
werden,  ist  unlöslich  in  Alkohol  und  wird  ans 
Seiner  Lösung  in  Wasser  durch  Alkohol  nieder- 
geschlagen. Wird  es  mit  Kalihydrat  bis  zur 
Trocknp  eingekocht,  so  zieht  Alkohol  Glycerin 
aus  dem  Rückstande  ans.  Beim  Glühen  lässt  es 
neutrale  phosphorsaure  Kalkerde  zurück,  die  durch 
Kohle  schwarz  gefärbt  ist. 

Es  wurde  Ziisammen|;esetzt  gefunden  aus : 

Gefunden       At    Berechnet 

Kohlenstoff 17,07  17,02    6  17,06 

Wasserstoff 3,51     3,48  14  3,32 

Sauerstoff     ..    ...     19,15  19,23     5  18,95 

Phosphorsaure  Kalkerde    60,27  60,27     1  60,66 

Aber  C^H^^O^  macht  1  Atom  Glycerin  aus, 
so  dass  diese  Säure  also  besteht  aus  1  Atom  da* 
▼on  und  1  Atom  Phospborsänre.  Die  Entdeckung 
dieser.  Saure  im  Eigelb  ist  sehr  merkwürdig. 

Die  Quantität  der  Milchsäure  ist  gering.  Sie 
ist  frei  und  folgt  dem  Fleischeztract ,  woraus  sie 
mit . Aether  ausgezogen  werden  kann.  Sie  bildet 
mit  Kalk  und  mit  Bleioxyd  lösliche  Salze  und 
zeigte. mit  Knpferoxyd  die  Pelouze'sche  Probe. 

Die  Farbstoffe.  Schon  Chevreul  zeigte,  dass 
Eigelb  einen  gelben  und  einen  rothen  Farbstoff 
enthält.  Der  letztere  ist  blutroth  (Hämatin)  und 
er  liat  sich  zuweilen  an  einem,  gleichsam  blutigen 
Punkte  angesammelt.  Der  gelbe  Farbstoff  folgt 
dem  Oel.  Er  ist  leichter  löslich  in  Alkohol  als 
das  Oel,  und  dadurch  kann  der  grösste  Theil  von 
diesem .  Oel  abgeschieden  werden ,  aber  er  ist 
schwerer  darin  löslich,  als  das  Hämatin,  wodurch 
dieses  für  sich  erhalten  werden  kann.     Der  gelbe 
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Farbstoff  kiMtnte  jedoch  nkiU  Töllig  frei  voa  dem 
Oel  erballen  werden*  Gobley  Tergleiebt  ihn  mit 
Gholepyrrhin ,  wiewohl  er  nieht  dnrcb  Behandeln 
mit  Alkali  nnd  Salssanre  grnn  wird«  Alkali  färbt 
ihn  noch  gelber«  Eine  Reaction  mit  Salpetersäure 
scheint  nicht  gemacht  zu  sein,  nnd  so  Tiel  man 
nach  unseren  Kenntnissen  von  dem  Cholepyrrhio 
ans  der  Beschreibong  des  Farbstoffs  im  Eigelb 
beartheilen  kann,  so  stimmt  er  nicht  damit  überein. 
Leim.  Schattenmann  ^)  gibt  an,  dass  der  ans  Kno- 

chen bereitete  Leim  stirker  leimt,  ^wie  der   ans 
Hant •  Abfallen    und    ühnlicben    Stoffen,    welche 
in  den  Leimsiedereien  angewandt  werden.     Leim, 
welcher   in   dünnen  Schichten    getrocknet    wird, 
wird  leimender,  als  der  in  dicken  Schichten  ge* 
trocknete»      Um   den  Leim  suvcrlassig  auf  seine 
leimende  Kraft  und    folglich  aaf  seinen  relatiTcn 
Handelswcrth  sn  prüfen,  iSsst  man  ihn  in  kaltem 
Wasser  aufquellen,  je  mehr  er  dann  dabei  an  Ge- 
wicht annimmt,  desto  stirker  leimt  er.     Man  wägt 
ein  Stiieh  Leim,  lisst  es  in  kaltem  Wasser  wobl 
aufquellen    und  wMgt   es   nach    dem   Abtrocknen 
wieder«    Guter  Knockenleim  nimmt  auf  diese  Weise 
sein  swlilffaches  Gewicht  Wasser  auf,   nnd  wird 
er  noch  einmal  aufgelöst  und  in  dilnnen  Schieb« 
ten  ausgetrocknet,  so  nimmt  er  sein  16faches  Ge- 
wicht Wasser  auf«     Gewöhnlicher  Leim  (Eisasser 
nnd  Deutscher)   in  dicken   Platten   nimmt    nicht 
mehr   als   sein   fünffaches  Gewicht  Wasser  anf. 
Schattenmann,  welcher  selbst  Knochenleim  fa* 
bricirt ,  glaubt ,  dass  sich  auf  diese  Weise  sicher 
der  relative  Handelswcrth  bestimmen  lasse. 


1)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phyt.  XIII»  35t. 
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M  a  r G  b  an  d  ^)  hat  die  Verwandlimg  des  Leima 
durch  zweifach  •  chronsaurea  Kali  and -Schwefel* 
säure  untersacht.  Persoz  hatte  angegeben^  dass 
sich  dabei  Blausäure  bilde  ^  was  aber  tou  Sulli* 
yan  bestritten  wurde.  Marcfaand  wiederholte 
Perso^'s  Versuche,  indem  er  40Grni.  Leim  mit 
lOOOGrm.  Wasser,  160Grm«  sweifach - chromsan* 
res  Kali  und  300  Grm.  Schwefelsäure  destillirte, 
und  er  bekam  Kohlensäure  und  ein  Wasser,  wel- 
ches Ameisensäure  enthielt  nnd  nach  bitteren  Man- 
deln roch.  Nachdem  40  Grm.  überdestillirt  waren, 
^ng  Blausänre  an  ttbersugehen  ,  und  diese  wurde 
dann  in  so  grosser  Menge  erbalten,  dass  eine 
bedeutende  Quantität  Cyauquecksilber  damit  be- 
reitet werden  konnte.  Je  concentrirter  die  Fliis*  ^ 
sigkeit  in  der  Retorte  wurde,  desto  stärker  war 
die  Entwickelung  von  Blausäure.  Als  er  dann 
zuletzt  die  Masse  verdünnte  und  die  .Desiillaiion 
weiter  fortsetzte ,  wurde  keine  Blausäure  mehr, 
sondern  Ameisensäure  erhalten.  Wenn  zu  der« 
selben  Quantität  Liquidum  in  der  Retortcf  110 
Grammen  Leim  angewandt  wurden,  so  wurde  die 
Ameisensäure  in  Menge  rein  und  frei  von  Blau- 
sänre erhalten,  üleraus  folgt  also,  dass  sich  Blau* 
säure  und  Ameisensäure  einander  ersetzen  ^  wird 
die  eine  erhalten,  so  bildet  sich  die  andere  nicht» 
Weniger  Leim  nnd  starker  concentrirle  Flüssig* 
keit  scheinen  Blausäure  zu  bilden,  und  im  ent* 
gegengesetzten  Falle  wird  die  Bildung  vonAmei* 
seusäure  veranlasst.  Erfand  auch,  dass  sich  eine 
Spur  von  Bittermandelöl  bildet« 

Ich  erwähnte  im  vof  igen  Jahresberichte,  S.912^     Xantbin. 


1)  Jouro.  f.  pract  Chem.  XXX V,  305. 


920 


eines  in  Gatno  gefundenen  Kjirpen  ^  welcher 
mit  Mareet'B  Xanthic  Oude  Terglicben  wurde. 
Unger^)^  welcher  ihn  entdeckte  ^  het  nun  eine 
Beschreibnng  daton  mitgelheiil. 

Er  wird  aoi  dem  Guano  am  besten  auf  die 
Weise  erhalten,  dass  man  ihn  mit  einer  Hunnen 
Kalkmilch  digerirt,  bis  die  Piiissigkeit  im  Sieden 
nicht  mehr  braun,  sondern  schwach  grongeib 
ist.  Dann  wird  die  Flüssigkeit  abfiltrirt  und  mit 
Salzsaure  vermischt,  welcher  ein  fleischroth  ge- 
fÜrbtes  Gemische  von  Harnsäure  und  Xanthin  ab- 
scheidet. Aus  diesem  wird  das  Xanthin  in  sie- 
dender Salssäure  aufgelöst,  woraus  dann  salzsau- 
res Xanthin  beim  Erkalten  anschiesst,  was  noch 
einmal  umkrystallisirt  wird. 

Bei  dieser  Behandlung  flillt  der  Kalk  die  Oxal- 
Siure,  Huminsäure  und  den  grossten  Theil  von 
der  Harnsaure  ans  dem  Guano  in  Gestalt  von  un- 
löslichen Verbindungen  aus,  und  das  Alkali,  wo- 
mit diese  Säuren  Terbunden  waren,  bildet  mit 
dem  Xanthin  eine  in  Wasser  lösliche  Verbindung. 

Aus  der  Verbindung  mit  Salzsaure  wird  das 
Xanthin  durch  Ammoniak  niedei^eschlagen ,  in 
Gestalt  eines  helJgelben  Pulvert.  Es  ist  unlös- 
lieh  in  Wasser  und  Alkohol,  aber  leicht  löslich 
in  siedender  Salzsaure  und  in  einer  Lauge  von 
kaustischem  Natron.  Es  vertrigt  -(-  2Ü(K> , '  ohne 
sich  zu  verändern  und  an  Gewicht  zu  verlieren. 
Beim  Reiben  backt  es  zusammen  und  wird  glän- 
zend, wie  Wachs.  Der  Guano  gibt  ^  seines  Ge- 
wichts Xanthin«  Es  besteht  nach  8  gut  iiberetn- 
stimmenden  Analysen  aus  (C=75,0,  PI  =2 175,0): 


1)  Folgend.  Ann.  LXV,  223. 


Atome 

Berecbnei 

10 

39,56 

10 

3,29 

10 

46,62 

2 

10,53. 
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Geftttiden 

Kohlenstoff    39,58 

Wassemtoff     3,42 

Stickstoff       46,49 

Sauerstoff  10,&1 
Un|[er  berechoet  nur  die  halbe  Anzahl  von 
Atomen  und  behommt  dadurch  im  Xanthin  die 
Atome  von  Wasserstoff  und  Stickstoff  zu  2^  Ae« 
quivalenten ,  was  nicht  richtig  sein  kann.  Die 
Eigenschaft,  sich  mit  den  meisten  Säuren  zu  ver- 
einigen, scheint  auszuweisen,  dass  es  ein  gepaar- 

tes  Ammoniak  enthält  und  also  1^3+ <^^^H^K^^ 

•I« 
wäre.      W»   wollen    ihm    das  Symbol  S   geben. 

Wird  das  schwefelsaure  Salz  düesselben  durch  Was- 
ser zersetzt,  so  bleibt  wasserhaltiges  Xanthin  übrig. 
Er  fand  darin,  durch  Trocknen  bei  -(-1250,  6^9« 
bis  7,19  Proeent  Wasser,  wonach  er  4  Atome 
Wasser  auf  3  At.  Xanthin  berechnet.  Dieses  Ver- 
hältniss  ist  nicht  sehr  gewöhnlich  und  der  gcfun* 
dene  Wassergehalt  ist  etwas  niedriger,  als  er  nach 
der  Rechnung  sein  müsste.  Wäre  der  Wasser- 
gehalt  des  Hydrats  nach  dem  Trocknen  im  luft- 
leeren Räume  bei  gewöhnlicher  Temperatur  durch 
Trocknen  bei  +50»,  +IOO0,  -{-1250  und  1500 
bestimmt  worden,  so  hätte  sich  aus  den  Resulta- 
ten ein  Urtheil  schöpfen  lassen.  Da  es  bei  einer 
gewissen  Temperatur  wasserfrei  v?ird ,  so  sieht  es 
aus,  als  enthielte  das  Hydrat  von  Anfang  an  2At. 
Wasser,  von  denen  1  At*  leicht  und  das  andere 
erst  in  höherer  Temperatur  und  ungleichmässig 
weggeht.  Das  Hydrat  ist  im  Uebrigen  nicht  be-^ 
schrieben  worden. 

Salzsaures  Xanthin.      Das  Xanthin   absorbirf 
Salzsäuregas,    wodurch  es  sich  gelinde  erwärmt. 
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•nfqiitUi  und  om  die  Hilfte  an  Gewiclil  znnimnit, 
W8B  1  Atom  Xantliiii  auf  fi  Aeqaivalenfe  Salzsäure 
eatapricht.  Das  eine  Aeqoivalent  doDSfet  in  der 
Lnfl  allmSlig  davon  ab  und  bei  -f-  100^  gebt  es 
raseb  weg,  worauf  eine  Verbindang  so  gleichen 
Aequivalentea  xurttckbleibt.  Bei  -{~  ^^X^  g^^ 
allmllig  die  ttbrige  Salssänve  daraus  weg,  aber 
langsam  9  so  dass  das  Xantfain  erst  naeh  7  Stnn* 
den  cblorfrei  erhalten  wurde«  Wird  das  Xanthin 
in  siedender  Salzs&ure  aafgetöst  und  die  JLösong 
mit  siedendem  Wasser  verdünnt ,  so  sehiesst  das 
Sals  beim  Erhalten  in  hellgelben  feinen  Nadeln 
an,  worin  er  10,19  Proe«  Krystallwasser  fand,  wel- 
che er  zn  7  At.  Walser  auf  ß  At.  Salz  berechnet, 
aber  ohne  durch  besondere  Versuche  zu  controli- 
ren,  ob  nicht  dieser  ungewöhnliche  Wassergehalt 
von  rinem  Trocknnngsfehler  herrührt  und  der  rieh« 
tiger  S  At.  Wasser  auf  i  At.  Salz  ist,  was  am 
wahrscheinlichsten  ist. 

Mit  Platinchlortd  gibt  salzsaures  Xanthin  einen 
gelben  Niederschlag,  welcher  ein  Doppelsalz  ist, 
und  welcher,  nach  dem  Gehalt  an  Platin  und  Stick- 
stoff darin ,  welche  bestimmt  wurden ,  zn  urthei- 
len,  aus  EH€1  +  SPlCF  besteht.  Es  wird  nicht 
durch  Säuren  zersetzt,  aber  in  der  Luft  geht  Salz- 
süure  daraus  weg.  Von  kohlensaurem  Natron  wird 
es  mit  Entwickelung  von  Kohlensäuregas  ohne 
Rückstand  aufgelöst  und  durch  Uebersättigen  mit 
Salzsäure  kann  es  unverändert  daraus  wieder  her* 
gestellt  werden. 

Schwefelsaures  Xanthin,  SS  -(-  ^,  wird  er« 
kalten,  wenn  man  das  Xanthin  in  concentrirter 
Schwefelsäure  auflöst,   so  lange  die  Säure  noch 
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etfvas  davon  anfaimmly  worauf  iwsLoi  Erkallen  das 
Salz  in  gelben  Nadeln  daraua  ana^liinsat,  welehe 
«unreilen  Zolllang,  werden  können«  Es  wird  mit 
wenigem,  nicht  au  starkem  Alkohol  abgewaschen» 
uro  die  sanre  Mutterlauge  davon  %u  entfernen»  Die 
Krjsstalie  lassen  sich  ipu. Pulver  zerreiben,  aber  nur 
bis  zu  einem  gewissen  Grade,  bei  dem  sie  dann 
zusammenbacken,  noch  mehr  ^1a  das  Xanthin  für 
sich.  In  der  Wärme  verlieren  sie  S  Atome  oder 
8,12  Proc.  Wasser.  '  Das  dritte  kann  nicht  dar- 
aus entfernt  werden,  und  es  sieht  aus,  als  wäre 
es  hier  in  der  Eigenschaft  eines  Bestand theils  von 
dem  Ammouiumoxyd  gebunden.  Durch  Wasser 
wird  es  zersetzt,  so  dass  Hydrat  zurückbleibt^ 
aber  ein  Theil  von  dem  Xanthin  geht  in  die  Lö- 
sung über,  welches,  nachdem  man  sie  durch  Ver- 
dunsten concentrirt  hat,  als  neutrales  Salz  wie- 
der anschiesst.  Das  Verhältniss  zwischen  dem, 
was  abgeschieden  wird  und  was  sich  in  Gestalt 
eines  sauren  Salzes  auflöst,  wurde  nicht  unter- 
sucht. Die  Zusammensetzung  des  sanren  Salzes 
ist  also  noch  unbekannt. 

Salpetersaures  Xanthin^  SSH^i  +  fii-f  8H, 
wird  erhalten,  wenn  man  das  Xanthin  in  sieden«^ 
der  Salpetersäure  von  i,2  specif.  Gewicht  auflöst,  K 
wodurch  das  Xanthin  nicht  zerstört  wird.  Beim 
Erkalten  schiesst  es  in  hellgelben,  glänzenden  Na- 
deln an,  welche  in  der  Luft  verwittern  und  in 
höherer  Temperatur  Säure  mit  dem  Wasser  ver- 
lieren. Sie  können  mit  SOprocentigem  Alkohol 
gewaschen  werden. 

Phosphorsaures  Xanthin.  scheidet    sieb   beim 
Verdunsten  in  körnigen  Krusten  ab.      Es  besteht 
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aus  S^il^ih  +  A.      Dm  WaMamtom    gebt   ent 
Aber  -f-  100^  dmiie  wegi 

OxaUaures  Xanihin,  i^tP&  +  A,  setzt  sich 
aus  der  Löaong  des  Xaotbioa  in  Salssiare  in  Kor» 
nem  ab ,  wenn  man  aie  mit  oxaisaorem  Ammo- 
ninmoxyd  vermiBebt«  Ea  verliert  bei  -f-'^MF  bein 
Wasser. 

rVeinsaures  Xanthtn,  fsHsfr^  +  8.  Wird 
Xanthin  in  verdünnter  Weinsäure  im  grossen  Ue- 
berscLuss  aufgelöst  ^  so  bildet  das  Salz  beim  Er- 
kalten gelblicbe  Warzen  von  feinen  Krystallen, 
die  leicht  zerfallen  und  ein  strablig  scbilterndes 
Gewebe  zeigen.  Es  verliert  bei  -{- 420^  nicbts  an 
Gewicht. 

Wird  da^  Xanthin  in  einer  warmen  und  star- 
ken Lösung  von  kanstischem  Natron  aufgelöst  und 
die  Lösung  mit  Alkohol  vermisch!,  so  scheidet 
sich  Xanthinnatron  in  Gestalt  einer  blättrigen  Kry- 
stallmaaae  ab ,  welche,  aus  i  At*  Xanthin  ^  S  At. 
Natron  und  2  At,  Wasser  besteht.  In  der  Luft 
zieht  sie  Kohlensaure  an  und  verwittert«  Durch 
Wasser  wird  sie.partiell  zersetzt^  so  dass  sich  ein 
Theil  von  dem  Xanthin  abscheidet  und  ein  ande- 
rer Tbeil  mit  Deberschuss  an  Natron  auflöst. 

Das  Xanthin  vereinigt  sich  auch  mit  schwe* 
feisaurem  Silberoxyd.  Wird  eine  Lösung  von 
schwefelsaurem  Xanthin  mit  ^salpetersaurem  Sil- 
beroxyd vermischt,  so  erhalt  man  einen  volumi- 
nösen ,  halbklaren  Niederschlag ,  welcher  sehwie* 
rig  vollkommen  auszuwaschen  ist,  und  welcher 
beim  Trocknen  stark  znsaimmenscbrnmpft ,  wor- 
auf er  eine  fleischrothe,  harte  Masse  ist,  die  nicht 
vom  Papier  ablässt,  wenn  man  sie  darauf  getrock- 


